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der  bestimmenden 


«ithalteDd  die 


TERMINOLOGIE,  SYSTEMATIK,  NOMEMUTÜR 
MD  CHARAKTERISTIK 


NATURGESCHICHTE   DES  MINERALREICHES. 


DIreetor  der  k.  k.  gteiog,  Relclu-Auttelt,  Mitglied  der  UUerL  Akademie  der 

Wieeeoecbefleo  ni  Wien ,  der  Akademiea  za  Berlio  luid  Mfkoelieo ,  der  köo. 

OeeellMhafteo  sa  Pra^  ond  Edloburg-ti 


Zweite  unveränderte  Ausgabe. 
Mit  540  Holndkoliteo. 


(^  WIEN,  1850. 

WILHELM  BRAUMÜLLER, 

BnohliAidlar  d«*  k.  k.  HofM  ond  d«r  kau.  Akademi«  dar  Wiiacnachaftan. 


SHNEli  RAISmiGHEN  HOHEIT 

DEM 

'       BlIIGHLADGiTIfiSTIN 

RiiraEEiir  vivd  herrnt 

ERZHERZOG 

J  O  H  A  M  M • 


EURE  KAISERLICHE  HOHEIT! 


Jl^as  Johanaettm  in  Gnts,  die  Aufstelliuif  der 
schonen  .  Miiieralieu  ^  SanuBlan^  deuettien »  welche 
EURE  KAISERLICHE  HOHEIT  mit  huigjähriger 
liiebe  für  die  Wissenschaft  j^ebildet,  nun  der  öffent- 
lichen B^nutzun;  weihten  p  brachte  meinem  grossen 
Lehrer  Mobs  die  Aufgabe»  die  er  durch  «ein  natur« 
historisches  System,  durch  so  viele  damit  terbaih 
dene  Arbeiten  in  der  Mineralogie  gelost  hat, 

Aus  derselben  Qaelle  war  es  auch  mir  vergönnt^ 
von  der  ersten  Eröffnung»  unter  des  Lehners  Leitung 
zu  schöpfen. 


BURER  KAISERLICHEN  HOHEIT  darf  ich 
nun»  nach  einem  Menschenalter  ein  Werk  eignen, 
mit  dem  ich  g'erne  einen  Lebenszweck  zn  erreichen, 
das  Studium  der  Wissenschaft  zn  fordern  wünschte. 

Es  ist  nur  ein  Zwei^,  möge  es  ein  grfiner, 
fruchtbarer  seyn,  des  Baumes  den  EURE  KAISER- 
LICHE HOHEIT  grepflanzt  Möge  er  als  Zeichen 
dankbarer  Erinnerung'  eines  Einzelnen  gelten,  von 
den  Vielen,  die  för  EURER  KAISERLICHEN 
HOHEIT  väterliche  Sorge,  und  rastlas  thatiges  se- 
geoToUes  Wirken  gleichen  Dank  bewahren. 


Gerahen   EURE    KAISERLICHE   HOHEIT 

die  ehrfurchtsvollen,  aber  darum  nicht  minder  heissen 
Gefühle  innigster  Ergebenheit  huldreichst  zu  g^eneh- 
migen,  Ton 

EURER  KAISERLICHEN  HOHEIT 

Wien,  den  20.  Janaar  1845. 


unterthäoI^aUoi    Diener 

W.  Haidinger. 


Vorrede. 


Darch  MoHfl  für 'das  Studiam  der  Mineralogie  herange- 
bildet, hierauf  im  Privatleben  technisch  beachafUgt,  f&r  die 
Wissenschaft  nur  mehr  Dilettant,  berief  mich  die  Gnade 
SEL\ERMAJESTÄT,  unseres  allergnidigsten  MONARCHEN, 
um  als  Nachfolger  meines  verewigten  Lehrers  das  von  ihm 
Begonnene  fortzuführen.  Die  üchönen  und  lehrreichen  Samm- 
lungen  des  k.  k»  Montanistischen  Museums  wurden  aufge- 
stellt, ein  Bericht  dartiber  liegt  dem  Publikum  vor*);  ein 
Kurs  von  mineralogischen  Vorlesungen  für  eine  Anzahl  von 
Seiner  Exzellenz  dem  k.  k.  Herrn  Hofkammerprasidenten 
FRBiHBRRir  voff  Ki^BBCK,  ZU  dem  Zwecke  mineralogischer,  geo- 
gnostischer,  chemischer,  bergmannischer  Studien  an  dem  Mu- 
seo,  nach  Wien  einberufener  k.  k.  Bergwesens -Praktikanten 
wurde  im  Winter  1842  und  43  eröffnet. 

Nun  war  mein  Verhältniss  zur  Lehre  von  Mohs  verän- 
dert. Es  ist  des  Lehrers  Pflicht;  nicht  mehr  freie  Wahl,  nach 
Kräften  in  allen  Theilen  der  Wissenschaft  die  eigene  Überaeu- 
gung,  sie  stimme  mit  Bekanntem  überein,  oder  weiche  von 
demselben  ab,  mitzutheilen.  'Daher  ich  denn  auch  so  Manches 
hier  vorlege ,  wobei  ich  die  Nachsicht  meiner  mineralogischen 
Freunde  in  Anspruch  nehmen  muss,  wie  zum  Beispiel  bei  den 
neuen  Namen  der  einfachen  Gestalten. 

Ich  trennte  mit  Mohs  die  „bestimmende^'  von  der  „beschrei- 
benäen^'  Naturgeschichte,  erstere  die  Terminologie,  Systema- 
tik,  Nomenklatur  und  Charakteristik,  letztere  die  Physiogra- 
phie  enthaltend  9  und  übergebe  dem  mineralogischen  Publikum 
hier  vorerst  ein  Handbuch  der  bestimmenden  Mine- 
ralogie, Ich  konnte  nicht  diese  Abtheilung  zurückbehalten. 


*)  Bericht  Aber  die  Minerallen  -  Bammlan^  der  k.  k.  Hofkammer  liir 
MOiM  -  und  Berfwesen.  Wien ,  GeroM ,  1818. 


IL  VORRKDE. 

bkeiiie  sweile  beschreibende»  welche  damit  ein  ,,Hand- 
bnch  der  Mineralogie«*  bilden  soll,  fertig seyn  wQrde, 
and  doch  wünschte  ich  ein  geschlossenes  Werk  der  mineralo- 
gischen  Literatur  anzureihen,  weil  unvollständige  weniger 
brauchbar  sind,  und  keinem  festen  Abschnitte  in  dem  Zu- 
stande der  Wissenschaft  entsprechen. 

Eine  Reihe  von  Vortragen  erheischt  eine  verschiedene 
Behandlung  von  einem  LehrbegriScj  daher  sind  Cregenstinde» 
die  tbeils  ihrer  Allgemeinheit  wegen »  wie  so  manche  Defini- 
tionen »  vorangehen ,  theils  ihres  dem  eigentlichen  Gange  der 
fintwickelung  fremden  Charakters  wegen»  wie  die  Methode 
des  Krjstallzeichnens,  abgesondert  gehalten  werden  mOs^ten, 
an  dem  Orte  eingereiht,  wo  sie  am  unentbehrlichsten  erschei- 
nen f  weil  das  Cranze  der  Aufeinanderfolge  des  Vortrags  sich 
anscfaliesst 

Die  kr^stallographische  Methode  ist  die  synthetische  von 
HoHs;  ich  habe  sie  der  analytischen  Richtung  der  neuesten 
krystallographischen  Studien  ungeachtet  wieder  hervorgeho- 
ben ;  aber  ich  bin  auch  fiberzeugt ,  dass  sie  für  die  Bedurf* 
nisse  der  Mineralogie  die  anwendbarste  ist,  indem  sie  sich 
möglichst  nnmitteibar  auf  die  Krystalle  bezieht.  Daher  sind 
auch  die  sogenannten  graphischen  Methoden ,  wenn  auch  an 
und  für  sich  nfitzliche  Studien^  nicht  berficksichtigt ,  da  es 
nur  der  Kenntnisse  der  Formen ,  und  ihrer  Verhältnisse  galt. 
Wer  mit  diesen  vertraut  ist^  versteht  jene  leicht,  wird  dage» 
gen  aus  so  mancher  Abhandlung  wenig  über  die  Formen  der 
darin  vorkommenden  Mineralien  lernen,  wenn  er  nicht  vorher 
schon  mit  denselben  genau  bekannt  ist.  Doch  ist  an  jedem 
Orte  genug  angef&hrt,  um  den  Gang  der  Rechnungen  einzulei- 
ten ,  und  alle  diejenigen  auszufuhren ,  deren  man  im  Laufe  der 
Untersuchung  der  natürlichen  Krystalle  bedarf.  Auch  die  wich- 
tigsten Formeln  der  sphirischen  Trigonometrie  folgen  am 
Ende »  so  dass  man  nur  noch  Logarithmentafeln  zum  speziel- 
len Kalkül  nSthig  hat.  Für  die  analytische  Behandlung  über- 
haupt, sind  beisonders  Naühaitns  Arbeiten  empfehlenswerth. 

Dagegen  hielt  ich  für  den  Zweck  der  Anschaulichkeit  die 
Anwendung  von  in  den  Text  eingedruckten  Holzschnitten  Ar 


VoMBDS. 


XI 


sehr  vorllMlIiaft  Dfe  ämäUumg  mkdk  der  mebten  neMn 
Zeidiaangea  ma  ifanMllM« ,  ao  wie  die  Mr  Tersdiiedeoe  eln- 
adM  AafMtz^  weldie  rcn  mir  in  der  leisten  Zeit  in  den  A  1k 
handlnn^«n  der  k.  böhmischen  Gesellschaft  der 
Wissenschaften  in  Prag»  vnd  in  Po6oevdorffs  Anna- 
len  erschienen,  verdanke  idi  neiaein  jungen  Freunde  Herrn 
TnaenaR  Kasapiat,  der  für  meinen  ersten  Kurs  als  Zuhörer 
einberofen,  seine  Stadien  am  k.  k«  Montanistischen  Mnseo 
Bodi  ein  Jahr  fbrtsetste«  und  nun  dem  k.  k.  General -Landes- 
«od  Hanptmiltts-ProbiramteBugetheilt  ist..  Auch  das  Register, 
die  Revision  der  Sjmonjmie  der  Krystallgestalten^und  manche 
andere  BeihUfe  verdanke  ich  seiner  freundlichen  C(eflllligkeit. 
Die  Holaachnitte  selbst  sind  mit  etwas  siSrkem  Linien  als  ge- 
wöhnlich ausgeführt,  um  das  Auge  besser  au  erflillen.  Die  in 
den  Text  eingedruckten  Figuren  erleichtern  das  fortlaufende 
Stadium.  Fhr  den  Zweck  der  Überricht  beabsichtige  ich  in 
der  Folge  in  grossem  Tafeln  die  Holssdmitte  susammen  an 
ateOm,  mit  Nachweisung  ihrer  Bedeutung  und  der  Seitenaahl 
des  Werkes,  auf  welcher  sie  vorkommen,  gleichsam  ein  Regi- 
ster d^  Figuren. 

Bei  den  aosammengesetaten ,  den  gemengten  Mineralien, 
liabe  ich  gesucht  die  Grnndsitae  von  Moas  etwas  weiter  ans- 
auftthren  als  er  es  selbst  gethan,  wodurch  dieser  Abschnitt 
der  Terminologie  vorbereitend  au  einer  gei^nostischen  Ge- 
atdnslehre  eintritt. 

Von  den  phjsikdischen  Eigenschafken  wtnsehte  ich  so 
viel  an  berühren,  um  die  Wichtigkeit  derselben  recht  an- 
acbaulich  zu  madien ,  und  die  Mineralogen  aor  Verfolgung  der 
Untersuchungen  über  dieselben  einauladen,  dHe  noch  mandies 
wissenswerthe  Resultat  in  Aussicht  stellen. 

Gerne  httte  ich  noch  meines  verehrten  Freundes  NAiniAirfr 
neuestes  Mineralsjstem  in  der  Systematik  mit  aufgeathlt,  aber 
ich  erhielt  das  sechste  Heft  von  v*  Lsohraros  und  Baosirs 
Jahrbuch  au  spat,  um  es  an  dem  gehörigen  Orte  einauschal- 
ten.  Doch  soll  es  nicht  fehlen ,  und  ich  gebe  daher  hier  die 
Idtende  Idee  dessdben,  welche  wie  bei  den  andern  Systemen^ 
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d«rch  die  Angabe  der  KlaMifikalienMUifeii  und  Nameii  dersel- 
ben am  dealliehetea  eracheinl. 


Klassen.      Ordnungen. 

Vm.  ChiükolUbe  j*  Wasserhalllge. 
<  lt.  Wasserfreie. 

IX.  McUlioxjdei*-^""^^*"'*'^^- 
^».Wasserfreie. 

X.  MeUlIe. 

XI.  Galenoide  oder  Glänze. 

Xn.  Pyritolde  oder  Kies^ 

XIII.  CInnabarite  oder  Blenden. 

XIV.  ThIoIItbe. 
XV.  4ntliracide. 

XVI.  Asphaltide. 


Klassen.     'Ordnungen. 
I.  Hjdrogenoxyd. 
II.Hydrobte    J«.  Wasserhaltige. 
?  2.  Wasserfreie. 

III.  Cha»(ohy.    ({.Wasserfreie. 
drol>te.        ^2.  Wasserhaltige. 

IV.  Chaikoha-   M.  Wasserhaltige, 
leide.  1 2.  Wasserfreie. 

V.  LilhobaIoidel*-^*»"^'*["'ff- 

f  2.  Wasserhaltige. 

VI.  Geolithe      Jl-Wt-serhallige. 

)  2.  Wasserfreie. 
VIL  Amphotero^cl.  Wasserfreie, 
lithe.  }  2.  Wasserhaltige. 

Die  allgemeine  Reibung  stimmt  mil  der  von  Hons 
men »  aucb  einaeln^  Gruppen  ans  den  MoHsisehen  Ordnungen 
•ind  scbön  Iieisammen  bewahrt«  doch  hat  Naumann  sur  BegriiB- 
düng  der  Abtheilungen  da«  Princip  chemischer  Ähnlichkeit  mit 
dem  der  naturhistorischen  zusammenwirken  lassen,  und  ins- 
besondere die  abwechselnden  Gegensätae  der  Wasserhaltigkeit 
und  Nichtwasserbältigkeit  haben  manche  gute  Annäherungen 
erlaubt. 

,  Man  wird  es  mit  den  in  der  Systematik  entwickelten 
Principien  übereinstimmend  finden,  wenn  dieses  System  hier 
als  eines  der  Resultate  der  Vergleichung  naturhistorischer  und 
chemischer  Ansichten  betrachtet  wird ,  welche  durchgreifend 
oder  brnchsttckweise  unabhängig  von  einander  entwickelt 
werden  können  •  und  die  ans  bis  zur  gänzlichen  Übereinstim- 
mung beider  auf  Unvolikommeuheiten  aufmerksam  machen» 
welche  als  Aufgaben  f&r  den  Forscher»  noch  auf  einer  oder 
der  andern  oder  auf  beiden  Seiten  liegen. 

Navkann  bricht  neuerdings  den  Stab  itber  jede  einzelne 
derselben  als  einseitig.  Das  Wort  ist  etymologisch  gut 
gewählt,  aber  die  Sprache  gibt  ihm  einen  Nebenbegriff.  Ich 
glaube  nicht I  das«  dieser  Ausdruck«  und  eine  Anzahl  ähnli« 
eher  so  häufig  gebrauchter,  welche  die^  Bestrebungen  desjeni- 
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gen  hertbiiiMtieii  acheiMD»  der  in  dar  Betracbtaiig  der  Na* 
tiir  anderer  Heinnng  iat^  adbit,  wean  dieee  nicht  die  ridilige 
aejtt  aoUlet  dem  wahren  Geiste  der  Natuffcreclning  ent* 
apiieht.  Was  der  eine  veraehtet»  ietdem  andern  Ideal »  was 
den  «inen  hier  Kinaeitigiceit,  ist  dem  andern  Koneeqaens; 
vad  wahrlich  nnr  Festhalten  an  einmal  erkannten  Sltsen  hat 
je  SU  aidieren  Resultaten  fefUirl^  von  denen  Ich  hier  wohl  die 
Reihnng  der  8|»esies  in  dem  Mentischen  Systeme  sihlen  darf. 
So  leichthin  darf  ich  nicht  des  Lehrers  leitenden  fimndsats 
verlassen,  aber  wir  wollen  nns  frenndlich  neben  einander  bewe- 
gen, und  auf  dem  Wege  steten  Vorwirisstrdiens  abweichen- 
de Ansichten  ehrend,  uns  die  Hand  reichen.  NAuvAifir  stellt 
den  Diamant  swiscben  Schwefel  und  Crraphit,  vor  die  Kohlen, 
hier  nach  vorwaltend  chemischem  Prinxip. 

Ftr  den  Inhalt  des  Systemes  und  der  Charakteristik  wor- 
den die  reichhaltigsten  Quellen  der  neueren  mineralogischen 
Literatur  verglichen.  Auf  sie  kann  idi  vorliufig  flkr  das  Stu- 
dium der  Physiographie  verweisen.  Nebst  dem  zum  Grunde 
gelegten,  von  Zippe  bearbeiteten  sweiten  Theile  der  Natur- 
freschichte  des  Mineralreiches  von  Mons,  auch  die 
Werke  von  Bkeithaitpt,  Glooker  und  Haatharn,  meine  Ober- 
sicht de.r  Resultate  mineralogischer  Forschun- 
gen im  Jahre  1843*),  femer  die  periodische  Presse  des 
Jahres  184l4.  Als  der  Msnsiscben  Schule  angehdrig  freue  ich 
mich  das  Sfstem  af  Mineralogie  von  Das a  **)  anfftfaren  nu  k(^n- 
nen»  welches  sehr  viel  schitsbares  Neues,  und  reichhaltig  und 
-mit  Kenntniss  Zusammengestelltes  enlhilt.  Endlich  konnte  ich 
noch  wihrend  des  Druckes  Haüsmahvs  Handbuch  der  Mi- 
neralogie benütaen ,  ein  hOchst  schätsbares  Werk,  das  auf 
jeder  Seite  Beweise  von  jahrelangen  eigenen  Studien  des 
hochverehrten  Verfassers  bietet. 

Die  Vervollständigung  der  unbestimmbaren  innig  ge- 
mengten Mineralien  durch  die  sichtlichen  Gemenge  in 


*)  Briaof eo ,  Ebke  1845. 
««)  Second  Edition.  Piew-  Kork  and  London  1841. 
*^^  Zweiter    Thell.  Ente  Abiheilusf.  GdiUn^en  1845. 
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den  «weiten  Anhange  unter  dem  Namen  der  Gebirg»- 
arten  dfirfte  von  praktischem  Nataen  erscheinen.  Sie  «nter* 
sdieiden  sich  nur  durch  die  GrAsse  des  Korns  und  gehen  daher 
in  einander  Ober ,  dann  sind  ancfa  die  Namen  nach  ganz  ähnli- 
chen Formen  gebildet,  und  es  ist  wfinschenswerth ,  wenig* 
stens  mit  einigen  Worten  auf  den  rechten  Weg  geleitet  au 
werden«  Auch  Dawa  lieschreibt  kQrslich  die  (Sebirgsarten. 

Oberhaupt  ist  seit  dem  Anfange  des  Druckes  die  minenn 
logische  Literatur  in  mancher  Richtung  bereichert  worden, 
wie  durdi  Dufkenots  Traiti  de  MinirtUogie^  die  vierte  Auf- 
lage von  Bkmsbuüs  Lö  throhr  und  so  weiter.  Durch  des  Ver* 
fassers  Güte  erhielt  ich  Fravkenhriiu  interessantes  System 
der  Krystalle.  Meines  lieben  Freundes  Wohlxr  Grund- 
riss  der  unorganischen  Chemie  kam  als  ein  wer- 
thes  Creschenk  gerade  zur  .Korrektur  der  neuesten  Bestim- 
mungen der  Atomengewichte,  so  wie  ich  meinem  liehen 
Freunde  Gustav  Rose  die  Nachricht  ikber  die  Entdeckung  des 
Pelopiums  eben  rechtzeilig  verdanke ,  um  die  Zahl  der  einfa- 
chen KGrper  auf  sechzig  abzurunden. 

So  habe  ich  gesucht  in  mancherlei  Beziehungen  das  Neue- 
ste zu  benützen.  Es  konnte  dabei  nicht  fehlen»  dass  ich  auch 
Manches  aufnahm ,  ohne  die  Quelle  anzugeben »  besonders  wo 
Ausdrücke»  obwohl  neu  doch  schon  ziemlich  allgemein  im 
Gebrauche  sind.  Aber  dies  Werk  sollte  auch  nicht  ein  kriti- 
sches Seyn»  sondern  eine  wissenschaftliche  Anleitung  zum  Stu- 
dium der  Mineralogie  selbst»  insbesondere  fUr  die  ZuhOrer  inei- 
ner  Kurse.  Für  diesen  Zweck  sind  auch  die  mineralogischen 
und  geognostischen  Sammlungen  des  k.  k.  Montanistischen  Mu- 
seums bestimmt  und  eingerichtet«  Ich  kann  mir  dabei  das 
Vergnügen  nicht  versagen »  dankend  anzuerkennen»  dass  auch 
die  reichen  Sammlungen  des  k.  k.  Hofmineralien -Kabineis  mit 
der  freundlichsten  Liiberalit&t  den  Studirenden  zur  Belehrung 
eröffnet  sind. 
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118.  VersteiaeruB^D •    90% 

i.  Steinkenie.  2.  VersteliMniDffeii  d07.  Kalslnlrt  809.  8.  MI- 
oerallairta  Körper. 

113.  Unre^elniftssi^e  Formeo      810 

Laj^e.  Schicht.  Lafer.  F16ts.  Firn.  Gletecherela.  ütein- 
damm  811.  Morftne.  OnfiTerllBle.  Eladecke.  Scheibenför- 
mi^e  GeaUlten.  Gekröeeaiein.  Platte  $i2.  Anflug.  8epUrIe. 
Ludua  Helmonül.  Gkinf.  Ganftruro.  Oberfliche,  sapfen- 
fömlgy  mit  WeUenadibff,  FShrten.  Kugeln  aua  Blaeenriu- 
men.  Mandeln. 

114.  Gemengte  Mineralien 814 

Normal.  Abnorm.  Sedlmentfir.  Metamorphlach  815.  Körnig» 
Granitatruktor.  Dicht.  Brdlf.  Amorph.  Plaarfg ,  Gneieaatruk- 

tnr.  Schiefrig.  Blaaig,  Mandeleteittatraktttr.  Brecclen,  Sand- 
•leinatruktnr.  Konglomerat  817.  Tuf.  Porphyrartige  8tmk* 
tnr.  Ooliihlach»  PerUtelDstmktnr.  Miemltlsch.  Dolomltlacb. 
Abeondernng,  afiulenfSrmlg,  plattenförmlg  818,  KonzentrUch. 
Kugelschalen.  Lager.  Erzlager.  Dach,  Hangende«.  Sohle, 
Liegendes.  Lettenbesiege.  Quellen.  Mineralwasser  880.  Spie- 
gel. Streifen  821.  Kugeln.  GletscherschllflTe,  Rlesentöpfe. 
Bruchstflcke  822.  Geschiebe^  Erratische  Blöcke.  Vulkanische 
Bomben.  Meteoriten.  WidmansUttensche  Figuren.  Elsen- 
niere 828.  AdltfTstelne,  Klappersteine«  Egyptlscher  Jaspis. 
Rainenmarmor  828.  Hohle  Geschiebe. 

ürttier  Albseluatt« 

Die  naturhistorischen  Eigenschaften,  welche 
den  einfachen  und  znsammengesetzten  Mine- 
ralien gemeinschaftlich  zukommen. 

1.   Die  opTisCHEir  EiOENscuAPrEN  der  Mineraukn. 

118.   Inhalt 827 

116.  Glanz     ^   .   .    828 

Art.  Starke  880. 

117.  Farbe 882 

HaupUarben.  Metaliische  Farben  888.  Nichtmetalllsche  Far- 
ben 834*  Weiss.  Grau  885.  Schwarz.  Blau  838.  CrHln  887. 
Gelb  888.  Roth.  Braun  889.  Farbenmischung  840.  Farben- 
zelchnmigen  842. 
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118.  Strich      .   .* 843 

119.  DttrchsiehÜfkeft 814 

1^.   Sirahlenbreehunf 846 

Gesetz  der  Brechttof  848.  Exponent.  Greozwiokel«  MewNin* 
gen  849.  Minimum  der  Ablenkung.  Beispiel  am  Flass.  Swaos 
Metliode  der  Messung  851.  Grenswinkel  dnrclt  mwel  oorapie- 
mentftre  Prismen  beobaclitet.  Farbig  Fransen  858.  Einfache 
Strahlenbrechnnf. 

ISi.   Fsu-benzenitreuunf.  Farbenspiel 852 

Farbenspectrum.  Liste  von  Brechungsexponenten  853.  Liste 
fOr  FarbenzerstreuuDg.   Farbenspiel  354. 

188.  IK>ppe|te.Strahlenbrechunf 855 

Ordinfirer  Strahl.  ExtraordinSrer  Strahl  855.  Repulsive,  ne- 
fative,  attraclive,  positive,  Axe.  Exponenten  856.  IsISodi- 
dlschcrDoppelspath.  Dichroskop  858.  Dlchroskoplsche  Loiipe. 
Achromatisirte  Doppelspathprismen  859.  Optisch  einaxife  Ml- 
neraiien.  1.  Rhomboedrisches  Sjstem;  1.  ne^tiv/8.  positiv. 
8.  Pyramidales  Sjrslem;  1.  ne|r>tiv»  8.  positiv.  Zwelaxige 
Kristalle  860.  Axen.  Mittellinie.  Normale.  Optische  Queraxe. 
1/Vinkel  der  Axen.  1.  Orthot^pes  System ,  8.  Aogltisches  Sy- 
stem 861.  Anorthisches  System.  Brechungsexponenten  swel- 
axifer  Krystalle. 

188.   Lichtpoiarisation 868 

Beobachtung  durch  Doppelbrechung  am  Kaikspath.  Defini* 
tlon  868.  Polarisations-BOschel.  Polarisation  dnrch  Spiege- 
lung 864.  Polarisationswinkel  Brewsters  Gesetz.  Polarisa- 
tion durch  Glasplatten  365 ,  durch  Krystallplatten ,  durch  den 
heitern  Himmel  866.  NIchols  Prisma. 

184.  Untersuchung  der  Minerallen  im  polarisirten  Lichte  ....  866 
Polarisationsinstrumente.  Soleils  Instrument.  Ringsysteme  8^8. 
Jleobachtung  schief  auf  Fiftchen  stehender  Ringsyteme  869. 
Zwei  elliptische  Riugsysteme.  Neigung  der  beobachteten  und 
wirklichen  Axen.  Charakter  der  optiachen  Axen  870.  Far- 
benkeile« Turmaiinzange.  Glimmer.  Erkennen  der  Zusam- 
mensetzung 871.  Circularpolarisatlon  878.  Airysche  Spiralen. 

185.  Prismen  im  polarisirten  Lichte 872 

Beobachtung  878.   i.  Untersuchung  durch   das   Dichroskop. 

8.  Untersuchung  durch  eine  Tururallnplatte  874. 

186.  Pleochroismus 875 

L  Binaxige  Krystalle.  Farbe  der  Basis  876.  Fariie  der  Axe. 
Rhomboedrische  877.  Pyramidale. 

II.  Zweiaxige  KrysUlle.  A.  Orthotype.  Farbe  der  Basis  878. 
Farbe  der  Qnerflftche.  Farbe  der  LSngsflIche.  Farbe  der  Axe. 
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8ciu 
FMrbe  der  Liagadlaffooale.  Fiirbe  dar  Querdbifaoale.  1.  Cor* 
dierlt  8.  Andaliult  879.    VaraeiehalM  881.    B.   Ad^ÜmIm. 
C.  AnorthlBcfae. 

187.  ParbeaeracheiDooieo  dAnner  Bffittehen 883 

i.  Anlaufen.  EloAirbl^,  pfanensehweißf ,  #«fenbo|:6nftirbif  9 
atahlferbiir*  Iriakop.  Verflchledeae  KryaUlill&chen  verachie* 
^  den  au^laafen  884.  Kupferkies  ir^lvanbch  angelaufen.  8.  Irl- 
airen.  Bei  darchfailendeni  Lichte  885.  8.  Farben wandlnn;. 
4,  Piarbenaplel.  6.  Opalislren  886.   Aalerlen. 

II.      Du    ElOBHaCHAFTBir     DSa   SVBSTAHS     OOBR    MaSSB 
DBR   MlWBRALIBir« 

128.  Inhalt 887 

189.   Wfirme *   .   .    888 

DUihermle.  Temperatur- Maxlmnni  Im  Prisma.  Wirmelel- 
tende  Kraft  Kalte«  Anffihlen  888.  Wftrraekapaziat.  Bpesi- 
ische  Wirme.  Tabelle. 

180.  AffreffatloB 880 

Featy  tropfbar,  faafdrml^.  Sprdde.  Geschraeldlf  897.  Milde. 
Dehnbar.  Biefaam.  ElaaUach.  Dünnflflaaiir-  DIckflflaelf. 
Streckbarkeit.  Hftmmerbarkefl  398.  ZShIirkeit.  Trafkraft. 
Zeraprenfbarkeit  898.  ElaatlsilSt  an  ifeschliffenen  Platten. 
Poroaitftt  894.  Anhftn^n  an  der  Zuafe.  Hydrophan.  Mafe* 
res,  feltif ea  AnfAhlen.  A^grefaüon  durch  WSrme  verftodert. 
Schmelzpunkt,  v.  Kobella  Skale  395.  Ausdehnung.  Auadehnunj 

der  Kristalle  In  den  Axenrfchtunfen  896.  Ausdehnnnf  und 
Zttsammenziehonf  der  Schichten. 

181.  mrte 897 

Skale  von  Utohs  898.  Untersuchnnf  mit  der  Felle  400. 
Sehr  weich,  weich,  halbhart,  hart  40 i. 

188.   Elfenthamllches  Gewicht 408 

Tabelle  de«  apealliachen  Gewicht«  der  meisten  einfachen  Kör- 
per. HydroaUtiache  Wa^ e  404.  Hjdroatatlsoher  Glaacylln- 
der  405.  Moha  -  Nicholaonacbea  ArSometer  406.  Korrektion 
fttr  Beobaohtonsren  yoo  9o  bis  20^  II.  auf  18o  gebracht. 

138.   Maf netlamus 407 

Retraktorlsch.  Attraktorisch.  Polariacher  Bla^etlamus.  Maf« 
netatibe  408.  Mef  netnadd.  Doppelter  Mag netiamua. 

184.  ElektrIsiUt 409 

Relbunf.  Elektrizität.  Elektrische  Nadel.  UarzelektrislUt. 
Glaselektrizität  410.  Negative,  positive.  Isoliren.  Leiten. 
Leiter,  ülchtlelter.  Idioelektriseh.  Leitungsfähifkeit  einiger 
Metalle.    Leiter  Isolirt  ferieben.    Krystalie,   welche   durch 
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BeibuBir  •¥£  seifen  411 ,  welcbe  —  £  ateigen  412.  lüoUrl  fe- 
rleben  —  ^  seifend.  UnvoilkunmeQ  ifloUrend  und  ferie- 
ben  —  ^  zeifeod.  Pressunf  413.  Spaltunf.  Wärme.  Pyro- 
elelLtricilät.  ElelLtrisclie  Poie  und  Axeo.  Analof.  Aniiiof; 
VerUieiiunf  der  Axen  und  Pole  414*  1-  Turmalin  415.  2.  Gai« 
mei.  d.  Skoiesit  416.  4.  Axinit.  6.  Borazil  und  Rliodizit. 
6.  Prehnil  und  Topas. 

130.   Gaivanfsmufl 417 

VollalBche  Säule.  8chlieMunf.  Pole  413.  Positiv  y  nefatlv. 
Elektrochemische  Theorie  von  Berzelius.  Elektroden.  Anode. 
Kathode.  Spannunfsreilie  419.   Thermoelektrizität. 

IdC.   Phosphoreszenz 420 

Durch  mechanische  Eiowirkuuf.  Wärme  Insolation.  Licht- 
bilder. Dafuerre.  Moser.  Waidele.  Krystallisation.  Aufflfl- 
hen  vor  dem  LÖlhrohre.    Llchtersclielnunf  am   Phosphor. 

187.    Geschmack ^ 423 

Zusammenziehend,  süssllch,  salzif,  alkalisch,  kühlend,  bit- 
ter, siechend,  sauer.  8auere,  alkalische  Reaktion  421. 

138.  Geruch 424 

Bestäodif.  Durch  Erwärmunf,  durch  mechaDiscIie  Mittel, 
durch  Anhauchen.  Bituminös.  Trüflfelferuch.  TartufTIte. 
iStohwefelwasserstoiffas.   Schweflif . '  Knoblauchartif .  Thonif . 

Bitterlich.  ' 

ZWEITES  HAUPTSTCcK. 

139.  Inhalt      426 

140.  Individuum — 

141.  EKierleiheit 428 

142.  Gleichartifkelt — 

148.   Kennzeichenreihen ■• 480 

1.  Ciestalt.  2.  Oberfläche.  3.  Theltbarkelt  4.  Bruch  481.  5.  Zu- 
sammensetzuuf.  6.  Glanz.  7.  Farbe.  8.  Dnrchsiehtifkelt  482. 
9.  Strahlenbrechunf.  10.  Wärme.  11.  AffrefaUon.  12.  Härte. 
18.  Eifenthfimilches  Gewicht.  14.  Maf netismus  438.  15.  Elek- 
trizität. 16.  Geruch,  Geschmack. 

144.  Spezies.  Veber^ufe.  Varietät ....:.. 483 

Spezies.  Veberfänf e.  Varietäten  484.  Art  Ckittunf .  Substanz. 
Formation.  Definitionen  von  Werner ,  Haüj  486 ,  Haosmann, 
Berzelius,  Breithaupt,  Beudant 

145.  Chemisch  -  mineralof  Ische  Spezies 485 

Atomeufewlchte  der  einfachen  Stoffe  436.  Berechnuuf  der 
Mischunf.    Chemische    und    mIneralof  Ische  Formeln.     Iso- 
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iiiorph4SS,   dioMrpb,   iMuerbeh,    •Uotroptoch »   Irinorph. 
Vicariireo.   Chemisehe^Speiles.  SoMOm«  mm  der  miUelbar«« 
Dimorphie. 

146.    Amorphe  K5rper 440 

Nach  Analoge  ai«  Speziell  betrachtet   Nebenfattallf en. 

J47.  KlaasifikatioD.  8j«len •    441 

Habitua.  Analytisch««,  iLflostliches  Sjalem  442.  AUneraiay- 
stem.  Synthetiachea,  uatflrlichea  Spatem.  Reihenfolfe  der 
Spexiea.  Daa  Mohaiache  Spatem  in  SammluQfen  aiifire- 
ateill  443.  Naturhiatoriache  AehnlichJ^eiU  GeachlechU  Ord- 
nanf .  Klaaae  444. 

148.    AnhSnire 444 

Unbeatimmbar  445.   Gemenge  446. 

14S.   Verschiedene  Mineralajateme 446 

Avicenna.  i.  Werner  447.  2.  Hafly.  3.  Hauamaon  448.  4.  Ber» 
xeliua ,  elektropoailiv.  5.  B.  elei^trone^raliv  449. 6.  v.  I^eonhard. 
7.  Naumann  450. 8.  Breithaupt  451.  9.  Necker.  10.  GuatavRoee. 
11.  Glocker  252. 12.  Beudant  253.  13.  Frank enheim.  14.  Weiaa. 
15.  Dana  454.  Betrachtun|:en  Ober  die  fiyaleme.  Amp^re^a 
Klaaalfikation  der  einflichen  BtoflTe  nach  Berlhier  456.  Beu- 
dant Syatem  von  Moha458.  In  dieaera  Handbache  beibehalten. 

DRITTES  HAUPTSTOCK. 
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150.  Inhalt      461 

151.  Systematiache  Nomenklatur — 

Zuaammenfeaetzte  Namen  462.  Benennun^n.  Konaequenz. 
Syateniatlache  Nomenklatur  in  der  Zoologe  und  Botanik. 
Moha.  Namen  der  ^Ordnunf ,  dea  Genaa.  Benennnuf  der  Spe- 

siea  463.  Namen  aind  keine  Charaktere.  Namen  der  Klaaaen. 
Lateiniache  Nomenklatur  von  Brelthaupt  und  Dana. 

152.  Spezifiache  Nomenklatur 464 

Spezifiache  Namen  der  Ordnun)||r  ^^^  Haloide  erf ftnst  Elfen- 
achaften  der  Namen  465.  EInflich.  Bndifunf  In  It.  Sprach* 
quellen  466.  Wer  d&n  Namen  f  Ibt.  Gleiche  Namen  für  ver- 
achledene  Gefenstftnde.  Beziehungen  der  Namen.  1.  Alte 
SUmmnamen  467.  Salz,  Pjrrlt,  Markaait,  Scbftri,  Zeolitfa, 
Nairolith  468,  Meaotyp,  Späth.  2.  Namen  nach  allfemelnen 
naturhiatoriachen  Aehnllchkeiten.  3.  Namen  nach  einzelnen 
Eifenechaften.  4.  Namen  nach  Lokalit&ten  469.  5.  Namen 
nach  Peraonen.  Neue  apeziflache  Namen  470.  Grundsätze  bei 
Ihrer  BUdunf.   MIrabUlt,  Arkanit  Anonyme  Speziea  471.  By^ 
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atemaüsche  BfomeBklainr  nicht  vermehrt.  Synonymle  In  dem 
fefenwSrtigvn  Handbache.  Stephanit  472. 

153.  TrlvfeUe  Nomenklatur 478 

VIERTES  HAUPTSTCCK. 

CHARAKTERISTIK« 

154.  Inhalt 478 

155.  Charaktere — 

Eigpenachaften  derselben  474.    Unbedingt,  bedlngrt*  Keine  be- 
dingten   Charaktere  In   den    Charakteren  der  Spezies   475. 

Neu  eingeordnete  Spezies  476. 

156.  Das  Bestimmen 476 

Beispiel  477.  VnvollstSndige  Bestimmung  478. 

157.  Mittelbare  Bestimmung 478 

Der  AnfSnger  bestimme  nur  krystalüsirte  oder  theilbare   Mi- 
neralien 479. 

158.  Chemische  Bestimmung 480 

Resultat  der  wissenschaftlichen  Chemie. 

159.  Die  Charakteristik 481 

L   Charaktere  der  Klassen« 
1.  Akrogenide.  ^  2.  Geogenide.    3.  Phj^togenlde. 

II.    Charaktere   der   Ordnungen. 
Erste  Klasse:   Akroobnidb. 
1.  Gase.    2.  Wasser.    8.  Sauren.    4.  Salze. 

e weite  Klasse:   Gbooemidb. 


7.  Steatite. 

8.  Glimmer. 

9.  Spathe. 

10.  Gemmen       484. 

11.  Erze. 

12.  MetaUe. 


18.  Kiese  485. 

14.  Glänze« 

15.  Blenden. 

16.  Schwefel. 


1.  Haloide    S.  482. 

2.  Baryte. 
8.  Kerate. 

4.  Malachite. 

5.  Allophane     488. 

6.  Graphite. 

Dritte  Klasse:   Phytogbuidb. 
1.  Harze.    2.  Kohlen  486. 

III.  Charaktere  der  Geschlechter  und  Spezies. 

Erste  Klasse:   Akbogbnidb. 

/.    Gase, 

l«Hydrogengas.     1.  WasserstofTgas.     2.   Kohienwasserstoflgas. 

8.  SchwefelwasserstolTgas.    4.  Phosphorwasserstoffgas. 
11.  AtmosphSrgas.    5.  Luft. 


Irhai^t. 
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1.  Atmo8phSrwas«er.    1.  Wasser« 


I.  Kohl 60 8 Sure. 

1.  Kohlensanres  Gas. 

II.  SaliBsiure. 

2.  Salzsaures  Gas. 


I.  Natronsalx. 

1.  Natron. 

2.  TheriDonatrit. 

II.  Tronasals. 
8.  Trona. 

ni.  Glaubersalz. 

4.  MIrabllit  488. 

5.  Reussln. 

IV.  Nitrumsalz. 

6.  NitraÜn. 

7.  Salpeter. 

8.  Nltrocalclt* 

9.  IVitromafnesit 

10.  Quecksilbersalpet. 

V.  Steinsalz. 

11.  Salz. 

12.  Sjlvin. 
VI.Ammonlaksalz. 

18.  Salmiak  489. 


///.  Säuren, 

111.  Schwefelsäure. 

8.  Schwefligsaures 

Gas. 
4.  Schwefeiaar.487. 

/f^.   Sah€. 

14.  Mascafuln. 
VIL  Vitriolsalz. 

15.  Melanterit. 
1«.  Bleberit. 

17.  Coquimbit. 

18.  Coplapit. 

19.  TekUzlU 

20.  Vitriolocher. 

21.  Vitriol  490. 

22.  Goslarit 

Vni.    Botryofen- 
salz. 

23.  Botryogeu. 

IX.  E  u  c  h  1  o  r  s  a  1  z. 

24.  Johanolt. 

X.  Bittersalz. 

25.  Epsomit. 

26.  Astrakauit« 

XI.  AlauDsalz    491. 


IV.  BoraxsSore. 
5.  SassoUo. 

V.  ArseniksSure. 
%.  Arseult. 


27.  Alaun. 

28.  VolUlt 

29.  PIckerioglt. 

30.  Alaunerde -Sub* 
sesquisulfat. 

81.  Keramohallt. 

32.  Halotrlchit. 

33.  Hversalt. 
Xn.  Boraxsalz. 

34.  Borax. 

XUl.  Pikroch^lin- 
salz. 

35.  Arcanit  492. 

36.  Thenardit. 

37.  Löwelt. 

38.  Blödlt. 

XIV.   Brlthynsalz. 

39.  Glauberlt. 

40.  Pol^hallt. 


Zweite  Klass e:    Geoobniob. 


1.  Oxalsaurer  Kalk. 
%.  SUnkbl4the     493. 

3.  Wlserit. 

4.  Ainmlnit. 

5.  Hjdromaf  nesit. 

6.  Baudlsserit 

7.  H^droboracit 

I.  Euklashalold. 

8.  G^ps. 

9.  Pharmakolitb. 
10.  Haldinfferit     494. 


/.   Haioide. 

11.  Erythrin. 

12.  Kobaitbesehiaf« 

13.  RoseUth. 

14.  VivisMit. 

15.  Sympiesit. 

16.  Hureaullih, 

17.  BerauniC. 

18.  Heterosit. 

19.  Aofiarit         495. 

20.  Ficioit 
ILMonoklashaloid. 


21.  Hopeit. 

22.  BeneUt. 

UI.  Orthoklaaha- 
lold. 

23.  Karstenit. 

24.  Krjrottth. 

IV.  Kuphonhalold. 

25.  Gaylussit. 

V.  Wavellinha- 
loid  496. 

26.  WaveUlt. 
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27.  Pe«:anil. 
S8.  FIflcherit 
89.  Variscit. 

80.  ChildreniU 

81.  Kakozen. 

88.  Karphofliderit. 

VI.  Alaun  ha lo id. 
9S.  Aluolt. 

VII.  Fluashaloid. 


I.  Parachroaba- 

ryl  499. 

1.  MealUn. 
8.  Siderit. 
8.  DIallogit. 

II.  Retinbaryt. 

4.  Xenotlm. 

5.  Triplit. 

6.  Zwiaelit. 

7.  Triphylin. 

in.  CererbarytSOO. 

8.  Yttrocerit. 

9.  Fluocerit. 

10.  Baaisch  fluaaaau- 
rea  Cerer. 

11.  Fiuoyttrocerit. 
18.  Yttererde  ,    koh- 
lensaure. 

18.  Lanthanlt. 
IV.  Haibaryt. 

14.  Strontianit. 

15.  Barytocalcit 

16.  Bicaleareo  carbo- 
'  nate  of  barytea* 

17.  Leedffit. 

18.  Alatonit  501. 

19.  Witherit. 


I.  Perlkerat. 
1.  Kerat. 


84.  Skorodil         497. 

85.  Flua«. 
8«.  Apatit. 

87.  Herderit. 

88.  FlueUlt 

VUI.  Kalkhalold. 

89.  Aragon. 

40.  Tarnovicit      498. 

41.  Caicit. 

//.  Baryte. 

80.  Baryt. 

81.  Allomorphit. 

88.  Baryt  -  Siilphato- 

Carbonat. 
88.  Drillt. 
84.  Flusabaryt. 
25.  Coleatin. 

86.  Stromnit. 

V.  Zinkbaryt. 

27.  Galmei  508. 

28.  Smlthsonit. 

29.  KapniL 
'80.  Herrerll. 
81.  Eulytln. 
88.  Ateleatit 
88.  Willemit. 

84.  Mancinit.  ' 

VI.  Scheelbaryt. 

85.  Scheelit. 

86.  Romein. 

VII.  Bleibaryt  508. 

87.  Mendipit. 

88.  Cotunnit. 

89.  Certiasit. 

40.  Pyromorpblt. 

41.  IVusflierit. 
48.  Hedyphan. 

///.  Nerate. 

8.  lodit. 
8.  Bromlt. 


48.  IVeotyp. 

48.  Plumbocalclt. 

44.  Predaazit. 

45.  Dolomit. 

46.  Brennnerit« 

47.  Aokerit 

48.  Gurhofiao. 

49.  Mafoesit. 

50.  Kieselmafneait, 


43.  Polyaphärit. 

44.  Miesit. 

45.  Kampylit 

46.  MImetit. 

47.  Vanadioit        504. 

48.  Krokoit. 

49.  Phönicit. 

50.  Wulfeoit. 

51.  Basisch-molybdan. 
saures  Blei. 

58.  Stolzit. 

58.  Plattnerit. 

54.  Bleiglatte. 

55.  Phosgenit. 

56.  Anglealt  605. 

57.  Selenblelspath. 
'58.  Leadhillit. 

59.  Snzaiinit. 

60.  €aledo:ilt. 

61.  Lanarkit 
68.  Bleifrumnil. 

63.  Bismutit. 
VUI.AntimonbaryU 

64.  Valentlnit        506 

65.  Antimonpbyllit. 

66.  TeUurit. 

67.  Selblt 


4.  Kalomel. 


Imhai^t. 


XXIX 


I.  Lirokonmala- 
chit. 

i.  LirokoniU 
2.  Pharniakosideril 
507. 

II.  Oliveumalacbit. 
S.  OÜTeDit 

4.  Holzkiiprererx. 
9.  LIbelheiiit. 
HI.  M elaDOchlor- 
malachiU 
€.  Vanqueliiiit 

7.  VolborUiit 

8.  Allnaiidit         608. 
9:  DuMnit. 

10.  Hypochlorit. 

11.  Aracnioalderit. 
IV.Laanrmalachit. 


1.  Kuphoit. 
8.  Alumocalcit. 
LOpalinallophan. 
3    ChrjBOColla« 

4.  Kupferblau. 

5.  Allophan. 

6.  HaUoysit         512. 

7.  Oravltzlt. 

8.  SchrötUrlt. 

9.  Nickelocher. 
10.  Ganomatit 


I.  Melauf  raphit. 

1.  Graphit 

IL  Wadfraphlt. 

2.  Wad  514. 


L  Pikroaminatea- 
tit. 
1.  Pikroamln. 


/^.  MaimekÜe. 

12.  Laaur. 

13.  LiDarit. 

14.  Kupfersammlerz. 

V.  Smarafdmala- 
chit. 

15.  DIopUs. 

16.  Euchroit         509. 

VI.  Habronemma- 
lachit. 

17.  Malachit 

18.  Kalkmalachit 

19.  Atakamit. 

20.  Ablchit. 

VII.  Euchlormala- 
chit. 

21.  Chalkophyllit. 

22.  Tirolit. 


24.  Aurichalzlt 

25.  Uranit 
2«.  ChalkoUUi. 

27.  Vraof  riln. 

28.  Zippeit 

Vm.  Dyatommala- 
chit 

29.  BrochanUt. 

30.  Königin. 

31.  Kriauvi^t 

32.  Schwefelaauree 
Kupferoxjd. 

33.  Lunnit  511. 

34.  Praain. 

35.  ThromboHth. 
3«.  Erinit 


23.  EhUt 


510. 


f^.  AUophtine* 

II.  Retinailophan. 

11.  Pittizit 

12.  Diaduchft 

13.  Piaaephan. 
14*  Arsenikainter. 

15.  MIsy. 

16.  Apatellt 

17.  Delvauxit. 

in.  IV  e  m  a  I  i  n  a  i  1  o- 
ph  an. 

18.  Pyrorthit 

fV.    Graphite, 

3.  Groroilith. 
UI.  Psllomeian- 

^  r  a  p  h  1 1. 

4.  Aabolau. 

yiL  Sieaiäe. 

2.  PikrophjU. 

3.  Aphrodit 

4.  ViUarait         515. 


IV.  Parachroaal- 
1  o  p  h  a  n. 

19.  Sordawallt. 

20.  Hepatinerz. 

21.  Hisin^erit 

22.  Pol>h>drit 

V.  Brithjnallo- 
ph  an. 

28.  Kupfermangiin. 

24.  Condurrlt 

25.  niyaorin. 


5.  Kakochlor. 

6.  Pelokonit 

7.  KupferacbwÜrze. 

8.  Tenorit 


5.  DennaCfB. 

6.  Gjmait 

7.  NcmalHIl. 


XXX 
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8.  Kcrollth. 

n.  Serpen tinstea- 
iit. 

9.  Serpentin. 

10,  Pikrolilh. 

11.  Marmolllh. 
18.  Hjdrophit. 

13.  Rhodoebrom. 

14.  Rocklandit     516. 

15.  Antiforit. 

16.  Pyrosklerit. 

17.  ChrjfloUI. 

18.  BalUmorit 

19.  MeUxiL 

20.  Spadait 


1.  Talk. 

2.  Pyrophjllit. 
8.  Anauxit. 

4.  Didrimlt. 

5.  Marfarodit. 

6.  Para^nii. 

7.  Nacrit 

8.  H^drarfttlit. 

9.  Fuchait  580. 

10.  Leuchtenber^l« 

11.  Ripidolith. 
18.  Pennio. 

I.  Talk^llmer. 

13.  Chlorit. 

14.  WaaAer^limmer. 


2f.  Pjrallolit 
22.  Retlnallth. 
28.  ChroDikrit. 

24.  Kymatin. 

25.  Peponit. 

26.  Praailiih  517. 
m.  Glypbinatea- 

tit. 

27.  Steatit. 

28.  Hjdrotalkit« 

29.  RhapbUilb. 

80.  Fablunit. 

81.  Bonadorfflt. 

82.  Huronit 
88.  Kirwanit. 

yilL   Glimmer. 

15.  OnkolL 

16.  Grenfealt 

17.  Tburingit       521. 

18.  Pihlit. 

19.  Merozen. 

20.  Chromflimmer. 

21.  Pblofopit 

22.  Rubellan. 

28.  Glimmer. 

24.  Glim.  vom  Veauv. 

29.  Zinnwaldlt. 

26.  LepMolitb       522. 
11.  Melanf  limmer. 

27.  Cronstedtit. 

28.  Sideroachiflolltb. 


84.  Praaeollth. 

85.  PjrarfllUt 

86.  AiralroatoUtb. 

87.  Scarbrok        518. 

88.  Gleaekit. 

89.  Liebenerit. 

40.  RilUoll. 

41.  Terenit. 

42.  PIniU 

48.  Gi«:antolitb. 

44.  SteJüt. 

45.  GiiberÜt. 

46.  Pllnthit. 

47.  Gibbalt. 

48.  OameUtb         519. 


29.  SUIpnomelan. 

III.  Kuphonflim* 
mer. 

80.  Brucil. 

IV.  Perlflimmer. 

81.  Ciinlonit. 

82.  K&mmererii. 

88.  Marf  arit    *    523. 

84.  Pjroamallt. 

85.  Cbloropbjlilt. 

86.  Cbloritoid. 

87.  StomoDdin. 

88.  Lepidomelan. 

89.  PhjlUt 


1.  Otlrelith. 

I.  Scbillerapatb. 

2.  BaaliC. 

8.  Bronzii  524. 

4.'  Vanadin-Bronsit 

5.  DIallafe. 

6.  Hjperaiben. 

7.  Anlhopbyllit. 

II.  Distbenapath. 


IX.   Spathe. 

8.  Kyanlt. 

9.  XenoUtb. 

10.  Bucbolsit       525. 

11.  Bamlii 

12.  WSrtbit. 
18.  Diaapor. 

14.  Silllmanit. 

15.  Antboalderit. 

16.  KrokjrdoUtb. 


ÜI.  Tripbanspath. 

17.  Spodomen. 

18.  Prebnit 

19.  Aedeiforalt. 

20.  BreviciC. 

21.  NeuroUUi. 

IV.  Dyalomapalli. 
28.  Datolitb 
23.  Botryolitb. 


IVHAMT. 


84.  WafBerit 
Y.  Ampbifenspatb. 

26.  Hafi^n.  527. 

27.  GlaukoUth. 

VL  Kuphonspaib. 

28.  Analum. 

29.  GlotUllth. 

80.  Haimotom. 

81.  Phillipsit. 

82.  Faujasit. 
88.  Cbabaoit. 

84.  Ha>deiiit         528. 

85.  Levjn. 

86.  Gmelinlt. 

87.  HeracheUt. 

88.  LaomoniL 

89.  LeoBhardlt. 
4a  Natrolitb. 

41.  HarrinftODiU 

42.  Berf  manniU 

48.  flkolesit  529. 

44.  Poonalith. 

45.  AntrinoliUi. 

46.  Okenit. 

47.  ThonaOBit. 

48.  SÜiblt. 

49.  ChitbalU. 

50.  Coporcianit. 

51.  ZeoUlb  neoealer 
EntatehuDf. 

59.  Heulandit        580. 
58.  EpiatUbit 

54.  BrewaUrit. 

55.  ApopbjlUt* 
Vn.Britbynapalh. 

56.  EdingtoBlt. 
Vni.  ElaiBspaih. 

57.  DavjB. 

58.  lleph«Un         581. 

59.  Ooalt. 

60.  Wemerft. 

61.  NBttalit. 


62.  Baraewit 
68.  Saccbarit. 

64.  Ampbodelil. 

65.  Poi^arg it 

66.  RoaelkB. 

67.  Weiasil. 

IX  PetailBapalh 
582. 

68.  PeUlit    . 

X.  Peldapalh. 

69.  Adular. 

.70.  Br^lbrit,  Pertbit, 
Periaterit. 

71.  Leelit. 

72.  Rh^akoUth. 
78.  Periklin. 

74.  Oliflroklaa.       588. 

75.  Albit 

76.  Andeain. 

77.  ABorthit. 

78.  Biotin. 

79.  Labrador. 

80.  Porzellanapath. 

81.  H^poaklerit    584. 
82  Latrobil. 

XI.  S  t  a  u  r  o  ff  r  a  ro  m- 
a  p  8 1  h. 

88.  CbiaatolUb. 

84.  TaBkil. 

Xn.  A  m  b  1  y  ff  o  n- 
a  p  a  t  h. 

85.  Ambljfffonil. 
XIII.  Auffitapalb. 

86.  Auffit. 

.  87.  Akmil  585. 

88.  Jeffersonil. 

89.  BusUmit. 

90.  BabinfftOBit 

91.  Pol>iitb. 
92   Ampbibd. 
98.  ArfvedaoDit. 

94.  AeffjrlB. 

95.  Dlaalallt         586. 


96.  Breiafaickit 

97.  Epidot. 

98.  Bucklandit. 

99.  Thulit. 

100.  Witbamlt. 

101.  Rhodooit. 

102.  ManffaBaeaqnUi- 
llkat. 

108.  Tepbroit       587. 

104.  TrooaÜC. 

105.  ManffaoaiUkat. 

106.  HommaoffaBy  AI- 
laffit,  Photlsll, 
H>  dropit,  Tomo» 
aityManffaBjaapii. 

107.  Violan. 

108.  WoUaaioBit. 

109.  PektoUlh. 

110.  Danburit* 
11 J.  Boltonit. 
112.  Karpbollth. 
118.  LeukopbaB. 

114.  Monradit      588. 

115.  Z«azU. 

XIV.  AlmaBdin- 
apat  b. 

116.  Eodialyt. 

XV.  Laaorapath. 

117.  Lazolilh. 

118.  Tdrkia. 

XVI.  Adiaphan- 
apatb. 

119.  Geblenit. 

120.  Humboldtiihb. 

121.  Batracbil      589. 

122.  ErlaB. 
128.  Sanaaurit. 

124.  Nepbril. 

125.  SarkoliUi. 

126.  Pjrrbit. 

127.  Periklas. 
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1.  Aodalnsit. 

1.  AndaluAlt 
n.  KoruDd. 

2.  Spinell  510. 
8.  Berzelin. 

4.  Chlorosplnell. 

5.  Hercinit. 
$,  Sapphlrio. 

7.  GahDit. 

8.  Korund. 

9.  ChryaoberjU. 
III.  D  i  a  m  a  n  I« 

10.  Diamant 
fV.  Topaa. 

11.  Topaa  541. 

V.  Smaraf d. 
12*  Euktaa. 
18.  Phenakit. 

14.  Smaragd. 

VI.  Quars. 

15.  Cordierll. 


I.  TUanerz. 
I.  Sphen. 

8.  Yttrotitanit. 
8.  Greenovit. 

4.  Wöblerlt 

5.  Perowakic. 

6.  P>roeUor       547. 

7.  BUkroUUi. 

8.  RuUi. 

9.  Brookit. 

10.  AnaUa. 

11.  Menfii. 

12.  Warwickit. 

II.  Zinkers. 

18.  Zinkit  548. 

III.  Kupfererz. 

14.  Cuprit 

15.  Cbalkotricliit. 

IV.  Zinn  er X. 


X»   Gemmem. 

16.  Quarz  542. 

17.  Cbromatein. 

18.  Opal. 

19.  MIchaelit. 

20.  Obaidlan. 

21.  Sphaerulit. 

22.  Tachyljrt. 
28.  Fiuoiith. 

24.  Iaop>T. 

25.  Wichtyn. 
Vll.  Ali n it. 

26.  Axinit  548. 
Vni.  Chryaollt«!. 

27.  Chr>'aoIitfa. 

28.  Foralerit. 

29.  Montlcelllt 

80.  Tumerit. 

81.  Hyaloafderit. 

82.  Tautoltth. 
SS.  Pajalit. 

84.  Eachwegft      544. 

XI.  Ert€. 

16.  Kaaaiterlt. 

V.  Tantalerz. 

17.  TanUllt. 

18.  lldefouait. 

19.  Uranotantal. 

20.  YtterUntal     549. 

21.  Euxenit 

22.  Unobit. 

VI.  Scheelerz. 
28.  WoUHm. 

VII.  Uranerz. 

24.  Uranin. 

25.  Scbweruranerz. 

26.  Gummierz. 

27.  Pitlinerz. 

VIU.  Cerererz550. 

28.  Cerit. 

29.  Monazit. 
IX.  Chromerz. 


35.  Cbondrodit. 

86.  Humit. 
IX.  Borazit. 

87.  Borazit. 

88.  RbodIziU 
X*  Turm al in. 

89.  TurmaUn. 

XI.  Granat. 

40.  Idokras  545. 

41.  Helvio. 

42.  Granat. 
48.  Uwarowit. 

44.  Knebelit 

45.  PjTop. 

46.  Sunrolitb. 

XII.  Zifkon. 

47.  Zirkon. 

48.  Oatmnit. 

49.  Malakon  546. 

50.  Oeratedtit. 

51.  Zeagonit. 


80.  Cbromit 

X.  Elaenerz. 

81.  Ilmenit. 

82.  CriGhtonft. 
88.  MohalU 

84.  Waahingtonlt551. 

85.  laerin. 

86.  Mafnetit. 

87.  Vignit 

88.  Chamoiait 

89.  Frankllnit. 

40.  D>-alult. 

41.  Talkelaeoateln. 

42.  laophan. 

48.  Hamatit         552. 

44.  HjaUtit. 

45.  Irit. 

46.  Turfit 

XI.  Habronemers. 


Ikralt. 
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47.  Limonit. 

48.  G«lhlL 

49.  SUipooBiderit. 

50.  Chalkochlor. 

51.  Rasenefoenstelo. 

52.  Quellers         558. 
XIL  Melaneri. 

58.  Alfainil. 

54.  Orlhit 

55.  Vnilorthft. 

L  Arsenik  555. 

i.  Aneoik. 
2.  AreenlkflaDs 

II.  Tellur. 
8.  Tellur. 

4.  PetzJC. 

5.  Heult. 

6.  AlUiU 

III.  An t im 0  0. 

7.  Antimon. 

8.  AUemontit      557. 
8.  Antimonsilber. 

IV.  Wlsmuth. 
10.  Winmutb. 

I.  Nickelkies. 

1.  NlckeUn. 

2.  Plakodbi. 
8.  Tombazit. 

4.  Breitbauptit 

5.  Kaneit. 

IL  Arsenikkies. 

6.  Ldlinfit. 

7.  Mispickel        550. 

8.  Danalt. 

ID.  Kobaltkies. 

9.  fiimaltln. 

10.  Bammelsberjit« 

1.  Bertbierit       568. 
I.  Dystom^ lanz. 


56.  Hodenlt. 

57.  Taebi'ffkinit 

58.  TborU. 

59.  Gadoliiilt. 

60.  Lievrit  554 

61.  Webrilt 

62.  Poljmi^3t. 

63.  Poljkras. 

64.  Aesehjnit. 

65.  Fergusonit. 

XIL   MetaUe. 

11.  BIpi. 

12.  Zinn. 

V.  Merkur. 
18.  Amal|fam. 

14.  Arquerit. 

15.  Merkur. 

VI.  Silber. 

16.  Silber. 

Vit.  Gold  558. 

17.  Gold. 

18.  Rhodlurogoid. 

19.  Porpezit. 
Vlll.  Iridium. 

20.  Iridium. 

XIII.  Miett. 

11.  SafHorit 

12.  Kerstenit. 
18.  Robaltin. 

14.  Skutterudit. 

15.  Linn^lt. 

16.  Ullmannit        561. 

17.  Stlrlan. 

18.  Gersdorflit. 

19.  Amöbit 

20.  Wodankies. 

21.  Kausimkiea. 
IV.  Eisenkies. 

22.  P>rlt 

Xir,  Glänze, 
2.  Stannin. 
8.  Tetraedrit. 


Haidinger  M  Mineralogie. 


66.  Cerin. 

XIII.  Manganerz. 

67.  Hansmannil    555. 

68.  Braunit. 

69.  Polianit. 

70.  Psilomelan. 

71.  Manfanit. 

72.  P>rolusit. 
78.  Nfukircbit. 


21.  IVewJanskit. 

22.  Sisserskit. 

IX.  Palladium. 
28.  Palladium. 

24.  Eufenesit. 

X.  Platin. 

25.  Platin. 

26.  Eisenplatin. 

XI.  Eisen. 

27.  Elsen. 

XII.  Kupfer        559. 

28.  Kupfer. 


^.  Mariusit. 

24.  Wasscrkles. 

25.  Millerit. 

26.  P^rrbotln       hH, 

27.  Elsennickelkles. 
V.  Kupferkies. 

28.  Bornit. 

29.  Chalkop>rit. 
SO.  Cuban. 

81.  K^rosit. 

82.  Domejkit. 


4.  Tennantit. 

5.  Kupferblende. 
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6.  Selenquecksilber- 
kupfer. 

7.  Selenqnecksllber- 
kupfer,  blelisches. 

8.  Wölchit. 

9.  Kupferantimon- 
glauz. 

10.  Bournonit 

11.  ZiDkeuit. 

12.  Pla^oniU 

13.  Cuproplumbit. 

14.  Digeult. 

II.  Kupferglanz  565. 

15.  Kupferglanz. 

16.  Strome>erit. 

17.  Berzelin. 

18.  Enkalrit. 

III.  SUberfflanz. 

19.  Argentit. 

20.  Riolith. 

21.  Naumannlt. 

22.  Onofrlt. 

28.  Selenquecksilber- 
blef. 

1.  Covellin. 

I.  Glanzblende. 

2.  Alabandln. 
8.  Greenoklt 

II.  Granatblende. 

4.  Blende. 

5.  Leberblende     571 


1.  Schwefel. 

1.  Auriplffment. 

2.  Realgar. 


24.  Selenbleikupfer  u. 
Selenkupferblei. 

25.  Tllker^dit       566. 

26.  Claufithalit. 

IV.  Bleiglanz. 

27.  Glanz. 

28.  Steinmaunlt. 

29.  Antimonblel. 

80.  Johnalonit 

V.  Eutom glänz. 

81.  Nagyagit         567. 
Sii.  Tetrad^mlt. 

88.  MoIjbdSnailber. 

84.  Silberphjllinglanz. 

85.  Moljbdänit. 

86.  Selen wlamuth. 

87.  Sternbergit. 

88.  Biegsamer  Silber- 
glanz. 

Vl.Wismuthglanz. 

89.  Bismuthin. 

40.  Patrinit  568. 

41.  Wlsmuthblelerz. 
42.Kupferwi8mutherz. 

Xf^.  Blenden. 

6.  Voltzin. 

m.  Purpurblende. 

7.  Kermes. 

rv.  Rubinblende. 

8.  Pyrarg>rll. 

9.  ProustIL 
10.  Feuerblende. 

Xf^I.  Schwefel. 
8.  Schwefel        578. 

4.  Sulfurit 

5.  Volcanlt. 


48.  Nickelwlsmuth- 

glanz. 
VILAntimon  glänz. 

44.  S>^lvanlt 

45.  Malierin. 

46.  Antlmonit. 

47.  Jamesonit. 

48.  Freieslebenit  569. 

49.  Boulangerit. 

50.  Boulangerit    ähn- 
lich. 

51.^Plumosit. 
52.  Geokronit. 
58.  Schulzit. 

54.  Kllbrickenit. 

55.  Kobellit. 

56.  Plumbostlb. 

57.  Embritliit. 

58.  Bleischimmer. 

59.  Pluslnglanz. 
VII.  M  e  I  a  n  g  I  a  n  z. 

60.  POi>basit        570« 

61.  Stephanit. 


11.  Xanthokon« 

12.  Mlargjrit        572. 
18.  Fahl.Rothgiltigerz. 

14.  Hj'pargjrlt. 

15.  Zinnober. 

16.  Coccinit. 

17.  Culebrlt. 


6.  Selen. 


Dritte  Klasse:    Phttogbhidb. 


I.  Mellchronharz. 

1.  MeUil. 

2.  Humboldtin. 


/.  Harze* 
8.  Plgotit. 
II.  Erdharz. 
4.  Succinit. 


5.  Retinit  574. 

6.  Walchowit. 

7.  Berengelit. 
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8.  OnayaqiiUit 

9.  Fossile«  Harz  von 
BDCcanmang^. 

10.  Harz  von  SetUlnf 
Stones. 

11.  Idrialil. 

12.  HatcbetUn. 


18.  Scbeererlt. 
14.  Fichtelit. 
IS.IiarUt. 

16.  Branchit. 

17.  KAnUt  575. 

18.  Hariio. 
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EINLEITUNG. 


1.  MinerAlooie. 

Hie  Mineralogie  ist  die  Naturgeschichte  des  Miiieraireiches. 

Es  ist  nothwendig^  die  in  dieser  Definition  enthaltenen  Be- 
griflTe  einsein  zu  Terfoigen.  Materielle  Dinge  überhaupt  können  in 
mancherlei  Beziehung  betrachtet  nnd  untersucht  werden.  Es  ist 
natürlich,  dass  der  Mensch  zuerst  diejenigen  Gegenstände ,  zu 
deren  Bildung  er  mehr  oder  weniger  beigetragen  hat,  Ton  an- 
dern sondert,  bei  deren  Bildung  keine  solche  Beihulfe  stattge- 
funden hat.  Er  nennt  die  ersten  Kunstprodukte,  die  zweiten  Na- 
turprodukte^ um  den  Gegensatz  zwischen  Natur  nnd  Kunst  aus- 
zudrficken»  von  welchen  er  die  letztere  für  sich  in  Anspruch 
nimmt.  Die  Grenzen  der  beiden  sind  nicht  immer  leicht  anzu- 
geben, wenn  es  darauf  ankommt,  Schwierigkeiten  zu  suchen 5 
in  der  Praxis  kommt  man  immer  so  ziemlich  gut   daraus. 

Sehr  oft  verändert  menschliche  Kunst  nur  die  Form,  oder  viel- 
mehr der  Mensch  verändert  die  Erscheinung  des  Naturproduktes, 
indem  er  eine  kunstliche  Form  schafft.  Die  Form  also  ist  das 
Kunstprodukt.  Die  Statue  von  Marmor  und  das  Formatstuck, 
welches  wir  in  unsere  Sammlung  legen,  sind  beide  Kunstpro- 
dttkte,  in  Absicht  auf  die  zu  einem  gewissen  Zwecke  hervor- 
gebrachte Form.  Die  Naturprodukte  aber  sind  es,  welche  be- 
trachtet werden  sollen;  wir  abatrahlren  daher  von  aller  densel- 
ben kCnstlicb  gegebenen  Form  und  untersuchen  jene  Eigenschaften, 
welche  sie  in  ihrem  natürlichen  Zustande  an  sich  tragen.  Die 
Veränderung  betrifft  hier  bloss  die  Form.  Aber  auch  die  Masse  wird 
oft  durch  menschliche  Kunst  verändert,  und  stellt  dann  als  ver^ 
ändertes  Naturprodukt  ein  Kunstprodukt  dar,  wie  das  Glas« 
Haidinger**  Mineralogie.  1 
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2,   MllTERALIBir. 

Unter  den  Kalorprodukten  Gberhaupl  bieten  sich  ans  zwei 
grosse  Klassen  dar,  -wenn  wir  ihre  Zusammensetzung  aus  ein- 
zelnen Theilen  nilher  betrachten.  Die  einen  enthalten  nämlich 
eine  grosse  Anzahl  und  Verschiedenheit  solcher  Theile,  die  je^ 
doch  sammtlich  nach  einem  gewissen  Plane  zu  einem  Ganzen 
verbunden  sind^  und  die  in  ihrem  Zustande  nur  so  lange  der 
Einwirkung  der  Materie  selbst  entzogen  bleiben ,  als  die  eigen- 
thflmliche  Periode  dauert »  welche  man  Lieben  nennt  Diess  sind 
die  Thiere  und  Pflanzen,  In  andern  bemerken  wir  keine 
solche  Anordnung.  Sie  sind  die  Produkte  aus  der  Einwirkung 
der  verschiedenen  materiellen  Körper  auf  einander,  welche  sich 
ins  Gleichgewicht  gesetzt  haben.  Diese  nennen  wir  Minera- 
lien. Thiere  und  Pflanzen  sind  die  organischen,  Minera- 
lien die  unorganischen  Naturprodukte. 

3.  Mineralreich. 

Man  betrachtet  den  Inbegriff  aller  natürlichen  Dinge  in  drei 
grossen  Abtheilungen  i  welche  man  Naturreiche  nennt,  und 
zwar  nach  ihrem  Inhalte,  das  Thierreich,  das  Pflanzenreich 
und  das  Mineralreich«  Die  beiden  ersteren  grenzen  so  nahe  an- 
einander, dass  sich  die  Produkte  beider  Reiche  in  den  Klassen  der 
sogenannten  niedrigen  Organisationsstufen  berfihren.  Durch  das 
Leben,  und  die  von  demselben  abhängende  Struktur  unterschei- 
den sie  sich  von  den  unorganischen.  Man  hat  aber  dennoch  den 
Inhalt  des  Mineralreiches  von  jeher  wilikuhrlich  bestimmt,  und 
es  bleibt  uns  dalier  überlassen,  dem  einen  oder  dem  anderen 
Naturforscher  zu  folgen. 

Die  Möglichkeit  der  Aufbewahrung  von  Produkten  des  Mi- 
neralreiches in  Sammlungen  ist  der  leitende  Grundsatz  der  mei- 
sten Mineralsysteme  gewesen.  Das  Feste  ist  es,  was  nicht  zer- 
fliesst,  nicht  verwittert,  und  was  sich  also  nicht  als  Flüssigkeit 
oder  Pulver  den  gewöhnlichen  Methoden  der  Aufbewahrung  ent- 
zieht, oder  unscheinbar  wird,  was  man  sammelte.  Seltenheiten, 
wie  die  Brddle,  die  man  in  Flftschchen  bewahrt,  machten  eine 
Ausnahme.    Das  gediegene   Merkur   genügte   als  Tropfchen   auf 


$.  4.  Naturobschighte.  3 

d«m  Gesteine»  in  dem  es  sich  findet.  Aber  wenn  die  leichte 
Naplitliay  dmt  schwere  Merknr  ins  Mineralreich  gehören,  warum 
nicht  das  Wasser.  Oder  soll  der  feste  Korper  Bis,  su  dem  es 
bei  genugsam  erniedrigter  Temperatur  krystallisirt ,  Gegenstand 
wissenschaftlicher  natnrhistorlscher  Forschung  sein,  obwohl  man 
ihn  nicht  in  unseren  Mineraliensammlungen  aufbewahren  liann? 
Mobs  hat  sich  durch  den  ersten  Schluss  bestimmen  lassen»  das 
Wasser  im  Mineralreiche  cn  betrachten.  Mit  dem  Wasser  kom- 
men die  Gbrigen  fifissigen  Korper,  die  liquiden  sowohl,  als  die 
gasformigen»  wie  denn  die  Kohlensäure  insbesondere  in  eigenen 
Ansammlungen»  die  bei  dem  hohen  spesifischen  Gewichte  dieses 
Gases,  als  kleine  Teiche  oder  Quellen  erscheinen»  angetroffen 
wird.  Mobs  definirt  das  Mineral  als  ein  unorganisches 
Naturprodukt.  Diese  Definition  schliesst  freilich  ausser  den 
oben  bezeichneten  noch  eine  Menge  anderer  Körper  ein,  welche 
bei  Terschiedenen  Temperaturen  sich  bilden,  und  bei  welchen 
der  ganxe  Binfluss  des  Menschen  darin  besteht»  dass  er  die  Hin- 
demisse hinwegräumt,  welche  verursachten»  dass  die  gegensei- 
tige Anziehung  der  Theilchen  der  Materie  nicht  stattfinden  konnte. 
Bevor  aber  diese  sattsam  untersucht,  und  in  ein  System  gebracht 
seyn  werden,  begnfigen  wir  uns  mit  dem  Fragmente  aus  der 
Reihe  aller  natürlichen  unorganischen  Korper,  welches  unseren 
Brdkorper  zusammensetzt. 

4.  Baturobschichtb. 

Die  Betrachtung  und  Untersuchung  der  Mineralien»  um 
Kenntniss  von  ihnen  zu  nehmen»  abgesehen  von  einer  Form  oder 
anderweitigen  Yerftnüerung»  welche  sie  durch  die  Kunst  erhal- 
ten können»  war  die  ursprungliche  Aufgabe.  Diejenige  Wissen* 
Schaft»  deren  Gegensund  die  Mineralien  oder  Naturprodukte  in 
dieser  Beziehung  ausmachen,  ist  die  Naturgeschichte.  Man 
lunn  die  Mineralien  insbesondere  vorzuglich  aus  zwei  verschiedenen 
Gesichtspunkten  betrachten»  erstens  in  dem  Zustande,  in  wel- 
chem sie  uns  die  Natur  gegeben  hat»  zweitens  in  den  verschie- 
denen Zustünden,  in  welche  sie  durch  ihre  Einwirkung  auf  ein- 
ander gebracht  werden  können.  Die  Mineralogie  ist  die 
Wissenschaft,  welche  die  Kenntniss  der  ersten  Abtheilung»    die 
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Chemie  diejeni^»  welche  die  Kenntniiii  der  sweiteo  Ahthei- 
iung  begreift.  Die  Mineralogie  betrachtet  die  unveränderten  Nar 
turprodukte^  die  Chemie  eben  dieae  Veränderungen.  Ist  erat  nn- 
nere  naturhiatoriache  Kenntniaa  vollatändig,  dann  tritt  ala  erstea 
wichtigatea  Moment  die  Kenntniaa  der  chemiachen  YerhSltniaae 
ein«  Die  naturhiatoriache  Kenntniaa  iat  ea  aber,  welche  voran 
gehen  muaa. 

Daaa  daa  Wort  Geachichte  in  der  Zuaammenaetzung  Natnr- 
geachichte  uneigentlich  gebraucht  werde,  darfiber  iat  nur  eine 
Stimme,  obwohl  man  aich  deaaelben  noch  immer  bedient.  Natur- 
geachichte  bt  keine  Geschichte,  keine  Ers&hiung  von  nach  ein- 
ander erfolgten  Ereignissen,  aondern  sie  macht  una  mit  den  Ei- 
genachaften,  Aehnlichkeiten  und  Yerachiedenheiten  zwiachen  den 
Naturprodukten  bekannt,  deren  Namen  una  zugleich  mitgetheilt 
werden,  gleichsam  als  Einleitung  zu  den  verschiedenartigen  Stu* 
dien ,  deren  Gegenstand  gleichfalla  die  Natui^rodukte  aind. 

Der  WERHERiache  Name  Oryktognosie,  die  Wiaaen* 
achaft  von  dem  Gegrabenen  passt  schon  der  Etymologie  nach 
weniger^  auch  daa  Wort  Foaail,  welches  Weriter  anatalt  Mi- 
neral gebrauchte,  hat  aeitdem  ganz  die  Bedeutung  eiuea  vor- 
welllichen  organischen  Körpers  angenommen. 

5.  Studium  der  Mineralogie. 

Der  Gang,  welchen  daa  Studium  der  Mineralogie  nimmt, 
ist  folgender.  Vor  allem  werden  die  einzelnen  Eigenschaften  der 
Mineralien  untersucht  und  verglichen.  Diese  geachleht  zuerst 
nicht,  um  ihre  Aehnllchkeit  oder  Yerachiedenheit  darzuthun, 
aondern  um  die  Mittel  zu  erhalten ,  um  aolche  Unteracheid ungen 
apaterhin  bewerkstelligen  zu  können.  Dieser  Abschnitt  heiaat 
Terminologie.  Er  erklart  die  Ausdrucke,  deren  man  aich 
in  der  Wisaenschaft  bedient,  und  erlaubt  inabeaondere  die 
Anwendung  mathematischer  Begriffe  und  physikalischer  Un- 
terauchungen.  Die  Terminologie  wird  auch  Kennzeichen- 
lehre genannt,  weil  die  untersuchten  Eigenschaften  ala  Kenn- 
zeichen oder  Merkmale  gebraucht  werden ,  um  ein  Mineral  ^on 
einem  oder  mehreren  andern  zu  unteracheiden.  Eine  groaae  An- 
zahl von  eigen thumlichen  Auadrucken  dient,  um  genau  umachrie- 
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beoe  Begrttib  «ach  dorek  Worte  genau  beBeichnen  sa  koanen. 
Darin  besieht  der  wahre  Zweck  der  KanaUQedrQcke.  Man  inoea 
jedoch  ini  Gebrauche  ateta  die  Urlheilakraft  gew&hren  lassen» 
vm  sa  nntersehelden,  ob  ea  aar  Dentlichkeit  beitritt»  alch  ihrer 
in  einem  oder  dem  andern  Falle  an  bedienen»  Bin  Sngatlichea 
Vermeiden^  Aosdr&eke  an  gebrauchen ,  die  ¥eratändlich  sind» 
ohne  gerade  in  den  Kreia  der  definirten  au  gehören»  erseugt 
gar  SU  leicht  Pedantiamna,  und  nur  innerhalb  der  Schule  güti- 
ge Losungsworte»  welche  der  allgemeinen  Anwendbarkeit  mehr 
schaden  ala  nillsen.  Kommt  ea  auf  feinere  Untersuchungen »  auf 
genaue  Beatimmungea  an»  dann  mfissen  aber  die  genauen  Aua- 
drücke  da  sejn»  denn  dann  sind  sie  unentbehrlich.  Namen  sind 
nicht  Definixionen»  sie  sollen  den  Gebrauch  erleichtern»  nicht 
ilu  erschweren. 

Von  dem  Grade  der  Genauigkeit  und  Sicherheit»  mit  wei* 
ehern  man  daa  Studium  der  Eigenschaften  der  Mineralien  be* 
treii>en»  und  also  auch  der  Terminologie  ertheilen  kann»  hängt 
auch  die  Ausdehnung  ihrer  Anwendbarkeit  ab.  In  der  filteren 
Mineralogie  musste  man  daher  auch  in  der  Bestimmung  der 
Mineralien  selbst  aurfick  bleiben»  weil  die  genaue  Kenntnist  der 
Merkmale  mangelte»  auf  welche  die  Unterschiede  xurQck  gefuhrt 
werden  konnten.  Bs  wird  daher  immerfort  die  Aufgabe  aller 
Minerabgen  sejn»  auf  die  Ausbildung  dieses  Theiles  der  Natur- 
geschichte Ihre  besondere  Aufmerksamkeit  zu  richten. 

Das  xweite  Hauptstuek»  die  Sjstematik»  entwickelt  die 
philoaophischen  Begriffe  der  Wissenschaft  nach  den  Prinaipien 
der  Binerleiheit,  der  Gleichartigkeit  und  der  Aehnlichkeit.  Sie 
geben  uns  Begriffe  von  grosserem  Umfange  als  die^  welche  wir 
uamitteÜMir  aus  der  Natur  abstrahiren  können»  d.  i.  die  Begriffe 
der  VarieUten. 

Durch  die  Systematik  werden  die  Varietäten  au  Speaiea 
verbunden»  und  die  anschaulichen  Begriffe  von  Spesiea»  Cknus, 
Ordnung  und  Klasse  hervorgebracht.  Konsequenz  In  der  An- 
wendung der  Begriffe,  der  Identität ,  Homogenoilät  und  Affinität 
iat  dabei  unerlässlich. 

Die  Zusammenstellung  der  Spezies ^  Geschlechter^  Ordnun- 
gen   und  Klassen   ist   das   Mineralsystem,  indem    es   bloss 
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unorgaui«che  Naturprodukte  enth&IU  lo  den  «udeni  Reichen 
^ibl  es  uaturlich  eben  solche  Systeme.  Der  ganze  Umfang  uatur* 
lieber  Korper  wird  durch  das  Natursystem  ermessen« 

Systeme  dieser  Art  entstehen  nicht  durch  Bintheilnng»  oder 
wenn  man  ja  den  Versuch  macht,  ein  System  durch  Bintheilung 
hervorzubringen ,  so  wird  man  sich  bald  durch  den  Augenschein 
überzeugen,  dass  ihr  die  Natur  nicht  in  allen  Beziehungen  entspricht. 
Sie  entstehen  durch  Zusammenstellung.  Man  hat  sie  oft  n  a  t  fi  r  1  ic  h  « 
Systeme  genannt,  zum  Gegensatze  derer,  welche  aus  Bintheiluug 
entstehen,  nach  einem  gewissen  Eintheliungsgrunde ,  und  die 
kunstliche  genannt  wurden.  Man  hat  dabei  viel  um  Worte 
gestritten,  denn  Jedermann  wollte  doch  sein  eigenes  System  ein 
naturliches  genannt  wissen,  denn  er  hätte  es  nicht  vorge- 
schlagen, hätte  er  es  nicht  der  Natur,  unserer  grossen  Meiste- 
rin, entsprechend  gefunden.  Dicv  Ausdrucke  analytische  und 
synthetische  Systeme,  welche  den  Gegenstand  bestimmt  aas- 
drucken, ohne  dabei  den  Vorwurf  eines  mehr  oder  weniger  ntir 
ttirlichen  zu  enthalten,  sind  vorzuziehen.  Das  MoHsische  Sy« 
stem  ist  ein  synthetisches,  uud  trägt  den  Stempel  aller  Ar- 
beiten, aller  Behandlungsarten  des  grossen  Lehrers,  in  Bezug  auf 
die  Mineralien  und  die  Mineralogie. 

Auch  das  Wort  System  der  Natur,  Sysiema  Kalurae^ 
ist  gebraucht  worden.  Die  Natur  bringt  kein  System  hervor, 
überhaupt  keinen  Begriff,  nicht  einmal  eine  Spezies,  sondern 
nur  Individuen,  aber  diese  Individuen  mit  Eigenschaften,  die  es 
dem  menschlichen  Verstände  erlauben,  sie  zu  Spezies  zu  ver- 
sammeln, und  dann  zu  klassifiziren,  d.  h.  sie  in  eine  gewisse 
Reihenfolge,  in  Geschlechter,  Ordnungen  und  Klassen  zu  brin- 
gen. Die  Klassifikazion  ist  ein  wichtiger  Theil  der  Systematik. 

Die  Nomenklatur  ist  der  Inbegriff  der  Namen  und  Be- 
nennungen, welche  in  der  Naturgeschichte  mit  den  anschauli- 
chen Vorstellungen  ihrer  Begriffe  verknüpft  werden.  Der  Begriff 
der  Naturgeschichte  überhaupt  fordert,  dass  die  Nomenklatur 
systematisch  sey.  Der  Gebrauch  von  Namen  und  Benennungen, 
innerhalb  des  Bedürfnisses  der  Naturgeschichte  selbst,  wird 
durch  ihre  systematische  Form  sehr  erleichtert.  Der  eigentliche 
Name   liegt   auf  einem    höheren   Begriff,    Geschlecht  oder  Ord- 
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aan^,  und  wird  in  der  Speiiet  Tolikommen  beatlmmt  Ein  einfa- 
cher Name 9  der  aaf  der  Spesies  lie|^' iat  eiii  epesifiacher  Name. 
In  der  Mineralogie  komml  man,  wie  auch  Mooa  gefühlt  und 
aoadrucklich  erw&hnt  hal  *),  mit  einer  speaifiacken  Nomenklatur 
an«,  bei  den  wenigen  hundert  Speciea,  welche  daa  Mineral* 
reich  eothiit»  wlhrend  ea  bei  den  vielen  tauaend  Spesiea  der 
Zoologie  und  Botanik  nicht  möglich  ist. 

Wie  die  Nomenklatur  Namen,  so  bildet  die  Charakte- 
riatik  für  die  anschaulichen  Vorstellungen  des  Systems  Be- 
griffe, um  denselben  die  einseinen  Wahrnehmungen  in  der  Natur 
aubsumiren,  oder  mit  einem  Worte:  gegebene  Mineralien  be- 
stimmen SU  können.  Diese  Begriffe  werden  Charaktere  ge- 
nannt, und  sind  den  Klassen^  Ordnungen,  Geschlechtern  und 
Gattungen  oder  Spezies  eigenthCnilich. 

In  der  Physiographie  wird  beabsichtigt,  eine  anschau- 
liche Vorstellung  ¥on  einem  Naturprodukte,  ohne  die  unmittel- 
bare Gegenwart  desselben  hervorzubringen ,  oder  mit  anderen 
Worten,  man  sucht  die  Beschaffenheit^  die  verschiedenen  Eigen- 
schaften eines  MineraLi  zu  finden,  dessen  Namen  man  kennt 
Dazu  ist  eine  Beschreibung  nothwendig,  oder,  um  uns  des  Na- 
mens zu  bedienen ,  welchen  Mohs  dafür  gewShIt  hat ,  ein 
Schema,  welches  die  Angabe  aller  naturhistorischen  Verhilt- 
nisse  enth&lt,  die  an  der  Spezies  merkwürdig  sind,  in  tabellari- 
acher  Form,  und  von  dem  nothigen  Grade  der  Genauigkeit« 
Das  Schema  ist  für  die  Spezies,  was  die  Beschreibung  fQr  eine 
einzelne  Variet&t  ist« 

Die  Physiographie  ist  derjenige  Tbeil  der  Mineralogie, 
welcher  zu  allen  Zt$iten  am  meisten  bearbeitet  wurde,  er  ist 
aber  auch  die  Basis  alles  unseres  Wissens.  Die  Schemate  aol- 
len jedoch  nicht  aU  Charaktere  zur  Unterscheidung  vorkom- 
mender Varietäten  angewendet  werden«  Diess  wGrde  ein  un* 
eigentlicher  Gebrauch  derselben  seyn,  da  man  durch  die  Charak- 
Uristik  dasselbe  leichter  erh&lt,  weil  in  der  Charakteristik  die 
unterscheidenden  Eigenschaften  bereits  zum  Behufe  der  Unter- 
scheidung absichtlich  kontrastirl  sind. 


*)  LeichtfassUche  AofiingsgrOnde  der  Mineralogie.  1.  Tbl.  pag.  16'. 
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Die  Schemate  generalUiren  die  BesehreibaogeD«  Es  i«t 
immer  wGnschenswerth  ^  die  wahren  Daten »  die  Beachreibangeii 
recht  oft  zu  wiederholen  ^  su  vervollstftndi^n  und  xa  IcontroiU- 
ren.  Daher  auch  die  Kataloge  von  Sammlani^en,  mogWchal 
wisaenschafllich  und  detaillirly  «eibat  daa  für  aicher  und  beluuint 
Angenommene  durch  neue  Beobachtungen  bestätigen  sollen. 

6.    HÜliFSMITTBL. 

Es  ist  nicht  ohne  Interesse,  im  Allgemeinen  die  Hiil&mit- 
tel  nShec  su  betrachten,  deren  man  sich  sur  Erwerbung  minera- 
logischer Kenntnisse  bedient»  so  wie  der  vortheilhaftesten  Art, 
sie  EU  benützen.  Sie  lassen  sich  unter  zwei  grosse  Äbtheüun- 
gen  bringen,  je  nachdem  sie  geistiger  oder  materieller 
Natur  sind.. 

Unter  den  geistigen  Hulfsmitteln  verstehen  wir  den  Unter- 
richt in  seinen  drei  Hanptgestalten ,  der  Literatur  Oberhaupt» 
den  Vorlesungen  über  Mineralogie  und  der  praktischen 
Anleitung  in  denjenigen  Arbeiten,  welche  innerhalb  des  Be- 
reiches der  BeschSfligungen  des  Mineralogen  vorkommen. 

Die  mineralogische  Literatur»  welche  die  bestim- 
mende und  beschreibende  Naturgeschichte  umfasst,  nach  allen 
Modifikazionen  der  Ansichten  der  Mineralogen  aus  den  natur- 
historischen,  chemischen  oder  gemischten  Schulen»  sie  stellt  den 
Leser  unmittelbar  auf  den  hoheiHsn  Standpunkt  des  Autors.  Sie 
erlaubt  sogleich  eine  Uebersicht  über  den  ganzen  Umfang  der 
Kenntnisse,  welche  die  Wissenschaft  zusammensetzt.  fi|ie  ist 
im  Privatbesitze  und  in  Bibliotheken  leicht  zugänglich»  und  bie- 
tet das  Beste  und  weniger  Gute  von  allen  Zeiten  dem  Urtheil 
und  der  Auswahl  des  erfahrenen  Lesers  und  des  Anfilngers. 
Selbststudium  ist  möglich  bloss  mit  Literatur»  aber  dabei  *nicht 
ohne  den  materiellen  Hulfiimitteln. 

In  Vorlesungen  sucht  der  Lehrer  wohl  auch  seine  Zu- 
hörer in  den  Vorbereitungsstunden  auf  seinen  eigenen  Ueber- 
sichtsstandpunkt  zu  stellen»  aber  die  Reihe  der  Vortrage  selbst 
zeigt  doch  Immer  nur  ein  Glied  der  Kette»  einen  Theil  ces  Fa- 
dens» wie  sie  nothwendig  und  regelmässig  auf  einander  folgen, 
so   dass  man   nicht  beliebig  oder  desultorisch  einen  Gegenstand 
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vor  dem  andern  verMfen  kuiD.  Aber  Vorlrigey  obwohl  ioner^ 
halb  eine«  kleinem  Kreleee  als  die  gedniekten  Werke  der  Litera- 
tar,  hallen  wieder  den  Vorlhell»  daaa  eben  jener  Faden  dnreh 
daa  lebendige  Wort  ein  gUMiender  iai,  der  die  Aurmerkaamkoit 
dem  Gegenatande  erhill. 

Die  praktische  Anleitung  endlich  f&hrt  unmittelbar 
und  ausführlich  in  das  kleinste  Detail.  Dieses  wird  natGrIich 
nur  für  eine  geringe  Ausdehnung  des  von  Hunderten  von  Ge- 
lehrten bereits  aufgeschlossenen  Wissens  möglich ,  aber  darin  zur 
möglichsten  Vollendung.  Man  kann  mineralogische  Werke  stu- 
dirty  Vorlesungen  aufmerksam  gehört  haben,  ohne  auch  nur  den 
Begriff  zu  fassen^  was  denn  eigentlich  die  Arbeiten  des  Minera- 
logen sind  5  aber  die  praktische  Beschäftigung  mit  diesen  gibt 
ein  richtiges  Urtheil  auch  über  dasjenige ,  was  die  Zeit  selbst 
au  erforschen  nicht  erlaubte  y  und  bereitet  zu  dessen  Untersu- 
chung vor.  Es  ist  fGr  die  praktischen  Anleitungen  sehr  vor- 
theilhaft,  wenn  sie  von  Vorlesungen  unterstutzt  werden.  DasH 
die  Literatur  nicht  fehlen  dfirfe ,  bedarf  kaum  einer  Erwlhnung, 
denn  nur  durch  möglichst  vollständige  Kenntnlss  der  bereits  er- 
langten Resultate  ist  ein  Fortschreiten  möglich ,  ja  auch  nur  das 
Erhalten  auf  der  Oberfläche  der  Ereignisse  des  Tages. 

Die  materiellen  Uulfsmittel  sind  Instrumente ,  Zeichnun- 
gen» Modelle  und  Mineraliensammlnngen.  Instrumente:  Gonjo- 
meter  cur  Messung  der  Winkel,  Wagen  zur  Bestimmung  deB 
eigenthfimlichen  Gewichts,  Apparate  zur  Bestimmung  der  Härte, 
zur  Beobachtung  der  magnetischen,  elektrischen,  optischen  Bigen- 
schaflen ,  Loupen  und  Mikroskope  zur  Betrachtung  kleiner  Gegen- 
stände überhaupt,  so  wie  manche  andere  werden  bei  Gelegenheit 
ihrer  Abwendung  benannt  und  erklärt  werden. 

Zeichnungen  sind  in  grosser  Ausdehnung  In  den  Literatur- 
werken  enthalten«  Es  ist  unumgänglich  nöthig  für  das  Studinm 
der  Krystallographie,  selbst  bei  der  Konstrnkzion  von  Zeichnungen 
Hand  anzulegen,  und  ich  habe  es  mir  daher  angelegen  aejn  las- 
sen, die  Regeln  zur  AuafShrung  derselben  deutlich  auseinander 
zu  setzen/  und  an  den  Orten  einzuflecbten ,  wo  man  ihrer  bedürf- 
tig seyn  könnte,   um  die  Mögliehkeit  zu  erleichtern,   dass  man 
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bei  dem  Gebraoche  diesea  Werkes  die  Formen  der  Mineralipe* 
xies  aus  der  Natur  entwickeln  könne« 

Wenn  auch  das  KrystallEeichnen  unentbehrlicli  für  jeden 
ist  9  der  sich  krystalio^raph lache  Kenntnisse  erwerben  wiU,  so 
ist  doch .  auch  der  Versuch  ,  Krystallmodeile  eu  machen  »  nn(pe- 
mein  dankbar  durch  die  klare  Uebersicht,  welche  er  dem  Gebte 
^währt.  Während  seines  Aufenthaltes  in  Grats  unternahm 
MoHs  mit'  Hilfe  eines  geschickten  Tischlers  die  Ausfuhrung  einer 
Reihe  von  Modellen  in  Hois^  grösser  als  die^  deren  man  sich 
damals  gewöhnlich  bediente,  eine  Arbeit»  an  welcher  auch  ich 
bald  Theil  nahm.  Man  wird  gerne  in  den  Resultaten  das  Nfita- 
liehe  des  Unternehmens  erkennen. 

Sehr  interessant  und  werthvoll  sind  auch  theoretische  Zeich- 
nungen und  Modelle  zur  Erleichterung  der  in  der  Natur  zu  beob- 
achtenden Phänomene  der  Krj^stijlisation ,  doch  muss  man  sich 
huthen,  dabei  nicht  zu  weit  zu  gehen,  und  stets  das  Haupt- 
augenmerk auf  getreue  Darätellung  der  Natur  richten. 

Mineraliensammlungen  werden  nach  verschiedenen  Gesichts- 
punkten gebildet. 

1.  Die  terminologischen  erläutern  durch  vorzüglich 
ausgewählte  BtOcke  die  einzeluen  Eigenschaften  der  Jüineralien, 
und  sind  besonders  wichtig  für  das  Studium  derselben. 

2.  Die  systematischen  Sammlungen  enthalten  nach 
dem  Grade  ihret*  Ausdehnung  möglichst  viele  Mineralspesies  durch 
gute  Stücke  repräsentirt. 

Bei  diesen  beiden  wird  ein  gewisses  Format  beobachtet, 
etwa  das  von  drei  Zoll  gegen  zwei.  Kleine  Stficke ,  wenn  sie 
nur  recht  deutlich  sind,  sollen  nicht  ausgeschlossen,  grossere 
aber  durch  Schlagen  oder  Schneiden  auf  das  Format  reduzirt 
werden. 

3.  Grosse  Stucke,  an  welchen  sich  Beobachtungen  anstel- 
len lassen ,  die  in  kleinen  Formaten  nicht  mehr  wahrnehmbar 
sind,  geben  Gelegenheit  zur  An&tellung  von  SchaustQcken, 
die  man  am  besten  als  Aufsätze  unter  Glas  verwahrt,  aber  von 
der  eigentlichen  systematischen  Sammlung  absondert. 

4.  Das  grosse  Interesse  der  Krystall Varietäten ,   gibtVerau*' 
lassung  diese  in  eigene  Krystallsanimlun gen  zusammen  su 
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stelieii,  di«  BweckmSMii^  Toa  der  aüfemeiDea  Dammlaaf  ge- 
trennt werden,  da  die  losen  Krjetalle  in  der  Regel  sehr  klein 
aind,  vtt  jaa  Merkwiirdigate  nnr  anter  der  Lonpe  so  erkennen  fei. 
DIeae  Sanunlangen  besiehen  aich  avf  das  fitudinm  der  Mine- 
ralogie aelbat.  Aber  die  Anwendung  der  Mineralogie  für  die 
Zwecke  der  Geeellacliafl  fordert  noch  nlanehe  andere  ZoeanH 
menatelhiag,  die  jedoch  in' eigentlich  mineralogischer  Beaiehvng 
nur  ala  acceaaorisch  betrachtet  werden  können. 

5.  So  haben  wir  die  Sammlangen  von  Gebirgsarten, 
den  Pormen»  in  welchen  die  wichtigsten  Miueralspesie«  in  der 
Natar  in  grosserer  Menge  angetroffen  werden.  Sie  dienen  som 
Stadlam  der  Oeognosie»  oder  der  Wissenschaft  von  der  Za- 
sammensetxung  des  Brdkorpers»  vorsöglich  aus  festen  Stollen. 
Sie  sind  entweder  nach  der  Art  der  Gesteine  in  Besag  aaf  die 
Zusammensetsung  aas  mineralogischen  Spesies,  oder  nach  der 
Folge  ihrer  Auflagerung  auf  einander  geordnet»  ans  welcher  man 
auf  ihr  rehitives  Alter  schliesst.  Diess  sind  die  m  1  n  e  r  a  1  o« 
giach-geognostischen  9  und  die  geognostisch«geo- 
logischen  Sammlungen.  Gleiches ^ Format  Ist  hier  leicht  und 
wichtig  so  beobachten.  Doch  bieten  auch  hier  oft  grossere 
Stacke  manches  Interessante,  was  man  an  kleinen  Formaten 
▼ermisaL 

6.  Das  geographische  Interesse  jedes  einseinen  Landes 
macht  eine  Sammlang  der  daselbst  vorkommenden  Produkte  des 
Mineralreiches  wnnachenswerth. 

7*  Die  bergmännischen  Besiehnngen  insbesondere  liegen  den 
Bergwerks- Revier- Suiten-Sammlungen  su  Grunde. 

Die  grosse  geognostisch  -  geographische  Sammlung  der  k.  k. 
Hofkammer  im  Müns-  und  Bergwesen  In  Wien  befriedigt  diess 
Bedurfniss  für  die  österreichische  Monarchie. 

8.  PalSontologlsche  Sammlangen  geben  die  Reste  der 
organischen  Formen  der  Torwelt  in  ihren  verschiedenen  auf  ein- 
ander folgenden  Altern« 

9.  Technologische  die  Besiehnngen  auf  die  Verarbei- 
tung der  Rohstoffe  für  die  Bedurfnisse  des  Menschen. 

Sammlungen  von  allen  diesen  Arten  lassen  sich  nur  in 
grossen   öffentlichen   sum   allgemeinen  Nutsen  eingerichteten  An- 
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aUlt<;D  in  derjenigen  Aosdeknnng  niederlegen »  in  welclier  ei« 
den  Forderongen  der  Zeit  enUpreclien.  Aber  einige  dereellien 
aind  aueh  für  den  Privalbeelts  sehr  wunachenewerüi ,  nnd  für 
den  Mineralogen  InalNsaondere  die  systemaUscli  -  mineralogiechen 
Sammlaogen.  Sie  sind  dem  Mineralogen  so  unenibehrlich  als 
dem  BotanilLer  das  Herbarium^  sie  sind  noch  viel  yorlheilhafler^ 
weil  die  Eigenschaflen  der  MinertÜien  unver&ndert  in  der  4vf- 
bewahrung  bleiben«  W&hrend  des  Sammeins  insbesondere  er- 
wirbt sich  der  Besitzer  die  mannigfaltigsten  Kenntnisse,  die 
Verfassung  eines  wissenschaftlichen  Kaualoges  ist  das  sicherste 
Mittel  zur  Erlangung  einer  gründlichen  Uebersicht  fiber  die  Pro- 
dukte des  Mineralreiches  und  die  wIssenscbafUiche  Mineralogie 
selbst. 

Und  am  Ende  werden  Sammlungen  doch  für  den  Nutzen  des 
Allgemeinen  gebildet*  Wahrend  jede  Sammlung  einen  wirklichen 
Werth  für  den  Besitzer  erhrift,  und  häufig  durch  Kauf  mit  5P- 
fentiichen  Anstalten  vereinigt  wird,  erhalten  patriotische  mit 
GIQcksgütern  gesegnete  Manner  Gelegenheit,  sie  als  Geschenk 
auf  dem  Altare  des  Vaterlandes  nieder  zu  legen ,  oder  selbst 
grosse  Sammlungen  der  Benützung  des  Allgemeinen  zu  eroffnen. 
Das  Prinzip  ist  immer  die  Bewahrung  des  wissenschaftlich  Merk- 
würdigen. 

Man  soll  daher  dieses  wichtige  Hilfsmittel  ja  nicht  vernach- 
lässigen, indem  es  die  damit  verbundene  Mühe  nnd  Auslagen 
reichlich  durch  Belehrung  und  Befriedigung  vergilt. 

7.      LiTBRATUK. 

Es   genügt   in   einem   so  kurzen  Leitfaden,   wie  der  gegen- 
wärtige,   den   Leser    auf  einige    wenige  Werke  der  niineralogi-« 
sehen   Literatur  aufmerksam   zu  machen,   mehr  um  die  Ausdeh- 
nung derselben  anzudeuten,   als  um  ein  auch  nur  einigermassen 
vollständiges  Bild  zu  geben. 

Ai.LAir.    Manual  of  Mineralogy.  Edinburgh  1834. 
Berzelius.     Von    der   Anwendung   des   Lothrohrs«     Von    H. 

Rose  3^«  Aufl.   Nürnberg  1837. 
Bbudant.  Traite  de  Mineralogie.  2de Ed.  PartM  ISSO-^lSSi. 
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Bbüdaitt.  C<mr$  äementaire  d'Ustoire  mUurelle*  Mmiralogie, 

Paris  1841. 
Brsithaupt.    Yolbtindige  Charakteriallk  de«  Mtneraltyttenu. 

3^«  Auflage.  DresdKO  1832. 
BasiTHAUPT.    YoUsUindigee  Handbuch  der  Mineralogie.   Dres- 
den und  Leipzig  1836. 
BaovoHiART.  Tratte  elemeniaire  de  Mineralogie.  Paris  1807. 
Glockbr.   Grundriss  der  Mineralogie.  Nürnberg  1839. 
HiiDiffOER.   Anfangagrfinde  der  Mineralogie.    Leipzig  1829. 
HARTMAim.     Handwörterbuch    der    Mineralogie    und  Geogno- 

aie.   Leipzig  1828. 
HiRTMAirir.   Handbuch  der  Mineralogie.    Leipzig  1843. 
HAvaMAHN..  Handbuch  der  Mineralogie.    GolUngen  1813«    Vom 

ersten  Theiie  zweite  Auflage  1828. 
Haut.   Traiti  de  Cristallograpkie.  Paris  1822. 
Haut.   Traite  de  Mineralogie.  2de  Ed.  Paris  1823. 
T.  KoBELi.«  CharafcteriatikL  der  Mineralleu.  IVurnberg  1830. 
▼.  KoBEix.   Grundzuge  der  Mineralogie.  Nürnberg  1838. 
V.  Leohhard.    Handbuch   der  Oryktognoaie.  2^'  Aufl.    Heidel- 
berg 1826. 
Levt.  Description  d'une  coüection  de  miniraux  formie  par 

H.  HsiTLAini  etc.  London  1837. 
MoHa.     Charakteristik    des    naturhislorischen    Mineralsystems. 

Dresden  1820.  2te  Auflage  1821. 
MoHS.    Grundriss   der   Mineralogie.   Dresden  1822  und  1824. 
MoHs.    Treatise  on  Mineralogy  translated  bg  W.  Haidiitoer. 

Edinburgh  1825. 
MoHS.'   Leichtfassliche  Anfangsgrunde  der  Naturgeschichte  des 

Mineralreiches.   Wien   1832.    2te  Auflage  1836.   Zweiter 

Thell  von  Zippe  1839. 
NAVMAirir.  Grundriss  der  Krystallographie.  Zweite  Aufl.  1841. 
NAVMAirir.     Lehrbuch    der  reinen  und   angewandten  Krystallo- 

graphie.    Leipzig  1830* 
Naümaiiv.    Lehrbuch  der  Mineralogie.   Berlin  1828. 
Necker.    Le  regne  mineral  ramene  aux  mitkodes  de  VUstoire 

naturelle.  Paris  et  Strasbourg  1835. 
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Phillips.  Elemeniarf  Iniradueiion  to  Mineralogie.  4ik  Edi- 
Hon  by  R«  Allan.  London  1837. 

QüBNiiTBDT.    Methode  der  KrjeUHographte.  Tübingen  1840. 

IUmmelsbero.  Handwörterbuch  des  chemischen  Theils  der  Mi- 
neralogie.  Berlin  1841.   Supplement  1843. 

Rose,  Gustav.   Elemente  der  Kristallographie.  2^  Aafl«  1838. 

Walcbkbk.  Handbuch-  der  gesammten  Mineralogie  etc.  1.  Ory- 
ktognosle.   Carlsruhe  1829. 

Viele  von  diesen  Werken  enthalten  selbst  wieder  eine  Masse 
von  literarischen  Nachweisungen.  Uebrigens  wird  die  Benutzung 
der  Literatur  vorsuglich  dann  am  notb wendigsten ,  wenn  man 
nach  dem  begonnenen  Studio  in  irgend  einer  der  mineralogischen 
Schulen  bis  zur  Untersuchung  der  Natur  selbst  gelangt  ist^  und 
es  sich  darum  handelt ,  genau  zu  vergleichen »  was  schon  fiber 
den  in  Rede  stehenden  Gegenstand  überall  geschehen  sey^  um 
Demjenigen  möglichst  den  Preis  der  Anerkennung  nicht  zu  ent- 
ziehen,  der  zuerst  oder  am  besten  gearbeitet  hat,  da  wir  ja 
stets  unsere  Fortschritte  den  Leistungen  der  Väter  verdanken« 

Die  Benutzung  von  grosseren  Bibliotheken ,  vorzüglich  der 
langen  Reihen  von  periodischen  Publikationen^  wird  hier  uner- 
l&sslich^  wie  unter  den  deutschen  die  Werke  ^  zwanglos^  jahr- 
lich, monatlich^  von  Berzelius^  Eudmahit,  Gilbert  und  Pogobh- 
DORFF,  Glocker  9  Hartmanit,  Kar&ten,  v.  Leoithard  ,  Liebio^ 
ScHWEiooER  etc.  Sehr  werthvolle  Daten  liefern  dann  reine  Li- 
teratu  rwerke ,   wie  : 

Freieslebeit.      Systematische    Uebersicht     der    Literatur    für 
Mineralogie,    Berg-    und  Hüttenkunde  von  1800—1820. 
Freiberg  1822. 
LoMMEL.     Allgemeines  Repertorium  der  Mineralogie ,   Geogno- 
sie^     Geologie    und    Petrefaktenkunde   für  1830—1839. 
Stuttgart  1841. 
Ich    habe  gerne  Berzblius  L5throhr  und  Rammelsbbrgs 
mineralogischeChemie  unter  mineralogischen  Werken  auf- 
geführt,  weil  sie  doch  die  wichtigste  Verbindung  der  mineralo- 
gischen Kenntnisse  mit  den  chemischen  darstellen. 


ERSTES  HAUPTSrrÜCK. 


TERHIIiroiiOOIE. 

AIXGBMEINK  BETRACH1TN6E1I. 

8.   AOOREOATION. 

Du  erste  ^  wm  ana  bei  irgend  einem  Gen^nsUnde  aoinilt, 
i«l  der  ZiuUnd  «einer  Aggregaüon;  ob  er  starr,  tropfbar  oder 
gaafarmig  sej.  Beluinntiich  ist  der  Wechsel  der  Temperatar  hin- 
reichend, um  einen  Korper»  ohne  ihn  fibrigens  in  Bezug  auf  seine 
chemischen  Bestandtheile  au  verfindem»  doch  in  einen  anderen 
Aggregat-Zuatand  an  bringen.  Angewandte  Hitze  schmelzt  Salz, 
Wismuth^  Bleiglans,  bei  verminderter  Temperatur  wird  IVasser 
zu  Eis  und  Merkur  fest«  Tropfbare  Flüssigkeiten  werden  durcli 
yernMhrte  Hitze  in  D&mpfe  verwandelt»  kehren  aber»  sobald  die 
Ursache  felüt»  in  ihren  alten  Zustand  znrGck. 

Chemische  Affinität  ist  nach  Massgabe  der  Verschiebbarkeit 
der  Theilclien  in  allen  drei  AggregatzustSnden  wirksam.  Ist  die 
Wirkung  ausgeglichen»  so  lagern  sich  die  verschiedenartigen 
Theile  nach  dem  Gesetze  der  Schwere ,  oder  der  Anziehung  jedes 
einzelnen  der  kleinen  Theilchen  gegen  den  Brdkorper^  d.  i.  gegen 
die  Summe  des  Gewichtes  aller.  In  ganz  kleinen  Mengen  ausge- 
schieden» fallt  der  liquide  Tropfen  aus  der  Luft  kugelförmig  zu 
Boden»  und  das  Gas  steigt  in  der  Flüssigkeit  in  Kugelform  empor. 
Wasser  sinkt  im  Oel  als  Kugel  zu  Boden.  Die  KugelgesUlt  ist 
daa  Resultat  der  gegenseitigen  Anziehung  der  gleichartigen  Flüs- 
sigkeiten. 

Gewisse  feste  Körper  besitzen  die  Eigenschaft»  sich  mit 
Wasser  zu  einer  vollkommen  gleichartigen  FlGssigkeit  zu  verbin- 
den. Man  sagt»  der  feate  Korper  Salz,  Alaun  u.  s.  w.  aey  in 
Wasser  aufgelöst.  In  einer  gewissen  Menge  Wasser  oder  bei 
einer  bestimmten  Temperatur  löst  sich  auch  nur  eine  bestimmte 
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Men^e  de«  Körpers  auf.  llair  sagt  |.dann ,  die  Auflösung  «ey  ge- 
sftUigt.  Yerdanipfl  Wasser  oder  wird  die  Auflösung  erkaltet^  so 
sclieidet  sich  der  feste  Korper  wieder  aus.  Feste  Korper  scheiden 
sich  aber  nicht  wie  flfissige  in  der  Form  von  Kugeln  aus^  sondern 
ihre  gegenseitige  Ansiehung  ist  so  wunderbar  geregelt^  dass  sie 
von  allen  Seiten  von  glatten  und  ebenen  Flächen  begrenzt  erschei- 
nen« Man  nennt  sie  Kry stalle,  von  iipuq:«XXo(»  £ia>  das  Phäno- 
men die  Krystallisation  oder  Krystallitfirung;  die  Kraft, 
welche  sie  hervorbringt,  ist  die  Krystallisationskraft^  sie 
beruht  auf  der  Anziehung  gleichartiger  Theile  unter  einander,  die 
Korper  selbst  werden  krystallisirte  genannt^  und  man  sagt^ 
dass  sie  krystaliioiren.  Korper,  an  welchen  man  wahrnimmt, 
dass  sie  durch  Krystallisation  entstanden  sind^  besonders  wenn 
die  äussere  Form  fehlt,  heissen  krystaliinische.  Alle  Kry- 
stalle,  welche  während  eines  solchen  Krystallisationsprosesses  ent- 
stehen oder  anschiessen ,  sind«  einander  ähnlich ,  nur  in  der  Grosse, 
sey  es  der  Krystalle  selbst,  sey  es  der  einzelnen  Flächen  dersel- 
ben, verschieden«  Die  IVinkel  der  Krystallflächen  sind  aber  einan« 
der  gänzlich  gleich.  Zu  gleicher  Zeit  erlangt  jeder  einzelne  aus- 
geschiedene Krystall  eine  Menge  anderer  Eigenschaften,  eine  ge* 
wisse  Farbe,  Härte,  eigenthfimliches  Gewicht,  Lichtbrechungs- 
verniogen,  die  nicht  von  den  gleichnamigen  Eigenschaften  der  an- 
deren Krystalle  abweichen.  Salz  krystallisirt  auf  diese  Art  aus 
einer  wässrigen  Auflösung  in  "Würfeln,  Alaun  in  Oktaedern, 
Bisen-  oder  Kupfervitriol  in  viel  weniger  regelmässigen  Krystallen. 
Es  gibt  aber  auch  Körper, 'welche  sich  in  jeder  Menge  Wal- 
sers auflösen,  oder  von  denen,  wenn  sie  einmal  aufgelost  sind, 
das  Wasser  sich  nicht  so  vollständig  entfernen  lässt,  dass  sich 
Krystalle  bilden.  Gummi  Im  W^asser  au^elost  gibt  eine  Flüssig- 
keit, die  bei  Entfernung  des  Wassers  immer  dicker  wird,  endlich 
eintrocknet,  oder  einen  starren  Aggregatzustand  annimmt,  ohne 
dass  sich  Theilchen  nach  irgend  einer  geregelten  gegenseitigen 
Anziehungskraft  daraus  absondern.  Keine  andere  als  die  Schwer- 
kraft und  die  später  eintretende  allgemeine  Cohäsion  ist  bei  der 
Bildung  dieses  starren  Körpers  wirksam  gewesen.  Zum  Ge- 
gensatz der  krystallisirten  oder  krystaliinischen  Korper  nennt  man 
Massen  dieser  Art  amorphe,  gestaltlose.    Nur  das  Produkt  der 
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KrysttllimioiMknift  erschelot  als  ein  elnxelnes^  von  allen  fibrigen 
indiTidaell  abgesondertes  Ding^  als  ein  I  n  d  i  v  I  d  ifn  m.  Eine  ein* 
gelrocknete  oder  aaf  die  Art  wie  das  Gammi  fest  gewordene 
Masse  seigt  keine  Individualitit ,  weder  im  Gänsen  noch  In  den 
dnxelnen  Theilen.  Eben  so  wenig  ist  diess  der  Fall  bei  Glas, 
weldies  aus  einem  sähen,  geschmolzenen  Zustande  erkaltet  ond 
starr  geworden  bt^  ohne  dass  sich  die  Theilchen  desselben  su 
Krystalien  snsammen  gesogen  h&tten.  Das  Amorphe  ist  innerhalb 
der  starren  Korper  noch  Immer  ein  dem  flOssigen  analoger  Zu- 
stand, Zacker  gibt  geschmolzen  und  dann  erkaltet  einen  bekann- 
ten, durchsichtigen,  starren  Körper^  ohne  Spur  von  Krjstallisa- 
tlon  oder  Individualisirung,  einen. amorphen  Korper.  Ueberl&sst 
man  Stucke  davon  sich  selbst,  ao  geht  er  nach  und  nach  von  der 
Oberflache  in  den  krystallin Ischen  Zustand  Gber.  Die  Theilchen 
der  Materie  haben  also  in  diesem  Zustande  eine  so  starke  Anzie- 
hung gegen  einander,  dass  sie  nicht  nur  die  Schwerkraft^  son- 
dern auch  die  CobSsion  unter  sich  selbst,  obwohl  der  Korper 
schon  fest  geworden  ist,  zu  fiberwinden  vermögen. 

Amorphe  KSrper  nehmen  die  Form  des  Raumes  an ,  in  wel- 
chem der  flüssige  Korper  sich  befand ,   aus  dem  sie  durch  Starr» 
werden  entstanden  sind.    Die  kugelförmige  Gestalt  der  Tropfen, 
aach  die  Gestalten,  welche  durch  Berührung  mehrerer  halbfester 
Tropfen  entstehen ,  wenn  diese  schon  zu  z&he  waren ,  um  noch  in 
einen  einzigen  zusammen  zu   laufen ,  gehören  ebenfalls  den  amor- 
phen Korpern  an.   Zwar  zeigen  auch  krystallinische  K5rper  &hnli- 
che  Gestalten,  die  in  der  Folge  näher  betrachtet  werden;    aber 
die  innere  Beschaffenheit  derselben  verr^th  jederzeit,  ob  sie  aus 
einer  nicht  individualisirten  Masse  bestehen ,  oder  ob  sich  Indivi- 
duen, von  einander  verschiedene   Einzelwesen,  entdecken  lassen. 
Man   hat   den   Ausdruck  amorph,  gestaltlos,  da   doch  die 
Kngel  auch   eine  Gestalt  iixof^n)  sey,  aU  unpassend  bezeichnet« 
Wir  beziehen    die  Gestalt  auf  etwas,    dem  betrachteten   Korper 
eigenthfimliches ;   die   Kugel-   oder   Tropfenform,  als  eine  allge- 
meine   Erscheinung    flfissiger     Körper,    ist    daher    dem    Körper 
an  sich  fremdartig,   und  findet   sich    also  in    dem  Begriflfo  de» 
amorphen  enthalten.   Nicht  das  Starre  hat  die  Kugelform  ange- 
nommen, sondern  das  Flilssige,  aus  dem  es  hervor  ging. 
Haidinger^s  Mineralogie.  2 
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Durch  Aiisiehun^  gegen  einen  geineinschafUiehen  Mittelpunkt 
enlAtehen  im  Sand^  Mergel ,  Sandsteinscliiciiten »  kugelförmige 
Massen^  ohne  noch  kryataUinische  Struktur  zu  zeigen*  Ehreitbkiio 
hat  «ie  Kryatallolde  genannt.  8ehr  ausgezeichnet  aind  die  Hom- 
ateinconcretlonen  oder  Krjrstalioide  vom  Djebel  el  Denderah  in 
Oberägypten  in  der  Sammlung  des  k.  k.  montanistischen  Muse* 
ums 9  welche  Herr  Bergrath  Rdssboosr  sammelte.  Auch  in 
dem  tertiären  Sande  der  Umgegend  Wiens,  z.  B.  in  dem  Abraum 
des  Matzleinsdorfer  Ziegelofens  finden  sie  sich  sehr  deutlich.  Die 
von  Imatra  in  Finnland  sind  von  ihrer  Localitat  I  matrasteliie 
genannt  worden.  Zuweilen  wachsen  zwei  derselben  seitwärts  zu- 
sammen und  bilden  Brillensteine. 

9.    Katstall. 

Das  einzelne  Produkt  der  individualisirenden  Kraft  in  der 
unorganischen  Natur  ist  dem  Vorhergehenden  entsprechend  ein 
Krystall. 

Die  Beobachtung  der  Phänomene,  welche  die  Krystailisation 
begleiten,  wenn  man  auch  bloss  die  physikalische  Seite  betrach- 
tet,  ohne  auf  das  viele  in  chemischer  Beziehung  merkwürdige 
einzugehen  I  verbreitet  so  viel  Licht  und  Verständniss  der  unorga- 
nischen Korper  überhaupt,  dass  es  Jedem  anzuralhen  ist,  der 
diese  erlangen  will,  sich  mit  dem  Gegenstande  selbst  praktisch  zu 
beschäftigen.  Fast  jeder  Körper  zeigt  dabei  gewisse  EigenthGmUch- 
keiten«  von  denen  hier  einige  angedeutet  werden  sollen. 

Korper,  die  im  heissen  Wasser  mehr  aufloslich  sind  als  im 
kalten,  wie  der  Alaun,  krystallisiren  bei  Abkühlung  der  Fliissig- 
keit;  ist  die  Aoflöslichkelt  im  heissen  und  kalten  Wasser  ziem- 
lich gleich,  wie  beim  Salz,  so  ist  eine  wirkliche  Verdunstung 
des  Wassers  notbwendig. 

Augenscheinlich  vergrossern  sich  die  Krystalle  In  den  FIGssig^ 
keiten  durch  Zusatz  von  Aussen«  Diess  lässt  sich  dadurch  bewei- 
sen, dass,  wenn  man  in  eine  gesättigte  Auflosung  einen  schon 
gebildeten  Krystall  bringt,  sich  an  diesen  neue  Schichten  anlegen. 
Macht  man  Versuche  in  hohen  Gefassen,  so  bemerkt  man,  wie 
in  den  tieferen  Schichten  aus  der  mehr  gesättigten  Auflosung  sich 
die  Krystalltheilchen    absetzen,    während    die    oberen  Schichten 
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noch  immer  von  derselben  aaflSslichen  SuImUds  in  sieh  anfzu* 
nehmen  (Aig  sind^  da  die  AoflÖMung  daaeUwt  eben  durch  da« 
krystallbiren  an  Dichti(^keit  abnimmt  In  dieaem  Wachathom  von 
Auaaen,  wShrend  das  Innere  unverändert  bleibt »  unterscheiden 
sich  insbesondere  unorganische  von  organischen  Körpern,  bei 
denen  die  binzuzufDgende  Materie  durch  innerliche  Vorrichtungen 
verarbeitet  und  abgesetzt  wird. 

Die  Grosse  der  Krystalle  ist  verschieden^  diess  macht  Jedoch 
keine  Verschiedenheit  für  die  wissenschaftliche  Betrachtung  ihrer 
übrigen  Eigenschaften»  so  lange  sie  noch  überhaupt  wahrgenom« 
men  werden  können.  Manche  Krystalle  sind  kaum  noch  mit  dem 
Mikroskop  erkennbar^  andere  besitzen  sehr  beträchtliche  Lange 
und  Dicke.  Es  gibt  Kalkspath-,  Feidspath-,  Glimmer-,  Oyps-, 
8chwerspath- Krystalle  von  bedeutender  Grosse.  Bin  Qnarskrystati 
von  Madagaskar  in  dem  k.  k.  Hof- Mineralienkabinette  ist  Ober  drei 
Fuss  lang. 

Ans  der  Enlstehnngswelse  der  Krystalle  ist  klar«  dass  sie 
durchaus  von  derselben  homogenen  Materie  gebildet  seyn 
musaen,  welche  den  von  der  Oberfläche  der  Krystalle  eingeschlos- 
senen Baum  mit  Kontinuität  erfüllt,  sie  besitzen  ihre  regelmässige, 
ihnen  eigenthumliche  Gestalt  in  jedem  Augenblick  ihrer  Bildung, 
die  Gestalt,  in  welcher  sie  uns  erscheinen,  von  demjenigen  Augen- 
blick an,  in  welchem  eine  fernere  Bildung  unterbrochen  wird,  oder 
diejenigen  Verhältnisse  aufhören,  unter  denen  sie  ihre  Formen 
erhielten. 

Die  regelmässige  Form  allein  ist  zur  Charakterisirung  eines 
Krystalls  nicht  hinreichend  5  man  erhält  regelmässige  Formen  aus 
einigen  Mineralien  durch  blosses  Wegsprengen  oder  Zerbrechen 
eines  Theiles  derselben  j  im  Allgemeinen  aber  als  Kunstprodukt 
durch  ein  mechanisches  Mittel,  Schleifen  u.  s.  w.  Auch  die 
homogene  Materie,  welche  sie  von  ihrer  Bildung  an  besitzen',  ist 
nothwendig,  denn  es  gibt  Korper,  die  von  der  IV'atur  ursprfing- 
lieh  regelmässig  als  Krystalle  gebildet,  späterhin  wieder  durch 
und  durch  eine  von  der  Krystallform  unabhängige  Beschaffenheit 
angenommen  haben.  Ein  Krystall  von  Glaubersalz  verwandelt  sich 
aa  der  Luft  sehr  bald  in  ein  weisses  Pulver  von  sehr  lockerem 
Zusammenhalte,  das  noch  die  ursprüngliche  Form  bewahrt.    Man 

2* 
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nennt  Körper  dieser  Art  Pseadomorphen.  Bin  eigener  Ab- 
schnitt ist  ilirer  Betrachtung  gewidmet.  Hier  wurden  sie  nur 
erwähnt  9  um  das  Wesen  eigentlicher  Kryslalie  besser  ins  Licht 
SU  stellen.  Die  ursprungliche  Krystaliform  ist  noch  übrig ,  um- 
schliesst  aber  keinen  einselnen  Krystall  mehr. 

10.   IlTDITIDUITM. 

Auf  die  Krystalle  bezieht  sich  jede  naturhistorische  Untersu- 
chung. Sie  sind  die  eigentlichen  Individuen  des  Mineralreiches. 
Aber  sie  finden  sich  nur  selten  in  der  hier  betrachteten  VolllEom- 
menheit.  Oft  berühren  sie  sich  und  verlieren  in  der  Berührung 
ihre  regelmässige  Form.  Sehr  oft  ist  der  Gegenstand  unserer  un- 
mittelbaren Beobachtung  bloss  ein  Theil  eines  Individuums,  zum 
Beispiel  ein  Bruchstuck  von  einem  Krystall ,  und  dann  betrachten 
wir  ibn  nur  in  so  fern,  als  er  ein  Theil  eines  Individuums  ist, 
um  von  den  beobachteten  Eigenschaften  des  Theils  auf  das  Gänse 
SU  schliessen.  So  können  wir  die  Eigenschaften  des  Kalkspathes 
mit  grosser  Genauigkeit  kennen  lernen,  wenn  wir  ein  BruchstQck 
von  einem  Krystall  desselben  untersuchen.  Oft  sind  die  Individuen 
so  verwachsen  und  so  klein»  dass  man  sie  nicht  'einsein  untersu- 
chen kann.  Doch  ist  es  dann  oft  noch  möglich,  mehrere  dieser 
Individuen  auf  einmal  zu  untersuchen,  um  wenigstens  einige  der 
Eigenschaften  kennen  zu  lernen,  die  den  Individuen  zukommen  müs- 
sen. Der  carrarische  Marmor  z.  B.,  eine  Zusammenhäufong  vie- 
ler kleiner  Individuen  von  Kaikspath ,  gibt  in  der  naturhistorischen 
Untersuchung  auch  die  nämliche  Harte,  das  nämliche  eingenthum- 
liche  Gewicht,  die  nämliche  Farbe  u.  s.  w.,  aber  man  kann  die 
regelmässigen  Formen  nicht  erkennen,  wenn  man  nicht  etwa  ein 
einzelnes  Individuum,  so  klein  es  auch  sey,  von  den  übrigen  al>- 
sonderty  und  es  auf  die  Form  für  sich  untersucht.  Setzt  man  eine 
genaue  mikroskopische  Untersuchung  der  Körper  bis  jenseits  einer 
gewissen  Grenze  fort,  so  erhält  man  zwar  für  einige  Körper 
Beobachtungen  von  krystallinischer  Form,  ffir  andere  aber  nicht 
Browit,  Bhrerbbro,  Hartino,  Marchard  haben  fil>er 
die  Formen,  welche  sich  dabei  zeigen,  viel  Interessantes  bekannt 
gemacht  Dennoch  ist  dieses  Feld  sehr  wenig  erschöpft.  Fortgesetzte 
Untersuchungen  werden  vielleicht  aus  einem  veränderten  Gesichts- 
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pookte  verlangen,  daaa  man  alle 
wirklich  amorphen  Körper^  die 
gasförmigen,  die  tropfbaren,  und 
in  ihrem  Gefolge  gewisse  sUrre 
Körper^  von  dem  Mineralreiche 
absondere»  welches  dann  durch 
das  Daseyn  von  der  Wirkung  der 
Krystailisationskraft  noch  genauer 
als  jetzt  charakterisirt  seyn  wird , 
indem  das  Amorphe,  die  Materie, 
wie    in   der  beigefugten   Skizze^ 

erst  der  KrysUlllsationskraft  oder  der  ViUlprocesse  bedarf,  um  In 
eines  der  drei  umgebenden  Naturreiche  einzutreten.  80  interessant 
aber  diese  Forschungen  sind,  so  berGhren  sie  weniger  den  prakti- 
schen Mineralogen  in  seinen  Arbeiten  ^  indem  wir  es  doch  grSss- 
tentheüs  mit  erkennbaren  Individuen  zu  thun  haben. 

11.    Einfach,  zusammenobsktzt,  oemlshot. 

Ein  Mineral,  welches  aus  einem  einzigen  Individuo  besteht, 
oder  ein  Theil  desselben  ist^  wird  ein  einfaches  Mineral  ge- 
nannt Das  zusammengesetzte  Mineral  besteht  aus  mehre- 
ren einfachen  von  gänzlich  gleicher  Beschaffenheit,  das  ge- 
mengte Mineral  aus  mehreren  einfachen  von  verschiedener 
Beschaffenheit. 

Diese  allgemein  verstftndlichen  Definitionen  werden  am  deut- 
lichsten durch  Beispiele  erlSotert.  Krystalle  und  Korner  von  Gra- 
nat, die  krystallinischen  Stengel  von  Kalkspath^  die  einzelnen 
Theile,  aus  denen  die  kornigen  Kalksteine  bestehen,  sind  einfach. 

Zusanmiengesetzt  sind  die  eben  erwähnten  körn  igen  Kalk- 
steine, die  Kugeln  von  Schwefelkies^  Pyrit  und  Markasit^  die 
tropfsteinartigen  Gestalten  des  Chalzedons  und  Brauneisensteines. 
Krystalle  in  der  Zusammensetzung  hindern  sich  gegenseitig,  eine 
regelmassige  Gestalt  anzunehmen,  nur  wo  sie  in  den  freien  Raum 
ausgehen,  beobachten  wir,  wenn  sie  nicht  zu  klein  sind^  wirk- 
liche KrystaUspitzen. 

Gemengte  Mineralien  erscheinen  häufig  in  der  Natur.  Sie  sind 
für  sich  kein  Gegenstand  der  nalurhlstorischen  Betrachtung.    Ihr 
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8tadiuiii  intereMirt  vorzüglich  die  Geognosie.  Aber  das  Iiidivi- 
duiiiii  in  den^elboD  aufzusuchen ,  es  von  dem  Ungleichartigen  zu 
trennen^  es  fiir  sich  zu  bestimmen^  das  ist  die  Aufgabe  der  Mine- 
ralogie^ welche  zur  Erklärung  def  so  vielfältig  vorkommenden 
gemengten  Gebirgssteine  wichtig  und  unabweislich  ist.  Die 
Gemenge  bestehen  oft  aus  so  kleinen  Individuen  der  verschiedenen 
Spezies,  dass  es  höchst  schwierig  ist,  sie  in  dem  Gemenge  zu 
erkennen  und  zu  unterscheiden^  doch  dürfen  sie  nicht  als  einfach 
in  dem  S,Ysteme  aufgenommen  werden^  weil  jeder  üirer  Bestand- 
theile  bereits  darin  enthalten  ist.  Das  genaue  Studium  der  Formen 
der  Gemenge  ist  sehr  nutzlich  für  die  Beurtheilung  des  Vorkom- 
men der  Individuen  in  denselben. 

Granit  I  Gneus,  Glimmerschiefer ^  Porphjr  sind  Gemenge. 
Eisenkiese!^  Heliotrop^  Basalt  sind  innige  Gemenge. 

Was  Mo  HS,  dem  wir  darin  gerne  folgen,  Zusammensetzung 
nennt^  ist  von  Werner  früher  als  Absonderung  betrachtet  wor- 
den. Schon  durch  Jenes  Wort  allein  wird  das  richtige  Verhliltniss 
bezeichnet.  Wir  behalten  das  Wort  Absonderung  bei^  um  ein 
Verhftltniss  anzudeuten^  welches  bei  zusammengesetzten  und  selbst 
bei  gemengten  Minerialien  unabhängig  von  der  Zusammensetzung 
oder  dem  Gemenge  vorkommt,  und  in  gewissen  Modifikationen 
der  Zerklüftung  seinen  Grund  hat. 

12.    Zerstört,  hicht  ausgebildet. 

Mineralien^  denen  die  Individualisirung  durch  die  Krjstalii- 
sationskraft  fehlt,  bieten  keine  Gewährleistung  ihrer  Eigenthum- 
lichkeit,  und  bereiten  jedem  Systeme  nur  Schwierigkeiten. 

Die  Betrachtung,  dass  sie  entweder  zerstört  oder  nicht 
vollständig  ausgebildet  seyen,  obwohl  der  Naturgeschichte 
eigentlich  fremd,  dient,  um  sie  von  der  systematischen  Betrach- 
tung auszuschliesscn. 

Die  Produkte  der  Krystallisationskraft  bleiben  so  lange  Ge- 
genstand der  naturhistorischen  Betrachtung,  als  sie  die  Eigen- 
schaften bebalten,  die  sie  bei  ihrer  ersten  Bildung  erhielten.  Sie 
hören  auf  jenes  zu  seyn,  wenn  sie  diese  verlieren.  Wenn  der 
uatGrIiche  Zustand ,  derjenige,  den  es  in  seiner  Bildung  angenom- 
men hat,  aufliorl,  so  ist  das  Mineral  zerstört.    Zerstörte  Minera- 
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lieii  eracheinen  ah  Pulver,  als  formlose  Massen  ohne  bestiiii inten 
Graden  von  Härte  oder  elgenlbiinilichem  Gewicht,  ohne  Glanz,  von 
geringer  Consistenz.  So  ist  die  Porzellanerde^  ein  zerr  eibliches 
Mineral,  dessen  EnUtehung  durch  die  Verwitterung  gewisser  Feld* 
spathspezies    nachgewiesen    wird,    ein    Beispiel    der   Zerstörung, 
8patheisenstein  9     Pyrit    geben    durch    Zerstörung   eine    braune^ 
glanzlose  aber   feste  Masse,    die   noch  die  Form  der  ursprüngli- 
chen Krjstalie  zeigt ,    aus  denen  sie  entstanden   sind.    Nebst  den 
cliemisehen  Einwirkungen  sind  es  aber  auch  mechanische,  welche 
die   Eigenschaften    der    Mineralien ,    vorzüglich    die^   welche  die 
Form  betreifen,    gänzlich  zerstören.     Ein  fein  gepulvertes,  abge- 
schlämmtes,  oft  vorher  schon  durch  Verwitterung  zu  Staub  zer- 
fallenes Mineral,    wer   soll   im    Stande  seyn,    bei    einem  solchen 
die   frohere   nalurhistorische   Beschaffenheit   zu  enträthseln.     Und 
doch    hat   man    in    der  altern  Mineralogie  versucht^    dergleichen 
und  sogar  Gemenge  aus  zerstörten  Mineralien  als  eigenthiimliche 
Gattungen  von  gleicher  Geltung  mit  den  vollendetsten  Produkten 
der   Krystallisationskraft    zu    bestimmen.     Mohs    hat    sie    sehr 
schicklich    mit   den   todten    Individuen  der  organischen  Reiche 
verglichen.     Dennoch    können   wir  uns    bei  dieser  Nachweisung 
in  der  Mineralogie   noch   nicht   beruhigen.     So   wie  die  Zerstö- 
rung in    den  organischen  Reichen   zu  neuen  organischen  Bildun* 
gen  Anlass  gibt,   ebenso   kann   eine  mineralogische  Spezies  nicht 
zerstört  werden,  ohne  unmittelbar  oder  mittelbar  andere  Spezies 
hervorzubringen.    Aber  dieses  findet  oft  nur  all  mahl  ig  statt,  und 
alle   die  Zwischenstufen   müssen  wir  als  unausgebildet  gleichfalls 
von    der    strengen    naturhistorischen    Betrachtung    ausschliessen. 
Der  Gang  der  Veränderung  aus  dem  unbestinimbaren  in  das  be- 
stimmbare erscheint  unbczweifclbar  in  folgendem  Beispiele.     Aus 
einer   grossen  Anzahl   von   Wildbächen    der   Gebirge   vereinigen 
sich  die  getrübten  Flutiien  in  den  Stromi^n  mit  den  abgeriebenen 
'  Tbeilcben  nicht  nur  von  einer  Unzahl  von  Gebirgsgesteinen,  von 
frischen    und    zerstörten    Mineralien^    sondern    auch  von  Humus 
und    mancherlei    organischen    Stoffen.     Schlamm   setzt   sich  erst 
in    ruhigen  Gewässern    ab.     Diess    ist    die   letzte  Form  der  zer- 
störten Mineralien.    Aber  der  Schlamm  lagert  sich  fester  zusam- 
men.    Schon    ist  einstweilen    chemische  Affinität  wirksam  gewe- 
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•en.  Die  blaulich^raue  Farbe  der  Thone ,  der  vorftfifrlich  an 
BruchatuGken  von  Vegetabilien  abgeaetote  Bchwefelkiea  beweiaen 
eine  fortachreitende  Redakzion.  Der  Schwefelkiea  aelbat  iat  diß 
erale  neuerdinga  im  beatimmbaren  Zustande  herauagetretene  8pe- 
siea.  Der  Thon  iat  immer  noch  nnauagebildet  und  uDbeatImm- 
bar.  Aber  der  Thon  verhärtet  zu  Mergel.  Ana  der  noch  im- 
lüer  unbeatimmbaren  Grandmaaae  erscheinen  nun  immer  mehr 
anageacbiedene  deulUch  erkennbare  Speziea,  deren  Theilchen  ge- 
genaeitige  Anziehungskraft  genug  beaaaaen»  um  den  Wideratand 
jener  zu  beaiegen.  Noch  mehrere  eracheinen  im  Thonachiefer. 
Bndiich  erlauben  die  Chloritachiefer,  Amphibolachiefer,  Gneaae 
die  voilst&ndige  Beatimmung  einea  jeden  der  einzeln '^^  verschie- 
denartigen Mineralien )  welche  darin  wahrgenommen  werden 
können^    ala  gut  charakteriairte  Spezies. 

Man  kann  nicht  zu  voraichtig  aeyn ,  die  auf  dieae  Art  nta^ 
beatimmbaren  Mineralien,  aus  den  Mineralsystemen  auazuachliea- 
aen ,  welche  die  eigentlichen  Speziea  enthalten ,  da  aie  am  finde 
nur  dazu  dienen  können  y  auch  dem  Sicheren ,  waa  man  von  den 
übrigen  kennt,  den  Schein  dea  Schwankenden  zu  geben.  Aber 
doch  sind  diese  Korper  für  den  Menschen  von  der  höchsten 
Wichtigkeit  Sie  setzen  einen  grossen  Theil  dea  Erdkorpers  zu- 
sammen,  aie  werden  in  den  Künaten  dea  Lebena  nützlich  ver* 
wendet,  und  Niemand  iat  ao  vorbereitet,  die  genaueaten  Unter- 
auchuttgen  darüber  anzustellen  und  mitzulheilen »  ala  der  Mine- 
ralog,  der  mit  der  wirklichen  Speziea  bekannt,  und  der  Me- 
thode der  Beachreibung  vertraut,  ateta  die  Reauitate  der  Chemie 
und  GeognfiBie  ina  Auge  fasst. 

13.      ElRTHEILVlIG    DER    HATURHISTORlSCHBlf    ElOElTSCHAFTEir. 

Die  naturhiatorischen  Eigenachaften  werden  in  drei  verachie- 
denen  Abs.chnitten  erörtert,  und  zwar  inaofern  aie  den  einfa- 
chen Mineralien  allein,  oder  den  Zusammengesetzten 
Mineralien  allein  zukommen,  oder  beiden  gemeinachaftlich  sind. 

Die  naturhistorischen  Eigenschaften  des  einfachen  Minera- 
les  sind: 
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1.  Die  geometrischen  YerhSlUniflM,  oder  die  Krynt  alliaa- 
tion  geometrisch  l»etrachtet. 

2.  Die  Beacbafrenheit  der  Oberfiftche  der  Individuen. 

3.  Die  PhSnomene  der  Struktur,  die  Theiibarkeit,  und 
der  Bruch  oder  regelm&Mige  und  unregelnftSiMife  Struktur. 

Die  naturhiatoriflchen  Eigenacbaflen ,  welche  Mo«  susammen- 
geaetzten  Mineralien  zukommen»  liezieben  sich  auf  diese  Zusani- 
menseUung  sellMt  Auch  sie  werden  nach  Äusserer  Gestalt 
und  innerer 'Struktur  untersclileden  und  erörtert. 

Die  Erscheinung  gemengter  Mineralien  scbüessen  sich  an  die 
Untersuchung  der  susammengesetsten. 

An  einfachen  und  susammengesetsten  Mineralien  gemeiii- 
scIiafUich  beobachten  wir  die  Verbftltnisse  gegen  das  Licht: 
1.  Glans,  2.  Parbe  und  Strich,  3.  Durchsichtigkeit 
n«bot  der  einfachen  und  doppelten  Strahlenbrechung  und 
der  Liebtpolarisation.  Perner  geboren  bieher  einige  soge- 
nannte physikalische,  oder  Massen?erb&ltnlsse ,  oder  solche,  -die 
sich  auf  die  Substans  selbst  besiehen.  Sie  besiehen  sich  1.  auf 
die  W&rme,  2.  den  Aggregationssu stand»  3.  die  Hftrte, 
4.  das  eigenth&mllche  Gewicht,  5.  den  Magnetismus, 
6.  die  BlektrisitSt,  7*  den  Galvanismus,  8.  die  Phos- 
phorescens,  9.  den  Geruch  und  10.  den  Geschmack. 
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ERSTER    ABSCHMTT. 

Die  naturhistoruicheii  Ei^renschaften  der  einfachen 
Mineralien. 

i.     GESTALT. 

14.      KrY  STALLGESTALT. 

Die  wichtigste  Eigenschaft  der  Krystaile  ist  die  Gestalt 
derselben  oder  die  Krjstallgestalt.  Die  WlMeuschaft , 
welche  die  Gestalt  der  Kristalle  geometrisch  betrachtet^  ist  die 
Kry  stall  ographie. 

Der  Krjstall  ist  das  fQr  die  geometrische  Betrachtung  Ge- 
gebenK.  Er  ist  ein  K5rper^  oder  eine  K  rystaligestalt  von 
allen  Seiten  begrenzt  durch  Flächen.  Die  Flächen  schneiden 
•ich  in  geraden  Linien,  welche  man  Kanten  nennt.  Drei 
Kanten»  oder  mehrere  laufen  ii  Punkten  zusammen»  die  man 
Ecken  oder  Spitzen  nennt.  Man  studirt  die  Form  selbst  nicht 
an  den  wirklichen  Kristallen  ^  die  gar  oft  von  der  Regelmassig- 
keit ZQ  sehr  abweichen,  sondern  an  Modellen»  die  zu  dem  Zwecke 
verfertigt  sind,  um  die  krystallographischen  Begriflfe  anschaulich 
zu  machen. 

Die  Kristallographie,  wortlich  Krjstallbeschreibung,  belehrt 
uns  über  alles  Wissenswurdige  in  Bezug  auf  die  r&n milchen  Ver* 
h&ltnisse  der  Krystalle.  Sie  kann  vorzuglich  auf  zw  derlei  Art 
behandelt  werden^  analytisch  und  synthetisch,  die  erstere 
geht  vom  Allgemeinen  zum  Besonderen  über,  die  letztere  umgekehrt 
vom  Besonderen  zum  Allgi;meinen.  Die  Methode  von  Mohs  ist 
vorzuglich  geschickt  in  einem  mehr  synthetischen  als  analyti- 
schen Wege,  obwohl  beide ^  um  die  möglichste  Kürze  mit  der 
möglichsten  Anschaulichkeit  zu  verbinden ,  nach  Umständen  ab- 
wechselnd angewendet  werden  müssen,  Diejenigen  in  die  Kennt* 
niss  der  Krystallographie  einzuführen ,  welche  sich  derselben 
zu  dem  Zwecke  bedienen  wollen,  die  Erscheinungen  in  der  ]Va- 
tur  kennen  zu  lernen. 
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Uoter  «lern  Worte  KrysUHographie  begreifen  wir  Alles,  was  sur 
geometrischen  Kenntniss  der  Krystalie  gebort.  Man  bat  verschiedene 
Worte  theils  für  das  Gänse,  tbeils  für  ei  izelne  Theile  gebraucht^ 
Krystaliographie^  Krystallonomie^  Krystallometrie ,  Krystalloge- 
nie^  Krystallopbysik  u.  s«  w.»  theils  auch  f&r  Untersuchougen 
anderer  Art^  deren  Gegenstand  die  Krystalie  sind.  Sie  besieben 
sich  aaf  KrystalllEenntniss  im  Allgemeinen,  auf  die  Gesetze  der 
Kryslallisation  9  auf  Messung  und  Entstehung  der  Krystalie , 
Ihre  EigenschafieD  in  mancherlei  Beziehung)  wie  diess  aus  der 
Etymologie  erhellt. 

15.     Fläcreh. 

Die  Krystalifläcben  werden  alle  als  geometrische  Ebenen 
betrachtet  y  obwohl  sie  diess  in  der  That  nicht  immer  sind.  Hie 
bieten  mancherlei  Figuren  dar.  Der  wichtigste  Unterschied , 
der  sich  an  denselben  wahrnehmen  iSsst^  ist,  ob  sie  einander 
gleich  und  ähnlich,  oder  nh  sie  verschieden  sind.  Die  ersteren 
werden  gleichnamige^  die  letzteren  ungleichnamige 
fliehen  genannt.  In  der  Natur  sind  jedoch  nicht  immer  die  gleich- 
namigen Flächen  wirklich  gleich  und  ähnlich^  doch  haben  sie 
immer  gleiche  Lage  in  Beziehung  auf  einander. 

Die  Seiten  scbliessen  mit  einander  Winkel  ein,  die  Winkel 
der  Fl&chen  sind  die  Neigungen  zweier  Seiten  gegen  einander. 
Zur  Messung  der  Winkel  dient  vorzuglich  das  von  Cakahgbau 
erfundene  Gonyometer,  dessen  Anwendung  auf  die  Krystalie 
der  Mineralspezies  den  Arbeiten  Haijts  einen  bis  dahin  unerreich- 
ten Grad  der  Genauigkeit  ertheilte.  Wir  sind  jetzt  selten  in  der 
Lage,  bei  den  genauen  Messungen  uns  dieses  Instrumentes  zu 
bedienen^  da  hiezu  die  verschiedenen  Modificationen  der  Befle* 
xionsgonyometer  zweckmässiger  sind.  Nur  bei  grossen  ^  wohlge- 
bildeten Krystallen  zeigt  sich  ein  Gebrauch  desselben.  Aber  bei 
Krystallmodellen  entbehrt  man  ein  wichtiges  Mittel  zur  Eri&ute- 
rung  krystallographischer  Verh&ltnisse,  wenn  man  dieses  Hand- 
gonyometer  nicht  stets  im  Gebrauche  hat,  um  die  Neigung  der 
Flächen  gegen  einander,   oder  die  Kanten,    zu  messen. 


28 


Gestalt. 


S.  15. 


Das  Haodgonyometer^ 
Fig.  1,  ist  ein  selir  eiofii- 
ches  Instrument  Bs  besteht 
aas  einem  in  Grade  getheil- 
ten  Halbkreis  von  Metall»  an 
dem  zwei  bewegliche  Li- 
neale angebracht  sind.  Das 
eine,  aby  kann  nur  der  Länge 
nach  verschoben  werden. 
Seine  Mittellinie ,  welche 
durch  den  Mittelpunkt  der 
Bewegung  des  andern  Li- 
neals, cd,  gehl,  verbindet 
die  Punkte  0**  und  180°  mit  einander,  oder  liegt  im  Durchmes- 
ser des  Kreises.  Das  Lineal  cd  hat  zwei  Bewegungen,  einmal 
um  den  Punkt  g  herum  und  dann  auch  der  Länge  nach  vermit- 
telst der  Oeffnung  ef.  Die  scharfe  Kante  ki,  deren  Verlängerung 
durch  den  Umdrehungspunkt  g  geht ,  schneidet  auf  dem  eingetheil- 
ten  Kreise  die  Grade  und  Minuten  ab ,  welche  einen  Winkel  mes- 
sen, der  von  den  beiden  Linien  ab  und  cd  eingeschlossen  wird, 
die  denen  durch  den  Umdrehungspunkt  gehenden  parallel  sind. 
Diese  Linien  werden  nun,  wenn  man  eine  Kante  messen  will, 
so  wie  Fig.  2  zeigt,  mit  den  an  der  Kante  anliegenden  Flächen 
PI     2  ^"  Berfihrung  gebracht,  so  dass  jeder 

Schenkel  auf  einer  Fläche  ruht,  und 
um  dieses  leichter  genau  thun  zu  kön- 
nen, gibt  man  dem  Metalle,  aus  dem 
die  Lineale  bestehen,  etwas  Breite. 
Man  hält  den  zu  messenden  Krystall 
in  der  linken  Hand,  während  man  mit 
dem  Daumen  und  Zeigefinger  der  rech- 
ten das  Lineal  cd  frei  herum  bewegt,  und  so  an  die  zu  messen- 
den Flächen  anschliesst,  zugleich  aber  in  der  Richtung  der  Kante 
hinsieht,  welche  diese  Flächen  einschliessen.  Man  kann  so  dem 
wahren  Winkel  sich  recht  gut  bis  innerhalb  eines  Viertelgrades 
oder  15  Minuten  nähern. 
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Unter  den  Tersehiedenen  VerbeseenitigeD ,  die  man  für  die- 
ses Inetmmeot  yorgescbla^en  hat  y  ist  eine  bei  allen  angebracht. 
Sie  wird  manchmal  nütsUch^  wenn  man  an  wirklichen  Krystal- 
len  Messungen  yornehmen  will,  die  nicht  von  ihrer  Unterlage 
abgebrochen  werden  sollen.  Der  BQgel  A  kann  weggeschoben 
und  die  Hälfte  des  Halbkreises  snrück  gebogen  werden.  Bs  wer- 
den wohl  auch  die  Lineale  ab  and  cd  ganz  von  dem  eingetheil- 
ten  Halbkreise  getrennt  Man  misst  dann  mit  den  Linealen  allein 
^en  Winkel  9  und  legt  sie  sodann  auf  den  Halbkreis ,  In  den  sie 
durch  angemessene  Vertiefungen  passen,  und  so  den  yerlangten 
Winkel  abscbnelden. 


Die  Figuren^  welche  die  Flächen  darbieten^  sind  sehr 
nigfaltig^  sie  sind  dreieckige  viereckig,  fünfeckig,  sechseckig ^ 
u.  s.  w«  Seiten  und  Winkel  haben  die  Bedeutung  wie  in  der 
Geometrie. 

Die    Dreiecke   sind   gleichseitig  Flg.  3,    gleichschenklig 
Flg.  4 ,  ungleichseitig  Fig.  5« 

Fig.  4. 


Flg.  8. 


Von  den  zweiten  und  dritten  gibt  es  naturlich  bei  den  man- 
nigfaltigen Winkeln,  die  vorkommen  können ^  eine  grosse  An- 
zahl verschiedener  Dreiecke,  von  welchen  die  beiden  nur  Bei- 
spiele sind.  Insbesondere  ist  bei  den  gleichschenkligen  Dreiecken 
Fig.  4  der  einzelne  Winkel  nicht  immer  spitzig,  wie  es  hier 
gezeichnet  wurde,  sondern  häufig  auch  stumpf.  Auch  ungleich- 
seitige Dreiecke  enthalten  oft  einen  stumpfen  Winkel. 
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Wenn   man    durch  die  Winkelpunkte  a  eiues  gleichzeitigen 


Flgr.  «. 


Dreieckes  Fig.  6  Linien  siebt,  welche 
den  gegenüberliegenden  Seiten  A  paral- 
lel sind,  HO  erhält  man  wieder  ein  gleich- 
seitige« Dreieck  y  welches  das  um  das 
ursprüngliche  umschriebene  genannt 
wird«  Die  zwei  Dreiecke  befinden  sich 
gegen  einander  in  verwendeter  Stel- 
lung. Die  Seiten  des  einen  sind  den  ge« 
genfiberliegenden  Seiten  des  andern  par- 
allel. 

Um  ein  gleichscbenkligtis  Dreieck  Fig.  7 
ISlsst  sich  auf  gleiche  Art  durch  die  Win- 
kelpnnkte  a,  bf  b  ein  dem  ursprunglichen 
fthnliches  gleichschenkliges  Dreieck  um- 
schreiben, indem  man  Linien  den  Seiten  A^ 
Bf  B,  parallel  zieht.  Das  umschriebene 
Dreieck  hat  die  entgegengesetzte  Lage 
des  ursprunglichen. 

Ein  umschriebenes  ungleichseiti- 
ges Dreieck  Fig.  8  erhält  man,  wenn 
durch  die  Winkclpunkte  des  ursprüng- 
lichen Dreieckes  a^  b,  €  parallel  den 
Seiten  A^  B,  C  gerade  Linien  geso- 
gen werden. 


Die  Vierecke    sind  Quadrate  Flg.  9,   Rechtecke  Fig.  10, 
Rhomben    Fig.  11,     Rhoroboiden  Flg.  12,  Deltoide  Fig.  13,  Tra- 
pezc  Fig.  14,  oder  Trapezoide  Fig.  15. 
Fi«r.  9. 


Das  Quadrat  Fig.  9  hat  vier  glelclie  Seiten  und  vier  rechte 
Winkel. 

Das  Rechteck  Fig.  10  bat  zwei  Paare  gleicher  Seiten  and 
vier  rechte  Winkel. 

Der  Rhombus  Fig.  11  hat  vier  gleiche  Seiten ,  und  swel 
Paare  gleicher^  einander  gegenüber  liegender  schiefer  Winkel. 

Der  Rhomboides  Fig.  12  hat  swei  Paare  gegenüber  liegen- 
der gleicher  Seiten  f  and  swei  Paare  gleicher  gegenfiberilegen- 
der  schiefer  W^inkel. 

Das  Deltoid  Fig.  13  hat  zwei  Paare  anliegend  gleicher  Sei- 
ten^ ein  Paar  gegenüberliegende  gleiche  und  swei  einzelne  ein* 
ander  gegenubKrliegende  Winkel. 

Das  Trapez  Fig.  14  hat  ein  Paar  gegenüberliegende  gleiche 
and  zwei  einzelne  parallele  Seiten^  and  zwei  Paare  anliegender 
gleicher  Winkel. 

Das  Trapezoid  Fig.  15  hat  vier  einzelne  Selten  und  vier 
einzelne  Winkel.  Drei  Seiten  können  einander  gleich  sejn^  aber 
nar  zwei  Winkel,    diese  aber  können  sogar  rechte  seyn. 
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Die  Linien,  welche  in  den  Viereclcen  die  gegenüberslehen- 
den  Winlcel  verbinden ,    sind  ilire  Diagonalen. 

Die  Diagonalen  der  Quadrate  Fig.  9  sind  einander  gleich » 
sie  schneiden  sich  unter  rechten  Winkeln ,  und  sertheilen  die 
Flachen  in  vier  gleiche  und  ahnliche  gleichschenklige  Dreiecke. 

Die  Diagonalen  der  Rechtecke  Fig.  10  sind  einander  gleich, 
sie  schneiden  sich  unter  schiefen  Winkeln»  und  sertheilen  die 
Flache  in  zwei  Paare  gleicher  und  ähnlicher  gleichschenkliger 
Dreiecke. 

Die  Diagonalen  der  Rhomben  Fig.  11  sind  von  ungleicher 
Lange,  sie  schneiden  sich  unter  rechten  Winkeln  und  serthei- 
len die  Flachen  in  vier  gleiche  und  ähnliche  ungleichseitige 
Dreiecke.  Die  längere  Diagonale  der  Rhomben  wird  auch 
die  Makrodiagonale,  die  kürzere  die  Brachydiagonale 
genannt« 

Die  Diagonalen  der  Rhomboiden  Flg.  12,  sind  von  ungleicher 
Lange,  sie  schneiden  sich  unter  schiefen  Winkeln,  und  zertheilen 
die  Flache  In  zwei  Paare  gegenüberliegender  gleicher  und  ahnli- 
cher ungleichseitiger  Dreiecke. 

Die  Diagonalen  der  Deltoide  Flg.  13  können  von  gleicher 
oder  ungleicher  Lange  seyn.  Sie  schneiden  sich  unter  rechten 
Winkeln  und  zertheilen  die  Flache  in  zwei  Paare  gleicher  und 
ähnlicher  anliegender  ungleichseitiger  Dreiecke. 

Die  Diagonalen  der  Trapeze  Fig.  14  sind  einander  gleich, 
sie  schneiden  sich  unter  schiefen  oder  rechten  Winkel,  und  zer- 
theilen die  Flache  in  zwei  ähnliche,  aber  ungleiche  gleichschenk- 
lige und  in  zwei  gleiche  und  ahnliche  ungleichseitige  Dreiecke. 

Die  Diagonalen  der  Trapezoide  Fig.  15  sind  gleich  oder  un- 
gleich, schneiden  sich  unter  rechten  oder  schiefen  Winkeln ,  und 
zertheilen  die  Flache  ki  vier  ungleiche  und  unähnliche  Dreiecke, 
von  denen  nur  eines  in  besonderen  Fällen  ein  gleichschenkliges 
seyn  kann,   wenigstens  drei  aber  ungleichseitig  sind. 

Aehnliche  Kontraste  wie  hei  der  Zertheilung  durch  beide 
Diagonalen,  lassen  sich  durch  die  Zertlieilang  der^Vierecke  durch 
eine  der  Diagonalen  auflinden. 


S.  16. 


Fläobiit. 
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VermiUeleit  gerader  Linien^  die 
den  Diagonalen  eines  Quadrates  paraK 
lel  sind,  iSsstsicK  am  dasselbe  hemm 
ein  anderes  Qaadrat  verseichnen.  Man 
sagt ,  dass  swei  Quadrate  dieser  Art 
sich  gegeneinander  in  diagonaler 
Stellang  befinden.  Die  Seiten  des 
umschriebenen  Quadrates  sind  den 
Diagonalen  des  ursprQnglichen,  die 
Diagonalen  desselben  den  Seiten  des 
arapriinglichen  parallel. 

Um  einen  Rhombus  Flg.  17 
ISsst  sich  ein  Rechteck»  um  das 
Rechteck  wieder  ein  dem  vorigen 
ähnlicher  Rhombus  auf  dieselbe  Art 
durch  ,  den  Diagonalen  parallel ,  ge- 
sogene Linien  beschreiben.  Die  Sei- 
ten der  umschriebenen  Figur  sind  den 
Diagonalen  der  ursprünglichen  par- 
allel und  umgekehrt 

Um  einen  Rhomboides  Fig.  18 
erhält  man  wieder  einen  Rhomboides, 
doch  demselben  un&hnlichy  dann  wie- 
der eine  der  ursprunglichen  ähnliche 
Figur  gleicher  Art. 

Um  ein  Deltoid  kann  man  ein  excentrisches  Rechteck ,  um 
dieses  ein  ahnliches  Deltoid;  um  ein  Trapez  einen  excentrischen 
Rhombus  9  um  diesen  ein  ähnliches  Trapez  5  um  ein  Trapezoid 
einen  excentrischen  Rhomboides  9  um  diesen  ein  ähnliches  Tra- 
pezoid beschreiben. 

Das  symmetrische  Ansehen  nimmt  in  der  hier  angenomme- 
nen tkihenfolge  augenscheinlich  ab.  - 

Das  regelmässige  Ffinfeck  kommt  in  der  Natur  nleht  vor. 
Ein  Ffinfeck,   welches  zwei  Paare  gleicher  und  einen  einzelnen 

Haidinger^f  Mineredogie.  3 


Flg.  18. 


34 


Gkstalt. 


S.  15. 


Fif.    It- 

Winkel,  snd  vier  gegenlibenteliende  gleiche 
und  eine  einzelne  Seite  hat,  Fig.  19»  iat  un- 
ter den  Ffinfecken  den  gleidMchenkligen  Drei- 
ecken unter  den  dreiseitigen  Figuren  analog, 
heiMtauch  wohl  ein  gleichschenkliges 
Fünfeck. 

Unter  den   Sechsecken   bemerken   wir   das  regelmSlssige 
Fig.  20,  das  gleichwinklige  Fig.  21  und  das  symmetrische  Fig.  22. 

Fig.  22. 
Flg.  21. 


Flg.  »0. 


Das  erste  enthtit  gleiche  Seiten^  und  gleiche  Winkel ,  von 
120*^  das  «weite  zwar  gleiche  Winkel  von  120*  aber  nur  ab* 
wechselnd  gleiche  Seiten.  Das  dritte  enthält  gleiche  Seiten ,  aber 
abwechselnd  gleiche  Winkel«  Zwei  benachbarte  Winkel  haben 
zusammen  das  Mass  von  zwei  Winkeln  von  120**,  oder  sind 
=  24IO*. 

Flg.  24. 


Fig.  28. 


Unter  den  Acht- 
ecken zeigt  die  Na- 
tur kein  regelmassi- 
ges, wohl  aber  analog 
den  obigen  Sechsecken 
gleichwinklige  Fig.  23, 
und  symmetrische  Fig. 
24.  Die  ersteren  ent- 
halten gleiche  Winkel, 
von  135®  und  abwechselnd  gleiche  Seiten,  die  zweiten  gleiche 
Seiten,  und  abwechselnd  gleiche  Winkel ,  von  denen  je  zwei 
benachbarten  zusammen  gleich  sind  270®. 


FLAcasir. 
Fir.  U. 
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Wg.  8«. 


S.  16. 

Auch  regelmäßi- 
ge Zwolfecke  kom- 
men nicht  vor»  dagegen 
wie  bei  den  Sech«-  nnd 
Achtecken  gleichwink- 
lige Fig.  1tS  und  eym- 
metriache  Fig.  26^  von 

welchen    die   ersteren  

gleiche  Winkel  von  150«,  und  abwechaelnd  gleiche  Seiten,  die  leU- 
tercn  gleiche  Seilen,  und  abwechselnd  gleiche  Winkel  selgen,  je 
awei  benachbarte  Winkel  soaammen  =  300«. 

NAüMAir»  nennt  die  Figuren  mit  gleichen  Selten  and  ab- 
wet^  gleichen  Winkeln  DItrigone  Flg.  22,  Ditetragone  Fig.  24, 
Dlhexagone  Fig.  26. 

Alle  diese  Figuren  werden  im  Vergleich  mit  Dreiecken  oder 
Vierecken  beurtheilt,  welche  in  dieselben  eingeschrieben,  oder 
darin  venelchnet  werden  können.  Indem  man  die  Mittelpunkte  der 
Selten,  oder  s^rmmetrisch  gelegene  Punkte  Qberliaupt  durch  gerade 
Linien  verbindet,  analog  den  oben  berfihrten  Umschreibungen« 


Man  erhalt 
dnrch  dieses  Ver- 
faliren: 

1)  Bei  den  Drei- 
ecken ähnli- 
che Dreiecke 
in  verwende- 
ter Stellung 
Fig.  27,  28, 
29 


Flg.  «7 


Flg.  28. 


2)  Bei  den  Quadraten  andere  Quadrate 
in  diagonaler  Stellung  Flg.  30. 
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3)  Bei  den  Rhomben  Rechtecke  und  bei  den  Rechtecken  Rhomben 
Fig.  31. 

4)  Bei  den  Rhomboiden  andere  Rhomboiden  Fig.  32. 

Flg.  81.  Fig.  83. 


Flg.  84. 


Fig.  85 


^^«'  ^^'  6)  Beiden  pegelmSÄ- 

«igen  Sechsecken 
kleinere  regei- 
mSssige  Sechs- 
ecke in  abwei* 
chender  Stellung 
Fig.  33. 

6)  Bei  den   gleichwinkeligen  Sechsecken    erhält   man  symmetri- 
sche und  bei   den    symmetrischen    gleichwinkelige   Sechsecke 

Fig.  34. 

Flg.  36.  7)  Bei    den     gleich- 

winkeligen  Acht* 
ecken  erh&lt  man 
symmetrische  und 
bei  den  symme- 
trischen gleich- 
winkelige Acht- 
ecke Fig.  36. 

8)   Bei  den  gleichwinkeligen    Zwolfecken  erhält  man  symmetri- 
sehe,    und  bei  den  symmetrischen   gleichwinkelige  Zwolfecke 
Fig.  36. 
Die  Aus th eilung  der  Flächen   an    den   Krystallgeslalten 

bietet   nebst   der  Figur  derselben   noch   die  besondere  Art  ihrer 


9.  15. 


FtÄCHEir. 


37 


Anordnung  dar.  Sie  erscheinen 
nicht  immer  e in zein,  sondern 
in  symmetrischer  Lage  gegen 
einander  als  Fl&chensy- 
9teme  ader  Fl&chengrnp- 
pen.  Zwei  Flächen  bilden  oft 
ein  Flächenpaar.  Manche 
Gestalten  zeigen  lauter  Flächen- 
paare»  dergleichen  sind  die  Ska- 
ienoeder  Fig.  37  oder  ungleich- 
schenkligen sechsseitige  Pyra- 
miden. 

Flächensysteme  von  drei,  vier  und  sechs  Fiächen  er- 
scheinen  häufig  an  denjenigen  symmetrischen  GesuHen,  welche 
den  Hanptumriss   des   Wurfeis    und  des  Fig.  88. 

OkUeders  haben.  Das  Fluoroid  Fig.  38 
zeigt  sechs  vierzählige^  das  Galenoid 
Fig.  39  acht  dreizähiige  Fiächensy- 
steme.  An  den  Adamantoiden  Fig.  40 
lassen  sich  je  nach  den  Winkel  Ver- 
hältnissen acht  sechszähllge  oder  sechs 
achuählige ,  oder  endlich  zwölf  vier- 
zählige  Flächensysteme  unterscheiden. 
Flg.  89. 

Fig.  40. 


In  der  WERNERischen  Methode  wurden  Fiächensysteme  mit  dem 
Beisatz :  »»mit  gebrochenen  Flächen  /'  z.  B.  Würfel  mit  gebröche* 
nen  Flächen,  Fig.  385  Oktaeder  mit  gebrochenen  Flächen^  Fig.  395 
Oktaeder  mit  zweimal  gebrochenen  Flächen^  Fig.  40,  bezeichnet 
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16.    Kantbit.    BcKBir. 

Die  Flächen  der  KrygUdlgestalten  schneiden  sich  in  geraden 
Linien,  welche  man  Kanten  nennt.  Diese  sind  entweder  gleich- 
namige oder  ungleichnamige»  je  nachdem  sie  einander 
YoUkommen  gleich  und  ahnlich  sind  oder  nicht  Die  Neigung 
xweier  sich  in  einer  Kante  schneidender  Flächen ,  der  Kanten- 
Winkel  wird  auch  die  Grosse  dieser  Kante  genannt  Die  Kan- 
ten erhalten  eigene  Benennungen^  nach  den  Gestalten »  an  wel- 
chen sie  vorkommen y,  z.  B.  Hexaederkante  ^  Oktaederkante ^  oder 
nach  hesondern  Unterscheidungen ,  wie  sie  an  den  gehörigen  Or- 
ten bei  jeder  Gestalt  näher  bezeichnet  werden. 

Wenigstens  drei  Kanten  bilden  eine  Ecke,  die  Ecken  werden 
nach  der  Anzahl  der  Flächen,  welche  sich  darin  schneiden ,.  drei-^ 
Tier-9  fQnfflächige^  nach  der  Beschaffenheit  der  ebenen 
Winkel  dieser  Flächen  gleichwinkelige  und  ungleich- 
winkelige, endlich  nach  der  Anzahl  der  Verschiedenheit 
der  Kanten,  einkantige,  zweikantige  u.  s.  w.  Ecken 
genannt 

17.    ScHiriTTB. 

Nebst  den  Krystallflächen ,  welche  die  Krystallgestalten  be- 
grenzen, wird  es  nothwendig  gewisse  Flächenfiguren  in  ihrer 
Lage  im  Inneren  der  Krystallformen  zu  betrachten ,  welche  ent- 
stehen^ wenn  man  sich  die  Gestalten  durch  eine  Ebene  durch- 
schnitten denkt  Die  Durchschnitte  der  Krystallflächen  mit  der 
Ebene  geben  die  Figur  des  Schnittes. 

Die  Figur  des  Schnittes  ist  mehr  oder  weniger  symmetrisch. 
In  einigen  derselben  kann  man  durch  Verbindung  der  Winkel, 
oder  der  Mittelpunkte  der  Seiten,  oder  überhaupt  von  symmetrisch 
liegenden  Punkten  vermittelst  gerader  Linien  nur  ungleichseitige 
Dreiecke  verzeichnen,  wie  Fig.  41,  diess  sind  die  am  wenigsten 
symmetrischen,  welche  nur  denkbar  sind.  In  anderen  lässt  sich  ein 
gleichschenkliges  Dreieck  verzeichnen ,  dem  kein  anderes  ähnlich 
ist  Fig.  42,  Fig.  43.  Diese  Art  hat  eine  Mittellinie,  zu  de- 
ren  beiden  Seilen  Gleiches,  aber  verkehrt  Aehnliches  stattfindet 
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Fig.  45. 


Ein  gleichschenkliges  Dreieck  hat  in  jeder  kryeUllographiichea 
Bexiehong  gleichen  Werth  mil  iwei  anliegenden  nngleiehieiü- 
gen  aller  fthnlichen  Dreiecken,  wel-  Fig.  44. 

che  den  Unterschied  von  Rechts  nnd 
Links  oder  verkehrt  ähnlich  seigen. 

In  manchen  Schnitten  Ist  das 
Besnltat  ein  Rhomholdes»  bestehend 
aus  Ewei  gleichen  and  ähnlichen  nn« 
gleichseitigen  Dreiecken  dnrch  eine 
Diagonale  getrennt,  wie  in  Fig*  44. 

In  gewissen  Schnitten  kann 
man  swel  gleiche  nnd  ähnliche 
gleichschenkellge  Dreiecke  yer- 
selchnen,  wie  Fig.  45«  Sie  haben 
wie  die  folgenden  Arten  einen 
Mittelpunkt 

Regelmässiger  noch  sind   die 
Ilädien,  in  welchen  man  symme> 
triseh   gld^chschenkelige    Dreiecke 
i^erseichnen  kann.    In    diese    kann    man 
glelchiieitige  Dreiecke  einsehreiben,   wie 
Fig.  46. 

Eben  so  gibt  es  auch  Flächen,  in 
welchen  sich  sn  gleicher  Zeit  vier 
Terschledene  gleichschenkellge  Dreiecke, 
auch  Quadrate  yerselchoen  lassen,  wie 
Fig.  47. 


Fig.  46. 


40 


Gestalt. 


$.  17. 


beffreiflich    ebenfalb 
Fig.  48. 


Bndlich  kann 
nian  in  andern 
Schnitten  regel- 
mfiflslge  Seeha* 
ecke  oder  aecha 
gleichachenkeli- 
ge  Dreiecke  ver- 
seichnen;  in  die- 
aen  laasen  aich 
gleichaeitige    Dreiecke   conatniiren  ,     wie 

Wir  ordnen  die  Schnitte  nach  der 
entgegengeaeuten  Folge ,  und  nehmen 
ala  die  erate  Art  diejenigen,  in  wel« 
chen  gleichaeitige  Dreiecke  Verseich- 
net  werden  können,  oder  welche  daa 
gleichaeitige  Dreieck  Flg./49  reprü- 
aentirt 

Die  aweite 
Art  reprSaen- 
tirt  daa  Qua- 
drat Fig.  50. 

Die  dritte 
ArtderRhom- 
boa  Fig.  51. 

Die  vierte 
•  Art  daa  gleich« 
achenklige  Drei* 
.  eckFig.52gleich- 
werthig  mit  dem 
Bhomboidea  aua 
Bwei  fthnlichen 
ungleich/ieitlgen 
Dreiecken. 

Die  fünfte  Art  das  ungleichaeltige  Dreieck  Flg.  53. 
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18.    AXBR. 

* 

Axen  sind  Linien^  welche  durch  den  Mittelpiinkl  der  Kör- 
per gehen ,  nnd  gegen  die  Schnitte  eine  möglichst  regelmSitige 
und  gleichfömilge  Lage  besitzen. 

Wir  unterscheiden  folgende,  und  benennen  sie  in  der 
MoBSischen  Methode  mit  eigenen  AnsdrfidLen,  welche  von  ihrem 
Erscheinen  in  gewissen-  ein&chen  Gestalten  hergenommen  sind. 

1.   Die  rhomboedrischen  Axen. 

Sie  stehen  senkrecht  in  ihrem  Mittelpunkte  gegen  die  Schnitte 
dter  ersten  Art,  In  welchen  gleichseitige  Dreiecke  verEeichnet 
werden  können^  und  welche  übereinstimmend  mit  der  Benennung 
der  Axen  ^  rhomboed  rische  Schnitte  genannt  werden. 
MoHs  hat'  diesen  Namen  von  dem  Umstände  hergenommen , 
dass  das  Rhomboeder  und  alle  damit  in  Verbindung  vor- 
kommenden Körper  eine  dergleichen  rhomboedrlsche  Axe  als 
Hanptaxe  enthalten. 

8.    Die  pyramidalen  Axen. 

Sie  stehen  senkrecht  In  ihrem  Mittelpunkte  gegen  die  Schnitte 
der  zweiten  Art^  in  welchen  Quadrate  verzeichnet  werden  kön- 
nen, und  welche  fibereinstimmend  mit  der  Benennung  der  Axen 
pyramidale  Schnitte  genannt  werden.  Diesen  Namen  leitete 
Mobs  von  dem  Umstand  ab,  dass  die  gleichschenklige  vierseitige 
Pyramide  nnd  alle  damit  vorkommenden  Körper  eine  derglei- 
chen pyramidale  Axe  als  Hauptaxe  enthalten. 

Bs  gibt  Körper,  durch  deren  Mittelpunkte  pyramidale  Schnitte 
geführt  werden  können,  aber  diess  gelingt  nicht  in  andern  Lagen^ 
parallel  demselben  Querschnitt^  welche  nur  die  Symmetrie  der 
dritten  Art  zeigen*  Aber  je  zwei  Schnitte  gegen  beide  Endpunkte 
der  Axen  zu^  in  den  beiden  HUften  des  Körpers  liegend^  ergän- 
zen sich  zur  Symmetrie  pyramidaler  Schnitte.  Wir  nennen  die 
zugehörigen  Axen  dieses  Dmstandes  wegen  hemipyramidale 
Axen. 
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3.    DJe  priamatischen  Axen. 

Sie  stehen  senkrecht  in  ihrem  Mittelpankte  gegen  die  Schnitte 
dritter  Art  9  in  welche  Rhomben  verseichnet  werden  können, 
snd  welche  in  Uehereinstimmnng  mit  der  Benennung  der  Axen 
prismatische  Schnitte  genannt  werden.  Mit  einem  geringe- 
ren Grad  der  Symmetrie ,  als  die  beidon  vorhergehenden  9  ünden 
sie  sich  an  den  Orthotypen^  oder  nngleichschenkligen  vierseiti- 
gen Pyramiden,  und  erhielten  von  Mohs  ihre  Benennung  wegen 
der  grossen  Menge  vertikaler  und  horisontaler  Prismen,  welche 
mit  jener  Gestalt  in  Verbindung  stehen.  Bs  finden  sich  ihrer  je 
drei  senkrecht  auf  einander  stehend  in  jedem  Orthotype*  Eine 
derselben  wird  als  Hauptaxe  bestimmt»  um  die  fernere  Betrach- 
tung zu  erleichtem»  insbesondere  nach  den  Analogien  der  pyra- 
midalen Axen. 

Aehnlieh  den  hemipyramidalen  Axen  treffen  wir  auch  he- 
miprismatische,  das  ist  solche,  welche  in  ihrem  eigenen 
Mittelpunkte  senkrecht  auf  einem  prismatischen  Schnitte  in  des* 
sen  Bfittelpunkte  stehen.  Aber  nur  von  beiden  Hälften  susam- 
mengenommen  geben  die  gleichweit  entfernten  Schnitte  die  pris- 
matische Symmetrie,  das  ist  Figuren,  in  welchen  Rhomben  und 
Rechtecke  veraeichnet  werden  können. 

1.    Die  augitisehen  Axen. 

Senkrecht  auf  den  Schnitten  der  vierten  Art  ISsst  sich  die 
iLage  keiner  einzelnen  Linie  angeben,  welche  vorzugsweise  als 
Axe  anzusehen  wäre.  Innerlialh  einer  Ebene,  die  senkrecht 
auf  jenem  Schnitte  steht,  besitzt  jede  wilikührlich  gezogene  Li- 
nie gleiche  Grade  der  Symmetrie.  Nach  gewissen  krystallogra- 
phischen  Analogien  mit  den  Orthotypen  wird  jedoch  auch  hier 
eine  von  diesen  Linien,  welche  durch  den  Mittelpunkt  des  Kör- 
pers geht,  als  Hauptaxe  gewählt.  Indem  man  diese  Axe  den 
vorkommenden  Prismenfl&chen  parallel  bestimmt,  nehmen  diejer 
nigen  Schnitte,  in  welchen  sich  doch  noch  am  meisten  Symme^ 
trie  entdecken  ISsst,  eine  gegen  diese  Axe  geneigte  Lage  an.  Es 
lassen  sich  darin  Rhomben  verzeichnen,  aber  nur  eine  gegen 
dieselbe    geneigte   Linie  verbindet   die    Mittelpunkte.    Die   Axe 
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steht  «Chief  gegen  die  Sclwitte,  iiegt  aber  io  einer  BIn»«  , 
welche  senkrecht  darch  dieselben  and  eine  der  Diagonalen  geht. 
Der  Winkel,  welchen  die  Axe  mit  einer  Linie  einschliesst, 
welche  senkrecht  auf  die  Schnitte  gesogen  wird,  Ist  die  Abwei- 
chung der  Axe.  Diess  sind  diegeneigten,  oder  aagitischen 
Axen,  von  Mobs  anch  hemiprismatische  genannt  Die 
Benennung  angitische  Axen  ist  von  der  belLannten  Anaio* 
gie  des  Augites  entlehnt ,  wie  denn  auch  Wkiss  sich  iSngst  des 
Ausdruckes  augitartigeZuschirfung  bedient  hat  Angiti- 
sche Schnitte  geben  gleichschenklige  Dreiecke^  in  geneigten 
Bichtungen  Rhomben. 

*  In  den  Korpern ,  deren  grdsster  Grad  der  Symmetrie  durch 
angitische  Schnitte  und  Axen  ausgedruckt  wird,  erscheint  noch 
eine  einzelne  Linie ,  au  welcher  die  Schnitte  rhomboidisch  aua- 
fallen »  während  sie  selbst  auf  denselben  in  ihren  Mittelpunkten 
senkrecht  steht  Diess  ist  die  angitische  Qneraxe.  Alle 
fibrigen  augitischen  Axen  stehen  senkrecht  auf  derselben. 

5.   Die  an  orthischen  Axen. 

Bndlich  muss  man  anch  sur  Erleichterung  der  Uebersicht 
in  Formen»  welche  gar  keinen  der  Torhergehenden  Grade  der 
Symmetrie  in  den  Axen  seigen,  selbst  iq  diesen  eine  Linie  ^ 
welche  durch  den  Mittelpunkt  de«  Körpers  geht,  als  Hauptaxe 
annehmen.  Sie  wird  am  besten  einer  der  Prismenkanten,  welche 
Toikommen»  parallel  bestimmt  Die  Benennung,  unter  welcher 
sie  sich  darbietet,  ist  die  einer  anorthischen  Axe,  um  den 
Mangel  irgend  eines  rechtwinkeligen  Verhültnisses  derselben  aus- 
Budrückea.  Die  entsprechenden  anorthischen  Schnitte  geben  in 
der  Verzeichnung  .ungleichseitige  Dreiecke. 

19.      AUFRSGBTB   STELLUNG. 

Um  die  Krystallformen  mit  der  erforderlichen  Klarheit  be- 
trachten zu  können,  bringt  man  sie  zuvörderst  in  aufrechte 
Stellung.  Diese  tritt  ein,  sobald  eine  der  Axen  des  Körpers 
sich  in  senkrechter  Lage  befindet.  Unter  den  Axen  von  höheren 
Graden  der  Symmetrie  ist  dieses  von  selbst  klar,  bei  den  andern 
ist    es   die  ausgewfthlte   Hauptaxe ,  welche  man  senkrecht  stellt. 
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Korper,  die  mehrere  Axen  von  gleicher  Beflchaflfenheit  besiUen^ 
habeo  aach  mehrere  aufrechte  Stellungen.  Die  Stellung  fiber- 
hanpt  ist  etwas  ausser  dem  Korper  liegendes^  denn  er  wird  durch 
die  Ver&nderung.der  Stellung  nicht  selbst  verändert  Man  besieht 
die  Lage  einer  Hauptaxe  auf  die  aufrechte  Stellung  des  Beobach- 
ters, und  benennt  die  Theile  des  beobachteten  Körpers»  wie  sie 
diesem  gegenüberliegen^  mit  Oben 9  Unten»  Rechts,  Links» 
Diesseits  und  Jenseits. 

Selbstständig  im  Räume  als  Korper  gedacht  haben  mehrere 
Krystallographen»  voir  Räumer»  Naumaitn»  bei  den  Formen  Pol  e 
als  Endpunkte  der  Axen  beträchtet»  dazu  einen  Aeqnator. 
Griffik  nennt  die  Punkte  analog  der  Stellung  der  Individuen  auf 
der  Erdoberüäche  Zenilb,  Nadir»  Nord,  Sud,  Ost»  West 

20.     Ei!rpA.CHB  Gestalteit. 

Mit  den  bis  jetat  gegebenen  Definitionen  und  Vorbereitungen 
wenden  wir  uns  an  die  Aufgabe »  die  Mannigfoltigkeit  der  Natur 
in  den  regelmSssigen  Formen  ihrer  Krystalle  in  möglichster  Deut* 
lichkeit  aufzufassen. 

pi^.  01.  Wir  bemerken  zuerst  Korper,    deren 

^^„.^      ^- — -— ^  Flächen  einander    alle   gleich    und   ähnlich 
I  sind»  andere  welche  zwei»  drei  und  mehrere 
verschiedene  Arten  von  Flächen  zeigen.  Die 
ersteren   sind   unmittelbar   Gegenstände  un- 
serer Betrachtung»  z.  B.  der  von  sechs  Qua- 
draten begrenzte  Würfel  Fig.  64,  das  von 
acht  gleichseitigen  Dreiecken  begrenzte  Ok- 
taeder Fig.  65.   Aber  bei  Körpern 
wie  Fig.  56  müssen  wir  erst   un- 
tersuchen»   wohin   die  YergrSsse- 
rung  gleichartiger  Flächen  bis  zum 
gänzlichen  Verschwinden    der  da- 
zwischenliegenden führen  wird.  Sie 
sind   nicht  einfache»   sondern   zu- 
sammengesetzte Formen,  die 
aus   den  einfiichen    bestehen.     Sie 
lassen  die  einfachen  durch  den 


Fig.  55. 
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Prosen  der  Zeriegang  oder  Bntwtckelung 
ava  »leb.  ableiten,  der  darin  besteht,  daaa 
man  nach  einander  die  gleidiartigen  Hi- 
eben bto  »nm  gansHcben  Umacblnaa  dea  Bau-  i 
nes  TergrSiaert.  So  werden  »uerat  in 
Hg.  56  die  nSchen  k  vergrSaaert,  bla  ale 
4en  Banm  ToUatSndig  nmachlieasen ,  und  es 
enlatebt  der  Wfirfel  Fig.  54  j  oder  es  wer- 
den die  Fläcben  o  gleicbfolls  zum  ginaiicben  Umschlnsse  vergrBs- 
«rt,  undesenutebt  das  OkUeder  Fig.  55.  Dieser  MoRsisch« 
BauptgrondsaU  auf  eammüicbe  in  der  Natur  Torkommende  For. 
men  angewandt  liefert  das  Einfache  vollständig,  bevor  man  sn 
dem  Zusammengesetiten  sehreitet.  Es  ist  auf  diese  Art  mSglicb 
gewesen,  viele  und  mannigfallige  Formen  aufiufinden,  die  nun 
nach  einander  betrachtet  werden  sollen. 

21.  EUITHBI1.OTO  OTTO  Bbrebituro  dbr  bibfachbh  Gbstaltbb. 
Die  eingehen  Gestalten  besitzen  entweder  mehrere  Axen 
von  dem  höchsten  oben  beschriebenen ,  Grade  der  Symmelritf, 
nSmlich  mehrere  rhomboedrische  und  pyramidale  Axen,  oder  sie 
besitzen  nur  eine  derselben,  oder  es  wird  endlich  als  feste  Ver> 
gleichungsUnie  in  der  Betrachtung  derselben  eine  Hanptaxe  an- 
genommen.  Die  Formen  zerfallen  durch  diese  Betrachtung  in 
vielaxige  und  einaxige. 

Die  Nomenklatur  der  einzelnen  GesUlten  ist  noch  keines- 
wegs fest.  Seitdem  man  angefangen  hat,  den  umfang  derselben 
ta  erforschen,  und  diess  hat  wohl  erst  Mohs  durch  die  AuflS- 
sung  der  Kombinaüonen  unternommenen,  schlug  beinahe  jeder, 
der  mit  unabhängigen  Forschungen  beschSfUglen  Krystallographen 
eigene  Namen  vor.  Mohs,  Wbi«i.  Bek«hakdi,  v.  Raümbr, 
BMiTHAUPT,  Naumann  haben  die  Nomenklatur  der  Kryslallogra- 
pble  zum  Theü  mit  vortrefHIchen  Namen  bereichert;  aber  es 
licheint  doch  noch  etwas  zu  fehlen,  um  vorzQgUch  den  Gebrauch 
denelben  zu  erleichlem. 

Die  Namen  von  Mohs  sind  strenge  nach  dem  geometrischen 
Prinzip  der  Aufzählung  der  Anzahl  der  Flächen  gebildet  Sie 
vrerden  dadurch  Im  Gebrauche  lang,    und  sind  elgenüich  Deflni- 
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tionen.     Mehrere  Namen   von  Wem»  sabatituiren  die  Malüplika- 
tion  dem  Nnmeriren^   t.  Raums»  gab  die  Namen  denUch. 

Durch  langjährigen  Gebraoch»  die  älteren  MoHsischen  Be- 
nennungen gewohnt,  schienen  mir  die  von  verschiedenen  Kryatal- 
lographen  angewendeten  auch  nicht  allen  Anforderungen  bu  ent- 
sprechen. Ich  habe  also  ein»  wenn  auch  nicht  ganz  neues ^  doch 
keineswegs  erschöpftes  Prinzip  versucht,  um  die  Nomenklatur  zu 
vereinfachen.  In  dem  folgenden  Schema  sind  die  Formen  nach 
dem  Grad  der  Regelm&ssigkeit ,  wie  er  sich  in  ^en  Axen  aus- 
sprichty  der  Anzahl  der  PiSchen  und  dem  Hauptumrisse  geordnet. 

/.   Die  vielaaeigen  Gestalten. 
1.   Mit  pyramidalen  Axen. 
1.  Der  Wfirfel  Fig.  57.  2.  Das  Oktaeder  Fig.  68. 

3.  Das  Granatoid  Fig.  69. 

Flg.  58. 


4.  Die  Fluoroide  Fig.  60. 
Flg.  60. 


6.  Die  Galenoide  Fig.  61. 
Fig.  61. 
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6.  Die  Leu- 
silolde 
Flg.  62- 

7.  Die  Ada- 
mao toide 
Flg.  63. 


D»  VBIJ^tlOlMl   GMTAI.TBM. 
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2.   Mit  hemlpyramfdalen  Axen. 

Fiff.  61.  FIf*  «5. 


i.  Die  Tetrae- 
der Flg.  64 
und  65. 


Flir.  «« 


Fif«  67. 


2.DieKyprolde 
Fig.  66  und 
67. 


Flg,  68. 


FIff.  6t. 


3.  Die  Deltoe- 
der  Flg.  68 
und  69. 
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ri^.  70. 
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4.  Die  Borasitoide 
Vig.  70  u.  71. 


3«   Mli  prUmatiachen  Axen. 
Flg.  7«.  Vig.  78. 


1.    Die  Pyritofde 
rig.  72  u.  78. 


PIf .  74. 


ng.  75. 


2.    Die  Diploide 
rig.  74  u.  75. 


0  .  q 

Anhang. 
Theoi'etische  in  der  Natur  noch   nicht  beobachtete  Gestalten. 
Pif.  7«.  rig.  77. 


1.    Die   Gyroide 
Fig.  76  u.  77. 
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PIf.  78. 
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2.  Die  TeUrtoide 
Ff^.  78,  79,  80 
und  81. 


Flg.  80. 


FIf .  81. 


//.  Die  einaxigen  Gestalten. 

1.   Mit  absoluter  Axenaymmelrie. 

1.  Mit  rhomboedriseher  Aza. 

a)  Parallelflftchlg. 

1.    Die  Rhomboeder  Fig«  82.      2.  Die  Qaaraoide  Flg.  83. 

Fig.  83. 


Haidinger' €  Utintralogie. 
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3.    Die  Skalenoeder  Fig.  84.       4.    Die  BeryUoide  Fig.  85. 


Fig.  84. 


Fig.  85. 


5.    Die  Base. 
Flg.  86. 


¥ig.  87. 


b)  GeneigUISchige. 
1.    Die  Plagteder  Fig.  88  und  89. 
Fig.  88. 


6.   Die  i*egeiiiiä8si- 

gen   sechsaeili- 

gen     Prismen. 

QuerschniU 

Fig.  86. 
7     Die  zwoifseiti- 

gen     Prismen. 

Querschnitt 

Fig.  87. 


Fig  89. 
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2.    Die  Diplagleder  Fi^.  90  und  91. 
Kr.  90. 


Fiir-  *i- 


mg.  »2. 


Fif .  9X 


3.  Die  dreiseiti- 
gen Prismeo. 
QaenichniU 
Flg.  92. 

4.  Die  eymme- 
trisch  eeche- 
seiligen  Pris- 
men. Qaer* 
achnilt 
Fig.  93. 

2.  Mit  pyramidalen  Azen. 
a)  ParaUelflftchif  e. 

1.  Die  Pyramiden  Fig.  94«         2.  Die  Zirlconoide  Fig.  95. 
Flg.  94.  PTg,  95. 

A 
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4.  Die  quadratischen 
Priameo.  Quer- 
achniu  Fig.  96. 

6.  Die  aclitseili^n 
Priamen.  Qaei^ 
achoitt   Fig.  97. 


b)  Geneif  tllSciüire. 
Flg.  98.  Flg.  99. 


1.  Die 
Trapc- 
zoeder 
Flg.98 
U.99. 


d.   Mit    lieml pyramidalen  Axen. 
Flg.  100.  Fig.  101. 


1.   Die 

Splienoide 
Fig.  100 
nnd    101. 


2.    Die  Diaphene 
Fig.  102  und  103. 


$.  31. 
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2.    Mit  relativer  Axeoflymmetrie« 

1.  Mit  priBmatischen  Axea. 
1.    Die  Orthotjpe  Pig.  1041. 

Fiy.  104.  FIf.    105. 

A 


n^.  10«. 


2.  Priamen  and  Domen.   Queradinitt 
Fig.  105. 

3.  Baae  and  Diagonalen.  Qaeracbnitt 
Fig.  106. 


8.  Mit  liemiprlamatiaelien  Azeo. 

Flg.  107.  Flg.  108. 


1.  Die  Tartaroide 
Flg.  107  und 

loa 


8.   Mit  augitiaclieo   Azen. 


Fig.  HO. 


1.  Die 

Aagitoide 
Flg.  109. 

2.  Die  Do- 
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Fig.  111. 


Fi^.  118. 


3.  Basen  ^ 
Hemido- 
nien  und 
Diagona* 
len.Quer- 
achnilt 
Fig.  111 
und  112. 


5.    Mit   anorthischen   Axen. 
Fig.  113. 

1. 


Die  Anorthoide  Flg.  113. 

Die  Basen,  Hemidomen^  Hemi- 
prismen  und  Diagonalen.  Quer- 
schnitt Fig.  114. 

Flg.  114. 


DIeae  Namen  werden  noch  bei  jedem  einzelnen  Korper  er- 
ISulert  f  so  wie  auch  eine  Anzahl  von  Definitionen ,  welche  mehr 
allgemein  gehalten  in  den  Werken  von  Mohs  und  andern  Kry- 
stallographen  der  Betrachtung  der  einzelnen  Gestalten  vorausge- 
hen. Bei  dem  stufenweisen  Gang  {n  einer  Reihe  von  VortrSgen 
ist  hier  nur  das  unumgänglich  Noth wendige  vorausgeschickt, 
und  die  Entwickeiung  allgemeiner  Betrachtungen  bis  dahin  ver- 
schoben^ wo  die  einzelnen  Korper  selbst  genauer  untersucht 
werden.  Dahin  gehören  auch  die  wenigen  Sätze  aus  der  Mathe- 
matik^ die  dem  Krystallographen  stets  gegenwärtig  seyn  müssen« 

22.    Das  Hexaeder. 

Das  Hexaeder  oder  der  Wucfel  Fig.  115  ist  von  sechs  Qua- 
draten begrenzt.  Die  Diagonalen  der  Quadrate  Fig.  116  schneiden 
sich   unter    rechten    Winkeln.    Die  Diagonalen    bilden   mit  den 
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Da9  Hbxabder. 
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Seiten  Win-  Fi|r.  ü«. 

kelvon  45<'. 
Man  socht 
das  Verhält- 
niss  der  Kan- 
te des  Wor- 
fele sa  der 
Diagonale 
der  Fläche« 

Um  diese  und  ähnliche  Fragen  zu  beantworten ,  sind  einigte 
mathematische  Lehrsätze  nothwendig.  Wir  deuten  sie 
hier  mit  wenigen  Worten  an : 

1.  Das  Quadrat  der  Hypotenus.e  ist  gleich  der  Sum- 
me der  Quadrate  der  beiden  Katheten. 

In  dem  rechtwinkll^n  Drei-  Flur-  117. 

eck  Fig.  117  ist  a  die  Hypote- 
nuse^ b  die  kleine,  e  die  grosse 
Kathete. 

In  den  ähnlichen  Dreiecken 
ADC  und  CDB  gilt  das  Verhält- 
niss  aie  =  ciBD  o^tr  a*BD 
=  c». 

In  den  ähnlichen  Dreiecken  ADC  und  ACB  gilt  das  Yerhält- 
niss  a\b=zbi  AB  oder  a*AB  =zb*. 

Die  Addition  der  Gleichungen  gibt  aiBA-^DB)  =  b*-^*, 
und  da5/)-l-^J?  =  a  ist,   so  folgt  a»  =  i*-|-c*. 

2.  Die   trigonometrischen  Funktionen,  deren  man 
sich  in  der  Krystallographie  zu  Wln- 
kelberechnungen   bedient,    sind  in 
Fig.  118   in    rechtwinkligen  Drei- 
ecken yereinigt  dargestellt. 

Mit  Beziehung  auf  den  Win- 
kel 0  für  den  Radius  ac,  ist  ed  die 
Tangente,  cb  der  Cosinus,  oder  für 
den  Radius  ac  =  I9  eä=tang(7, 
cb  =  coso. 
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Die  andern  Funktionen,  Sinus,  Sinusveraus,  Cplan^ente, 
8i4^ante,  Coseltante,  oder  ab  =  Blnö»  he  =z  «in  vers  o,  fg  z=z 
coigOf  td  =  seco>  </ =  coseco»  kommen ,  den  ersten  etwa 
noch  ausgenommen  nur  wenig  in  Anwendung. 

3«  Die  Abkursung  der  Rechnungen  durch  den  Gebrauch  der 
Logarithmen  beruht  darauf,  dass  man  jede  Multiplikation  und 
jede  Divisiqn  in  einfache  Additionen  und  Subtraktionen  ver- 
wandelt. 

Man  nennt  10  die  erste  Potenz  dieser  Zahl,  und  schreibt  «ie 
10*,  100  die  zweite  Potenz  von  zehn  oder  lOXlO,  und  schreibt 
sie  10*,  lOOO  die  dritte  Potenz  von  zehn,  oder  10X10X10, 
und  schreibt  sie  10^.  Nun  ist  lO^X^O'  ^^"^^  10  multiplizirt  mit 
.  100,  oder  zehn  in  der  Potenz  1  multiplizirt  mit  zehn  in  der  Po- 
tenz 2  gleich  1000,  oder  zehn  in  der  Potenz  3.  Man  braucht  zu 
diesem  Resultate  nur  die  Esponenten  1  und  2  zu  addiren,  oder 
zu  schreiben  10i+<  =  lO^.     Das  Gleiche  gilt  bei  der  DIvUion, 

00  ist  j^  =  iO^^^s  10 S   wo  man  nur  die  Exponenten   von 

einander  abziehen  darf.  Bie  Logarithmen  aber  sind  die  Exponen- 
ten der  Zahl  10,  welche  zu  den  in  den  Tafeln  enthaltenen  Zah- 
len gehören. 

Es  sey  die  Seite  der  Hexaederfläche,  oder  die  Kante  des  He- 
xaeders MK^a,  Fig.  116,  so  ist  MG^-=^  MK*  +-«&•,  oder 
MG*  =:  a*  +a*  =  2ö*  das  Verhaltniss  der  Quadrate  beider  Li- 
nien ,  der  Diagonale  MG*  und  der  Seite  MK*  iat  also  das  von 
2a*  :a'  oder  von  2:1;  das  Verhaltniss  der  Wurzeln  oder  der 
Linien  selbst  also  das  von  ^2 :  !• 

Das  Hexaeder  hat  12  Kanten,  und  8  gleiche  dreiflächige 
Ecken.  Die  ebenen  Winkel  der  Flächen  sowohl  als  die  Kanten  sind 


Fig.  119. 


rechte,  das  heisst  =  90*".  Das  Hexaeder 
besitzt  drei  pyramidale  Axen  AB, 
CD  und  EF  Flg.  119.  Sie  gehen  durch 
den  Mittelpunkt  der  quadratischen  Flachen, 
und  stehen  auf  einander  senkrecht  Das 
Hexaeder  steht  aufrecht ,  wenn  eine  seiner 
pyramidalen  Axen  senkrecht  ist.  Diese 
wird    als    Hauptaxe    betrachtet.    Es   hal 
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7^ 

dano  8  borixooUk  aB4  4  yerlikale  Kan-  «f-  itO. 

ien»  2  horisonUite  und  4  verliMe  Fiftf 

chen.    Die   Schoitle  senkrecht  aaf  öle         ...-j^ -i—^J^ 

pyramidale    Axe    alnd  aHnimtllefa    Qua- 
drate wie  ahU  Yxg.  120« 

Dai    Hexaeder    hat    4     rhomboe- 
drieche   Axen,   G^,  /F,  JiCI^  uod  Mü 
Fig  121.    Sie  Terbinden   die  entgegeu- 
geaeUten    Bcken.     Die    Winkel,    wel- 
che aie  mit  einander  einachlleaaen »  laa- 
aen  aich  aus  der  Fig.  122  ableiten*    Bs 
Ist  n&mlich  in  dem  rechtwinkligen  Brei« 
ecke  MGÜ^  die  groaee  Kathete  MQ  = 
\/2,  die  kleine  Kathete  AG  =  1 ,  wie 
oben.   MN  wird  daher  gleich  |/'(2+l ) , 
das  iat  =  )/3*    Das  Yerhilltoiss  der  Sei- 
ten A,  der  Diagonalen  der  FUicben  B 
und  der  Diagonalen  der  Haupischnllte 
C  oder   der   pyramidalen,   prlsmati- 
achea  und  rhomboedrischen  Axen  ist 
das  von  1:  v/2:(/*3. 

Non  Ist  aber  in  der  trlgonome- 
trisehen  Betrachtung 

MG  =  ]Xß,lBinga  oder  UngJfA&  =  ^^  =  j/2. 

In  der  logarithmischen  Behandlung 

logUng  Jf Äff  =  log  j/2  =  0.15051 
JfAff  =  64M4'8". 

Der  Winkel  a  Ist  dem  Winkel  b  gleich,  die  Summe  beider 
also  gleich  109*"  28^  16'^^  das  Supplement  derselben  au  180*,  also 
der  Winkel  c  »=  10^  31' 44'^  Dessen  Nebenwinkel  d  ist  naturlich 
=  109«  28' W. 

Die  rhomboedr  Ischen  Axen  des  Hexaeders  schneiden  sich 
also  unter  Winkeln  von  109<'28'16"  und  70«  31' 44". 

Da  wir  einen  Schnitt  durch  awei  beliebige  rhomboedriscfee 
Axen  geführt  haben ,  so  ist  dieses  Verhältniss  ein  gftnalich  allge- 
meines. 


MG 
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^^'  *•*•  Daa  Hexaeder  steht  aufrecht,  wenn 

eine  seiner  rhomhoedrischen  Axen  senk* 
recht  ist,  Fig.  123.  Die  Fliehen  sind 
alle  gegen  die  Axen  gleich  geneigt.  Sechs 
Kanten  slossen,  je  drei  in  der  Axe  sv- 
sammen,  sechs  andere  liegen  im  Zick- 
sack ,  gleichweit  von  der  Axe  entfernt, 
an  den  Seiten  des  Körpers.  Drei  Diago- 
nalen der  Flachen  werden  horisontal, 
drei  derselben  sind  gegen  die  Axe  ge- 
neigt. Schnitte,  senkrecht  auf  die  rhoniboedrische  Axe  sind  gleich- 
seitige Dreiecke,  so  lange  sie  nnr  die  Axenkanten  treffen.  Das 
grosste  geht  durch  die  Ecken  C.  Wenn  die  Schnitte  die  Sei- 
tenkanten treffen,  so  werden  sie  gleichwinklige  Sechsecke* 
Der  Schnitt  dnrch  den  Mittelpunkt  C**\  der  Querschnitt,  ist 
ein  regelmässiges  Sechseck. 

Ein  jeder  der   Schnitte,   wie  ACBC^^^  Fig.  124,   durch   die 
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Axe,  Axen« 
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In  dem 
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X 

Haupt- 
schnitt 
Fig.  126 

schliesst  die  Axenkante  mit  der  Axe  einen  Winkel  h  von  54^  44'  8'' 
die  Diagonale  mit  der  Axe  einen  Winkel  e  von  36<^  15'  51''  ein. 
Die  Schnitte  senkrecht  auf  die  Axe  dnrch  die  Seitenecken 
theilen  die  Axe  in  drei  gleiche  Theile,  der  Theil  AA*  nämlich, 
welcher  der  halben  Diagonale  AB  enUpricht,  muss  dem  Theil 
A^X*  gleich  seyn ,  welcher  der  andern  halben  Diagonale  B(f^ 
enUpricht,  und  da  diese  der  gegenGberliegenden  halben  DIago« 
nale   CB*    enUpricbt,    so  muss    auch   wieder   dieser  Theil  A'X' 
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gleich   seyn  dem   X^X,   welcher   der   anderen  halben  Diagonale 
B^X  entapricbu 

Die  drei  Hauptachnitte  einea  Jeden  Hexaedera  achliesaen 
untereinander  in  der  Axe  Winkel  von  60®  nnd  120®  ein.  Dieaa 
folgt  nnmitlelbar  aua  der  Betrachlong,  daaa  ea  drei  Ebenen  aind^ 
die  gleiche  Winkel  unter  einander  einachlieaaen.  Da  der  ganse 
Kreia  in  360®  eingetheilt  iat^  ao  kommt  auf  Jedea  gleiche  Dritt- 
Iheil  120®,  auf  jedea  gleiche  Sechatheil  60®. 

Man  atelle  ein  Hexaeder  anf* 
recht  wie  biaher»  Fig.  126,  fUle 
auf  eine  horizontale  Ebene  Per- 
pendikel ana  den  Ecken,  nnd  ver- 
binde die  aolchergesialt  beatimmten 
Punkte  durch  gerade  Linien.  Die  Fi- 
gur HORZNT  wird  ein  regelmXaai. 
geB  Sechseck  aeyn.  Man  nennt  dieaa 
die  Irorisontale  Projektion 
dea  Korpora.  Jede  Beile  iat  die  Pro- 
jektion einer  Seitenkant«.  Die  Pro- 
jektionen der  Axenkanten  und  der 
Diagonalen  eracheinen  in  den  Diago- 
nalen dea  Sechaeckea  Fig.  127.  Die 
gleichaeitigen  Dreiecke  HRN,  OZT 
aind  die  Projektionen  der  horisonta- 
len  Diagonalen.  Man  kann  in  die 
horizontale  Projektion  gleichaeitige 
Dreiecke  einachrelben.  Sie  theilt 
alao  den  rhoroboedrlachen  Charak- 
ter der  Schnitte ,  denen  aie  par- 
allel iat. 

Da  die  horizonule  Projektion  ein  regelmiaaigea  Sechaeck  iat, 
ao  ist  OiVtss 2Ä0, daher  HN=zi/(NO^^HO*)=  \/(^UO^)-HO* 
=  HO .  |/'3.  Die  Seite  der  horisontalen  ProjekUon  D  Terh&lt  aich 
cur  Diagonale  der  WarfelflSchen  J?=l:^3.  Im  Vorhergehen- 
den fanden  wir  die  YerhSltnisae  der  Seiten ,  Diagonalen  der  Fli- 
ehen und  Diagonalen  dea  Hauplschnittea  oder  der  pyramidalen, 
prismatiaehen  und  rfaomboedrischen  Axen  AiB:  C=z  1 :  (/*2 : |/3. 
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Auf  gieiehe  BenJannoog  gebracht,  fQr  die  Kmte  dea  Würfels  =  1 
wird  da«  VerhSItnisa 

für  die  Seile  der  liorizontalen  ProjeksioD  =  1 

^:2?:C:2)  =  Jl/6:|/3:i/2:l. 
Daa  Hexaeder  hat  aeeha  priamatiacbe  Axen.   Sie  gt- 
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hen  durch  die  Mittelpankte  n^genuber- 
liegender  panlleler  Kaoten  AB^  CD, 
EF,  GH,  IK.LMyVig.  i2S.  Diejenl- 
gen,  welche  darch  die  Miltelpunkta 
paralleler  Kanten  gehen,  e.  B.  AB  and 
LM,  stehen  senkrecht  auf  einander» 
diejenigen^  welche  dorch  benachbarte 
Kanten  gehen,  e.  fi.  AB  und  CD, 
schllessen  Winkel  von  120^  und  60^ 
mit  einander  ein. 

Bs   kann   für    krysUUographische 

Untersuchungen    nutzlich    seyn,     daa 

Hexaeder,  wie  in  Fig.  129^  auf  einer 

prismatischen    Axe  AB    aufrecht    su 

stellen ,  obgleich  die  Symmetrie  in  der 

Richtung    der    pyramidalen    und    der 

rhomboedrischen  Axe   viel  grosser  ist. 

Dann  wird  eine  andere  prismatische  Axe 

LM  horizontal^  und  vier  derselben  CD, 

EF^  GH  und  IK  gleich  geneigt. 

Von   den    Flächen   sind   vier   geneigt,    und   zwei   vertikal. 

Von  den  Kanten  vier  horizontal  ^   und   zwar  zwei  Axenkanten^ 

und  zwei  Seltenkanten  ^   und  acht  geneigt.    Die  Diagonalen  der 

HexaederflSchen  sind  den  prismatischen  Axen  parallel. 


Fig.  ISO. 


Die  horizontale  Projektion  des 
Hexaeders  in  dieser  Stellung  ist  ein 
Rechteck  PQNO,  Flg.  130^  Ähnlich 
dem  Querschnitte  jBi$7£/,  mit  dem  Yer- 
hUtniss  der  Seiten  =  1/2:1.  Man 
kann  in  dieselbe  Rhomben  einschrei« 
ben.  Sie  theilt  also  den  Charakter  der 
Schnitte ,  mit  welchen   sie  parallel  ist. 
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Die  ScknlUe  senkrechi  aaf  di«  Axen  _  »f.  tSi. 

•iod  Rechtecke  obei^  efgk,\li\g.  131. 
VoB  der  Kante  eo  wichst  die  kleinere 
Seite  bis  ein  Penki  erreicht  wird,  in 
welchem  beide  Seiten  gleich  «lud ,  dann 
▼erwecheeln  sie  die  LSnge.  Der  Qner- 
schnitt  ist  ein  Rechteck  ven  dem  Sei- 
tenrerhftltttiss  Ton  |/'2  :  1* 

Das  Hexaeder  hat  im  Gänsen  dreisehn  Axen,  drei  pyra- 
midale, vier  rhomboedrische,  sechs  prismatische.  Es  ist  ein 
regelm&Miger  KSrper  der  Geometrie  ^  indem  seine  Ecken  sSmmt- 
lieh  in  der  Oberfliche  einer  einzigen  Kugel  liegen.  Bs  ist  nach 
der  Zahl  seiner  Flftchen  benannt  und  heisst  auch  Würfel,  nach 
BaBiTHACPT  vnd  andern  auch  wohl  BechsflScbner. 


Anleltliug  8um  Zeichnen  des  WArfeis. 

Wir  geben  an  dem  gegenwärtigen  Orte  die  Gmndlebren 
cur  Darstellung  des  Würfels,  als  der  Basis  aller  KrysUlkeich- 
nangen,  und  damit  ein  sicheres  Mittel,  um  sich  die  Gestalt 
mit  allen  ihren  Terhältnissen  recht  eigen  su  machen. 

Das  beabsichtigte  Resultat  ist  die 
Zeichnung  Fig.  1325  ^^^  Wfirfel  der- 
gestalt vorgestellt,  dass  bei  vertika- 
ler, pyramidaler  Hauptaxe  die  vier 
vertikalen  Kanten  und  die  Axe  AB 
in  gleichen  Distanzen  von  einander  er- 
scheinen. Die  obere  Fliehe  abcd 
ist  einerlei  mit  der  in  Fig.  133  eben- 
so bezeichneten  Fliehe;  die  wirkli- 
che Grosse  und  Gestalt  dieser  Fliehe 
ist  das  in  der  Figur  enthaltene  Qua- 
drat cfhdifj  denn  die  perspektivische 
Darstellung  abcd  wird  erhalten ,  Jn- 
dem  man  sich  vorstellt,  dass  der  Punkt 
if  bis  nach  d  binaufruckt  Da  nun 
A**i  in   der    Zeichnung    des    Würfeb 
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Fi^.  134. 


Pif.  135. 


FIf.  136. 


d 


Fig.  134  gleicli  ^  d^^df  an^nommeu  ist^ 
so  muM  auch  a^^a  =  \  of'af  und  ^f'e 
=  I  &'&  genommen  werden ,  oder, 
was  auf  dasselbe  hinauslauft»  Of'a  isl 
=  %  *'d  und  d'e  =  i  d''d,  eben- 
so wie  af'af  =  |  d''d'  und  c'V  = 
i  d"d'  iat 

Ist  nun  einmal  d*  bis  d  hinaufge- 
rOckt,  und  dadurch  die  Qesiait  der 
Flftche  abcd  hesUmmt»  so  bleibt  noch 
die  Länge  zu  bestimmen  fibrig,  un« 
ter  welcher  die  vertikalen  Kanten 
dem  Zeichner  erscheinen«  Dazu  dient 
die  Fig.  135,  welche  die  Projektion  der 
Torhergehenden  Figur  von  der  Seile 
darstellt.  Die  Linie  be  ist  die  Projek- 
tion der  Fläche  oicd  5  bd^  die  Pro- 
jektion des  Quadrates  üfb'dd*  ^  dessen 
Punkt  d^  bis  nach  e  bewegt  werden 
mussy  um  dem  Beobachter  in  d  zu  er- 
scheinen« Die  Länge  eg  ist  so  gross, 
wie  die  wirkliche  Wurfelkante,  näm- 
Uch  =  o'i  in  der  Fig.  136.  Ein  Pei^- 
pendikel  ^jf  von  dem  Endpunkt  g  ge- 
gen die  Linie  df^  weiche  die  Ta- 
fel Torstellt,  auf  der  die  Zeichnung 
vollendet  werden  soll,  bestimmt  die 
Länge  df  als  scheinbare  Grosse  der 
entsprechenden   geneigten  Linie  eg* 


Die  Länge  d/'muss  nun  von  allen  vier  Punkten  a^  h*  Cy  d 
auf  den  Perpendikulärlinien  hinabgetragen  werden ,  um  den  Wür- 
fel Fig.  134  zu  vollenden. 
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Blne  sweile  wichtige»  von  der 
Torfaerg^hendeo  nnabbftngige  Aufgabe 
ist  die  DaretelluDg  des  WQrfels  aaf 
eioer  rhomboedrischen  Axe  aufrecht 
gestellt,  wie  die  Flg.  137.  Wir  wer- 
den aber  im  Stande  seyn,  den  WQr- 
fei  in  dieser  Stellang  in  ein  regel* 
mSssig  sechsseitiges  Prisma  einza- 
oeiclinen ,  wenn  wir  im  Stande  slnd^ 
ein  solches  Prisma  sn  entwerfen, 
dessen  Seiten  Quadrate  sind. 

Aehnlich  dem  Vorgänge  in  Flg.  136  seichnen  wir  die  beiden 
Figuren  138  und  139,  welche  so  gestellt  sind,  dass  PQRSIE 
Fig.  138  das  pi^.  iö8. 

regelmässige    ^^ j^    T 

Sechseck  der 
Endfläche  5 
P'Q'R'S'PE  Q 
Fig.  139  das  V 
in  der  Zeich- 
nung erschei- 
nende Sechs- 
eck darslelü. 

Die  zwei  Figuren  sind  der  grosseren  Deutlichkeit  wegen  getrennt» 
um  nicht  zu  viele  Linien  mit  einander  zu  verwirren.  Der  Punkt  R^ 
fällt  auf  den  Punkt  A  Die  Linie  VA'  ist  =  iVA,  also  auch 
Jede  der  anderen  Linienabscbnitte  zur  Bestimmung  der  Punkte 
P'Q'S'P  verbältnlssmässig  verkürzt. 

Zur  Bestimmung  der  scheinbaren  Länge  der  Kanten  AA*y 
Fig.  140,  bei    dem    regelmässigen    sechsseiligen  Prisma,   dessen 


Fig.  189. 


^^^r 


Seitenflächen 
Quadrate  sind, 
dient  Fig.  141. 
Die  Linie  AC 
darin  ist  ^=:  VA 
Fig.  138,  CE 
=  PJSFig.l38; 


Fig.  110. 


Fig.  141. 
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VOD  E  gegen  D  Fig.  141  wird  ein  Perpendikel  geOlll,  das  die 
Lange  CD  bestimmt,  welche  von  den  Punkten  P*Q*R*S'PE* 
perpendikulSr   aufgetragen  das  Prisnia  Flg.  140  vollendet 


Flg.  142. 


Die  8elte  der  horuonialen  Pro- 
jektion verb&lt  sich  aber  sur  rhomboe- 
drischen  Axe  =  1:  3k^2.  Wir  leich- 
nen  daher  ein  rechtwinkliges  gleich- 
schenkliges Dreieck  ABC,  worin  CB 
=  BA=JA',  &aLhtrACz=AA'h/2', 
und  AD  =  i^C  genommen  9  gibt  die 
Lange  CD,  das  Ist  f  ^ZAA'  für  die 
gesuchte  Axe  des  Wurfeis«  Da  nun 
diese  L&nge  AX  Fig.  143  gegeben  ist, 
so  sind  auch  ihre  Drittel  Hli^,  RR\ 
NN'  und  ihre  Zweidrittel  00"  j  ZZ\ 
TT'  bekannt,  und  daher  die  Zeich- 
nung des  Wurfeis  leicht  vollendet, 
durch  Hinauftragen  dieser  Ungen  von 
den  Winkelpunkten  des  Sechseckes  und 
Verbinden  der  solchergestalt  bestimm- 
ten Punkte  durch  gerade  Linien. 

Die  dritte  Zelchnnngsan^be  bei 
dem  Würfel,    so   dass   dieser   Körper 
^  mit    einer    prismatischen    Axe    verti- 
kal,   wie  Fig.  144    vorgestellt    wer- 


Fig.  144. 


Fig  115 


de,  folgt  als  Co- 
roUar  aus  der  pjr- 
ramidalen  Stel- 
lung desselben« 
Die  Linie  RS, 
Fig.  144,  bleibt 
der  10  Fig.  145 
gleich  5  sutt  GK 
nimmt  man  ST 
=  GKi/2,  und 
sUtt  GN  nimmt  man  2RP  =  GN^2,  durch  Verseichnung  in 
einem   gleichschenkligen  rechtwinkligen  Dreieck,  wie  Fig.  142. 
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Der  WQrfd  findet  «Ich  so  In  ein  recht- 
eckige« Prisma  eingeschrieben ,  des- 
sen eine  Seite  RG  =  16  =  i  ist,  die 
andern  Seiten  und  die  Axentinge  = 
GKt/^2  nnd  GN^2. 

Yeneichnet  man  in  den  WGr- 
M  die  Axen  desselben ,  so  l^at 
man  die  Zeichnnng  dieser  für  belie- 
bige Stellungen  und  ist  TolUtSndlg 
über  die  verschiedene  Lage  derselben 
orientirt« 

Die  Zeichnung  des  Wurfeis  Ist  die  Grundbige  aller  übrigen 
Darstellungen. 

Man  beobachtet  eine  gewisse  Gleichförmigkeit ,  um  Kanten 
an  der  Vorderseite  und  Raekscile^  oder  Linien  auf  den  Flächen, 
oder  im  Innern  der  Formen  gesogen  su  unterscheiden.  Die  vor- 
dem, sichtbaren  Kanten  werden  voll  ausgesogen ;  die  hintern 
pnnktirt»  nur  In  Holsschnitten  kurz  gestrichelt;  Linien  auf  Fla- 
chen werden  gestrichelt,  Linien  im  Innern,  dergleichen  die  Axen 
sind,  werden  punktlrt  gestrichelt^  vrie  AX  In  der  jenseitigen 
Flg.  143. 

Man  bedient  sich  am  besten  eines  weissen  j  glatten ,  starken 
Zeichenpapiers,  eines  harten  'flach  geschärften  Bleistiftes  und 
sweier  Dreiecklineale  als  Erleichterung  des  Ziehens  von  Parallel- 
linien, deren  genaue  Darlegung  auf  das  Sorgfältigste  beobachtet 
werden  mnss« 

Der  Zirkel  zur  Bestimmung  der  Punkte,  die  Nadel  zum 
Uebertragen  auf  anderes  weisses  Papier,  Reissfeder,  Tusche  sind 
die  Gbrigen  Requisiten.  Es  ist  nicht  unvortheilhaft  anstatt  des  Blei- 
stiftes die  Reissfeder  mit  dfinner  wässriger  Tusche  anzuwenden. 


Modelliren  des  Würfels. 

Nichts  ist  einfacher,  als  die  Tollendung  eines  Wurfeis  auf 
des  Tischlers  Hobelbank.  Ein  Stuck  Bl"et  wird  zu  beiden  Sei- 
ten mit  parallelen  Flächen  glatt  gehobelt}  senkrecht  auf  die  Flä- 
chen der  Länge  nach  rechtwinklig  bestossen,  mit  dem  Streich- 
mass  die  Dicke  des  Bretes  als  Breite  aufgetragen,  abgeschnit- 
Haidinger^s  Mineralogie,  5 
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teil;  behobelt,  und  ao  eio  Stab  mit  quadratischem  Querachuitt 
erzeugt,  tod  dem  gleiche  Abachnilte  mit  der  Breite  des  Stabes 
als  Länge  genommen,  Würfel  sind.  Birnbaum  und  Linde  werden 
unter  den  Holzarten  am  meisten  verarbeitet ;  letztere  bt  sehr  weiss, 
erstere  hat  den  Yortheil ,  dass  man  flachgedrückte  Ecken  durch 
Wasser  wieder  aufweichten  .kann. 

Seit  MoHS  Vorlesungen  ist  Wien  ein  Hauptort  fGr  Fabri- 
kation von  Krystallmodellen  Oberhaupt  geworden.  Mohs  selbst 
unterrichtete  Prüfer.  Der  Versuch,  einige  Formen  zu  erzeu* 
gen ,  kam»  als  Mittel  angerathen  werden ,  um  die  geuauesten 
Begriffe  korperh'cher  Ausdehnung  dem  Geiste  einzuprägen.  Man 
macht  Krystallniodelle  von  Gjps ,  der  in  Formen  gegossen  wird, 
wie  die  lehrreichen  Suiten  von  Professor  Zippe,  von  Steingut, 
Porzellan,  die  in  Formen  gegossen,  oder  gedrückt,  und  dann 
gebrannt  werden  j  wohl  die  schönsten  sind  die  von  dem  klarsten 
weissen   Kry stallglas,  welche  Batka  in  Prag  schleifen  Hess.  . 

Der  Würfel  ist  eine  sehr  häufig  in  der  IVatur  vorkommende 
Form.  Das  Steinsalz  von  Vizakna  in  Siebenbürgen,  in  der  Samm- 
lung der  k.  k.  montanistischen  Hofkammer  bietet  Würfel  von  6  Zoll 
Seite.  Auch  der  Fluss  hat  sehr  grosse  Kristalle  dieser  Form. 
Ein  Krystall  von  Schwefelkies  von  Rezbänya,  jedoch  verwittert, 
in  derselben  Sammlung  hat  3  Zoll  Seite.  Das  Rothkupfererz, 
der  Magneteisenstt'in  aus  dem  Serpentin  von'  Kraubat  in  Steier- 
mark 5  das  gediegene  Silber  von  Kongsberg  Krystalle  von 
einem  halben  Zoll  Seite,  der  Speiskobalt  vom  Schneeberg,  der 
Kobaltglanz  vom  Tunaberg,  der  Bleiglanz  von  mehreren  Orten, 
die  Blende  von  Schonfeld  in  Böhmen  sind  Beispiele  3  kleinere 
Würfel'  zeigen  Horuerz ,  Pharniakosiderit ,  Diamant,  Borazit, 
Pyrop,  Gold,  Kupfer,  ]\ickelglanz  von  Schladming  in  Steier- 
mark,  Buntkupfererz  etc. 

Reflexionsgonyometer. 

Sobald  man  es  mit  wirklieben  Kristallen  zu  thun  hat,  so 
ist  selbst  zur  Bestimmung  der  Existenz  eines  Würfels,  die 
möglichat  genaue  Messung  der  Winkel  unerlässlich.  Das  Anlege- 
gonyometer  ist  dazu  nicht  genügend,  da  es  uns  bei  den  klei- 
nen gewöhnlich  am  besten  ftusgebiideten  Krystallen  In  Bezug  auf 
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die  MogUchkelt  der  Anwendung  Im  Stiche  19mU  Dafür  besitzen 
wir  aber  ein  höchst  schStzbares  und  praktisches  Instrument,  in 
dem  Ton  \Vollastoii  erfundenen,  und  spSter  durch  Kvpffbr, 
MiTscHERLicH y  MoHs ,  Bavmoarther  Und  Gambet,  endlich  durch 
Babirbt  mannigfaltig  abgeänderten  und  verbesserten  Heflexions- 
gonyometer.  Sehr  vieles  von  der  vermehrten  Genauigkeit» 
welche  die  heutige  Mineralogie  besitzt,  verdankt  sie  der  An- 
wendung dieser  Vorrichtung  in  der  Untersuchung  der  Produkte 
der  Krystallisationskraft. 

Das    Prinzip    der    Anwendung   beruht    auf  der   Spii^gelung 
der  Krystallflachen.     Das   Instrument  selbst  Fig.  147  bestellt  we- 


Pig.  147. 


"- — 


sentlich  aus  drei  Sto- 
cken. Das  erste  der« 
selben  ist  ein  unbe- 
wegliches Gestell  von 
zwei  Säulen  d  und  e, 
welches  einen  Konins  c 
trägt.  D^s  zweite  ist 
ein  elugetheilter  Kreis 
aby  der  mit  der  Scheibe 
h  aus  einem  Stuck  be- 
steht, und  um  seine 
Axe  beweglich  ist  5  ein 
feater  Punkt  n  auf  der 
Platte  c,  welche  den 
Nonius  trägt,  zeigt  also 
jede  Winkelbewegung 
der  eingetheilten  Kreisscheibe  an  den  auf  derselben  angedeuteten 
Graden  und  Minuten  an.  Da«  dritte  endlich  ist  die  Axe  ff*,  wel- 
che sich  innerhalb  des  Stückes  ab  und  k  wie  in  einer  Rohre 
ebenfalls  um  ihre  Axe  drehen  lusst.  Sie  wird  an  der  rechten 
Seite  durch  die  Scheibe  f  In  Bewegung  gesetzt.  Zur  Linken 
trägt  sie  den  erforderlichen  Apparat,  um  den  zu  messenden  Kry- 
stall  /  In  der  gehörigen  Lage  befestigen  zu  können.  Die  Scheibe  t 
und  der  Apparat  /  können  unabhängig  von  ab  und  h  gedreht  wer- 
den; aber  wenn  man  die  Scheibe  h  bewegt,  so  mflssen  1  und  t 
dieselbe  Winkelbewegung  machen. 

6* 
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^g'  i43.  Wenn    man   eine 

ebene  glänzende  FiSche 
eines.  Krjstallea  nahe 
ans  Auge  unterhalb  des- 
selben bringt,  so  erhält 
man  von  derselben,  wie 
Ton  einem  kunstlichen 
Spiegel^  das  Tollkom- 
mene  Bild  irgend  eines 
gehörig  gelegenen  Kor- 
pers ,  s.  B.  der  Quer- 
sUbe  eines  Fensters, 
dreht  man  nun  den  Krj- 
stall  herum,  bis  eine 
andere  Fläche  dessel- 
ben spiegelt,  und  das- 
selbe Bild  an  demselben  Orlc  zeigt,  so  muss  man  mit  dem  Krystalle 
eine  Winkelbewegung  um  eine  horizontale  Axe  machen«  Nun  befe- 
stiget man  aber  den  zu  messenden  Krjslall  In  der  Axe  ff*,  und 
stellt  ihn  so,  dass  die  Spiegelung  von  der  ersten  Fläche  mit  0^ 
oder  mit  180^  übereinstimmt.  Wenn  die  Uebereinstimmung  der 
Spiegelung  von  der  anderen  Fläche  mit  der  von  der  ersten  stattfin- 
det, so  webt  der  Nonius  auf  einen  gewissen  Winkel  an  der  einge- 
Iheiiten  Kreisscheibe,  welche  die  Grosse  der  Winkelbewegung 
andeutet.  Diese  selbst  ist  naturlich  das  Supplement  des  zu  mes- 
senden Winkels  zu  180^,  daher  auch  der  Rand  des  Instrumen- 
tes von  unten  hinauf  eingethellt. 

Damit  man  aber  auf  diese  Art  die  Neigung  zweier  Flächen 
gegeneinander  messen  könne,  so  ist  es  noth wendig,  dass  die 
Kante,  welche  ihr  Durchschnitt  hervorbringt,  der  Axe  des  In- 
strumentes vollkommen  parallel^  und  derselben  auch  so  nahe 
als  möglich  sey.  Zu  diesem  finde  stellt  man  das  Instrument  der» 
gestalt  auf,  dass  die  Axe  desselben  einer  bestimmten  horizontalen 
Linie ,  z.  B.  einem  Fensterquerstab  to  parallel  sej ,  der  des  da- 
bei stattfindenden  Kontrastes  von  Licht  und  Schatten  wegen  um 
so  anwendblirer  ist.  fir  ist  auch  zugleich  der  von  den  Kryslail- 
flächen  reflektirte  Gegenstand ;  der  zur  Linken  der  Axe  ff^  ange- 
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brachte  Apparat  dient  lur  leichteren  Horiaontalatellang  dea  Krjr- 
atallea«  Man  befeati^t  denaelben  nSmllch  mit  Wacha  an  dem  Ende  h 
einea  Stiflea  o,  der  aich  in  der  Röhre  p  bewegt»  entweder  un- 
mittelbar 9  oder  an  einer  Tiereckigen  Platte^  die  der  Stifl  in  einem 
Einachnitte  trügt.  Der  8tifl  0  iat  rnnd ,  und  dreht  aich  daher 
auch  um  aeine  Axe.  Bei  t  erhält  man  noch  eine  Winkelbewe- 
gung, da  aich  derjenige  Theil,  welcher  den  Stift  o  enthilt»  eben- 
fiilla  um  eine  Axe  dreht,  wdchea  der  kleine  Stift  r  iat.  Durch 
dieae  drei  aenkrecht  aufeinander  atehenden  Bewegungen  wird  ea 
möglich  9  die  gegebene  Kante  der  Axe  dea  Inalrumentea  vollkom- 
men parallel  zu  machen« 

Man  verfilhrt  nun  ao :  ein  Kryatall ,  tum  Beiapiel  einea  der 
atumpfen  Rhomboeder  vom  Kalkapath  wird  mit  Wacha  befeatigt, 
ao  wie  die  Figur  zeigt.  Unter  dem  Fenater  zieht  man  an  der 
Wand  eine  Linie  v,  die  den  FensterquerstUben  parallel  und  alao 
horizontal  iat.  Je  weiter  dicMe  Linie  und  der  sich  apiegelnde  Ge- 
genatand  von  dem  Inatrumente  entfernt  aind,  ohne  der  Deut- 
lichkeit der  Beobachtung  Eintrag  zu  thun»  deato  genauer  wird  daa 
Reaultat  der  Measung.  Der  Firat  einea  gegenüber  atehenden 
entfernten  Dachea  oder  irgend  eine  andere  Horizontallinie  auf 
ebem  Geb3ude  können  mit  Vortheil  zu  dieaem  Zwecke  benutzt 
werden,  doch  muaa  man  in  dieaem  Fall  durch  ein  Fernrohr  mit 
einem  Fadenkreuz  daa  Geaicht  achSrfen.  Wenn  man  daa  Auge 
einer  der  apiegelnden  Flächen  ganz  nahe  bringt,  ao  iat  ea  wahr- 
acheinlieh ,  daaa  daa  Bild  dea  Fenatemtabea  nicht  ganz  genau  auf 
die  adiwarze  Linie  v  fällt«  Dieaea  zu  bewerkatelligen  dient  der 
Apparat  zwischen  /  und  /I  fia  muaa  erat  mit  einer,  dann  mit  der 
andern  der  zu  meaaenden  Flachen  geachehen,  wobei  man  aie  immer 
wieder  abwechaelnd  mit  einander  vergleicht  Durch  Uebung  wird 
man  aich  bald  in  den  Stand  geaetzt  finden,  ea  mit  Leichtigkeit 
zu  thun.  Der  in  /  befestigte  Kryatall  wird  nun  vermittelst  der 
Scheibe  i  mit  der  oberen  Seite  gegen  daa  Auge  dea  Beobachtera 
zu»  80  lange  gedreht,  bis  daa  Bild  einea  der  Fensterstäbe  genau 
auf  die  achwarze  Linie  V  fällt»  während  der  Noniua  auf  Q^'  oder 
180^  ateht.  Innerhalb  der  in  Graden  getheilten  Scheibe  ist  bei  x 
eine  Vorrichtung  angebracht,  um  die  Scheibe  auf  dieaen  Punk- 
ten aufzuhalten,  wenn  man   sie  gegen  den  Beobachter  zu  dreht* 
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^ti'  ^*»-  Wenn  daa  Bild  auf  die 

Linie  tS\\i,  so  drelit 
man  nun  mit  der 
Scheibe  k  das  Ganze 
ausser  dem  Nonius  um 
die  Axe  herum,  bis  das 
▼on  der  zweiten  Flä- 
che zurückgeworfene 
Bild  ebenfalls  genau 
auf  die  schwarze  Li- 
nie fällt. 

Das  Einzige  was 
noch  zu  thun  übrig  ist, 
besteht  darin^  die  An- 
zahl der  mit  drm  No- 
nius abgeschnittenen 
Grade  und  Minuten  abzulesen.  In  dem  als  Beispiel  gewählten 
Kalkspathkrystalle  steht  der  Nullpunkt  des  Nonius  etwas  über  105^. 
Ferner  findet  man ,  dass  der  mit  5  bezeichneten  Linie  des  Nonius 
genau  eine  Linie  des  eingetheillen  Kreises  gegenüber  steht,  und 
sagt  daher,  dass  der  gemessene  Winkel  gleich  105^  5'  sey. 

Auf  diese  Weise  erhält  man  zuweilen  Messungen  von  dem 
Winkel»  den  zwei  Flächen  mit  einander  hervorbringen^  die  nicht 
mit  einander  übereinstimmen.  Eine  der  Ursachen  der  Fehler  ist 
die  Excentrizität  der  zu  messenden  Kante,  welche  besonders 
dann  wichtig  wird,  wenn  der  sich  spiegelnde  Gegenstand  und  die 
schwarze  Linie  v  nahe  am  Auge  des  Beobachters  liegen.  Eine 
andere  ist  die  bedeutende  Grosse  des  zu  messenden  Krystalls,  well 
dann  durch  die  Beugung  der  Lichtstrahlen  die  schwarze  Linie 
nicht  in  ihrer  wahren  Lage  erscheint.  Noch  eine  andere  und 
wohl  die  wichtigste  ist  die  unvollkommene  Ausbildung  der  Kry- 
atallflächen  selbst^  wie  oben  bemerkt  worden  ist.  Manche  dieser 
Fehler  können  vermieden  werden,  wenn  man  dem  zu  messenden 
Krystall  die  Gestalt  eines  Prismas  geben  kann,  dessen  Querschnitt 
ein  Rhombus  ist.  Die  entgegenstehenden  Winkel  desselben  müssen 
einander  gleich  seyn,  und  alle  zusammen  vier  rec^ite  Winkel,  oder 
360^  ausmachen. 
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Der  Apparat  bei  t  ist  indessen  bei  wirklieben  Messungen  oft 
keineswegs  vortheilhaft.  Gelien  die  Spindeln  in  den  Bfichseu 
strenge^  so  kann  man  niebt  so  leicbt  einstellen^  geben  sie  willig, 
so  sinkt  aucb  wohl  der  ganze  Arm  während  der  Beobacbtung, 
und  macht  sie  unbrauchbar;  daher  wird  wohl  auch  die  Axe  des 
Instrumentes  einfach  durch  ein  Stückchen  Wachs  verlängert,  an 
welches  die  Krystalle  geklebt  werden. 

MiTSCHERLiCH  hat  die  Verschiebung  zweckmässig  durch  Schrau- 
ben bewerkstelligU  Auch  ist  dann  ^  so  wie  auch  bei  Kupfper, 
ein   Fernrohr   mit   Fadenkreuz    zur   Beobachtung  aufgestellt. 

Ganz  unabhängig  von   der  Aufstellung  Fig.  150. 

ist  Babinets  Gonyometer  mit  zwei  Fern- 
röhren  mit  Fadenkreuz  Fig.  150  ,  aus 
Beudants  Cours  elementaire  entlehnt.  Eines 
der  Fernrohre  ist  fest^  das  andere  beweg- 
lich. Nur  eine  Vorrichtung  zum  genauen 
Einstellen  der  zu  messenden  Krystalle  ist 
noch  erforderlich,  und  eine  feste  Stellung  an- 
statt des  Haltens  in  der  Hand  vortheilhaft. 
Man  misst  dabei  mit  zwei  Fadenkreuzen,  der  Kreis  ist  horizontal^ 
wie  dies  auch  bei  der  von  Mohs  vorgeschlagenen  Modifikation  der 
Fall  ist.  Diese  Stellung  ist  bei  Messungen  mit  der  Lichtflamme 
sehr  vorlheilhaft ,  da  man  die  feinste  Linie  der  Spitze  der  Lichl- 
flamme  benutzen  kann. 

Uebrigens  ist  aber^  selbst  wenn  Instrumente  nicht  ganz  voll- 
kommen sind,  doch  wirkliche  Anwendung  derselben^  floissige  Be- 
schäftigung mit  dem  Messen  anzurathen^  und  viel  nutzlicher  für 
denjenigen^  der  sic!i  damit  befasst,  und  für  die  Wissenschaft 
selbst^  als  das  Aufbewahren  allein^  in  physikalischen  Kabinelen^ 
von  Instrumenten ,  sryen  sie  auch  noch  so  vollendet. 

23.    Das  Oktaeder. 

Syn.  Reguläre  vierseitige  Doppelpyraniide.  Reguläres  Oktaeder.   Acht- 
flach, Bernhardi.    Achtflächner,  Brbithaupt. 

Das  Oktaeder  Fig.  151  ist  von  acht  gleichseitigen  Dreiecken 
begränzt. 

Es  hat  zwölf  Kanten  und  sechs  gleiche  vierflächige  Ecken. 
Die  ebenen  Winkel  der  Flächen  sind  gleich  60^. 
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Du  Okueder  beaiut  drei  pyramidale  Axen,  AB,  CD  und  EF, 
Fig.  152.    Sie  gelten  durch  die  entgegengesetsten  Bcicen  und  ste- 
Vlg.  181.  V\g.  19». 


he„  auf  euiander  «.„krechl.  Die  pyramidalen  Axen  atlmmen  gSn.- 
Ilch  mit  denen  de«  Hexaeder»  überein.  Da.  OkUeder  .teht  auf- 
recht wenn  eine  »einer  pyramidalen  Axen  »enkrecht  bl.  Diese 
wird  dann  al»  Haoptaxe  betrachtet.  Da»  OkUeder  hat  in  dieaer 
Stellung  lauur  gegen  die  Axc  gleich  geneigte  FlSchen,  e.  hat 
acht  geneigte  Axenk.nten.  und  vier  horizonUle  Seltenkanten. 
Bwel  Spitzen  und  vier  Ecken. 

Man  »ucht  den  Winkel,  welchen  je  zwei  benachbarte  Hl. ' 
chen  de»  Oktaeder,  mit  einander  eln.chUe».en.    Der  Schnitt,  wel- 
^er  da.  Bfaa».  de.  Kantenwinkel»  gibt,  l.t  ein  Rhombu.,  dcMen 
Winkel  .Ich  berechnen  la«en,  wenn  d»i  Verhältnfa»  «iner  Dia- 
gonalen bekannt  Ist, 

Ba  My  die  Kante  de»  OkUeder« 
=  1.  Der  Schnitt  durch  die  Kanten  lat 
ein  Quadrat  ACBD  Flg.  152.  al»o  AB 
=  CD  z=  1/^2.  Da  aber  ür<?  =  1 
Flg.  153,  ao  verhalten  sich  die  Diago- 
nalen des  Rhombua  AGBH  =  ^2:1. 
Wir  haben  beim  Wfirfel  geaehen,  daas 
dieaea  VerbSltniaa  für  den  grSaaeren 
Winkel  dea  Dreleckea  64«  41' 8"  gibt. 
Der  Kantenwinkel  deaOkUedera  gleich 
dem  Doppelten  davon  lat  alao  gleich 
109°  28'  16". 
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Bei  krytUllographlAcheo  Rtehnongen  erh&ll  man  «ehr  oft 
wie  hier  den  Aasdraek  der  Tangente  dea  lialben  Winkels  dorch 
das  Verhältnias  der  Diagonalen  ansgedrQckL  Ba  gibt  aber  eine 
Formel  unmittelbar  für  den  Coainua  des  ganzen  Winkels^  nimlich : 
fl«  — J* 


coa  HAG  = 


a«  +  *« 
ans  Fig    154  ableiten. 

Geancht   cos  lACB  oder  ACD  =  1 

durch  Tangente  ACB  =  _  • 

Baiat  i»  — c*  =  ia^  —  f^  =  d* 
i«  — c«  =  4la»  — (J  — c)« 
ßt^r»— c«  =  4a»— J«+2Jc— c» 
r«  =  3a«  — 4« +  2  Je 
_  J«+r«  — 3fl« 


,  welche  aehr  bequem  ial^  und  die  wir  hier 


Plg.  164. 


bc 
b 


g«+r«+r«— 3a« 
24« 


c^_  2r«  — 2a« 
b         2r«  +  2a« 


oder  Goa2« 


1  —  tang^  X 

1+tang««* 


Die  Tangente  dea  halben  Winkels  Ist  aber  ^,  alao  der  Cosinus 

a 

dea  Gänsen  wie  oben,  wobei  der  Yortheil  ist,  dasa  die  Formel 
keine  Wnrselgroase  enthält,  während  die  Linien,  Axen»  Diago- 
nalen n*  a.  w.  am  bequemsten  und  naturlichsten ,  und  oft  gar 
nicht  anders  als  durch  Wurzelgrossen  aussudrficken  sind. 

Für  daa  OkUeder,  fCr  weichea  a  =  y^2,  4  =  1  ist,  er- 
hält man  cos  AHB  =  ^    =  ,  ■  ~  *  =  —  J ,  welches  au 

*•+«•         1  +  2 
lOg^*  28'  W  gehört,  wie  die  Tafeln  seigen. 

Die  rhomboedrischen  Axen  stehen  senkrecht  auf  den  Flä- 
chen dea  Oktaeders  in  ihrem  Mittelpunkte  wie  AX  Fig.  155  und 
Fig.  156,  ersteres  in  pyramidaler,  letzterea  in  rhomboedriacher 
Stellung. 
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Es  sind  ihrer  demnach  vier.  Der 
Winkel  0,  welchen  sie  einschlies- 
sen ,  ist  nach  Fig.  157^  da  in  einem 
Viereck  die  Summe  der  Winkel  = 
360  Grad  sejn  moss,  das  Supple- 
ment von  109°  28'  16"  zu  180°  oder 
70°  31'  44".  Die  vier  rhomboedri- 
schen  Axen  des  Oktaeders  sind  also 
genau  dieselben ,  vi^ie  die  des  He- 
xaeders. 

Die  prismatischen  Axen  AB,  CD,  EF,  GH,.  IK,  LM,  Fig- 
158  und  159  gehen  durch  die  Mittelpunkte  der  gegenüberlie- 
genden Kan- 
ten 5  da  zwölf 
solcher  Kan- 
ten sind;  so 
hat  das  Ok- 
taeder eben- 
falls sechs 
prismatische 
Axen  5  wie 
das  Hexaeder 
Fig.  128  and 

129.   Die  pyramidalen^     prismalischen  und  rhomboedrischen  Axen 
verhalten  sieb  =  l:i^/2:  Jv/S. 

Das  Oktaeder    ist  einer  der  regelmässigen  Korper  der  Geo- 
metrie ,  und  nach  der  AneaU  seiner  Flächen  benannt. 

Die  Zeichnung  des  Oktaeders  folgt  unmittelbar  aus  der  Zeich- 
nung des  Wfirfels.    Man  bestimmt  durch  Ziehung  der  Diagonalen 


9.  24. 


Das  Grahatoid. 


n 


die  Mitlelpankte  d^r  sechs  Flicheiiy  verbindet  Je  cwei  Hnaolhbarte 
dereelben  dqrch  gerade  Linien  ^    und  hat  das  OkUeder   vollendet« 

Ffir  das  Modelliren  aas  HoU  hobelt  ^^f-  ^^0* 

man  am  bt»tett  rhombische  Stfibe  mit  den 
Winkeln  von  M9''  28'  i&',  oder  mit 
dem  Qtterschnilt  von  1 :  (/2,  und  schnei- 
det  nach  Anleitung  der  Fig.  160  beider- 
seitig zwei  geneigte  Ebenen  daran,  so 
dass  die  Lange  AB  gleich  ist  der  klei- 
neren Diagonale  LM  des  Prismas. 

In  der  Natur  ist  das  Oktaeder  sehr 
verbreitet»  am  Fluss,  Spinell^  Diamant, 
Magneteisenstein,  Rothkupfererz ,  Gold^ 
Schwefelkies,  Kobaltkies,  Kobaltgianz,  Glaserz  u.  s.  w. 

24.     Das  Graitatoid. 
Syn.  GranatoMer»  Weiss.  Einkantiges  TetragiMiel-Podekaeder,  Mobs. 
HauteozwölfYlaeh ,   v.   Raumes  und  BsKauAKOi.  Granatdodekae- 
der, Wbrnbr.  HeguISres  Rhombendodekaeder,  Hausmann.  Rhom- 
bendodekaeder,   Naumann.   Rhombisches  Dodekaeder  oder  Rau- 
tenzwÖlfflSchner,  Brbithaupt. 
Das  Granatofd  Flg.  161  ist  von  zw5if  gleichen  und  ähnÜchen 
Rhomben  bcgr&nzt.  Die  ebenen  Win-  ^'f  *  !*<• 

kel  derselben  sind  lOS""  28'  16"  und 
TQo  31/ «4^/^  gleich  denen,  welche  die 
riM>mbnedrischett  Axen  mit  einander 
einschliessen,  ond  dem  Kantehwinkel 
Ae»  Oktaeders.  Das  Verhaltniss  der 
Diagonalen  dieser  Flachen  ist  das  von 
i:f/2.  Die  Kanten  des  Dodekaeders 
dnd=110^.  Es  sind  deren  vier  und 
nwanzig^  welche  je  eine  dreifl&chige 
and  eine  vierilächige  Ecke  mit  einan- 
der verbinden.  Es  hat  acht  dreiflächige  und  sechs  vierflächige  Ecken. 
Das  Öranatoid  hat  dft*ei  pyramidale  Axen ;  sie  gehen  dtordh  je 
zwei  vierfiäcbige  Ecken.  Wenn  eine  dieser  Axen  senkrecht  ist^ 
so  sind  aoht  Flächen  gegen  die  beiden  Spitzen  geneigt,  die  übri- 
gen vier  Flächen  vertikal. 
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Die  rkomboedrischen  Axen ,  vier  an  d«r  Zahl ,  ^«ben  durch 
die  dreiflSchlgeii  Ecken.  Wenn  eine  dieser  Axen  CD  Fig.  162  Ter- 
tiical  ist ,  ao  aind  aechs  Fliehen  gegen  die  8pitse  geneigt »  und 
aecha  Fliehen  aind  vertikal.  Die  iwdlf  priamatiachen  Axen  gehen 
wie  EF  Fig.  163  durch  die  Mitlelpankte  der  rhorobiachen  Fliehen 
Flg.  1««.  Flg.  1«8. 

C 


% 

'?n\ 

ri 

X 

:      i 

j    i 

.A^ 

N 

^^'^  i 

Z^ 

dea  Korpera.  Die  aufrechte  Stelinng  In  dieaer  Richtung  macht 
swel  Fluchen  horizontal,  xw«!  vertikal,  und  acht  geneigt.  Die 
Linge  der  pyramidalen,  priamatiachen  und  rhomboedrlachen  Axen 
verhilt  aich  =  1 :  i  k^2 :  t  /3. 

Der  Wfirfel ,  daa  Oktaeder  und  daa  Granatold  aind  die  ein- 
ilgen  Formen  mit  4  rhomboedrlachen,  3  pyramidalen  und  6  prla^ 
matiachen  Axen ,  welche  In  Bexug  auf  ihre  Winkel  beatindig  aind» 
ea  gibt  nur  einen  Wflrfel,  nur  ein  Oktaeder,    nur  ein  Granatold. 

Die  Verhiltnlaae  ihrer  Axen,  Fliehen,  Kanten,  Ecken  n.  a.  w. 
seigen  manche  intereaaante  Analogien  j  einige  deradben  folgen  hier 
in  taballariacher  Form. 


Form 

Pyramidale 

Rhomboedrische 

PrUmatische    | 

Axen                                      1 

Hexaeder 

1 

l/'S 

1/2 

OkUeder' 

1 

ii/« 

41^2 

Granatold 

1 

ij/'a 

Sk'2 
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Form 

PrianiatlMhe     1 

Axeo                                    1 

Hexaeder 

i/3 

1 

V6 

OkUeder 

1^3 

1 

Sk'e 

Granatoid 

1/3 

1 

jk'e 

Form 

Pyramidale 

Rbomboedriacbfl 

PrlamaUaclM    | 

Äsen                                    1 

Hexaeder 

Jl/2 

;/6 

1 

Oktaeder 

|/2 

il/6 

1 

Granatoid 

KJ 

i»/*6 

1 

Form 

Fliehen 

Kanten 

Beken    | 

An- 
sah! 

Sel- 
ten 

Winkel 

An- 
saht 

Winkel 

An- 
sah! 

Kan- 
ten 

3 

Hexaeder 

6 

4 

90» 
coa  =  0 

12 

90» 
coa  =  0 

8 

Oktaeder 

8 

3 

60« 
cos  =  i 

12 

109»28'16« 
70">31'44" 
coa=  +  J 

6 

4 

Granatoid 

12 

4 

I09°28'ie" 
70»3i'44" 

C08  =  +| 

24 

120« 
coa  =  — i 

8 

und 

6 

3 

und 

4 

Die  Axeo  selbst  aber,  vier  rhomboedrische»  drei  pyramidale 
sechs  prlsmaliscfae  schneiden  sich  respelLilve  nnter  Winkeln  von 
IW  28'  16^  von  90<',  und  von  90''  and  tW. 
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Die  TMt^mg  dei  GnmiitoMes  fit  am  dem  Wfirftl  «ehr  ein- 
fach, aey  es,  das«  man  sich  als  Ver^lelchan^  fTir  das  Aafftndea 
der  L&nge  der  in  dem  WOIrfel  verseichneten  rbomboedrischen  oder 
pyramidalen  Axen  der  obigen  Tafei  bedient,  «ey  es,  dass  man  die 
entstehenden  Durchschnitte  mit  diesen  Axen  graphisch  vei-folgt. 


Ftg.  1«4. 


Ffir  das  Modelliren  wählt  man 
einen  regelmässig  seehsseitigim  6tah| 
trügt  die  Breite  EF  Fig,  164  von  F 
nach  G  und  hat  so  sur  Orienlirnng 
die  Oktaederfläche  EFG  Terzeichnet. 
Eine  Senkrechte  im  Mittelpunkte  durch 
FG  gezogen  bestimmt  den  Rhombus 
FCHG  als  Seitenfläche  des  Grana- 
toids.  Die  Hohe  y^Oß  C  Gber  G  ist 
eben  so  gross  als  die  von  H  un« 
ter  F. 


Man  hat  Bezeichnnngsmethoden  erdacht»  um  eine 
oder  die  andere  Form  durch  Buchstaben  und  Ziffern  anzudeuten» 
inrenn  man  weder  die  Figur  noch  den  wörtlichen  Ausdruck  ge« 
brauchen  will.  Wir  bezeichnen  mit  Mohs  den  WQrfel,  oder  das 
Hexaeder  durch  H,  das  Oktaeder  durch  O ,  das  Granatoid  oder 
Dodekaed  r  durch  D. 

Das  Granatoid  ist  kein  regelmässiger  K5rper  der  Geometrie. 
Das  Dodekaeder  der  Geometrie  ist  von  zwölf  gleichen  und  ähnli- 
chen regelmässigen  FGnPecken  begrenzt »  kommt  aber  nicht  in 
der  Natur  vor. 

An  den  Mineralien  finden  sich  mehrere  von  zwölf  Flächen 
begrenzte  Körper^  die  nach  der  Anzahl  der  Flächen  Dodekaeder 
benannt  werden  müssen.  Wir  wählen  den  Namen  Granatoid, 
^  Anspielung  auf  das  häufige  Vorkommen  der  Form  am  Granat. 
Weiss  hatte  bereits  Granatoeder  gebraucht,  von  der  uralten  Be* 
nennung  Granatdodekaeder,  die  Wervbr  demselben  zu  geben 
pflegte. 

Das  Granatoid  kommt  in  der  That  häufig  am  Granate  vor, 
aber  auch  atn  fladalit,  am  Gold,  am  Magneuisensiein,  Rothku- 
pfererz» an  der  Blende. 


§.  25. 


DiB   FurOROlDK. 
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25.     DiB  Fluokoidb. 

Syn.  Hexaedriflche  TrlfODal-lkosItetraeder,  Mohb.  Tetrakla  -  Hexae- 
der, 6.  RofB  und  Navvarii.  Viermal  Sechaflächner,  Naumauk. 
Pyramiden  -  WOrfH ,  Weiss,  v.  Raumbr.  Viermal  Sechaflach, 
BaaNHARoi.  Kexaederkantife  Ikositetraeder,  Hexaederkanllfe 
Vlerundzwanzigflächner ,  Brbithavpt. 

Die  Flooroide  Fig.  165  haben  die  Form  eines  Hexaeders» 
das  auf  jeder  seiner  Fl&chen  eine  flache  vierseitige  Pyramide 
trägt     Sie  sind  von   vier  und  awanzig  Fig.  165. 

gleichschenkligen  Dreiecken  begrenzt  ^ 
die  in  sechs  vierzähllgen  Fiächensjsteinen 
vertheilt  sind. 

Die  Fluoroide  haben  zwölf  lilngere 
Kanten,  die  den  Hexaederkanten  entspre- 
chen, und  vier  und  zwanzig  kürzere, 
welche  in  den  vierflachigen  Ecken  zu- 
sammen laufen.  Der  Ecken  sind  vier- 
zehn ,  und  zwar  acht  sechsflächige ,  welche  den  Ecken  des  He- 
xaeders» und  seclis  vierflSchige»  welche  den  Mittelpunkten  der 
Flächen  desselben  entsprechen. 

Die  zwölf  längeren  Kanten  verbinden  je  zwei  sechsflächige 
Ecken ,  die  vierundzwanzig  kürzeren  je  eine  sechsflächige ,  mit 
einer  vierflächigen. 

Die  drei  pyramidalen  Axen  gehen  durch  die  vierflächigen 
Ecken,  die  vier  rhomboedrischen  durch  die  sechsflächigen, 
die  sechs  prismatischen  endlich  durch  die  Mittelpunkte  der  He- 
xaederkanten. 

Die  Schnitte  entsprechen  den  Axen ,  der  pyramidale  Quer- 
schnitt ist  ein  symmetrisches  Achteck»  der  rhomboedrische  Quer- 
schnitt ein  symmetrisches  Zwölfeck. 

MoH8  hat  drei»    G.  Rose  fCnf  verschiedene  Fluoroide. 

Fluoroid  Ebene  Winkel  Kantenwinkel 

a  b  A  B 

1.  |F     71«31'28"    50M4'16"  157°  22' 48"    133M8'47" 

2.  iF    83<>37'48"    48°11'23"  143<>7'48"       143<>7'48" 


Plttoroid  Ebene  Winkel  Kantenviinkel 

a  b  A  B 

3.  5F    85^4l5'2"      47«  7' 29"      133^36'  149*^33' 

4.  J  r    86<>  58'  69"    46«  30' 301"  126«  62'  12"    164«  9' 29" 
6.    {F    88«  62' 32"    46«  33' 44"     112«  37'  164«  3' 

In  ihren  Winkeln  bilden  die  Flnoroide  eine  Art  Uebergan^ 
Ton  dem  Hexaeder  bia  bu  dem  Granatoid,  indem  bei  einigen  die 
vierflächigen  Ecken  nur  wenig  über  die  Flachen  dea  Würfela  er- 
haben aind^  w&hrend  bei  anderen  die  Flachen  dea  Granatoidcs 
nur  durch  eine  atumpfe  Kante  in  zwei  gethellt  erscheinen. 

Ihre  Abmesaungen  laaaen  sich  am  beaten  anachaulich  darstel- 
len >  wenn  man  die  auf  jeder  Hexaederflache  aufgesetzte  einfache 
vieraeitige  Pyramide^  mit  dem  Theile  eines  Granatoides  vergleicht» 
der  deraelben  entapricht.  Setzt  man  in  der  angeführten  Folge  in 
Fig.  166.  Flg.  166  AC=1,  ao  ist  die  halbe 

Axe  oder  die  Linie 

J^v  i?C  für  1  =  J 

Auch  für  die  Bezeichnung  gibt  dieaea  Yerhäitniss  das 
anschaulichste  Bild.  FGr  ein  unbestimmtes  Fluoroid  gelte  das  Zei* 
clien  nF»  so  folgt  fiir  die  aufgezahlten  fünf^  in  der  Reihe  |F$ 
i^f  1^5  iF^  |F5   NAUMARir  hat  noch  |F;  ^F  und  ^F. 

Die  erste  Variet&t  ist  die  Yollgestalt  eines  Pyritoides»  die 
zweite  Varietät  i  F  findet  aich  am  Golde  und  Kupfer  aus  Sibirien 
aelbststSlndig;  bei  anderen  Spezies  in  Combination5  die  vierte  ^F 
aelbstst&ndig  am  Fluss  aus  Cornwall.  Diese  letztere  ist  am  läng- 
sten bekannt«  Ich  habe  davon  Gelegenheit  genommen ,  dem  alle 
gleichartigen  Geatalten»  wenn  aie  auch  nicht  dieaelben  Winkel  ha- 
ben» umfassenden  Begriff  der  Form  überhaupt  den  Kamen  Fluo- 
roid beizulegen. 

Die  dritte  und  die  fGnfte  Varietät  wurde  von  G.  Rosb  aufge- 
fDhrt.  Die  fünfte  ^F  findet  sich  an  der  Blende  zu  Kapnik  in 
Combination. 
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26.     DiK    Galbnoidb. 

Syn.  Oktaedrische  Trifonal-lkofiUetraeder,  Mohs.  TriakUoktaeder, 
G.  Roiu  und  IVaumaiin.  Dreimal  AclilflSchner,  Naumann.  P>ra- 
midenüktaeder ,  Weiss.  Dreimalachtflach ,  Bernhardi.  P^rami- 
denachtflaeh,  v.  Räumer.  Oktaederkaati|re  Ikositessaraeder , 
oklaederkantl^e  Vierundzwanzigflachner ,   Babithaupt. 

Die  Galenoide  Fi^.  167  haben  die  Form  eines  Oktaeders  , 
welches  auf  jeder  seiner  acht  Flachen^  eine  flache  dreiseitige 
Pyramide  trägt«  Sie  sind  von  vier«  pj^   ^g^ 

undzwansig  gleichschenkligen  Drei- 
ecken begrenzt  y  die  in  acht  drei- 
zähligen  Fiächensystenien  vertheilt 
sind. 

Die  Galenoide  haben  zwölf  län- 
gere Kanten»  die  den  Oktaederkan- 
ten entsprechen^  und  vierundzwan- 
zig kürzere^  die  in  den  dreiflächi- 
gen Ecken  zusammenlaufen«  Der 
Ecken  sind  vierzehn  ,  und  zwar 
sechs  acbtflächige^  welche  den  Ecken 
desOkUeders,  und  acht  dreiflächige»  welche  den  Mittelpunkten 
der  Flächen   desselben   entsprechen. 

Die  zwölf  längeren  Kanten  verbinden  je  zwei  achlflachige 
Ecken,  die  vierundzwanzig  kurzern  je  eine  achtflächige  EcXe 
mit  einer  dreiflächigen. 

Die  drei  pyramidalen  Axen  gehen  durch  die  achtflächigen 
Ecken,  die  vier  rhomboedrischen  Axen  durch  die  dreiflächigen, 
die  sechs  prismatischen  endlich  durch  die  Mittelpunkte  der  Ok- 
taederkanten ,    welche  den  Hauptumriss  der  ganzen  Figur  bilden. 

Die  Schnitte  entsprechen  den  Axen,  der  pyramidale  Quer- 
schnitt ist  ein  Quadrat ,  der  rhomboedrische  ein  symmetrisches 
Zwolfeck. 

In  ihren  Winkeln  bilden  die  Galenoide  eine  Art  Uebergang, 
oder  Verbindung   zwischen    dem   Oktaeder   und  dem  Granatoid^ 
indem  die   mit   flacheren  dreiflächigen  Ecken  mehr  die  Form  des 
Oktaeders,   die  mit  schärferen  die  des  Granatoides  zeigen. 
//a/ding'er*s  Afineralogi'e.  6 
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Gustav  Rosb  gibt  drei  Galenoide  an ,  von  welchen  Mobs 
zwei  anfuhrt,  n&mlich  das  von  den  mittleren  Abmessnngen ,  und 
das  dem  Oktaeder  naher  stehende. 

Galenoide  Ebene  Winkel  Kantenwlnkel 

ab  AB 

1.  iG     119<>14'  i"  30<»22'59"    129°  31' 14"  162«39'31" 

2.  JG    118°   4l'10"  30°  57' 55"    141°    3' 28"  152°  44'   V 

3.  ^G    116°  10^36''  31°54'42"    163°28'29"  142°    8'11" 

Ihre  Abmessungen  lassen    sich    am    besten   anschaulich  dar^ 
»leiten,   wenn  man  die  auf  jeder  OktaederflSche  aufgesetzte  drei- 
seitige Pyramide  mit  dem   Theile    eines  Qranatoldes   vergleicht^ 
Fig.  168.  ^^^    derselben    enUpricht.     Setzt 

man    die    halbe    Axe»    oder   die 
^^..^^^.^,^^  I-'n««  AC=  1,  Fig.  168,  so  ist  in 

^^-"""''""^'"^  "R'X^"^'^*^         ^^^  angeführten  Folge; 
<:!^Z^^^^^^    JA     --••^  BC  für  Varietät    1.  =  J 

Die  entsprechende  Bezeichnung  der  drei  Galenoide  in 
der  angeführten  Folge  ist  JG,  §G,  $G.  Naumaiht  hat  noch  *) 
,VG,  ^G,  JG  und  |G. 

Zwei  von  diesen  Galenoiden,  das  zweite  und  dritte  sind  am 
Bleiglanz  belannl^  das  zweite  seit  langer  Zeit,  und  sehr  ausge- 
zeichnet, dalier  wurde  der  Name  gebildet.  Die  erste  Varietät  fin- 
det sich  am  Granat,  aus  dem  Brossothal  In  Piemont.  Auch  am  Dia- 
mant findet  sich  ein  Galenoid,  aber  von  unbestimmten  Abmessungen. 

27.     DiB  Lbuzitoidb. 

Syn,  Zweikantige  Tetragonal-Ikosltetraeder,  Mohs.  Leuzitoeder  und 
Leuzitolde ,  Weiss.  Leuzit ,  v.  Räumer.  Deltoide  Ikosilesserae- 
der,  Deltoide  Vlerundzwanzi^flachner,  Brbithaupt.  Trapezoeder, 
Hausmann.  Deltoid  Viernndzwanzlgflach,  BesiiHARDi.  Leuzit- 
krjstallisation,  Werner.  Ikosltetraeder,  VIenmdzwanzigflachnery 
Naumaniv. 

Die  Leuzitolde  Fig.  169  sind  von  vierundzwanzig  Deltoiden 
bf'grenzt,  an  denen  man   nach  Massgabe   der  Abmessungen  acht 

*)  Lehrbuch  der  krystallographle  1.  Tbl.  p.  jl2. 
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dreiilbifge,  oder    viisr  sechAxfthlig«  Fif.  169. 

Flachensysteme  erkennt« 

Wenn  man  auf  den  n«'ltoidfla* 
eben  Linien  siebte  welche  die  glei- 
chen Winkel  verbinden,  so  erhält 
man  Eweieriei  gleichschenklige  Drei- 
ecke,  Yon  denen  die  Scheitel  der  splt- 
seren  In  den  vierflScfaigen,  die  Schei- 
tel der  stumpferen  in  den  dreiflächi- 
gen Ecken  susammenstossen. 

Die  LeuEitoide  haben  achtund- 
vierzig Kanten,  und  sechsundzwanzig  Ecken.  Sechs  der  letzte- 
ren sind  vierflächig,  und  von  gleichen  Kanten  gebildet,  zwölf 
sind  ebenfaUs  vierflächig,  aber  von  zweierlei  Kanten  gebildet, 
acht  Ecken  endlich  sind  dreiflächig.  Vierondzwanzig  gleiche  Kan- 
ten verbinden  die  unglt ichkantigen  Ecken  mit  den  vierflächigen, 
vierundzwanzig  andere  aber  ebenfalb  gleiche  Kanten^  dieselben  un- 
gleichkantigen Ecken  mit  den   dreiflächigen. 

Die  drei  pyramidalen  Axen  gehen  durch  die  sechs  gleich- 
kantigen, vierflächigen  Ecken,  die  vier  rhomboedrischen  durch 
die  acht  dreiflächigen,  und  die  sechs  prismatischen  durch  die 
zwölf  vierflächigen  von  nngleichen  oder  von  den  zweierlei  Kan- 
ten gebildeten  Ecken.  Diess  ist  die  erste  zu  betrachtende  Art 
von  Formen,    bei  denen  alle  Axen  durch  Ecken  gehen. 

Die  Schnitte  entsprechen  den  Axen.  Der  Querschnitt  senk- 
recht auf  eine  pyramidale  Axe  ist  ein  symmetrisches  Achteck. 
Der  rhomboedrische  Querschnitt  ist  ein  regelmässiges  Sechseck. 

In  ihren  Winkelverschiedenheiten  stehen  die  Leuzitoide 
überhaupt  zwischen  dem  Hexaeder,  und  dem  Oktaeder,  und  ver- 
binden  sie  durch  Uebergänge. 

Die  zwei  am  genauesten  bestimmten  Leuzitoide  besitzen  fol- 
gende Abmessungen  : 

Leuzitoide  Ebene  Winkel 

ab  e 

1.  iL     78o27'46"      82°  15'   3'"      117°   2'8" 

2.  iL     84°16'39"     81°  25' 37'"     112*53'7" 

Kantenwiokel 

A  B 

131°  48' 37"      146°  26' 34" 

144°  54'  12"       129°  31'  16" 

6* 
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Winkel  der  an  den  pyramidalen  Ecken  ^egen fiberliegenden 
Flachen  Kanten 

1.  iL    109^28  16"      126°  52' W 

2.  iL     129«  31' 16''      1430  7' 48" 

Bine  genau«  Untersuchung  findet  in  diesen  Winkeln  unge- 
mein interessante  Analogien. 

Der  erste  derselben  129°  28' 16"  ist  derselbe,  unter  welchem 
sich  die  rhomboedrischen  Axen  schneiden. 

Der  Winkel  von  129^' 31' 16"ist  g&nzlicb  gleich  der  Neigung 
der  Flachen  an  den  rhomboedrischen  Ecken  desselben  Leuzitoides. 
Die  Winkel  126<>52'12''  und  1430  7'48"  ergänzen  sich  zu 
270«)  der  Summe  zweier  anschliessender  Winkel  in  jedem  sym- 
metrischen Achteck.  Die  pyramidalen  Hauptschnitle  der  zwei 
VarietSten  sind  also  einander  Hhnlich,  nur  haben  sie  gegen  ein- 
ander eine  diagonale  Lage. 

Die  Abmessungen  der  Leuzitoide  lassen  sich  deutlich  iti 
zwei  Lagen  anschaulich  machen,  in  einer  pyramidalen  und  in 
einer  rhomboedrischen. 

In  der  ersten  Stellung 
Fig.  170  erheben  sich  über  die 
Hexaederfläche  die  pyramidalen 
Ecken  des  Oktaeders  und  der 
zwei  Leuzitoide  in  dem  Ver- 
hältniss  von 

Oktaeder  AC  =:  i 
Iste  Varietät  BC  —  i 
2te    Varietät  BC  =  i. 
Von    dem  Verhältniss    in    dieser  Stellung   nehmen   wir   die 
Bezeichnung   «L,  JL.    IVaumanii    hat    noch    |L,   |L,  jL, 

i^9    ^^f    i\^f    *'ol^» 

Fig.  171.  In    der    zweiten     Stellung 

Fig.  171  erheben  sich  über  den 
Oktaederfluchen  die  rhomboedri- 
schen Ecken  des  Hexaeders  und 
der  zwei  Leuzitoide  in  dem  Ver- 
hältniss von 
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Hexaeder  AC  =  1 
late  Varietät  BC  ^  k 
2le   Varietät  BC  =  %. 
Die  erste   Varietät  dieser  Leusitoide   ist   i&n^st   am    Leazit 
selbslständig  bekannt^  daher  der  IVame.     Aber  auch  am  Analcim, 
am  Granat  ii.  s.  w.    Die  zweite  am  Goid,    am  Silber,  in  Combi- 
nationen  am  Fluss ,  Magneteisenstein. 

Die   zweite  Form  trSgt   bei  Weiss  bereits  den  Namen  Leu- 
ziloid,    während  er  die  erstere  Leuzitoeder  nennt 

28.     Die-  Aoamantoidb. 

Sj'ff,  Tetrakontaoktaeder,  Mohs.  Pjramiden-Granatoeder  z.  Th.  acht- 
undvierzi^flächner,  Weiss.  P^ramiden-Kantcnzwölfnacb,  v.  Räu- 
mer. Tesserakontaoktaeder,  AchtundvierzIgflSchner,  Brbithavpt. 
Tris^oDaIpoI>  eder ,  Hauümann.  Ach lund vierzigflach,  BBRHHARor. 
Hexakisoktaeder^  Sechsmalachlflächner,  Naumavn. 

Die  Adamantoide  Fig.  172  sind  von  Pig*  179. 

achtundvierzig  ungleichseitigen  Drei- 
ecken begrenzt,  die  nach  Massgabe 
der  Abmessungen  in  sechs  achtzuhligen^ 
acht  sechszähligen  oder  zwölf  vierzäh- 
ligen  Flächensystemen  versammelt  sind. 

Der  Ecken  sind  wie  bei  den 
Leuzitoiden  sechsundzwanzig  und  zwar 
sechs  achtflächige ^  acht  sechsflächige^ 
und  zwölf  vierflächige. 

Sie  haben  im  Ganzen  zweiundsiebenzig  Kanten ,  und  zwar 
dreierlei,  vierundzwanzig  von  jeder  Art,  welche  immer  ungleiche 
Ecken  mit  einander  verbinden. 

Zweierlei  Kanten  bilden  abwechselnd  die  achtflächigen  Ecken  5 
abwechselnde  Kanten,  die  zuweilen  gleich  gross  sind,  die  sechs- 
flächigen ,  ebenfalls  abwechselnde  die  vierflächigen  Ecken. 

Die  drei  pyramidalen  Axen  gehen  durch  die  achlflächigen, 
die  vier  rhomboedrischen  durch  die  sechsflächigen,  die  sechs 
prismatischen  durch  die  vierflächigen  Ecken. 

Die  Ecken  stimmen  in  ihrer  Lage  mit  den  Mittelpunkten 
dtr  Flächen  des  Hexaeders,  Oktaeders,  und  Granaloides  iiberein. 
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Die  Bcliiiitte  entsprechen  den  Axen,  der  p}raniidale  Quer- 
schnitt ist  ein  symmetrisches  Achteck ,  der  rhoniboedrische  ein 
symmetrisches  Zwolfeck. 

Die  Adaniantoide  nähern  sich  in  ihrer  Mannigfaltigkeit  in 
der  Haaptform  mehr  oder  weniger  einer  jeden  der  im  Vorherge- 
henden aufgeführten  vielaxigen  Gestalten« 

MoHs  hat  drei  di«*ser  Formen^  Guatav  Rose  fünf,  von  de 
nen  zwei  mit  Mohs  übereinstimmen. 


Adamantoide 

A 
i.     |AJ     158»  12' 48" 

Kantenwiukel 

B 

148»  59' 50" 

C 

158»12'48" 

2. 

iAi 

152»  20' 22" 

160»  32' 13" 

152» 20' 22" 

3. 

4Ai 

162» 14' 50" 

154» 47' 28" 

14 i»   2' 58' 

4. 

Ia; 

147» 48' 

157»  23' 

164»   3' 

5. 

iAi 

166»57'18" 

152»   6' 47" 

140°   9'  7" 

6 

^Ai 

158» 46' 49" 

165°   2' 20" 

136»  47'15" 

a 

Ebene  Winkel 
b 

c 

1. 

|Ai 

86»  56' 25" 

66»  15' 4" 

36»  48'  31" 

2. 

!Ai 

87«34"l9" 

83»  46' 42" 

38»  38'  29" 

3. 

JAJ 

85»  50' 23" 

54»  21'  34" 

39»  48'  3" 

Bei  der  Bezeichnung  der  Adamantoide  muss  man  noth- 
wendiger  Weise  zwei  Elemente  unter  den  Yerhallnissen  auswäh- 
len ,  welche  die  Abmessungen  der  Gestalt  vollkommen  bestimmen. 
Die  anschaulichsten  scheinen  folgende  zwei  zu  sein : 

1.  Das  Verh&ltniss,  in  welchem  bei  gleichen  Abschnitten 
eines  Oktaeders^  und  eines  unbestimmten  Adamantoides  niAn  die 
Axen  derselben  AC  und  BC  Fig.  173  zu  einander  stehen.     Wir 

""^^'^'^  setzen  also  :?£=m5 

AC  ^ 

2.  in  dem  Querschnitt  senk- 
recht auf  diese  Axe  das  Ver- 
hSltniss   der    Linien  DE  :  EC. 

DE 

Wir  setzen 


EC 


n.     Beide 


Verhältnisse    sind    gewohnlich 
an  den  Formen  einzeln  oder  in 


Verbindung  mit  einander  leicht  ersichtlich. 


29. 


SCBXMA»    BBZBICHHÜHC. 
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Das   erst«   der  oben  ▼creclchöelen  ^'  *'*• 

Adamantoide  xeigt  die  Neigung  der  bei- 
den Kanten  FB  und  Bß=  112«  37'  12^ 
daher  m  =  $.  Der  Winlcel  FDH  häu- 
fig im  Durchsc'  nitt  mit  einer  Hexae- 
der-Flache Fig.  174  SU  beobachten  iat 
=  143*  7'  48",  daher  n  ==  J  5  daa 
Zeichen  daher  im  Gänsen  JA  j. 

In  Besug  auf  die  besondere  Auatheilung  der  Flächen  mag 
hier  berührt  werden  »^daaa  in  den  Varietäten  1  und  4  diejenigen 
Kanten  ,  welche  die  aechaflächigen  und  achtflachigen  Bcken  ver« 
binden^  genau  die  Lage  der  Kanten  den  Granatoidea  beaitsen, 
femer  daas  die  Kantenwinkul  an  den  aechaflächigen  Ecken,  bei 
der  Varietät  1,  sowohl  als  bei  Varietät  2  gleich  gross  sind  9  also 
die  Schnitte  senkrecht  auf  die  zugehörigen  Axen  nicht  symmetri- 
sche,  sondern  regelmässige  Sechsecke  sind. 

MoHS  hat  die  drei  ersten  Varietäten ,  die  Angabe  von  Haut 
sum  Grunde  legend.  Die  Form  J  A  j  kommt  am  Granate  von  Areo- 
dal  vor;  14^  am  Fluss  aus  dem  Munstertbal;  die  sweile  Varietät 
ist  die  Vollgestalt  eines  Diploides  am  Schwefelkies^  und  eines 
Borazitoldes  am  Borasit*  G.  Ross  fand  |  A  i  am  Granat  von 
Csiklova,  die  beiden  oben  isuletzt  aufgeführten  Adamantoide  nebst 
dem  i  A  I  an  Flussspathen.  NAVBtANir  bat  noch  überdiess  i  A  | , 
lAf,  undSJAfJ. 

Adamantoide  kommen  ausgezeichnet,  selbslsländig  am  Dia- 
maut vor,  daher  der  Name ,  doch  sind  sie  ihren  Abmessungen  nach 
an  diesem  Minerale  nicht  bestimmbar,  da  sie  krumme  Flächen 
zeigen  9  obwohl  unter  scharfen  Kanten  sich  schneidend* 


29*      SCHBBftA^     BBZEICHirUIfQ. 

Ausser  den  bisher  betrachteten  gibt  es  keine  Gestalten ,  wel- 
che drei  pyramidale»  vier  rhomboedrische  und  sechs  prismatische 
Axen  besitzen.  Sieben  Formen  besitzen  diese  Anzahl  von  Axen. 
Man  kann  aus  denselben  recht  zweckmässig  für  die  Vergleichung 
ihrer  Eigenschaften  ein  graphisches  Schema  bilden,  wie  folgt: 
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Die  Gestalten  von  unveränderlichen  Abmessungen^  Hexaeder^ 
Oktaeder»  Dodekaeder  oder  Granatoid,  stehen  in  den  Winkeln 
eines  Dreieckes.  Zwischen  dem  Hexaeder  und  Oktaeder  das  Leu* 
sitoid,  zwischen  Oktaeder  und  Granatoid  das  Galenoid^  zwischen 
Hexaeder  und  Granatoid  das  Fluoroid,  zwischen  den  drei  letzteren 
endlich  entfernter  von  den  drei  ersteren  das  Adaniantoid. 


$.  30*  Pahtoborie»  Hemisokib,  Tetartoedau.  89 

«  Die  Axen  der  sieben  Formen  »ind  YoUkommen  parallel  ^e- 
sIelU.  Wir  stellen  die  im  Vorhergebenden  angewendeten  Zei- 
chen der  Formen  zur  Uebersicht  ebenfalls  zusammen.  Die  Be* 
Zeichnung  von  Mohs  bezieht  sich  auf  die  Körper  an  sich  5  die 
Bezeichnungen,  welche  andere  Krystaüographen  ausgedacht  haben, 
geben  Verhältnisse »  ans  denen  sich  Formen  berechnen  lassen»  sie 
sind  mehr  Definitionen  anaiog,  während  die  Zeichen  von  Mohs 
sich  mehr  der  Natur  von  Namen  nähern ,  doch  suchen  wir  letz- 
tere mehr  dem  gegenwärtigen  Zustande  der  krystallographischen 
Kenntnisse  anzupassen.  Indem  wir  die  Zeichen  H*O.D  für  die 
Gestalten  von  unveränderlichen  Abmessungen  beibehalten,  bezeich- 
nen  wir  die  Fluoroide,  Galenoide,  Leuzitoide  und  Adamantoide 
durch  die  Anfangsbuchstaben  F,  G,  L  und  A  mit  Hinzufugnng 
der  Coefficienten  der  Varietät  9  welche  beobachtet  wurde.  Wir 
drücken  also  das  graphische  durch  ein  Zeichen  *  Hchema  aus, 
wie  folgt : 


nG  iiL 

niAn 

D  uP  H 

Es  ist  sehr  vortheilhaft ,  Krystallmodelle  oder  Zeichnungen 
von  den  sieben  vielaxigen  Formen  in  der  oben  erwähnten  Grup- 
pirung  zur  Versinnlichung  so  mancher  Analogien,  die  zwischen 
ihnen  statt  finden,  zu  betrachten.  Auch  NAUiiAifir  und  Breit- 
haupt haben  solche  Zusammenstellungen  gemacht. 

30.     Paittoedrie,   Hemiedrib,   Tetartoedrib. 

Die  bisher  beirachteteo- Gestalten ,  Würfel 9  Oktaeder,  Gra- 
natoid,  Fluoroid,  Galenoid,  Leuzitoid,  Adamantold  sind  diejeni- 
gen, welche  die  meisten  Axen  enthalten.  Noch  gibt  es  aber  viele 
von  gleichen  und  ähnlichen  Flächen  begrenzte  vielaxige  Körper, 
die  jedoch  einen  geringeren  Grad  der  Symmetrie  besitzen,  als 
die  obigen.  Sie  sind  bereits  in  denselben  enthalten,  und  werden 
durch  ein  Verfahren,  von  Mohs  die  Zerlegung  genannt,  aus 
ihnen  dargestellt,  welches  mit  der  Hervorbringung  der  einfachen 
Gestalten  aus. den  zusammengesetzten  die  grösste  Analogie  besitzt* 
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Man  betrachtet  nftmlich  die  Möglichkeit  unter  den  Fl&chen 
der  sieben  Ciestalten »  solche  ansznw&hlen ,  die  man  als  symme- 
trisch Terschieden  betrachten  Icann^  und  vergrössert  die  einen , 
wfthrend  man  die  dazwischenliegenden  verschwinden  lasst.  So 
icann  man  die  abwechselnden  Flächen  des  Oktaeders  Tergroasern, 
bis  sie  den  Raum  allein  einschliessen«  Die  vier  abwechselnd  da- 
zwischen liegenden  Flächen  fallen  ganz  weg»  und  aus  dem  Oktae- 
der Fig.  176  enUtehen  zwei  Tetraeder  Fig.  177  und  178,  jenach- 
Fig.  176.  dem      man 

die  Flächen 
0  oder  0' 
vergrossert 
hat,  bis  die 
dazwischen 
liegenden 
verschwin- 
den. Die 
beiden  Te- 
traeder 
werden  als 
Hälften  des 
Oktaeders 
betrachtet. 
Sie  befin- 
den sich  ge- 
gen einan* 
der  in  um- 
gekehrter Stellung,  und  bringen  mit  einander  verbunden  wieder 
das  Oktaeder  hervor.  Sie  ergänzen  sich  wie  in  Fig.  179  zur 
vollständigen  Axensymmetrie    der  sieben  vollilächigen  Formen. 

Man  nennt  Formen,  welche  auf  die  hier  erklärte  Art  als 
Hälften  einer  anderen  betrachtet  werden  können,  hemiedri- 
sche,  das  Verhältniss  selbst  die  Hemiedrie,  während  dieje- 
nige Form^  welche  alle  ihre  Flächen,  die  volle  Anzahl  derselben 
behält,  als  pan toedrisoh,  das  Verhältniss  selbst  als  Pan toe- 
drie  betrachtet  wird.  Die  ersteren  Ausdrficke  sind  allgemein 
angenommen,    für  die  letztern  bedient   man   sich  bisher  der  Aus- 


i.  30. 


Pantobdrib,  Hbmudmb,  TBTART0£DR1B. 
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drocke  homoedrisch  oder  holoedrUch^  doch  scheint  der 
Begriff  der  Summsylbe  nrSv,  mehr  ab  die  Etjfmologle  dieser 
l>eideB^  demjenigen  sa  enUprechen»  was  angedealel  werden  soll. 
Tetartoedrie  findet  Statt»  wenn  eine  hemiedrische  Form  noch 
einmal  in  zwei  Hälften  sertheilt  werden  Icann,  wodurch  man  also 
Viertel  oder  tetartoedrische  Formen  erhält. 

Im  Allgemeinen  kann  man  nar  drei  verschiedene  Arten 
von  Zerlegung  nntemehmen^  so,  dass  symmetrische  Resultate 
erhalten  werden^  indem  man: 

1.  die  abwechselnden  Fl&chen^  oder 

2.  die  abwechselnden  Flftchenpaare ,   oder 

3.  die  abwechselnden  Flachensysteme   bis    anm  Verschwinden 
der  dazwischenliegenden  vergrossert. 

Abwechselnde  Flachen  bu  vergrossern»  Bum  Verschwinden  der 
daEwischen  liegenden»  erlaubt 
1.  Das  OkUeder  Fig.  180.  2.   Das  FInoroid  Fig.  181. 

3.  Das  Adamantoid  Fig.  182. 
Fig.  180. 


FIf.  181. 


Flg.  188. 


Man  erhalt  aus  denselben  in  der  nSmlichen  Ordnung 
Die  Tetraeder  Flg.  177  und  178  mit  geneigten  Flachen. 
Fig.  188.  Fig.  184. 


2.DiePyritoide 
Flg.  183  u. 
Fig.  184  mit 
parallelen 
Flächen. 
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§.  30. 

Pi^.  186. 

^ 

3.   DieGyroide 
Fig.i85   u. 
\          Fig.  186  mit 
geneigten 
Flachen. 

Durch  j|de  dieser  wesentlich  von  einander  verschiedenen 
Verfahrungsarten  ^  vi^erden  die  Axenverbältnisae  der  Formen  anf 
ganz  eigen thumlic he  Art  verUndert»  wenn  auch  die  Winkel^ 
unter  welchen  sie  sich  schneiden,  stets  die  nämlichen  bleiben. 
Die  sechs  prismatischen  Axen  der  pantoedrischen  Form  verschwin- 
den gänzlich  3  die  rhomboedrischen  behalten  ihren  Charakter  in 
Bezug  auf  die  Möglichkeit  von  Einzeichnung  von  gleichseitigen 
Dreiecken  in  die  Schnitte  3  die  pyramidalen  Axen  verwandeln  sich 
in  den  aus  der  ersten  Zerlegungsart  hervorgegangenen  Tetrae- 
dern in  hemipyramidale^  in  den  aus  der  zweiten  Zeriegungsart 
hervorgegangenen  Pyritoiden  in  prismatische,  in  den  Gyroiden 
behalten  sie  den  pyramidalen  Charakter,  indem  man  in  die  zu- 
gehörigen Schnitte  Quadrate  einzeichnen  kann.  Doch  zeigen  in 
den  Gyroiden  sowohl  rhomboedrijiche  als  pyramidale  Schnitte 
den  eigenthGniKchen  gyroidischen  Charakter  der  Form  selbst. 

Wo  es  erforderlich  ist,  die  drei  Zerlegungsarten  gegen  ein- 
ander zu  kontrastiren,  lassen  sich  die  Hälften  als  tetraedri- 
sehe,  pyritoidische  oder  gyroidische  betrachten ,  auch 
wenn  sie  andere  Körper  betreffen  ,  als  die  welche  oben  aufge- 
zählt wurden. 

Gleichen  Charakter  in  Bezug  auf  Art  und  Lage  der  Axen, 
wie  die  Tetraeder,  zeigen  noch  mehrere  Formen,  die  aus 
pantoedrischen,  durch  ViTgrössiTung  abwechselnder  Flächensy- 
.««teme  entstehen  wie  folgt. 


J.  30.  Partoedrie,  Hbmisdrib,  Tetartoeoru 
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Pantoedriflch. 

OkUeder  Vig,  187. 
Pl^.  187. 


Hemiedrisch. 
Tetraeder  Fig.  188  and  189. 


Piff.  189. 


Galenoid  Pig«  190. 
¥lg.  190. 


Leazitoid  Vig.  193. 

Fiff.  198. 


Dellocder  Pjg.  191  und  192. 
fig,  191.  pij.  192. 


Kyproide  Fig.  194  und  195. 
Fig.  195. 


94 

PantoedrUch. 

Adamantoid  Fig.  196. 
Fir  196. 


Gmtalt.  5.  30. 

Hemiedriach. 
Borazitoide  Fig.  197  ond  198. 

Kr  1»7.  Fig.  198. 


Die  letzteren  sind  die  tetraedrisclien  Hälften  der  ersteren. 


Flg.  199. 


Fig.  200. 


Nebst  dem 
Fluoroid  liat  nur 
nocli  das  Adaman- 
toid p  j  r  i  t  0  i- 
dische  Hälften, 
welclie  entste« 
lien,  wenn  man 
seine  abwecli- 
selnden  Flächen- 
paare     vergr5s- 

serty    diess  sind 
die  Diploide  Fig.  199  und  200. 

Nur  das  Adamantoid  selbst  gestattet  die  gyroidische  Zer- 
legung*.  Die  beiden  Gyroide  Fig.  201  und  202  zeigen  den  Charak- 
^'«T- «Ol.  Flg.  202-  ter  der  entge- 

gengesetzten 
Drehung» 
Sie  sind  nicht 
wie  die  te- 
traedrischen 
oder  pyritoi- 
dischen  Hälf- 
ten durch  die 
Stellung    al- 


$.  31. 


D»  Tbtiubdbr. 
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leio  verschieden  5  sie  decken  sich  selbst  in  vollkommen  paralleler 
Stellung  nicht  ^  sondern  unterscheiden  sich  wie  rechts  und  links, 
oder  Gegenstand  und  Spiegelbild. 

Die  aus  den  Gerolden  oder  Dlploiden,  oder  aus  den  Borazitoi- 
den  zu  erhaltenden  Viertel,  die  TeUrtoide  Fig.  203,  204,  205,  206 
Vlg.  203.  Fig.  204.  Flg.  805. 


Wir    fiOS 

haben  den  Charakter  der  D  r  e  h  u  n  g  mit 
den  Gerolden  ,  die  Hauptform  mit  den 
Tetraedern  gemein. 

Weder  die  Gyroide  noch  die  Tetar- 
toide  sind  unter  den  vieiaxigen  GesUlten 
in  der  Biatur  beobachtet  worden.  Doch 
ergänzen  sie  die  Lehre  von  der  Zerlegung 
der  Formen  im  Allgemeinen,  und  es  fin- 
den sich  allerdings  analoge  Verhältnisse  unter  denjenigen  Formen 
in  der  Natur,  welche  eine  rhomboedrische  Hauptaxe  besitzen, 
'  nämlich  am  Quarz. 

31.     DiB   Tbtraeder. 

Syn,  VIerflftchner,  v.  Raumer,  Brbituaupt.    Vierflacli,  Berkhasdi. 
Hemioctaeder,  G.  Rose.  Einfache  dreiseitige  Pyramide.  Regulä- 
res Tetraeder. 
Die    Te-  Flg.  207.  Fig.  208. 

traeder     Fig. 

207  und  208 

sind  von  vier 

gleichseitigen 

Dreiecken  be- 
grenzt.     Die 

ebenen    Win- 
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kel  sind  daher  =:  60^.  Sie  haben  sechs  g^leiche  Kanten  und 
vier  gleichwinklige  dreiflächige  Ecken.  Der  FiSchenwinkel  be- 
tragt 70°  31'  44. 

Die  Tetraeder  besitzen  drei  heniipyramidale  Axen ,  solche , 
deren  Schnitte  Rechtecke  sind^  in  denen  sich  Rhomben  ver- 
zeichnen lassen ,  die  aber  za  beiden  Seiten  der  Axe  eine  entge- 
gengesetzte Lage  haben,  sie  gehen  durch  die  Mittelpunkte  ge- 
genüberstehender Kanten^  und  stehen  senkrecht  aufeinander.  Vier 
rhomboedrische  Axen^  deren  Schnitte  gleichseitige  Dreiecke  sind, 
gehen  durch  die  Ecken,  und  die  Mittelpunkte  der  gegenüberste- 
henden Flächen. 

Die  heniipyramidalen  Axen  stimmen  in  ihrer  Lage  mit  den 
pyramidalen  der  sieben  zuerst  betrachteten  Korper  y  insbeson- 
dere des  Oktaeders  überein,  aber  die  Symmetrie  tritt  an  die  Stelle 
der  Regelmässigkeit  in  den  Schnitten  ^  nur  der  Schnitt  durch  den 
Mittelpunkt^  der  Querschnitt  ist  ein  Quadrat.  Die  rhomboe- 
drischen  Axen  stimmen  gleichfalls  mit  denen  am  Oktaeder  überein, 
die  Regelmässigkeit  der  Schnitte  bleibt^  aber  die  Symmetrie  der 
Lage  ist  zu  beiden  Seiten  des  Mittelpunktes  der  Axen  entge- 
gengesetzt. Die  Grosse  der  Schnitte  nimmt  auf  einer  Seite  zu, 
auf  der  andern  ab. 

Zwei  Tetraeder,  von  denen  das  eine  eine  solche  Stellung 
gegen  das  andere  hat/  dass  die  Flächen  die  Lage  der  Ecken  am 
anderen  besitzen  und  umgekehrt,  ergänzen  sich  gegenseitig  zur 
Regelmässigkeit.    Das  eine  ist  das  Umgekehrte  des  andern.      . 

Die  zwei  Tetraeder  sind  auch 
wirklich  bereiU  in  dem  Oktaeder 
enthalten.  Wenn  man  nämlich 
die  abwechselnden  Fluchen  an  den- 
selben vergrossert ,  bis  sie  den 
Raum  vollständig  umschliessen ,  so 
entstehen  wie  in  Fig.  209  die  zwei 
Tetraeder^  in  der  Stellung,  in  wel- 
B       ^  eher  sie  oben  betrachtet  wurden. 

Wenn  man  die  Mittelpunkte  der  Kanten  des  Tetraeders  durch 
gerade  Linien  verbindet,  so  bilden  diese  den  Umrlss  des  Oktaeders^ 
indem  sie  die  Lage  der  Kanten  dieses  Körpers  haben. 
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Zeichen  tot  also  4-^  and 
^2 


Die    beUen  TeMedtur  «ind   die  HfilfteA  des  Oktaeder«.    Sie 
stehen,  daa  eine  gegen  daa  andere  in  onignicehrter  8icUung.    Uir 

O 
2' 

Tetraeder  kommen    in    der  Natur  beim  t*ahierz  von  Kapnik 

rein »  ohne  Verbindung  mit  anderen  Flächen  tot.    lu  Verbindung 
mit  anderen  Formen  beim  Borazit^  Heiriu  vnd  der  Blende^ 

32.    DiB  Ktpkoide. 

Syn,  Trlgonaldodekaeder,  Mohs.   Pyraraideutetraeder,  Weise.    Pynh 

midale   Dodekaeder,   pyramidale   ZwölCflachner,  Tetraederkan- 

ti^e  Dodekaeder,  Brbithavpt.    Drelauilvlerfiachy  Berhhardi.  Tri* 

gondodekaeder,  Naumann. 

Die  Kyproide  Fig.  210  und  211  haben  die  Uaupttorm  eine« 


Fif.  »10. 


mn.  Sit. 


Tetraeder«, 
daa  auf  je« 
der    seiner 
Flachen 
eine  flache 
dreiseitige 
Pyramide 
trägt     Sie 
sind  Ton  13 

gleichschenkligen  Dreiecken  begrenst,  welche  vier  dreisShUge 
Fischensysteme  bilden.  Sie  haben  achtzehn  Kanten  und  acht  Ecken. 
Sechs  längere  Kanten  haben  die  Lage  der  Kanten  des  Tetraeders, 
zwölf  kürzere  laufen  in  den  vier  flaehen  dreifläehi^n  Beken  zu- 
sammen >  vt^elche  sich  fiber  den  TetraederflSchen  erheben.  An  der 
Stelle  der  Ecken  des  Tetraeders  tfeffen  wir  vier  sechsflächige 
symmetrische  Ecken. 

Die  vier  rhomboedrischen  Axen  gehen  durch  die  entgegen- 
gesetzten sechsflächigen  und  dreiflächigen  Ecken ,  die  drei  hemi- 
pyramidalen  wie  beim  Tetraeder  durch  die  Mittelpunkte  der  länge- 
ren Kanten ,  welche  die  Lage  der  Tetraederkanten  haben.  Die 
Schnitte  entsprechen  den  Axeu.  Der  Querschnitt  senkrecht  auf  die 
hemipyramidalen  Axen  ist  ein  symmetrisches  Achteek. 

Die  Kyproide  verhalten  sich  in  jeder  Beziehung  zu  den  Leo- 
zitoiden  wie  die  Tetraeder  zu  den  Oktaedern«    Sie  sind  die  Half* 
Haidinger^*  Mineralogi€,  7 
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len  derselben.   Zwei  Kyproide  in  unig^ekehrter  Stelluug  erginzen 
8icli  gegenseitig  zu  dem  Grade  der  Syinmelrie,  der  in  den  Leazi- 

toiden  lierrscht,    diess  wird   in   den  Zeichen  -J-  ~  und  «^  -— 

angedeutet 

Die  zwei  in  der  Natur  am  littufigsleB  vorkommenden  Kyproide 
liaben  folgend«  Abmessungen : 

Ebene  Winkel  Kanlenwinkel 

ab  AB 

iL     117<>    2' 8"    31°  28' 56"      109°  28' 16"     146°  26' 34" 
2 

ill    112°53'7"    33°33'26i"    129031'16"    129°31'16'' 
2 

Die  Winkel  an  den  dreiflichigen  Ecken    a   und  B  stimmen 

mit  den  Winkeln  der  doppellen  Anzahl  ahnlich  gelegener  an  den 
Leuzitoiden  iibereiu. 

Die  erste  Varietät  kommt  am  Fahlerz  von  Kapnik,  von  Klaus- 
thal am  Harz,  vorzüglich  schön  am  Eulytin^  dem  Arsenik wismuth 
Werners 9  die  zweite  an  der  Blende  vor.  Letztere  in  Verbin- 
dung mit  anderen  Formen,  die  erste  aber  selbstständig.  Das 
Fahlerz  hat  keinen  Namen,  aus  dem  sieh  ein  wortlicher  Ausdruck 
für  die  Form  ableiten  Hesse,  ich  habe  daher  Kyproid  nach  der  Stamm- 
sylbe  in  Aes  cypnumy  einem  Namen  des  wichtigsten  chemischen 
Bestandtheils  des  Fahlerzes  in  technischer  Beziehung  gebildet. 

33.     Dis   Deltosder. 

Syn,  2welkiyitijre  Tetra^onal- Dodekaeder «  Mohs.  Trapesold  -  Dode- 
kaeder, Wems.  Deltold<Dodekaeder,Deltoidzw51fAäcbner,  Brbit- 
HAUPT.  Deitold  Zwöiffluchy  Bsrmbardi,  Deitoid  -  Dodekaeder, 
Naumann. 

Fig.  212.  Fig.  213.  Die  Deltoe- 

der  Flg.  212  uiid 
Fig.213  haben  die 
Hauptfomi  eines 
Tetraeders.  An- 
statt jeder  der 
Fluchen  erscheint 
ein    dreizahl  iges 
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FiSchensysteni.  Sie  sind  also  von  zwölf  Flachen  beg^renzt.  Die 
Fischen  haben  die  Fi;^ur  von  Deltoiden. 

Die  Deltoeder  haben  Tierzehn  £cken  5  vier  davon  enuprechen 
den  EcKcen,  vier  den  Mittelpunkten  der  Flächen  des  Tetraeder«^ 
und  sind  dreiflächige  sechs  andere  sind  vierflächi^  und  entsprechen 
den  Mittelpunkten  der  Kanten.  Sie  haben  vierundzwanzi^  Kan- 
ten von  zweierlei  Grosse.  Zwölf  verbinden  die  vierflächigen  Ecken 
mit  den  schärferen,  zwölf  andere  die  vierflächigen  Ecken  mit  den 
stumpferen  dreiflächigen. 

Die  vier  rhoniboedrlschen  Axen  gehen  durch  die  entgegenge- 
setzten schärferen  und  stumpferen  dreiflächigen  Ecken ,  die  drei 
hemipyranüdaien  durch  die  vierflächigen  Ecken.  Die  Schnitte  ent- 
sprechen den  Axen.  Der  Querschnitt  senkrecht  auf  eine  hemipy- 
ramidale  Axe  ist  ein  Quadrat« 

Wie  die  Tetraeder  erscheinen  die  Deltoeder  in  zwei  Stellun- 
gen »  von  denen  eines  das  Umgekehrte  des  anderen  ist.  Sie  sind 
die  Hälften  der  Galenoide.  Zwei  Deltoeder  in  umgekehrter  Stel- 
lung ergänzen  sich  zu  dem  Grade  der  Symmetrie  der  in  den  Ga- 
lenoiden  wahrgenommen  wird.  Die  Deltoeder  erhalten  die  Zeichen 
.    nG        ,  nG 

+  T  ""^  -  T- 

Von  den  zwei  beschriebenen  Varietäten  finden  wir  bei  Mohs 

nur  die  zweite  Varietftt.     Ihr«  Winkel  sind  : 

Ebene  Winkel  Kanlenwlnkel 

ab  e  A  B 

1.  ^  82<>9'45"    162«  39' 30" 

2.  ^  90«'    IISM'IO"  7S°57'55"  90^0'  0"    152M4'  2" 

Die  Winkel  an  den  dferfläcfhigen  Ecken  b  und  J?  stimmen 
mit  den  Winkeln  der  in  doppelter  Anzahl  ähnlich  gelegenen  an^ 
den  Galenolden  nberein. 

Die  ei*ste  Varietät  kommt  naeh  G.  Rose  an  dem  Fahlerte  troü 
Dillenbui'g  vor,  in  Verbindung  mit  anderen  Formen^  die  zweite  an 
der  Blende  in  Cornwall.  Bei  der  Bildung  dt^  NameDfs  Deltoeder 
leitete  die  Figur  der  Flächen.  Der  Name  Deltoid  wäre  passen- 
der gewesen^  aber  er  war  bereits  fGr  diese  Fischen  im  Oebranelie. 

7* 
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34.     Die  Borazitoidb. 

Sxn.  Telraedriache  Tri^onal  -  Ikositetraeder ,  Moh«.  Cr^brocheae  Pj  - 
ramjden- Tetraeder,  Weiss.  Skalenische  IkositesBeraeder ,  Ska- 
lenische  Vierundzwanzigflachner ,  Brbithaupt.  Sechsinalvier- 
flach  9  Bbrnhardi.  Hexakistetraeder ,  SechsmalvierflächDer , 
Naumann. 

Die  aUgemeine  Form  der  Borazitoide  Fig.  214  und  21S  ist 

die  eines  Tetraeders,  von  dem  jede  Flache  eine  flache  sechsseilige 

Fi^.  214.  Fisr.  215.  Pyramide    trägt. 

Anstatt  jeder  der 
Flachen  erscheint 
ein  seobszähliges 
Flächensystem , 
anstatt  jeder  Ecke 
des  Tetraeders 
eine  sechsflächi- 
ge ,  über  jeder 
Kante  desselben  eine  vierfläcbige  Ecke. 

Die  Borazitoide  haben  demnach  vierzehn  Ecken,  davon  sind 
acht  sechsflächig,  vier  schärfere,  und  vier  stumpfere,  und  sechs 
vierflächig.  Sie  haben  sechsunddreissig  Kanten  von  dreierlei  Art ^ 
die  längsten  zwölf  j?  verbinden  die  zweierlei  sechsflächigen  Ecken 
mit  einander,  und  haben  die  Lage  der  Kanten  B  an  den  Kyproi- 
den,  andere  zwölf  C,  die  kürzesten  verbinden  die  flacheren  seciis- 
flächigen  Ecken  mit  den  vierflächigen.  Sie  haben  die  Lage  der 
Kanten  B  an  den  Oeltoederu.  Die  übrigen  mittleren  zwölf  Kan- 
ten j4  verbinden  diese  vierflächigen  Ecken  mit  den  schXrferen 
sechsflächigen  Ecken. 

Die  vier  rhomboedrischen  Axen  gehen  durcii  die  seclisflä- 
chigen^  die  drei  hemipyramidalen  Axen  durch  die  vierflächigen 
Ecken.  Die  Schnitte  entsprechen  den  Axen,  der  Querschnitt ^ 
senkrecht  auf  eine  hemipyramidale  Axe  ist  ein  symmetrisches 
Achteck. 

Wie  die  Tetraeder  erscheinen  die  Borazitoide  in  zwei  ver- 
schiedenen Stellungen.  Sie  sind  Hälften  der  Adamantoide.  Zwei 
Borazitoide  ergänzen  «ich  zu   demjenigen   Grade  der  Symmetrie, 
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der  an  den  letzteren  Statt  findet.    Die  Zeichen  der  Borazitoide 

mAn  mAn 

sind  -i 2"  5    ""^   "~  "jf"' 

Die  Winkel   der   zwei   in   der  Natur   beicannten  Varietäten 

flind: 

Ebene  Winkel 

a  b  c  . 


IM 
2 


66<»  16' 4"      82«  23^19"      4ll<»  21' 37" 


^      53<>46'«"      82*  77' 68"      4l3*65'20" 

Kantenwinkel 

ABC 

110*  55'  29"       158*  12'  48"       158*  12'  48" 

122*  52' 42"       152*  20' 22"       152*  20'  22" 

Die  Winkel  an  den  flScheren  sechsflächigen  Ecken  a ,  B  und 
C  stimmen  mit  den  Winkeln  der  abwechselnden  Flächensysteme 
an  den  Adamantoiden  fiberein« 

Die  erste  Varietät  dieser  Formen  findet  sich  nach  G.  Rose 
an  dem  Fahlerz  von  Ilanz  am  Rhein ,  die  zweite  kommt  am  Ro- 
razite  vor.  Die  letztere  hat  Veranlassung  zur  Wahl  des  Namens 
gegeben.  Am  Diamante  kommt  ein  Boraziloid  selbstständig  vor, 
doch    mit   den    bekannten   gekrümmten   Flächen. 

35.     Schema. 

Analog  dem  graphischen  Schema  der  Gestalten  mit  pyrami- 
dalen rhomboedrischen  und  prismatischen  Axen  in  §•  29  5  lassen 
sich  auch  diese  mit  rhomboedrischen  und  hemipjramidalen  in  ein 
Dreieck  zusammenstellen.  Zur  Ergänzung  mfissen  die  drei  For^ 
men  beigefügt  Werden ,  welche  keine  Hälften  haben.  In  den  Win- 
keln des  Dreiecks  stehen  wieder  die  Formen  von  unabänderlichen 
Abmessungen ;  zwischen  Tetraeder  und  Hexaeder  die  Kyproide, 
zwischen  Tetraeder  und  Granatoid  die  Deltoeder^  zwischen  He- 
xaeder und  Granatoid  unverändert  die  Fluoroide.  In  der  Mitte 
endlich  die  Borazitoide,  zwischen  Tetraeder  und  Fluoroid,  zwi- 
schen Wurfe!  und  Deltoeder^  und  zwischen  Granatoid  und  Kyproid« 
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Die  Bezeichnungen  der  Hälften  gebt  auf  die  iirspr&nglichen 
Gestallen   zurück.   80  wird  das  Tetraeder  aU  Hälfte  des  Oktaeders 

o 

durch    -^  bezeichnet.     Die  K3rproide   als  Hälften   der  I^euzitoide 

nL 
durch  -^r-t   die  zwei   Deltoeder  als  Hälften  der  Galenoide  durch 

— ,    die  Borazitoide  als  Hälften    der    Adamantoide    durch    -^. 
Das  Zetchenschema  erscheint  also,  wie  folgt: 


±¥ 


D 


nAiii 
-~2~ 

iiF 


iy 


H 


36.     Die  Ptritoide. 

Sjrn.  Hexaedrische  Peiitagonal- Dodekaeder,  Mohs.  Pjritoeder  und 
Ptritoide,  Weiss.  Kieszwolfflach,  v.  Ravwbr.  Domatische  Do- 
dekaeder, dachförmige  ZwölfQächner,  Brbithaupt.  Zweimal- 
sechsflach, Berrharoi.  Pentagonal-Dodekaeder,  Haushann.  Pen- 
tagon -  Dodekaeder,  Navm arn. 

Die  Pyritoide  Fig.  216  und  217  sind  von    zw5lf  symmetri- 
schen FQnfecken  begrenzt  5   von  denen  immer  zwei  und  zwei  par- 


Flg.  Sie. 


Fig.  217. 


allel  sind^  die  Flä- 
chen haben  einen 
einzelnen  a,  und 
zwei  Paare  glei- 
cher bj  b  und  Cy  c 
den  einzelnen  ge- 
genüber liegender 
Winkel.  Von  den 
fünf  Seiten  sind 
vier  einander 
gleich^  die  fiinfle  A  liegt  dem  einzelnen  Winkel  gegenüber. 
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Si«  hftben  dreiasiji^  Kanten  und  sw«m%  Bcken.  Sech«  Kan- 
ten Ue^n  in  den  Hexaeder -Flächen.  Vierundswansi|f  andere  ver- 
einigen «ich  in  den  gleichwinkligen  dreiflächigen  Ecken. 

Von  den  zwanzig  Bcken  Mind  nar  acht  gleichwinklig,  die 
Qhrigen  zwölf  sind  Ton  zwei  gleichen  an  den  einzelnen  Kanten  an- 
liegenden Winkeln,  nnd  einem  der  einzelnen  Kante  gegenOberlte- 
genden  gebildet. 

Die  rhomboedrischen  Axen ,  vier  an  der  Zahl ,  gehen  durch 
die  gleichwinkligen  Ecken,'  die  drei  prismatischen  durch  die  Mit- 
telpankte  der  einzelnen  Kanten« 

Die  Yergleichang  mit  den  Fluoroiden  beweist,  dass  die  Py- 
ritoide  Hälften  derselben  sind,  aber  nicht  so,  dass  tetraederähnli'- 
che  Gestalten  mit  geneigten  Flftchen  daraas  hervorgehen ,  und  das 
Flaoroid  gestattet  auch  diese  Zerlegung  gar  nicht ;  sondern  Hälften 
mit  parallelen  Flächen.  Jedes  Flaoroid  entspricht  in  der  Lage  seiner 
Flächen  zu  gleicher  Zeit  zwei  gleichen  und  ähnlichen  Pyritolden, 
welche  zusammen  genommen  erst  den  Grad  der  Symmetrie  hervor- 
bringen ,  den  jene^  allein  besitzt. 

Die  Bezeichnung  der  Pyritolde  deutet  auf  dieses  Verhältniss 
zu  den  Fluoroiden  hin.  Um  das  Vorkommen  von  parallelfläohlgen 
Hälften  anstatt  geneigtflächiger  auszudrucken ,  wird  der  Unterschied 
der  beiden  Pyrifoide  durch  rechts  und  links  anstatt  durch  pa- 
rallel nnd  umgekehrt  dem  Ausdrucke  fQr  die  Hrdflen  beigefugt,  so 

nF  nF 

dass  r-^  und  I—  die  Zeichen  derselben  sind.  Wenn  man  näm- 
lich ein  Flaoroid  auf  einer  rhomboedrischen  Axe  aufrecht  stellt, 
eine  Hexaederkante  gerade  vor  sieh  hin ,  uvd  die  Fläche  rechts 
von  dieser  Kante,  nebst  den  abwechselnden  vergrossert,  bis  sie 
den  Raum  begranzen,  so  resultirt  ein  rechtes  Pyritoid;  nimmt 
man  die  Flächen  links  von  der  Kante,  und  die  abwechselnden,  so 
erhält  man  ein  linkes  Pyritoid. 

In  MoHS  Grundriss  sind  drei,  bei  G.  Rose  noch  ein  viertes 
Pyritoid  aufgezahlt.  Ihre  Abmessungen  sind : 

Ebene  Winkel  Kantenwinkel 

a  h  c  A  B 

y  102<>35'40"108«24l'30"  110«17'40"  112<>37'12"  117«29'11" 
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Die  Winkel  der  drei  am  Schwefelkies  bekannten  YarietSten 
sind  folgende^  und  swar  die  ebenen  Winkel  a,  b,  c  und  d,  die 
Flachenwinkel  A,  B,C;  vtn^  D  die  Neigung  der  beiden  lingaten 
Kanten»  welche  die  Lage  der  senkrechten  Linie,  auf  den  Flächen 
d^r  Pyritoide  haben ,  gegeneinander. 

Ebene  Winkel 
a  b  c  d 

lAi     106<>59'   7"      79^53^50"     116^    6' 13''      57«   (VSO" 
2 

t^    104«  38'  25''      84«  12'  32"     113«  21'  46"      57«  47'  17" 
2 

»J^      96«  13'  37"      83«  46  '23"     113«  34'  41"      66«  25'  19" 
2 

Kanteowlnkel 

A  B  C  D 

JAJ     143059/5^./    115«  2t' 37"    141«  47' 12"    112«  37' 12" 
2 

li»    160«  32' 13"    118«  59'   9"     131«   4' 57"    118«   4' 10" 
2 

ify     154«  47'  28"    128«  14'  48"     131«  48'  37"    126«  62'  12" 
2 

Die  erste  Yarietit  kommt  aach  bei  dem  Kobaltglans  vor« 
Die  erate  YarietSt  der  Diploide  ist  die  Uilfte  des  Adamaaloides » 

}A^  aeln  Zeichen,  alao  rilÜ.  Die  dritte  Yariettt  ist  dlelfime 

dfs   Adamantoides   «AJ .  also  ril^.     Diese  Diploide  IM  .nd 

2  2 

'..'  finden  sich,    wenn    gleich  selten,   selbsIstiBdig  am  Schwe- 
felkies, von  den  enteren  beide  Stellangen   rldi.  nnd   11^   in 

den  CoaiUnatioiiea« 

Der  TV'amo  Diploid  für  diesen  Körper  seigt  nicht  eine  Be- 
aii'hung  auf  daa  Mineral,  an  dem  sie  Torkommen,  denn  dafir 
unren  die  Pyritoide  SMhr  geeignet«  Der  Name  Diploid  de«lsl 
.inf  die  eigenthümliche  Soaammenordnung  der  OborllSclm  aas  drei 
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Paaren  doppeller  FUebeDpaare.  Br  lat  gewiaaermaaaen  ein  kfir> 
zcrer  Anadrack  für  daa  von  GLOCRia^  Torgeachlagene  Dlplopy- 
ritoeder« 

38.      8CBBMA. 

Sowie  früher  bei  dem  graphischen  Schema,  daa  die  HSlften, 
welche  einen  tetraeder&hnlichen  HaapUypua  beaiUen^  darslellt, 
ao  findet  anch  hei  den  pyritoidiachen  Hälflen  dieaelbe  Analogie 
stalte   nnd  sie  lassen  sich  ebenfalls  im  Dreieck  anfatellen. 

Die  Adamantoide   in    der  Mitte  des  Sche;naa  haben  Hälften 

von   Bweieriei  Art,  die  Borasiloide   in  §.  34  dnrch    +  '"^^  be- 

"    2 

m  An 

seiebnet  und  die  Diploide  durch    rl anagedruckt.     In    dem 

Schema  der  pjritoidischen  Hälften  stehen  wie  in  dem  frOberen 
die  Gestalten  von  unveränderlichen  Abmesaungen  in  den  Winkeln 
des  Dreieckea»  nur  ist  hier  die  Gestalt  swiachen  Hexaeder  nnd 
Granatoid  verändert»  während  bei  den  tetraedrischen  Hälften  es 
die  Geatalt  swischen  Hexaeder  und  Oktaeder^  und  swischen 
Oktaeder  und  Granatoid  waren.  Das  Diploid  steht  swischen  He- 
xaeder und  Galenoid^  swischen  Oktaeder  und  Pjritotd»  und  Iwi- 
achen  Granatoid  und  Leusitoid. 

Durch  die  Beseichnung  wird  daa  graphische  Schema  folgen- 
der Geatalt  repräsentirt : 

0 


nG  nL 

rlüllü 
2 

D  rl?E  H 

2 


39.    Andbub  viklaxiob  KSrpsr. 

Andere  einfache  vielaxige  Körper  ab  die  vorhergehenden 
treffen  wir  an  den  Mineralien  nicht  an.  Es  gibt  indessen  noch 
einige  Körper^    die  manche  den  vorhergehenden  analoge  Bigen- 
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Schäften  besitzen,  und  die  es  interessant  ist,    gewlBseniMSBen  als 
Erläaterung  zn  denselben  in  Kurze  za  betrachten.  Sie  sind: 

1.  Die  oben  bei  der  Zerlegung  der  Formen  erwähnten  67- 
roide  and  Tetartoide,  von  Mohs  Pentagona!- Uositetraeder,  and 
t«*traedrische  Pentagona!- Dodekaeder  genannt  5   und 

2.  Das  System  von  Formen,  welches  ebenso  mit  dem  regel- 
massigen Dodekaeder  und  Ikosaeder  der  Geometrie  im  Zusammen- 
hange steht,  wie  die  im  Vorhergehenden  betrachteten  Formen 
mit  dem  Hexaeder  und  Oktaeder. 

1.     Die  Gyroide. 

Die  Gyroide  Flg.  201  und  202  resultiren  aus  der  Vergrosse- 
rnng  der  abwechselnden  Flächen  der  Adamantoide,  ebenso  wie  die 
Vergrosserung  von  Flächenpaaren  Diploide,  und  die  Vergrösse- 
rung  von  sechszahlfgen  Flächensystemen  Borazitoide  liefert.  Sie 
haben  keine  parallelen  Flächen ,  keine  telraederähnliche  Gestalt, 
und  bloss  rhomboedrische  und  pyramidale  Axen*  Sie  unterscheiden 
sich  absolut  durch  die  Stellung  ihrer  Theile  nach  rechts  und 
links. 

2,    Die  Tetartoide. 

Die  Borazitoide  zerfallen  durch  Vergrosserung  ihrer  abwech- 
selnden Flächen,  und  die  Diploide  und  Gyroide  durch  Vergrosse- 
rung der  abwechselnden  dreizähligen  Flächensysteme  in  die  Tetar- 
toide Fig.  203  und  204,  205  und  206,  deren  es  natürlich  vier 
gibt,  rechts  und  links,  und  von  jedem  aufrecht  und  um- 
gekehrt. Sie  haben  nur  mehr  die  vier  rhomboedrischen  Axen. 

8.    Die  dodekaedrischen   Gestalten. 

Die  mit  dem  Dodekaeder  in  Verbindung  stehenden  Formen 
besitzen  sechs  dodekaedrische  Axen,  in  deren  Schnitte  regelmas- 
sige Fünfecke  verzeichnet  werden  können,  zehn  rhomboedrische 
Axen  und  fünfzehn  prismatische.  Die  Nomenklatur  derselben 
ist  geometrisch  wie  die  der  vielaxigen  Gestalten  von  Mohs. 

1.  Dodekaeder.  2.  Ikosaeder.  3.  Triakontaeder.  4.  Dode- 
kaedrisches  Trigonal-Hexakontacder.  5.  Ikosaedrisches  Trigonal'* 
Hexakontaeder.      6.    Telragonal  -  Hexakontaedcr.     7.    Hekatoniko- 
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flaeder.    LeUieres  kaoa  wie  das  Adamanloid   in  Bwei    gyroidisclit^ 
Hälften  seriegt  werden  5  nämlicli  in  Pentagonal  -  Hexakontaeder. 
Daa  Schema  der  Formen ,    welche    mit  dem  Dodekaeder  der 

Geometrie  zasamnieiihungen)  zeigt  ihre  F!acbeu->  Kanten-  und  Win- 

kelverhaUniiwe  am  anscliaulichaten.  8ie  sind : 

Icosaeder. 

Ikoaaedrittches  Trigo-  Dodekaedriachea  Tri- 

1     M      u     *     1  Hexatonikosaeder.  ,   „      ,     .     , 

nal  -  Hexakontaeder.  gonal  -  Hexakontaeder. 

Triakonlavder.      Tetragonal-Hexakontaeder.        Dodekaeder. 
Wir  übergehen  aber  hier  die  nähere  Betrachtung  aowohl  der 
einen    ala    der  anderen   von  diesen   Körpern,    weil  sie,   obwohl 
manche  interessante  Analogie  zeigend ,  aich  nicht  auf  daa  Vorkom- 
men in  der  Natur  beziehen. 

U.    DIE  EINAXIGEN    GESTALTEN. 
4U.     AnAI^OOIB  SBn  TIBULXiOBlf  MIT  DEJT  EINAXIOEIT  GeSTALTEJI. 

Die  Betrachtungen»  welche  im  vorhergehenden  $.  30  nebat 
den  sieben  den  höchsten  Grad  von  Symmetrie  besitzenden  Formen, 
als  in  denselben  bereits  wirklich  enthalten ,  entdecken  lasaen ,  be- 
ruhen darauf  j  dass  man ,  nach  gewissen  Vorausselzungen  »  Theile 
der  Formen  nur  als  symmetrisch  unähnlich  annimmt^  wahrend 
doch  die  Existenz  mehrerer  Axen  unverändert  beibehalten  wird, 
^und  unter  diesen  Voraussetzungen  die  Formen  zerlegt* 

Ba  lisst  sich  aber  auch  annehmen,  dass  bei  den  vielaxigen 
Formen  abwechselnd  eine  der  Axen  als  eine  absolute  Hauptaxe  be- 
trachtet wird,  SU  dem  Zwecke,  um  zu  untersuchen^  wohin  die 
auf  eine  aolche  Hypothese  gegrOndete  Zer- 
legung fuhrt« 

Stellen  wir  das  Hexaeder  auf  eine 
rhomboedriaehe  Axe  aufrecht  Fig.  221, 
und  betrachten  diese  als  Hauptaxe,  so  neh* 
men  alle  Theile  der  Form  eine  gänzlich 
mit  den  gleichnamigen  Theilen  an  den 
Rhomboedern  übereinstimmende  Lage  an. 
Diesa  ist  die  erste  Analogie,  welche  wir 
zu  nniersttcheii  haben.    Sie  leitet  auf  alle 
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Fig.  223. 


mg.  222.  diejenigen    Formen ,     wdche    eine 

rhomboedrische  Hauptaxe  besitzen. 

Die  zweite  Fig.  222  bietet  eine 
pyramidale  Axe  des  Olctaeders  als 
Hauptaxe  belracbtet.  Sie  fuhrt  zu- 
erst zu  den  Pyramiden,  und  gibt 
Veranlassung  alle  diejenigen  Formen 
anzureihen^  die  eine  pyramidale 
und  in  ihrem  Gefolge  auch  die^  wei- 
che eine  heniipyramidale  Hauptaxe 
besitzen. 

£ine  dritte  Analogie  Fig. 
223»  wobei  man  eine  prisma- 
tische Axe  des  Granatoides 
ebenfalls  als  Hauptaxe  betrach- 
tet, fuhrt  anmitteibar  auf  die 
Orthotype,  doch  reihen  sich 
diese  natürlicher  an  die  Pyra- 
miden an,  und  es  ist  daher 
anschaulicher,  die  Verhältnisse 
derselben  auch  mit  den  Verhält- 
nissen der  Pyramiden  zu  vergleichen. 

Von  den  Orthotypen  leiten  gleiche  Analogien  ungezwungen 
zu  den  Augitoiden,  und  von  diesen  zu  den  Anorthoiden,  mit  al- 
len denjenigen  Formen,  welche  gleiche  Art  und  Anzahl  der  Axen, 
und  dadurch  aasgedrückte  Grade  der  Symuietrie  besitsea. 


41.     DiB  Rhomboeder. 


Syn,  Rhomboeder,  Rantenflächner,  Wbiss.    Achteddge  Hexaeder^ 
z.  Thl.  BERHHAaDi.  Rautenflach,  v.  Raumba. 

Die  Rhomboeder  Fig.  224,  225,  226  und  227  sind  von  sechs 
gleichen  und  ähnlichen  Rhomben  begrenzt.  Sie  haben  zwölf  Kan-^ 
ten^  von  denen  drei  und  drei  gleiche  xxx  vmd  xxx,  durch  sechs 
aneinander  anschliessende  y^y^y^y^y^y»  ebenfalls  gleiche  getrennt 
werden.  Die  ersleren  sind  die  Axenl^anten .  die  letzteren  die  Sei- 
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tenkanteD.  Je  zwei  QDgleiche  x  und  y  ergäoBen  sich  in  den  Win- 
Iceln  SU  180"^. 

Die  Rliomboeder  be«itzen  acht  Eclien^  zwei  derselben  werden 
von  gleichen  ebenen  WiniLeln  und  gleichen  Kanten  gebildet.  Sind 
diese  Winliel  grosser  als  90^»  so  wird  das  Rhomboeder  ein  stum- 
pfes oder  flaches  genannt,  sind  sie  kleiner,  so  heisst  es  ein 
spitzes  oder  scharfes.  Die  von  gleichen  Kanten  gebildeten 
Ecken  werden  Spitzen  genannt,  es  kann  daher  scharfe  und 
stumpfe  Spitzen  geben.  Man  hat  sie  wohl  auch  Pole  genannt.  Die 
von  angleichen  Winkeln  gebildeten  sind  die  Seitenecken  oder  Ecken 
des  Rhomboeders  schlechtweg. 

Die  Rhomboeder  besitzen  eine  Hauptaxe,  welche  durch 
die  Spitzen  gehL  Von  dem  Rhomboeder  ist  die  Renenming  der 
rhomboedrischen  Axen  entlehnt,  welche  auch  liei  denjenigen 
Formen  Iwil^halten  wird,  welche  nicht  Rhomboeder  sind,  eine  Re- 
nennaug,  die  sieh  auch  auf  die  Schnitte,  welche  senkrecht  auf 
diesen  Axen  stehen,  und  die  Ecken,  welche  sie  verbinden,  aus- 
gedehnt wird. 
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2.  Die  Linien ,  welche  die  Spitzen  der  Rhomböeder  mit  den 
gegenüberliegenden  Ecken  verbinden,  sind  die  geneigten  Dia- 
gonalen deaaelben,  die  borizon talen  Diagonalen  verbin- 
den zvirei  Ecken  der  Gestalt. 

Die  Scbnitte  durch  drei  Ecken  der  Rhomböeder  aiud  gleich- 
seitige Dreiecke»  auch  alle  diesen  parallele  Schnitte,  vi^elchü  nur 
die  Axenkanten  treffen.  Werden  die  Seitenkanten  von  parallelen 
Ebenen  geschnitten,  so  nimmt  der  Schnitt  die  Figur  eines  gleich- 
winkligen Sechseckes  an.  Durch  die  Mitte  der  Gestalt  erhalt  man 
ein  regelmässiges  Sechseck,  und  diess  wird  der  Querschnitt 
des  Rhomboeders  genannt. 

Die  Hauptscbnilte  der  Rhomböeder  gehen  je  durch  zwei 
parallele  Axenkanten  und  die  anliegenden  geneigten  Diagonalen. 
Sie  besitzen  die  Figur  von  Rhomboiden.    Die  Schnitte   senkrecht 

auf  die  Axenkanten  sind  Rhomben, 
die  gleichgeneigten  parallel  den 
Axenkanten  Rechtecke,  die  gleich- 
geneigten parallel  den  Seiten- 
kanten Rhomboiden. 

lu  dem  Hauplscbnitt  Fig.  228 
theilen '  die  Durchschnitte  dessel- 
ben    mit     den    rhomboedrischen 
Schnitten  durch   die    Ecken   des 
Rhomboeders,  die  Axe^JCio  drei 
gleiche  Theile. 
Die  horizontale  Projektion  des  Rhomboeders  ist  ein 
regelmässiges  Sechseck,    und  zwar   dasjenige,   welches  um  den 
Querschnitt  herum  beschrieben  werden  kann. 

3f  Das  krystallographlsclie  Zeichen  eines  ^omboeders  im 
Allgemeinen  ist  R.  Die  Abmessungen  senkrecht  auf  4ie  rhomboe«' 
drische  Hauptaxe  sind  konstant ,  die  Seite  der  horizontalen  Pro- 
jektion, wird  =ss  1  angenommen ,  und  dadurch  ^h  Länge  der  ho- 
rizontalen Diagonale  auf  zss.f/'i  bestimmt. 

In  der  Richtung  der  Axe  tritt  die  veränderliche  Gresse  der  Axe 
ein,  welche  =  a  gesetzt  wird«  Setzen  wir  die  AxfrttkaDte  =  iry  so  ist 

2a'— 9 
cosar  =  -5^ __. 

4ltt«-f-9 
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Man  leitet  die  Formel  ane  nacbfeigeaden  Betrachtungen  ab: 
Der  Coainufl  der  Axenkanten  wird  durch  daa  Verhfiltaba  der 

Linie  CE  zur  horizontalen  Diagonale  =  t^3  beatimmt,  denn  diese 

beiden  Linien    sind    die  Diagonalen    dea  rhombiachen    Schnittes 

senkrecht  anf  die  Axenkanten. 

Nun  ist  CE=z  ICD,  welches  seibat  s  |e,  alao  CJEssSc  iat. 

Zur  Bestimmung  von  e  haben  wir  aber  die  Proportion 


c:b  =  e:d=  i:^^(i^b') 


Nach  gehöriger  Substitution  folgt  die  Formel  wie  oben. 

Um  aus  dem  gemessenen  Winkel  s,  und  seinem  in  den  Ta- 
feln enthaltenem  Cosinus  die  Axe  zu  finden ,  dient  die  obige  For- 
mel umgekehrt  a=\/9(i'{'C08x) 

Man  habe  zum  Beispiel  am  Kalkspatft  rw  105^6'  beobach- 
tet  In  den  Logarithmentafeln  ist 

logeosiO&^&'  =  %4ll535,  dazu  der  Cosinua  negativ 
=  —0.2602,    also 


a  =  1/    9(1-0,2602) 

«  =  !/' 


2(1  +  2X0,2602) 
9X0,7398 


2X1^5204 

Von  dem  Logarithmus  des  Zfthlera  0,95424 

0,86911  —  1 


den  Logarithmus  des  Nenners  0,30103 

0,18196 


0,82335 

0,48299 
abgezogen  läset  0,34036 

als  den  Logarithmus  dea  Quadrats  von  ^2.1895 ,  den  Werth 
der  Axe  des  Rhomboeders  R  bei  dieser  Spezies ,  welcher  zu  su- 
chen war. 

ffaidinffer**  Mineralogie,  5 
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FGr  die  ebenen  Winkel  der  Rhomboederllfteheo  a  an  derBpitxe 
dieser  GesUlt ,  gill  die  Formel 

2a«— 9 


cos« 


2(a«+9) 

4.  Um  ein  Rhomboeder  mit  seiner  rhomboedrischen  Axe  auf- 
reeht  zu  seiebnen  bedienen  wir  uns  der  Figur  229 ,  welche  ein 


Vlg.  229. 


regelmSssig^es  sechsseiliges  Prisma  vor- 
stellt» dessen  Seitenflächen  Quadrate 
sind.  Da  PE  Fig.  138.  =  1,  so  ist  auch 
AA'=iU  Die  Axe  des  Rhomboeders 
hat  aber  eine  im  Vergleiche  zu  dieser 
Grosse  bekannte  und  gegebene  LSnge^ 
80  das  Rhomboeder  des  Kalkspathes  die 
Länge  v/2,1895  oder  1,48. 

Quadratwurzelgrossen  lassen  sich  mit  hinlänglicher  Genauig- 
keit zum  Behufe  einer  Zeichnung  aus  höchstens  zwei  rechtwin» 
keligen  Dreiecken  bestinunen*  Die  Axe  des  Kalkspathes  möge 
als  Beispiel  dienen.  Mit  der  gegebenen  Einheit  AB'=iAA'  Fig. 
229  der  Hdhe  des  quadratflächigen  sechsseitigen  Prismas  ver- 
zeichne man  ein  gleichschenkliges  rechtwinkeliges  Dreieck  ABC 
Fig.  230,  da  ^f  =  lfC.=  1 ,  so  ist  AC  =  |/*2.    Nun  schreibe 


Flg.  280. 


man  den  Werth  der  Axe  a  =  k'2.1895,  so 
|/*(2.0 +0.1895),  oder  da  0.1895  zwischen 
(0.4)*  und  (0.5)*  liegt,  so  genau  man  will 
durch  Proporlionalzahlen  l/(2.0+(0.431)«). 
Macht  man  daher  CD  =  i)A3AB,  so  ist 
die  neue  Hypotenuse  AD  so  nahe  gleich  der 
gesuchten  Linie,  nämlich  v^2.1849,  dass 
man  sie  ohne  Fehler  dafür  nehmen  kann. 

Mit  dieser  Länge  wird  nun 
das  regelmässige  sechsseitige 
Prisma  Flg.  231  vollendet,  seine 
Längenkanten  in  Drittel  ver- 
mittelst der  Bestimmung  der 
Punkte  BB'B''COC"  getheilt, 
die  Mittelpunkte  der  Sechsecke 
A  und  X  angezeigt,  und  endlich 
das  Rhomboeder  eingeschrieben. 
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Haut  und  Naumaiih  haben  fQr  Zeiehnangen  mancher  rhom- 


Pi«r.  238. 


boedriacher  GeaUlten  «fne 
Slellaa^  gew&hlt,  bei  der  die 
Bndfliche  de«  Prismas,  ED 
ab  Linie  erscheint  Fig.  232. 

iHe  Aosfiihrang  genauer  Zeich  •  i  j  i^^  ip  \  \  \  ^^  ^" 
BOBgen  wird  dadurch^  weil 
gleicharlige  Ecken  in  eine  Ho- 
risontailinie  fallen,  y^leBB*B^^ 
sehr  erleichtert ;  doch  ver- 
niisst  man  bei  solchen  Zeich- 
Dongen  ungeme  das  Erschei- 
nen jener  FlSche  'selbst. 

Um  ein  Rhomboeder  aus  Holz  zu  schneiden  wird   ein  Stab 


B 

^ 

\. 

/ 
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/ 

Vj 

^ 

/ 

/ 

Fig.  833. 


mit  den  erforderliehen  Winkeln  gehobelt. 
Die  senkrechte  Fläche  ¥BCB  Fig.  233 
durch  rechtwinklige  Linien  aufgetragen.' 
Die  L&ngeD^»  als  horizonUle  Diagonale, 
trilgl  man  nach  JB,  wodurch  DEB  als 
efaier  der  dreiseitigen  Schnitte  durch  die 
Ecken  des  Rhomboeders  bestimmt  wird. 
Perpendikel  in  der  Mitte  von  BD  und  EB 
errichtet^  bestimmen  die  Punkte  A^  G 
undiff,  denen  endlich  1  und  X  gegen- 
über liegen,  /  eben  so  hoch  fiber  C  vAa  A 
unter  F»  Die  Axe  des  stumpfen  Rhom- 
boeders in  dem  Beispiele  geht  durch  die 
Punkte  A  und  X 

6.  Viele  Species  des  Mineralreichs  bieten  diese  Form,  doch 
meUtens  nur  kombinirt  mit  andern  Formen.  SelbsUtSndig  erscheint 
sie  am  Kalkspath  vorsöglich  mit  Axenkanten  von  134^  57'  Flg. 
234,  wie  m  Joachimsthal  in  Böhmen  j  von  105®  5'  Fig.  235,  bei 
Prag;  von  78«  51'  Fig.  236,  zu  Huttcnberg  in  Kärnlhen,  von 
65«  SO',  zii  Leogang  in  Salzburg  und  andere.  Der  Dolomit  in 
Rhomboedern  von  106^15',  Breunnerit  107«  22',  beide  am  Grei- 
ner im  Zillertbal  in  Tyrol.  Aukerit  106«  12'  zu  Dienten  in  Salz- 
burg/Mesitln  107«  14'  zu  Traversella  in  Piemont,  Rothmangan 

8* 
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106«     51' 
B«   Nagyig 
in    Sieben* 
bilr^D. 
Spatheben- 
Btein   107<» 
sa  Nendorf 
am      Harm. 
Chabasit 
94''  46'  auf 
den  Färoer 
Inaein,  Ei- 
aenglaoB 
SS''  68'  za 
AUenberg 
in  Sachsen. 
6.   Der  Name  Rhoniboeder  besiehl  sich  auf  die  Form  der 

Fl&chen ,  er  wurde  von  Wbms  statt  des  Haut  sehen  „Rhomboide'* 

vorgeschlagen   und  Ist  allgemein  im  Gebrauche* 

42.     Die    Quarzoide. 

Sjrn.  Glelchkanti^e  sechsseitige  P^'ramiden.  Mohs.  Hexagonale  P>ra* 
miden.  Sechsgliedrige  DoppelpyramideD ,  Dihexaeder,  Quar- 
zolde.  Weiss.  Hexagonale  Pyramidoeder ',  hexagonale  P>raml- 
denflachnery  Brbitravpt.  Achtecliige  Dodel^aeder,  s.  ThI. , 
Bbrnhardi.    Bipyramidal -DodelLaeder  9  Hausmavü. 

1.  Die  Quarzoide  Fig.  237 
sind  von  zwölf  gleichschenkligen 
Dreiecken  begrenzt  ^  die  in  zwei 
sechszähligen  Fl&chensystemen  ge- 
ordnet sind.  Sie  haben  achtzehn 
Kanten  und  acht  Bcken. 

Zwei  von  den  Bcken  sind 
sechsz&hlig  und  heissen  Spitzen. 
Die  sechs  Ecken  sind  vierfl&chig. 
Die  zwölf  Axen kanten  ver- 
einigen sich  in  den  zwei  Spitzen 
und    haben  eine    geneigte    Lage. 


$.  42  DiB   QtfARSOlOB.  117 

Die  aechnfleiten kanten  iwiachen  den  Ecken  sind  horisonUi,  und 
Meilen  die  Baeia  sweier  einfacher  Pyramiden  der  Geometrie  vor^ 
die  aieh  In  deneÜMn  vereinigen« 

Die  Qoaraoide  eind  nm  desto  atnmpfer  oder  flacher  Je 
mehr  sich  ihre  ebenen  Winkel  an  der  Spitse  60^ ,  die  Axenkan- 
ten  180®  nähern y  nm  desto  schärfer  oder  spitzer  je  mehr 
diese  Grossen  sich  O"»  und  120<'  nähern. 

Die  rhomboedrische  Hanptaxe  AX  geht  durch  die  Spitsen 
der  GesUlt.  Durch  die  Ecken  HZ,  ON  und  RTy  so  wie  durch 
die  Mittelpunkte  der  Seitenkanten,  18 ,  KU  und  LV  g^en  pris- 
matische Nebenaxen. 

2.  Die  Schnitte  durch  die  Seitenkanten,  die  Querschnitte, 
sind,  so  wie  alle  diesen  parallele,  regelmässige  Sechsecke,  da- 
her rhomboedrisch.  Die  Schnitte  durch  die  Axenkanten ,  die 
Hauptschnitte»  sind  Rhomben,  so  wie  auch  die  Schnitte  durch 
die  Spitzen  und  durch  die  Mittelpunkte  der  Seitenkanten.  In 
diesen  seclis  Richtungen,  paraUel  den  andern  Schnitten»  erhält 
man  prismatische  Schnitte* 

Die  borlaoatale  Projektion  der  Quarzoide  ist  ein  regelmässig- 
gas  Seehseek  gleich  dem  Querschnitte. 

3.  Das  aligemeine  krystallogra^hische  Zeichen  eines  Quar- 
soides  ist  Q*  Die  Seite  der  horizontalen  Projektion  wird  gleich  1 
angenommen.  Es  sei  dieAxenkante  gleich  jr,  die  Seitenkante  =  s, 
die  Axe  =  a ,  so  gelten  die  Formeln 

cosOP  =  — I-E-JL-I  und  cosjs  =  — 1«   — o1     ^ 

Die  abwechselnden  Axenkanten  eines  jeden  Quarzoides  be- 
sitzen  die  Lage  der  Axenkanten  eines  Rhomboeders5  die  Hälfte 
der  Axe  des  Quarzoides  ist  dann  gleich  gross  mit  einem  Drittel 
der  Axe  des  Rhomboeders.  Durch  Substitution  von  |  a  statt  a  in 
den  obigen  Formeln  erhält  man  die  folgenden,  welche  auf  die 
Axe  eines  solchen  zugehörigen  Rhomboeders  bezogen  sind : 


cos^ 


[2g« +  271  r4Ä«  — 271 

4a*+27J'  ^^«  =  -ha« +  27] 


ferner  darch  Umkehrung  der  letzteren 

u*  =  £Z  V  *~"*^'' 
4  ^l-t-cosa' 
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Man  findet  die  Formelii  au« 
folgenden  Betrachtangen.  Der 
Winkel  »  der  Kante  an  der  Ba- 
sis ist  unmittelbar  gegeben,  da 
man  in  dem  Rhombus  AKUZ 
Flg.  238  beide  Diagonalen  kennte 
die  Axe  AX  =  a  und  die  Linie 
VKy  welche  sich  zu  OR  verbilt 
wie  |/*3 :  1. 

Für  die  Axenkante  zieht  man 
AjB  =  ^3.  Aus  dem  Durch- 
schniUspunkte  M  zieht  man  MP 
senkrecht  auf  AZ.  Die  Lange  MP  ist  bestimmt  aus  den  recht- 
winkligen ähnlichen  Dreiecken  MPZ  und  ACZ  y  die  Linien  NR 
und    2MP  geben  aber  einen    Rhombus  für  den  wieder  die  Formel 

^« jft 

gilt  cos«  =   wie  vorher. 

4l.  Die  Zeichnung  eines  Quarzoides  ist  leicht  ans  der  Fi- 
gur 231  abgeleitet  y  da  man  nur  den  Mittelpunkt  des  regelmässi- 
gen sechsseitigen  Querschnittes  zu  bestimmen,  von  da  die  halbe 
Axe  hinauf,  die  halbe  hinab  aufzutragen  und  die  beiden  Punkte 
mit  den  sechs  Ecken  zu  verbinden  hat. 

Die  Modellirung  aus  Holz  geschieht  aus  einem  regelmässigen 
sechsseiligen  Stabe,  an  dem  man  die  Zuspitzung  in  der  That  an- 
bringt. 

5.  Ausgezeichnet  kommt  diese  Form  am  Quarze  vor,  mit 
Axenkanlen  von  133^  44'  und  Seitenkanlen  von  1U3°  35'.  Sie 
findet  sich  selbstständig  z.  B.  eingewachsen  Im  Porphyr  zu  Yo- 
rospatak  In  Siebenburgen.  Auch  andere  Quarzoide^  doch  nur  mit 
den  abwechselnden  Flächen ,  kommen  beim  Quarz  in  Combination 
vor.  In  Combination  finden  sich  die  Quarzoide  häufig  und  ausge- 
zeichnet am  Apatit^  Pyromorphit^  Gmelinit,  Davyn^  Korund, 
Smaragd  ,  Eisenglanz. 

6.  Der  Name  Quarzold  erinnert  an  das  vorzugsweise  Vor- 
kumnien  am  Quarz. 


§.  43. 
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43.    DiB  Skalbitobdbr. 

Syn,  UaffMehksBtife  sechMeitife  Pyramiden ,  Mohb.  Drei  und  Drei- 
kaotoer.  Weiss«  lUikpjraiiiideD ,  v.  Ravmsk.  DUiexafonale 
Skalenoeder,  Brbithaupt.  Hexag^nale  8kalenoeder,  Navmahii. 
BipyramideD,  HAvaiiANif. 

1.  Die  Skaleooeder  Fig.  239 
•iod  von  swolf  iiiigleich«eiUgeD 
Dreiecken  begrensL  Sie  sind 
io  FlScheopaare^  diese  wieder 
in  swei  seckszählige  Fläclien- 
systeme  versammelt. 

Sie  haben  achlBehn  Kan- 
ten und  acht  Ecken  wie  die 
Qoarsoide.  Die  swolf  Axen- 
kanten  Xf  p...  sind  gegen 
die  Axe  geneigt  und  abwech- 
selnd flacher  und  stumpfer.  Die 
sechs  Seiten  kanten  z  besitsen  die  Bicksackartlge  Lage  der 
Seilenkanten  eines  Rhomboeders« 

Die  swei  einzelnen  sechsflächigen  Ecken  sind  die  Spitzen 
der  Skalenoeder,  sie  sind  von  gleichen  ebenen  Winkeln  aber  von 
zweierlei  Kanten  gebildet.  In  den  Ecken  laufen  dreierlei  Kan- 
ten j?^  y  und  z  zusammen.  Die  stumpferen  Kanten  der  oberen 
Spitze  treffen  mit  den  schärferen  Kanten  der  unleren  Spitzen  und 
umgekehrt  zusammen.  Skalenoeder  sind  wie  die  vorhergehenden 
Gestalten  stumpfer  oder  spitziger ,  je  mehr  sich  entweder  die 
Flächen  dem  Zusammenfallen  In  einer  einzigen  horizontalen  nä- 
hern oder  sich  davon  entfernen. 

2.  Die  Linie,  welche  die  Spitzen  ver- 
bindet,  ist  die  rhomboedrische  Hauptaxe 
oder  Axe  des  Skalenoeders.  Die  Schnitte 
senkrecht  auf  dieselbe  sind  symmetrische 
Sechsecke  Fig.  240.  Diejenigen ,  welche 
gleich  weit  von  der  obern  und  untern  Spitze 
liegen,  befinden  sich  in  verwendeter  Stel- 
lung.    Der    Querschnitt     durch    den 
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Fi;.  241.  Mittelpunkt  der  Gestalt  und  der  Kante  z  iat 

ein  aymmetriiicbes  Zwolfeck  Fig.  241»  die 
Hanptochnitte  sind  Rhomboiden  j^'lUPC  n. 
8,  W.3  sie  gehen  durch  je  zwef  stampfe 
und  zwei  scharfe  Axenkanten  und  schlies- 
sen  mit  einander  Winkel  von  60^  und 
120^  ein. 

Die  horisontale  Projektion  ist  ein  re- 
gelmässiges Sechseck. 
Die  Symmetrie   der  Skalenoeder  stimmt  vollkoromen  mit  der 
der  Rhomboeder  uberein,   das   krystallographische  Zeichen  eines 
Skalenoeders  ist  im  Allgemeinen  Sm. 

Fig.  243.  Für  die  Formeln  zur  Berechnung  der 

^  Winkel  nimmt  man  die  Seite  der  hbri* 

zontalen  Projektion  =  1,  CP  oder  BQ 
Fig.  242;  die  Axe  des  Skalenoeders  = 
A^X^  =  tnAX  =  may  wo  a  die  Axe. 
des  Rhomboeders  bedeutet ,  dessen  Sei- 
tenkanten iir  ihrer  Lage  mit  den  Seiten- 
kanten des  Skalenoeders  Qberefnstimmen  5 
m  ist  die  Verhältnisszahl  der  Axe  des 
Skalenoeders  zu  dieser  Linie.  Die  schär- 
feren Axenkanten  heissen  x,  die  stumpfe- 
ren p,  die  Seitenkanten  Z,  Folgende 
Formeln  finden  statt. 


f/-"* 

A-  \ 

^Vfl 

\\    ■"■ 

v^ 

X 


tany . 


r3(m'+6w-l)o'  +  181 
l   2rr3«*-HV»«4-9l    J 


2[(3»i'+l)a«+9j 


COSJ* 


cos  2 


P(t»'-,6OT  — l)a'-f-18 
2[(3«i*  +  l)a*-f9] 
__  _[  (3m*,— 1)0' -9  l 
l  (3»i«  +  l^a«4-9  J 


(3»i*  +  l)a*+9 


co8y=  l-J-cosa'-f-coss  —  2i/[(1+co8T)(1 — coaz)] 
CM;r=   1  -^COSjr-|-  C08  2  —  2v^[(l-|-co8y)  (1— COSS)f 


cosz  =  1_  (1  -f.  cosjr-|-cos«-|-  2|/[(l-|-cMjr)  (l-|-coe*)J) 
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4.  Die  ZeichnBB^  der  Skaknoeder  «eist  die  eines  Rhom* 
boeders  voran«.  Man  irfigt  auf  der  verlftogerien  Axe  von  der 
Sfiitse  des  letsteren  wie  A  und  X  Flg.  231  gleielie  Stficke  hin^ 
auf  und  hinab  und  verbindet  sie  durch  gerade  Linien. 

Das  Modelliren  in  Hole  geschieht  aus  einem  sechsseiligen  Stabe. 

5.  Skalenoeder  kommen  selbststSndlg  bisher  nur  am  Kalk- 
8|Mithe  vor,  und  awar  vornehmlich  dasjenige,  dessen  m  =  3,  des- 
sen Axe  also  dreimal  so  lang  ist  als  die  des  Rhomboeders  von 
105^5',  mit  welchem  es  gleichgelegene  Seitenkanten  hat.  Seine 
Kantenwinkel  jr,y  und  %  sind  Wk^'iV,  144''24^  132''58^  Bs  kommt 
in  Derbyshire  in  England,  in  Moldova  im  Banate  u.  s.  w.  vor.  Das 
Skalenoeder,  dessen  m*=ll;  mit  eilffacher  Axenlänge^  dessen  Win- 
kel =  114<>24',  126''26',  166'28',  habe  ich  in  Ai^lait's  Sammlung 
in  Edinburgh  in  sehr  vollkommen  ausgebildeten  Krystallen  von 
den  Faroer-Inseln  beobachtet.  Andere  Skalenoeder  kommen  in  Kom-- 
binatlon  an  diesem  Minerale  vor.  Ebenso  erscheinen  sie  auch  am 
Bothmangan ,  am  Turmalin  y  am  EisengUna ,  am  Rothgiltigers. 

6.  Von  den  ilteren  Mineralogen  wurdSe  diese  Form  Schweins- 
zShne,  Hundssähne/  ierdB  de  eochan,  de  ehien^  der  englische 
Kalkspath  do§  tootk  spar  genannt.  Der  nun  allgemein  angenom- 
mene Name  Skalenoeder  besieht  sich  auf  die  ungleichseitigen  Drei- 
ecke ,   wdche  die  Form  begrensen. 

44.     Die    Berylloide. 

Syn,  Dipyramiden ,  Mona.  8echs-  und  Sechakantner ,  Didodekaeder, 
Sechs-  aod  sechskantige  Doppelpyramiden ,  Wbiss.  Dihexa- 
gonaie  Pyramidoeder,  Brbithaupt.  Dibexagonale  Pyramiden, 
Waümaww.    Doppelt  -  zwolfseiüge  Pj^ramiden»  RjLvayiAvv. 

1.   Die  BeryUoide  Fig.  243  sind  ^«'  ^^' 

von    vierundswanadg    ungleichseitigen  "               >^f\W 

Dreiecken  begrenzt,  die  in  zwei  zwölf-  V/ /  l^^v^ 

zählige Flächensysteme  paarweise  grup-  ^yY  jj   \  \\^S. 

pirt  erscheinen.    Sie   haben  sechsund*  /^//   r      \^.\\>^V 

dreissig  Kanten   und  vierzehn  Ecken.  ^Zlf^  /■''  \ /^_V^ 

Zwei  der  letzteren  bilden  die  swolfflä-  >J0\%\  '  ^*  h  *  'Jy 

chigen  Spitsen,  die  übrij^en  Ecken  ^^\^^    /  yV^ 

sind  vierflächig  9  und   liegen   in  einer  Xu^  f^l^ 
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Ebene.  Die  Id  den  Spitsen  Kosammenlanfenden  Axenkanten 
iind  za  sechs  einander  gleich,  von  einer  nnd  der  andern  Spitee 
Ireifen  die  gleichen  aufeinander,  die  schärferen  auf  die  schärfe- 
ren, die  stumpferen  auf  die  stumpferen.  Die  Eclcen  werden  dareh 
die  Seiten  kanten  mit  einander  verbanden. 

2.  Durch  die  Spitzen  geht  die  Hauptaxe  der  Gestalt ,  eine 
rhomboedrische  Axe^  die  Schnitte  senkrecht  auf  dieselbe  sind 
s&mmtiich  symmetrische  Zwolfecke,  deren  grosster,  der  Quer- 
schnitt, die  Base  dieses  Beryiloides  isL  Diese  Form  hat  zweierlei 
Hauptschnttte,  beide  Rhomben,  aber  von  angleichen  Winkeln, 
welche  durch  vier  stumpfere,  oder  vier  schärfere  Axenkanten 
gehen.  Die  Ebenen  derselben  schliessen  Winkel  von  150^  ein  f 
parallel  denselben  erh&U  man  prismatische  Schnitte ,  daher  In 
sechs  verschiedenen]  Richtungen  auch  prismatische  Axen,  weiche 
durch  die  Ecken  der  Berylloide  gehen. 

Die  horizontale  Projektion  ist  ein  symmetrisches  ZwSlfeek; 
gleich  und  ähnlich  dem  Querschnitt 

Die  Symmetrie  der  Berylloide  stimmt  absolut  mit  derder  Quar- 
zoide  überein«    Die  Berylloide  werden  durch  Bm  bezeichnet. 

3.  Die  Lage  der  einzelnen  Flächen  an  den  Beryllolden 
stimmt  mit  der  von  zwei  Skalenoedeni  überein,  die  In  ver- 
wendeter Stellung  gegen  einander  betrachtet  werden.  Es  ist  da- 
her nicht  unumgänglich  nothwendig,  für  dieselben  eigene  For- 
meln zu  entwerfen. 

4.  Auch  für  die  Zeichnung  und  Modellirung  bedient  man 
sich  der  nämlichen  Betrachtung.  Hat  man  ein  Skalenoeder  ge- 
zeichnet, so  fuge  man  demselben  ein  zweites  in  verwendeter  Stel- 
lung bei,  und  trage  die  Durchschnitte  in  Linien  auf,  wie  Fig.  245. 

5.  Vollflächig  erscheinen  die  Berylloide  wohl  nur  an  dem 
rhomboedrischen  Smaragd,  Mohs,  dem  Smaragd  und  Beryll,  und 
selbst  da  nur  in  Kombinationen;  von  dem  letzteren  wird  hier  der 
Name  gebildet.  -^ 

Der.  Apatit  zeigt  die  Flächen  hemiedrisch,  so  dass  die  ab- 
wechselnden Flächen  der  oberen,  die  parallelen  Flächen  der  un- 
teren Spitze ,  also  analog  der  pyritoidischen  Zerlegung  vielaxiger 
Formen,  doch  nur  in  Combination,  erscheinen.  Allein  bis  zum 
Umschluss  vergrossert,  begrenzen  sie  ein  Quarzoid. 
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Die  hemiedriscke  mid  ieUnoedri«ehe  Zerlegung  am  Quars 
iat  der  gyroldiachen  analog.  Sie  bringt  die  in  §•  46  folgenden 
GeaUlten  hervor. 

45.      DiB  BaBB;     8BCHSSB1TI0E    UND     BWÖI.F0BITIOB    PrUUBH. 

Sjrn.  Bndflache,  aegelmSaalfea  aechaaelMfea  Priamay  und  un^ch- 
winklifca  swölfselUfea  Prianiay  Moaa. 

Blne  einselne  in  swei  Dimenaionen  nntiegrennte  Fliehe  er- 
lanht,  daaa  man  aenkreeht  auf  aie  eine  rhomhoedriache  Axe  an- 
nehme. Sie  iat  der  Baaia  der  Quarsoide  und  Berylloide  paral- 
iel,   und  wird  mit  dieaem  Namen  beseichnet 

Daa  regelmSaaige  «echaaeitige  Priama  iat  in  einer  Dimen- 
aion  unbegrenzt  5  und  wird  von  aecha  Flftchen  gebildet ,  die  aich 
in  parallelen  Kanten  von  120^  achneiden.  Die  Schnitte  aenk- 
reeht auf  die  Kanten  gehen  parallel  der  Baae^  aie  aind  regel- 
mSaaige Seehaecke,  alao  rhomboedriach ,  aowie  auch  die  den 
Kanten  parallele  Haopta&e.  Durch  die  Kanten  und  die  Mittelpunkte 
der  Seiten  der  Schnitte  gehen  aecha  prbmatiadie  Axen ,  wie  bei 
den  Quarsoiden. 

Die  Basen,  und  regelmäaaigen  aechaaeitigen  Priemen  kommen 
aehr  häufig  in  der  Natur  vor,  von  den  letzteren  zwei,  die  man 
durch  ihre  diagonale  Stellung  unteracheidet.  Ihre  Flachen  er- 
acheinen  in  den  Combinationen  um  30^»  90^  oder  ISO®  von  einan- 
der abweichend,  während  die  verwendete  Stellung  60®>  120^ 
oder  180°  erfordert 

Der  Kalkapath  'von  Andreaaberg  am  Harz,  der  sogenannte 
Kanonenspath ,  zeigt  diese  Form  ausgezeichnet,  auch  Apatit, 
Pyromorphit,  Chlorit,  Pjrosmallt,  Nephelin,  Smaragd^  in  Kom- 
bination erscheint  sie  in  beiden  Stellungen  bei  vielen  Spezies. 

Der  Querschnitt  der  zwSlfseitigen  Prismen  ist  ein  symmetri- 
sches Zwolfeck  von  Terschiedenen  aber  constanten  Winkeln.  Die 
rhomboedrische  Hauptaxe  ist  den  Kanten  parallel.  Senkrecht  auf 
dieselbe,  und  auf  die  Flächen  stehen  sechs  prismatische  Ne- 
l»enaxen« 

Die  zwol&eitigen  Prismen  kommen  selten  in  der  Natur  vor, 
und  nur  aehr  untergeordnet,  auch  grösstentheils  nur  an  Spezies, 
in*  welchen  aie  auf  eine  oder  die  andere  Ar^  hemiedriach  eracbei« 
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neD,   am  Apatit»  Qoars,  Tarnrnlin,  RotbgUtigen.     Am  Korond 
eraeheint  eiaes  von  ISS^'IO'ZS^  und  166''49'36'  voUfl&diig. 

46*      DiPLOEDRiaCHE    UfTD    HEMIEDRIBCHE    FoRMEN. 

Zwei  der  im  Torhergehenden  betrachteten  Geatalten  erlauben 
ea,  daea  man  ihnen  zwei  gegeneinander  verwendete  Stellungen 
anweise,  die  Rhomboeder,  und  die  Skalenoeder.  Bringt  man 
zwei  gleiche  verweadete  Riiomboeder  Fig.  244  auf  eine  Axb,  ao 

schneiden  sich  ihre  Flik^hea  zu  bei- 
den Seiten  in  aechs  gegen  die  Axe 
gleich  geneigten  Linien^  und  in  aecha 
horizontalen»  so  daas  das  Reaultat, 
dessen  Kanten  die  Dnrcbsehnitle  der 
Flachen  R  mit  den  Flächen  R^  sind, 
ganz  einem  Quaraoide  Shnlich  wird« 
Um  aber  dergleichen  Geatalten  von 
den  eigentliciien  Qaarzoiden  zu  un- 
terscheiden» bedienen  wir  uns  nach 
MoHs  Vorgänge  des  Namens  der  Di- 
r  h  o  m  b  0  e  d  e  r,  um  die  Verschieden- 
heit in  der  Ableitung  anzudeuten.  Die 
Formeln  gelten  aber  wie  beim  Quarzoide»  und  zwar  di|^  ersten 
unmittelbar  durch  a  gegebenen. 

Zwei  in  verwendeter  Stellung  auf 
eine  und  dieselbe  Axe  gebrachte  Ska- 
lenoeder vereinigen  sich  zu  einem  Be- 
rylloid^  wie  diess  in  Fig.  245  ersieht^ 
lieh  gemacht  wird«  Die  abwechseln- 
den Fl&chenpaare  von  der  oberen  und 
unteren  Spitze  bringen  mit  einander 
horizontale  Durchschnitte  hervor,  die 
zusammen  die  Basis  eines  Berylloides^ 
ein  symmetrisches  Zwdlfedc  ausma- 
chen und  die  Lage  der  Querschnitte 
der  Skalenoeder  haben. 
Das  hier  beschriebene  Verbältniss  des  Vorkommens  vo«  Ge- 
stalten   in   zwei    Stelhingen   heisat  die  Diploedrie.    Es  kommt 
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«m  Apatit^  am  Smaragd  u.  s.  w.  vor.     Dirhomboed«r  im  AUg«;- 
meinen  werden  durch  D  beieichnet 

Nach  den  Analogien  der  vielaxigen  Formen  erlauben  ancli 
diejenigen,  welche  eine  rhomboedrische  Hauptaxe  beaiUen,  daas 
man  nach  gewissen  Voraussetzungen  ihre  Fl&chen  als  ungleichar- 
tig betrachte,  und  die  einen  bis  snm  Wegfallen  der  fibrigen  ver- 
grossere.     Man  kann  wie  dort  dreierlei  Wege  einschlagen. 

1.  Tetraedriache  Hemiedrie»  Man  vergrosaert  die 
an  einem  Endpunkte  der  rhomboedrischen  Axe  gelegenen  Flächen 
svm  Ausschluss  der  fibrigen.  Das  Resultat  ist  einfach.  Jede  Form 
fugt  sich  dieser  Zerlegung.  Die  erhaltenen  Formen  kSnnen  nur  in 
Comblnalionen  erscheinen ,  die  polarisch  verschieden  gebildet  sind^ 
weil  die  Flächen  der  Formen  nur  gegen  eine  Seite  geneigt  sind. 
Anstatt  sechsseiliger  Prismen  erscheinen  dreiseitige ,  anstatt  zw5lf- 
seitiger ,  symmetrisch  sechsseilige.  Auch  *sie  behalten  ihre  rhom- 
boedrische Hauptaxe  bei^  wie  oben  $•  46^  die  regelmässig  sechssei- 
tigen. Ihre  Querschnitte  sind  gleichseitige  Dreiecke  und  symmetri- 
sche Sechsecke.  In  der  Natur  finden  sie  sich  am  Turmalin  und 
Bothgiltigerz. 

2.  Py ritoidische  Hemiedrie.  Diese  Zerlegnngsart 
erheischt  Vergrosserung  der  abwechselnden  Flächen  an  einem 
Endpunkt  und  der  parallelen  am  entgegengesetzten.  Die  Skale- 
noeder  geben  auf  dieae  Art  Rhomboeder,  doch  in  eigemhümllchen 
Sieliungen  in  Bezug  auf  ihren  Querschnitt  Die  Berylloide  geben 
Quarzoide  ebenfalls  in  Zwischensteliungen  zwischen  den  Diriiom^ 
boedern  und  Quarzoiden  in  Bezug  auf  den  Querschnitt.  Die  letz- 
teren kommen  in  der  Natur  am  Apatit  vor«  Von  dra  zwölfiieitl^ 
gen  Prismen  erscheinen  die  abwechselnde  Flächen  ffir  sich  einen 
regelmässig  sechsseitigen  Querschnitt  in  entsprechender  Steltnng 
gebend. 

8.  Gyroidische  Hemiedrie.  Diese  erfordert  Tergr5s- 
sefong  der  abwechselnden  Flächen  an  einem  Endpunkt  der  Axe, 
und  der  ähnlich  gelegenen  am  andern.  Sie  zertheilt  die  Skale- 
noeder  in  ein  rechtes  und  ein  linkea  Plagleder  Flg.  246  und  247, 
die  Berylloide  in  ein  rechtes  und  ein  linkes  Diplagieder  Fig.  248 
und  249.    Die  ersleren  kommen  ausgezeichnet  am  Quarze  vor. 
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Von  den  Dirhomboedern  ericheiaeii  die  su  den  swei  Spitzen 
gehörigen  abwechseloden  nicht  parallelen  Fläcken  in  der  Haiipl'- 
form  von  dreiaeitlgen  Pyramiden.  Für  diese  gelten  zu  Winkelbe- 
rechnungen  die  Formeln  far  Dirhomboeder. 

Die  Qaarzoide  werden  von  den  dreiseiligen  Pyramiden  aasge- 
hend in  rechte  und  linke  rhomboederShnliche  HSlflen  r—  nnd 

2 

lü?  zerlegt 

47.    Die    Pi^aoIsdsr. 

Sxn.  Von  Trapezoiden  begrenzte  pyramideiiftbnnehe  Gestalten,  Mobs. 
Ditrigonale  Trapezaeder,  Brbitbaupt.  Trigonale  Trapezoeder, 
Naumaitn. 

Die  Plagieder  Fig.  246   nnd  247  sind  von  sechs  Trapezoi- 
den  begrenzt.    Von   ihren   zwölf  Kanten  sind  die  sechs  gleichen 
Fig.  24f.  Flg.  247. 


Axenkanten^  und  sechs  andere  unter  sich  abiyecliselnd  lun- 
gere nnd  kfirzere ,  Seitenkanten.  Von  diesen  liegen  entweder 
die  linken  oder  die  rechten  Endpunkte  tiefer  als  die  rechten  oder 
die  linken.  Daher  kann  es  stets  zwei  in  ihren  Winkeln  ganz 
gleiche  Gestalten  geben^  die  sich  doch  nur  verkehrt  fibnlich  sind, 
wie  Gegenstand  und  Spiegelbild^  oder  wie  Rechts  und  Links, 
deren  Fliehen  sich  also  in  keiner  Lage  decken  können.  Die 
Plagieder  haben  zwei  dreiflächige  gleichkantige  Spitzen  und 
sechs  dreiflächige  ungleichkantige  Ecken.  Sie  sind  stumpfere  oder 
schärfere  nach  den  Skalenoedern ,  nach  denen  sie  entstanden  sind. 
2.  Die  Linie  durch  die  Spitzen  ist  die  rhomboedrlsche  Haupt- 
axe.  Schnitte  senkrecht  auf  dieselbe  sind  gleichseitige  Dreiecke, 
so  lange  sie  nur  die  Axenkanten  treffen.  Die  gedrehte  gyroi- 
dische   Gestalt  der  übrigen  sechsseitigen  Schnitte  sowie  der  ho- 
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rÜEontalen  Projektion   deotet   die  Zerlegnoftart   an.     Nur   durch 
des  MiUelpunkt  erhalt  man  ein  sjmmetrisches  Sechaeck. 

3.  AU  Hülflen  beciefat  man  aliea«  BerechDaag,  Formeln, 
Zeichnung,   Modelürung,    auf  die    oraprQoglichen    Skaleooeder» 

Am  fim 

Daa  krystallographiache  Zeichen  wird  r —  nnd  1 — . 

4«  Der  Name  iat  gebildet  nach  dem  griechiachen  nrXay'oc» 
schief,  wdcbeaHAÜT  glücklich  zur  Bezeichnung  einer  Varietftt  von 
Qoarzy  dem  Quartz  plagiedre  faenfitete^  an  welcher  sie  erscheinen. 

48.       DiB     DlPLAO^EDER. 

Sjyn,  GlelchkaDtige  aecbaaeitlge  p^Tamidenfihnliche ,  durch  rechts  «ad 
links  sich  voneinander  unterscheidendejGestalten,  Mohs.  Dihe- 
xagonale  Trapezaeder,  Bsbitbavft.    Hexagonale  Trapeaoeder, 

Navmanv. 

1.   Die  Diplagieder  Fig.  248  und  249  sind  von  zwölf  Trape- 
zoiden  begrenzt.     Von   ihren    vierundzwanzig   Kanten  sind    die 
Fig.  248.  Fig.  249. 


zwölf  gleichen  längsten  Axenkanten,  und  zwölf  andere  unter 
sich  abwechselnd  längere  und  kürzere  Seitenkante m  Von 
diesen  liegen  wie  bei  den  Plagiedern  entweder  die  linken  oder  die 
rechten  Endpunkte  liefer  als  die  rechten  oder  linken.  Daher  kann 
es  steU  zwei  in  ihren  Winkeln  ganz  gleiche  Gestalten  dieser  Art 
geben,  die  sich  nur  verkehrt  ähnlich  sind^  wie  Rechts  und  Links. 
Die  Diplagieder  haben  zwei  sechaflächige  gleichkanlige  Spitzen, 
und  sechs  dreiflächige  ungleichkanlige  Ecken.  Sie  sind  stum- 
pfer oder  schärfer  mit  dem  Berylloide,  aus  welchem  sie  ent- 
standen sind. 
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2.  Die  Linie  dnrch  die  Spitsen  ist  die  rhomboedrisclie 
Hauptaxe.  Schnitte  senkrecht  anf  dieselbe,  durch  die  Axenkanten 
sind  regelmässige  Sechsecke.  Die  gyroidische  Gestalt  der  übri- 
gen swolfseitigen  Schnitte  sowie  der  horizontalen  Projektion  deu- 
tet die  Zerlegungsart  an  5  nur  durch  den  Mittelpunkt  erhält  man 
ein  symmetrisches  Zwölfeck. 

3.  Als  Hälften  der  Berylloide^  die  selbst  wieder  anf  die 
Grundskalenoeder  in  ihren  Verhältnissen  surnckgef&hrt  werden, 
werden  die  Abmessungen,  Zeichnungen  u.  s.  w.  der  letsteren  für 

Um 

die  Diplagieder  benuUt,  das  krystallographische  Zeichen  wird  r 

und   I---. . 
2 

4.  Der  Name  deutet  das  Verhältniss  su  den  Plagiedern  an. 
Ein  rechtes  Diplagieder  besteht  aus  zwei  rechten  Plagiedern  in  ver- 
wendeter Stellung,  ein  linkes  aus  zwei  linken  Formen  derselben  Art. 

49.     Die    Pyramide  ir. 

Syn.  Gleichkantige  vierseitige  Pyramiden ,  Mohs.  VIergUedrIge  Ok- 
taeder, Quadratoktaeder,  Wbms.  Tetragonale  PyramIdoeder , 
tetragonale  Pyramidenflächner ,  BaaiTHArPT.  Quadratoktaeder, 
Bbrnhardi  und  Hausmann.    Tetragonale  Pyramiden ,  Naumann. 

Die  zweite  der  oben  §.  40  erläuterten  Analogien  gibt  uns 
Veranlassung,  die  Pyramiden  mit  den  Oktaedern  zU  vergleichen, 
indem  wir  letztere  in  ihrer  pyramidalen  aufrechten  Stellung 
Fig.  222  betrachten,  und  in  Verbindung  mit  ilinen  alle  diejeni- 
gen Formen ,  welche  eine  pyramidale  oder  hemipyraihidale  Haupt- 
axe besitzen. 

1.    Die  Pyramiden    Fig.  250« 

sind  von  acht  gleichen  und  ähnli- 
chen gleichschenkligen  Dreiecken 
begrenzt. 

sie  haben  zwdlf  Kanten,  von 
welchen  acht,  die  Axenkanten,  zu 
beiden  Seiten  in  gleichwinklige  und 
gleichkantige  Spitzen  zusammenlau- 
fen, die  vier  Seitenkanten  aber  in 
einer  Ebene  liegen,  und  die  gleich- 
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winkligen  aber  von  zweierlei  Kanten  gebildeten  Ecken  mit  ein- 
ander verbinden.  Daa  von  den  Seitenkanten  gebildete  Quadrat  iat 
die  Basis  der  Pyramide. 

Wie  bei  den  Rhomboedern  der  Würfel,  so  ist  bei  den  Py- 
ramiden das  Oktaeder  der  Grenspnnkt,  auf  dessen  einer  Seite  bei 
kleineren  Axen  die  Pyramide  eine  stumpfe  oder  flache  Fig. 251 
auf  der  andern 
Seite,  bei  gros- 
serer Axe,  die 
Pyramide  eine 
scharfe  oder 
spilzlge 
Flg.  252  ge- 
nanntwird. Bei 
den      stumpfen 

Pyramiden  sind  die  Axenkanten  grösser 
als  die  Seitenkanten,  die  ersteren  nähern 
sich  bei  abnehmender  Axe  180  Graden, 
die  letzteren  0^.  Bei  den  scharfen  Py- 
ramiden sind  die  Axenkanten  kleiner  als 
die  Seltenkanten,  die  ersteren  n&hern  sich  bei  wachsender  Axe  90^, 
die  letsteren  180^. 

2.  Die  Linie  AX  Fig.  250  durch  die  Spitzen  Ist  die  p  y- 
ramldale  Hauptaxe  der  Form^  die  Schnitte  senkrecht  auf  die- 
selbe sind  Quadrate,  deren  grosster  durch  den  Mittelpunkt  als 
Querschnitt  oder  Basis  geht  Von  dem  charakteristischen  Kör- 
per der  Pyramide  hat  IfoKs  den  Namen  pyramidal  für  diese 
Axe  ,  die  dazu  gehörigen  Schnitte  u.  s.  w.  entlehnt.  Die  Pyra- 
miden haben  aber  noch  zwei  Paare  gleicher  prismatischer  Ne- 
benaxen.  Ein  Paar  geht  durch  die  Ecken  BB^  undCC",  das  an- 
dere durch  die  Mittelpunkte  der  Seitenkanten  HH^'f  und  H'H'^ 
die  gleichen  schneiden  sich  unter  90^,  die  ungleichen  unter  45^ 
und  135^ 

Die  Pyramiden  haben  zweierlei  Hauptschnitte,  den  Kanten- 

schnitt  und  den  FiSchenschnitt^  welche  durch  die  Axe  uild  die 

Kanten  oder  die  Axe  und  die  Flftchen  gelegt  werden  können.   Sie 

sind  sSmmtlich  Rhomben.  Alle  Schnitte  parallel  dem  Kantensehnltt 

Haidinger**  Mineralogie.  9 
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sind  Rhomben,  die  dem  FISchenschnHt  parallelen  prismatiache  Seeb»* 
ecke,  in  welche  sich  nSmlich  Rhomben  oder  Rechtecke  symmetrisch 
verzeichnen  lassen. 

Die  horizontale  Projektion  ist  ein  Quadrat  gleich  und  fthnlich 
der  Basis, 

Das  krjstallographische  Zeichen  einer  Pyramide  im  AU^mei-^ 
nen  ist  P. 

3.  Die  Abmessungen  senkrecht  auf  die  pyramidale  Hauptaxe 
sind  konstant.  Die  Seite  der  horizontalen  Projektion  wird  =  1 
angenommen^  und  dadurch  die  Lage  der  Diagonalen  der  Basis 
auf  |/2  bestimmt. 

Die  längere  oder  kürzere  Axe  wird  =  a  gesetzt^  die  Axen* 
k'^nten   durch   Xy    die  Seitenkanten  durch  2  bezeichneL    Folgende 

Formeln  gelten    cosx  ssa  — ;     cos«  =  — . : 

1+a"  1+a* 

und  umgekehrt  a  =  \/\i±^,     a  =  l/f^^^^lj 

r     I.   — cosa:J  r     11-|-cosäJ 

ferner        cosä  =  —  (14-2cosjr)   und    cosjr  =  ^  j      '  ^ — | 

Die  Formel  für  die  Axe  durch  die  Axenkanten  bleibt  stets 
eine  mögliche  Grosse^  weil  X  immer  grosser  als  90^,  daher  sein 
Cosinus  negativ  ist. 

4.  Für  die  Zeichnung  der  Pyramiden  wird  die  des  Oktae* 
ders  Fig.  151  und  152^  Seite  72,  zu  Grunde  gelegt.  Man  hat  in 
der  That  nichts  weiter  zu  thun,  als  das  Yerhältniss  der  Axen- 
länge  auf  der  Axe  AX  beiderseitig  aufzutragen^  und  durch  Zeich- 
nung der  Axenkanten ,  die  Darstellung  der  Form  Flg.  250  zu  vol- 
lenden. 

Die  Modellirung  aus  Holz  geschieht  für  die  flachen  Pyrami- 
den am  besten  aus  einem  nach  dem  Seitenkantenwinkel  geschobe- 
nen vierseitigen  Stabe.  Man  trägt  die  Länge  der  grossen  Diago- 
nale des  Stabes  an  den  scharfen  Kanten  herab ^  und  bestimmt  da- 
durch die  Lage  der  quadratischen  Basis.  Die  Hälfte  dieser  Linie 
auf  der  stumpfen  Kante  herab  getragen  bestimmt  die  Spitzen« 
Scharfe  Pyramiden  schneidet  man  am  Besten  aus  quadratischen 
Stäben. 
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.  6«  Pyramiden  finden  sich  seUwUULndig  an  mancherlei  Spesiee 
in  der  Ketnr,  doch  sind  diese  Vorliommen  Seltenheiten  im  Ver- 
gleich mit  dem  Auftreten  derselben  in  Kombination  mit  ande« 
ren  Formen.  Am  Scheelit  von  Zinnwald  in  Bdhmen  findet  sich 
eine  Pyramide  von  108°  12' AxenlLante,  und  112<'  V  Seitenlcante^ 
Slrkon  von  Bxpailly  in  FranlLreich  123<»19',  84<^20';  Anatas  von 
Boorg  d'Oisans  in  Frankreich  97<»56';  136^22^5  Zinnstein  von 
8cblaggenwald  121^35'^  87<^17';  Haasmannit  von  Uefeld  amHal% 
105<>25^  1170  64^3  Braunit  angeblich  von  Wansiedel  in  Bay- 
reuth 109<'53^  108<'39^  von  Elgersborg  in  Thfiringen  96''33' 
iWiü'i  Mellit  von  Artern  in  Thüringen  118<'4^  93»  22^  Gelb- 
Meiers»  Apophyllit,  Vesnvian  o.  s.  w.  zeigen  viele  Pyramiden  in 
Combination. 

6.  Der  Name  Pyramide ,  von  Mohs  sehr  allgemein  mit  nä- 
heren Bestimmungen  zur  Bezeichnung  mannigfaltiger  Formen, 
aber  auch  überhaupt  häufig  angewendet »- wird  hier  auf  diejenigen 
Formen  beschr&nkt,  die  am  meisten  Uebereinstimmnng  mit  dem. 
Eindruck  der  ägyptischen  Pyramiden  zeigen,  wenn  sie  auch  nicht 
vollständig  ist. 

50.     Die   Zirkohoidb. 

Sjn.  CJngleiehkantlge  achtseftfge  Pyramide,  Mohs.  «  Vier-  und  Vferkant- 
ner;  Vier-  und  vierkantige  Dioktaeder,  Wsrsfl.  Tetragonale 
Pyramldoeder,  Bsbithaupt.  Ditetra^onale  Pyramiden,  Naumann. 
Doppelt  achtselti^e  Pyramiden,  HAVSMANir. 

1«  Die  Zirkonoide  Flg.  253  sind  von  sechszehn  ungleichsei- 
tigen Dreiecken  begrenzt.  Die  Dreiecke  Fig.  258. 
sind  paarweise  in  zwei  achtzfthlige  Flä- 
chensysteme versammelt,  und  nach  ent- 
gegengesetzten Bichtungen  in  zwei  acht- 
fläcfaigen  Ecken  vereinigt ,  den  Spitzen 
der  Zirkonoide.                                        l^^ 

Sie  haben  vierundzwanzig  Kanten 
und  zehn  Ecken.  Die  gegen  die  Spitzen 
geneigten,  die  Axenkan  ten  sind  zu 
vieren  gleich  geneigt,  so  dass  stum- 
pfere und  schärfere  abwechseln.     Die 
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•cb&rferen  von  der  einen  Spitze  treffen  anf  die  schSrferen  von 
der  andern  die  stumpferen  auf  die  stumpferen.  Zwischen  denen 
von  beiden Spitxen  Ite^n  die  Sei  ten kanten  in  einer  Ebene^  der 
Basis  der  GestalL  Um  die  Basis  herum  liegen  die  acht  Ecken. 
Die  Zirkonoide  sind  um  desto  stumpfer  oder  flacher^  je  mehr 
sich  die  zu  achten  erscheinenden  Fiftchen  dem  Zusammenfallen  in 
eine  einzige  Ebene  nShern;  sie  sind  um  desto  sch&rfer  oder  spi- 
tzer,  je  mehr  sie  sich  davon  entfernen. 

2.  Die  Linie,  welche  die  Spitzen  verbindet^  ist  die  py- 
ramidale Hanptaxe,  oder  die  Axe  des  Zirkonoides*  Die  Schnitte 
senkrecht  darauf  sind  symmetrische  Achtecke  Fig.  254.  Der  grosste 
geht  durch  den  Mittelpunkt,  und  durch  die  Basis  der  Gestall 
B*SC^SBS*'^CS''.  Die  Hauptochnitte  sind  zweierlei  Rhomben »  sie 
gehen  durch  die  stumpferen  oder  schärferen  Axenkanten.  Es  sind 
deren  vier,  senkrecht  auf  denselben  stehen  die  prismatischen  Ne- 
benaxen  CV,  BB*  und  SS'",  S'S",  welche  durch  die  gleichgros- 
sen  Ecken  gehen,  und  in  der  Basis  liegen« 

Die  horizontale  Projektion  ist  ein  symmetrisches  Achteck , 
gleich  und  iihnlich  der  Basis. 

Das  krystallographische  Zeichen  eines  Zirkonoides  im  Allge- 
meinen ist  Zm. 

3.  Zur  EntWickelung  der  Formeln  fOr  die  Zirkonoide  bedient 


Fig.  Sftl. 


man  sich  einer  Construktion  ganz 
ähnlich  der  in  Fig.  242,  Seite  12(^ 
am  Skalenoeder.  Ein  wichtiger  Un- 
terschied findet  aber  in  dem  Statt, 
dass  beim  Skalenoeder  stumpfe  Axen- 
kanten auf  scharfe  von  der  entge- 
gengesetzten Spitze  treffen,  beim 
Zirkono id  aber  scharfe  auf  scharfe 
und  stumpfe  auf  stumpfe.  Dennoch 
lässt  sich  das  Zirkonoid  mit  einer 
Pyramide  auf  ähnliche  Art  verglei- 
chen, wie  das  Skalenoeder  mit  dem 
Rhomboeder. 

Es  sei  ASS'S^'S"*   Fig.  254 
die  obere  Hälfte  einer  Pyramide. 
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JfSCS"eln  TMI  der  oberen  Hftlfte  einet  ZIrkonoMes.  Wenn  die  Li- 
nie SD,  S'D  den  gegenfilMrliegenden  Anenkanten  ASU  AS  fMiraliel 
^dy  so  entopriclit^  indem  man  eine  Linie  dnrcli  C  sieht)  ein 
Pankl  A'  der  oberen  Spitee  des  Zirkonoide«. 

Man  nimmt  nun  die  Seite  der  horlsontalen  Projeksion  der 
Pyramide  SS^  für  die  Einheit  =1,  die  Axe  der  Pyramide  =sa, 
die  Axe  dea  Zirkonoidea  =m.a,  die  acharfe  Axenkante  r^  die 
atnmpfe  f,  die  Seitenkante  s.  Folgende  Formeln  laaaen  aich  ent« 
wickeln : 

1.    Die  Winkel  durch  die  Axen  ausgedruckt 


co3y  =  -r    »C^-^'+i)    1 
l(m«  +  l)a«+2J 

r(m'-l)a'+2] 

l(m»  +  l)a«4-2J 

_       r(m'  +  l)ii'-21 


eonx 


coas 


2.   Sin  Winkel  durch  die  beiden  anderen  gegeben 


cosy  =  —  J  [1  +  cos«  -{-  2  |/[^co8a:  -|-cosä)(1  -f-cosx)]] 
cosdr=— l[l-f-coa«+2/[— (cosy-f  cos»)  (1  ^-cosy)]] 


cos«=— [3+2cosy  +  2cosjr  +  2/[2(l  +  co«y)(l  +  co«x)]J 

Das  Yerhftitaiss  der  Linie  CM  zu  der  Linie  MN  ist  fOr  je- 
des m  konsUnt,  was  immer  die  GrSase  Ton  a  sein  magj  die  Fi- 
gur 265  neigt  die  Lage  in  dem  Hanptochnitt  ACN^  Flg.  256  die 
Flg.  85». 


Fig.  206. 
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La^  im  Qaerflchnitt  der  beiden  Formen ,  der  Pyramiden  und  des 
Bkalenoeder«. 

In  den  fibnlichen  Dreiecken  ADX'  und  A'CN  verhiUt  «ich 

DXiCN  =  XA' :  NA*.  Da  B'N  =  .^a,  NX=  jÄ,  so  fol^t, 

1 

wenn  wir  MC  =  -AM  annehmen: 
n 

2NM:NM-{-^NM  =  -j-^''2^ 

2:  ü±l  =  «1  +  1  :  tn 
n 

oder  aufj^elofit   n ^ ^"T.,-  $    oder    die  Gestalt   des  Querschnittes 
m — 1 

des  Zirkonoides  bloss  von  der  Grosse  tn   abhängig.     Also   auch 

hier  wie  bei  der  Pyramide  sind    für  jedes   m  die  Abmessungen 

senkrecht  auf  die  pyramidale  Hauptaxe  konstant. 

4.  Die  Regeln  für  die  Zeichnung  und  Modelllrung  lassen  sich 
unmittelbar  aus  dem  Vorhergehenden  abnehmen.  Man  muss  näm- 
lich jederzeit  ein  quadratisches  Prisma  entwerfen.  Es  ist  dann 
nicht  schwer^  die  Verhältnisse  so  aufzutragen^  wie  sie  bisher  ent- 
wickelt worden  sind. 

5.  8elbststandig  ist  noch  kein  Zirkonoid  In  der  Natur  beob- 
achtet worden.  In  •  Kombination  erscheinen  Zirkonoide  ausge- 
zeichnet am  Zirkon,  daher  auch  der  Name  entlehnt  worden  ist^ 
ferner  am  Vesuvian,  am  Zinnsleine ^  hier  insbesondere  eines,  des- 
sen zwei  Axenkanten  159<^6',  118<^6S  die  Seitenkanten  136<^17' 
sind ,  und  die  nur  mit  vertikalen  Flächen  gegen  die  Basis  zu  b^ 
grenzt,  scharf  in  die  Spitze  auslaufen.  Schone  Krystalle  davon 
finden  sich  in  Cornwall. 

61.    Die  Base.   Vierseitige  und  achtseitige  Prismeh. 
Sjrn.  Endfläche,  gerades  rechtwinkliges  vierseitiges  Prisma,  Mona. 

Eine  einzelne  in  zwei  Dimensionen  unbegrenzte  Fläche  er^ 
laubt ,  dass  man  senkrecht  auf  sie  eine  pyramidale  Axe  annehme. 
Sie  ist  der  Basis  der  Pyramiden  und  der  ZIrkonoide  parallel,  und 
wird  mit  diesem  Namen  bezeichnet. 

Das  regelmässige  vierseitige  oder  quadratische  Prisma  ist  in 
einer   Dimension    unbegrenzt»    und    wird   von  vier  Flächen  ge- 


§.  62. 


Hemibdrib. 


135 


bildet  9  die  «icb  nnter  rechten  l^inlLcIn  schneiden.  Die  Schnitte 
senkrecht  auf  die  Kanten  gehen  parallel  der  Baae^  sie  aind  Qua* 
drate,  also  pyramidal,  sowie  auch  die  den  Kanten  parallele  Hau pl- 
axe.  Durch  die  Kanten  und  durch  die  Mittelpunkte  der  Seiten 
der  Schnitte  gehen  vier  prismatische  Axen,  wie  bei  den  Pyramiden» 

Die  Basen  und  quadratischen  Prismen  trifft  man  sehr  häufig 
im  Mineralreiche,  von  den  letzteren  sogar  zwei,  die  sich  durch 
ihre  diagonale  Stellung  unterscheiden,  indem  die  Flächen  des 
einen  den  Diagonalen  des  andern  und  umgekehrt  parallel  sind. 
Die  Flächen  beider  geben  Kanten  von  135^.  Beispiele  bieten  die 
oben  bei  den  Pyramiden  und  Zirkonoiden  erwähnten  Spezies. 

Der  Querschnitt  der  achtseitigen  Prismen  ist  ein  symmetri- 
sches Achteck  von  verschiedenen,  aber  konstanten  Winkeln.  Die 
pyramidale  Hauptaxe  ist  der  Kante  parallel ,  senkrecht  auf  die- 
selben und  auf  die  Flächen  stehen  prismatische  Axen.  Auch  diese, 
wie  die  quadratischen  Prismen ,  kommen  in  zwei  diagonalen  Stel- 


lungen vor. 

Am  häufigsten  erscheint  das 
achtseitige  Prisma ,  dessen  abwech- 
selnde Kanten  =  126°  52'  12"  und 
143°  7/ 4g//  sind,  und  zwar  in  zwei 
gegen  einander  diagonalen  Stellun- 
gen» Die  Verhältnisse  seines  Quer- 
schnittes^ auf  Fig.  257  bezogen^  be- 
ruhen darauf,  dass  CM  =  \  MN^ 
oder  gleich  j  MN  ist. 


52.    Hbmiedrie. 


Fig.  257. 


Wie  bei  den  vieiaxigen  Formen,  und  denen ^  weiche  eine 
rhomboedrische  Hauptaxe  besitzen  ^  gibt  auch  bei  denen  mit  einer 
pyramidalen  Hauptaxe  die  Anwendung  der  oben  §.  30  und  §.  46 
erläuterten  Zerlegungsmethode  hemiedrische  Formen^  und  zwar 
nach  zwei  von  den  dort  angefOhrten ,  In  der  Natur  vorkommende^ 
nach  der  dritten  theoretische. 

1.  Tetraedrische  Hemiedrie.  Man  vergleicht  die  Py- 
ramiden mit  dem  Oktaeder.  So  wj^  man  bei  dem  letstereo  die 
abwechselnden  Flächen  bis   zum  Ausschluss  der  fibrigen  vergrda- 
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Merte ,  ko  auch  hier.  Man  erhSU  tetraederShnliche  Formen ,  die 
Sphenoide  Fig.  258  und  259.  Auf  die  Zirkonoide  angewendet 
gibt  diese  Methode  durch  VergroasBrung  der  abwechaelnden  Fli(- 
chenpaare  die  DIaphene  Fig.  260  und  Fig.  261.  Dieae  Zerlegung»* 
art  kommt  am  Kupferkieä  und   Bdingtonit  Tor  mit  dem  Zeichen 

+  £  und  +^. 
-2  -  2 

2.  Py ritoidische  Hemiedrie.  Sie  verlangt  an  einem 
Endpunkt  der  Hauptaxe  Vergroasernng  der  abwechaelnden  Fl&chen 
nebat  den  parallelen  am  andern  Ende  und  ist  daher  nur  auf  die 
Zirkonoide  anwendbar«  Daa  Resultat  besteht  aber  nur  aus  Pyra- 
miden^ die  sich  jedoch  durch  ihre  eigenthumlichen  Stellungen 
von  den  andern  Formen  unterscheiden.  Beispiele  dieser  Hemiedrie 
geben  'Scheelit,   Fergusonit^   weniger  ausgezeichnet  Gelbbleiers, 

problematisch  Wernerit.    Das  Zeichen  ist . 

3.  Gyroidische  Hemiedrie.   Abwechselnde  FlSchen  an 

einem  und  die  ähnlich  gelegenen  am  andern  Endpunkte  der  Haupt- 

axe  vergrosaert.  Aus  dem  Zirkonoide  entstehen  Trapezoeder  Fig.  262 

und  Fig.  263.    Zippegibt  sie  in  Combinatlon  beim  Wernerit  an; 

ich  habe  die  Hemiedrie  nur  an  einem  Ende  beobachtet^  ao  daas 

es  noch  unbestimmt  gelassen  werden  musste^  welcher  von  beiden 

Fallen    hier  stattfindet;    wenn    auch    das  schon   Bekannte    mehr 

Wahrscheinlichkeit  für  sich  hatte  als  etwas  ganz  Neues.    Das  Zei- 

.        .  .    Zm       j  ,Zm 
chen  ist  r und  \ • 

2  2 

53.    Die  Spheivoide. 

Syn,  Tetraederähnliche  Gestalten  von  gleichen  und  Shnliehen  gleich» 
schenkilgen  Dreiecken  begrenzt,  Mohs.  Tetragonale  Sphenoe« 
der;  tetragonale  Kellfl&chner,  Brbithaupt.  Tetragonale  Sphe- 
noide,  Navmakk. 

1.  Die  Spbenoide  Fig.  258  und  269  sind  von  vier  gleich- 
schenkligen Dreiecken  begrenzt ,  welche  in  ihrer  einzelnen  Seite 
paarweise  zusammen  schliessen»  Diese  beiden  von  der  oberen  und 
unteren  Seite  senkrecht  gegen  einander  liegend  sind  die  horison- 
lalen  Axenkanten.    Die  vier  Seitenkanten  verbinden  ilire 
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Endpunkte  Im  Zickzack.  Von  Ihren  vier  Ecken  liegen  swel  an 
der  oberen  and  swel  an  der  unteren  Axenkanten« 

2.  Durch  die  Mittelpunkte  der  Axenkanten  geht  eine  hemipy- 
ramldale  Axe.  Der  Eugehorige  Querschnitt  ist  ein  Quadrat^  zu  bei- 
den Seiten  desaelben  erhftlt  man  gleiche,  aber  senkrecht  gegen  einan- 
der liegende  Rechtecke.  Durch  die  Mittelpunkte. der  Seitenkanten 
geben  zwei  hemiprismatische  Axen^  die  auf  einander  und  auf  der 
Hauptaxe  senkrecht  stehen«  Der  zu  denselben  gehörige  Schnitt 
durch  die  Axe  ist  ein  Rhombus  ^  zu  beiden  Seiten  desselben  erhält 
man  parallel ^  doch  verkehrt  liegende. Rhomboiden.  Die  horizon- 
tale Projektion  ist  ein  Quadrat  ^  dem  Querschnitte  umschrieben. 

3«  Die  Berechnung  hängt  unmittelbar  mit  der  Pyramide  zu- 
sammen^  deren  Hälfte    das   Sphenotd  Ist.    Auch   die   Zeichnung 

P  P 

folgt  als  Corollar.    Das  2«eichen  4-  —  und  — -.  ebenfalls« 

2  2 

4.  Selbsiständig  kommen  Sphenoide  am  Kupferkies  Tor,  de- 
ren Winkel  an  den  Axenkanten  =  71®  2(K,  an  den  Seitenkanten 
£=70®  V  sind,  eingewachsen  in  Steinsalz  mit  Anhydrit  zu  Aus- 
nee  in  Steiermark. 

5.  Der  Name,  von  Naumah h  aus  Breithaupt*s  Sphenoeder  ge- 
bildet« bezieht  sich  auf  die  kellfarmige  Gestalt  der  Axenkanten. 

64.      DiX   DlSPHElTB. 

Syn,  PyraraldenäbDlIctie  Oestalten  von  ung ieichseiti|ren  Dreiecken  be- 
grenzt und  von  tetraedrlscher  Hauptform ,  Mohs.  Dltetragonale 
Skaleooeder,  Bsbitraüpt.    Tetragonale  Skaienoeder,  Naomaw. 

1.  Die  Disphene  Hg.  260  und  261  werden  von  acht  un- 
gleiehseitigen  Dreiecken   begrenzt,   die   zu    Doppelpaaren  gegen 


ii% 
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Flg.  260.  Flg.  261.  die  obere  und  untere 

Spitze  der  GetUlt 
^neigt  sind.  Sie  ha- 
ben zwölf  Kanten.  In 
jeder  Spitze  laufen 
zwei  entgegengesetz- 
te schärfere ,  ufid 
zwei  stumpfere 
Axenkanten  zu- 
sammen. Die  schär- 
feren Axenkanten  der  oberen  Spitze  treffen  auf  die  stumpferen 
der  unteren  Spitze  und  umgekehrt.  Vier  Seitenkanten,  wie 
die  am  Sphenoid  im  Zickzack  gelegen ,  verbinden  die  vier  Ecken. 

2.  Durch  die  von  zweierlei  Kanten  gebildeten  Spitzen  geht 
eine  hemipyramidale  Axe.  So  lange  die  Schnitte  nur  die  Axe  tref- 
fen,  sind  sie  Rhomben^  an  der  oberen  und  unteren  Spitze  kreuz- 
weiae  liegend.  Der  Querschnitt  durch  den  Mittelpunkt  ist  ein 
sjmmetriscbes  Achteck^  wie  bei  den  Zirkonoiden,  als  deren  Hälf- 
ten die  Disphene  durch  Vergrosserung  abwechselnder  Flächen» 
paare  erhalten  werden.  Durch  die  Mittelpunkte  der  Seitenkanten 
gehen  hemiprismatische  Axen.  Die  horizontale  Projektion  ist  ein 
Quadrat,  dem  Querschnitt  umschrieben. 

3.  Das  Zeichen  als   Hälfle  eines  Zirkonoides  wird  f6r  die 

Disphene  4*  —  und  «—  — ,  so  wie  auch  die  Zeichnung,  Be- 
rechnung u.  s.  w.  auf  dieselben  Formen  bezogen  wird.  Sie  kom- 
men nur  in  Combinatlon  vor. 

4.  Der  Name,  ebenfalls  von  o'^i/vfuc»  Keil^  abgeleitet^  deu- 
tet das  Vorkommen  eines  doppelten  Keiles  zunächst  jeder  Spitze  an. 


55.      DiB    TlUPBZOBDER. 

Syn.  Pyramidenähnliche  Gestalten  von  trapezoidalen  Flächen,  Mohs. 
Tetragonale  Trapezoeder,  Naumann. 

1.  Die  Trapezoeder  Flg.  262  und  263  sind  von  acht  Trape- 
zoiden  begrenzt»  haben  sechzehn  Kanten  und  zelin  Ecken,  von 
den  Flächen   treffen  vier  in  einer  Spitze«  vier  in  einer  gegen- 
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überstehenden  zasammen.  Die  acht  Axen kanten,  in  welchen 
aie  sich  schneiden,  sind  glich  gross.  Die  acht  Seitenkan- 
ten, zwischen  acht  dreiflSchigen  Ecken  liegend,  sind  abwech- 
selnd unter  sich  langer  und  kQrzer^  und  die  gleichen  entweder 
alle  rechts  hoher  als  links ^  oder  links  hoher  als  rechts,  so  das» 
der  gyroidische  Unterschied  von  rechten  und  linken  Trapezoedern 
entsteht,  die  dennoch  gleiche  Winkel  haben. 

2.  Durch  die  gleichkantigen  vierflächigen' Spitzen  geht  eine 
pyramidale  Axe.  Die  zugehörigen  Schnitte  sind  Quadrate,  so 
lange  sie  nur  die  Axenkanten  treffen.  Der  Querschnitt  ist  ein 
symmetrisches  Acliieck ,  wie  bei  den  Zirkonoiden.  Die  horizon- 
tale Projektion  ist  ein  gyroidisches,  gedrehtes  Ackteck,  In  welches 
man  jedoch  immer  noch  Quadrate  einschreib(*n  kann. 

3.  Die  Trapezoeder  als  rechte  und  linke  Gegenformen  erhal- 
ten die    Zeichen  r —  und  1 •  Sie  werden  In  Bezuff  auf  Zeich- 

2  2  ^  . 

nung  n.  s.  w«  auf  die  Ztrkonoide  bezogen. 

4.  Der  Name  Ist  von  einem  allgemeineren  Gebrauche  hier  auf 
diesen  einzigen  Kffrper  beschränkt 

56.     Die  Orthotype. 
Syn.   Orthotjpe,  MoHS.    Zwei  und  zweigltedrijre Oktaeder ;  Rhomben- 
Oktaeder,  Weiss.     Rhombische  Pyramidoeder  •,   rhombische  Py- 
ramidenflächner,  Brbithavpt.    Rhomben -Oktaeder,    Hausmann 
und  BsRKHARDi.    Rh omblsche  Pyramiden ,  Naumann. 

Zunächst  den  Pyramiden  vergleichbar  sind  die  Orthotype. 
1.  Die  Orthotype  Fig.  264  sind  von  acht  ungleichseitigen  Drei- 
ecken begrenzt.    Sie  habe»  zu  vieren  gleiche  Kanten  und  sechs 
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Pi^.  26rl.  paarweise  gleiche  Ecken.  Vier  glei- 

A  che  Kanten  z  werden  als  Seiten- 

>jf\\^^  iLanten,  zweimal  vier  Kanten  x 

j/^  jj  \     ^f  und  y  als  Axenkanten  hetrach- 

y^  I     \q*       N.         tet  Die  Ecken,  in  welchen  die  lela- 

^ -vT     i    'g'       ^^   teren  eusammen treffen,  werden  als 

\.         \     /  y/^       Spitzen    A,    X   ausgezeichnet ^ 

N.    \  /    y/^  und  sind  von  zwei  schärferen  und 

\V/^  zwei   stumpferen    Axenkanten   ge- 

X  bildet. 

2.  Die  Axe  gebt  durch  die  Spitzen »  steht  senkrecht  auf  den 
Diagonalen  der  Basis  BB^  und  CO  in  Ihrem  Mittelpunkte  M.  Die 
Schnitte  senkrecht  auf  dieselbe ,  der  grösste  derselben  der  Quer- 
schnitt BOB'Cf  sind  Rhomben.  Es  sind  prismatische  Schnitte 
senkrecht  stehend  auf  einer  prismatischen  Axe«-  Aher  auch 
die  Hauptschnitte  ABXB'  und  ACXO  sind  Rhomben ,  und 
die  senkrecht  auf  denselben  stehenden  Diagonalen  der  Basis  CXi* 
und  BB^  prismatische  Axen» 

Jede  von  den  Axen  kann  als  Hauplaxe  betrachtet  werden^ 
doch  wird  sie  sodann  vertikal  gestellt  und  die  beiden  andern  hels- 
sen  nun  Diagonalen  der  Basis  ^  von  weichen  die  eine  länger  als 
die  andere  ist.  Sieheisst  die  grosse^ lange  oder  Makrodiago* 
nale^  dieandere die  kleine,  kurze  oder  Braohydiagonale« 
3*  Das  krystallographische  Zeichen  eines  Orthotypes  im  All- 
gemeinen  ist  O. 

Bey  den  Orthotypen  wird  in  den  Rechnungen  die  Axe  a  =a  1 
angenommen.  Im  Allgemeinen  nennen  wir  die  Axe  AX=:ay  die 
Blakrodiagonale  BB\=ibi  die  Brachydiagonale  CO:=c.  Die 
scharfe  Axenkante  AB  =  p,  die  stumpfe  Axenkante  AC  =  x, 
die  Seitenkante  CB^  =  z. 

Wir  finden  dann  folgende  Formeln: 

co.;r  =  «'c«-(a'+c«)^« 

a«4«+(a«+4«)c« 
6«c«+(*«+tf«)a* 
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cofljr  =  — (l-f-cMjr-f*co8sX 

cosjr  =5  — (l+cosx-J-cos«) 

C08X  =  -^(i  +  cosx-J-coÄjr) 
Um  die   Axe  anii  den  Winkeln  so  finden,   sey  coay  =  a» 
cos  jr  :=  ß  9  cos  2  =  y.  Die  Axe  und  die  beiden  Diagonalen  Ter- 
lialten  sich  dann 

ä: i : c  =  l/[(l+«)(l+p)] : ^^[(l+«)(l+y)] :  /f(l+ß)(l+y)] 

4.  Die  Zeichnung  eines  Ortholjpes  isl  leichl  ausgeführt^ 
wenn  die  des  Oktaeders  oder  der  Pyramide  zu  Grande  liegt ^  man 
hat  nnr  die  bekannten  Axenverhaltnlsse  aufsntragen  und  dann  vol- 
lends die  Kanten  zu  zeichnen. 

5.  Ffir  sich  ist  das  Orthotyp  wohl  eine  seltene  Gesult  zu 
nennen.  Wir  kennen  sie  am  Anglesin,  Beudan  t  (Bleivitriol)  von 
Pila  bei  Königsberg  in  Ungarn  mit  folgenden  Winkeln;  128*>  58^ 
89^  59',  111'  48'  (azbic  =  1:^1.6935:1/^0.6286).  Auch 
am  Schwefel  von  Cunil  In  Spanien ,  mit  Winkeln  von  106°  38', 
84<»  58',   143'  17'  Ca:b.e  =  1 : k'CL2776 : I/O.  1824). 

Der  MoHsische  Name  Orlhotyp  erinnert  daran ,  dass  unter 
den  Formen  von  geringerer  Symmetrie,  bei  welchen  eine  der 
vorkommenden  Axen,  da  keine  absolute  Axensymmetrie  angetroffen 
wird,  als  Hauptaxe  angenommen  werden  muss»  doch  diese  und  beide 
Diagonalen  der  Basis  rechte  Winkel  mit  einander  einschliessen. 

57.    Dn  Basb,  Prismbv»  DoMBtr,  DiAGoifAi^Eir. 

Syn,  EndflSche,  horizontale  Prismen,  Mohs.     Domen,  DScber,  Ma* 
krodiagonale  und  Brach} diagonale  Flächenpaare,  Breithaupt. 

Senkrecht  auf  eine  jede  in  zwei  Richtungen  unbegrenzte  Flä- 
che kann  eine  prismatische  Axe  angenommen  werden.  Also  auch 
hier  eine  FISche  parallel  der  Base  >  eine  parallel  einem  jeden  der 
Hauptschnitte ,  oder  der  Axe  und  den  Diagonalen.  Sie  heissen 
die  Base  und  die  Diagonalen  oder  Diagonalflächen ^  und 
zwar  die  breiten  und  die  schmalen. 

Rhombische  Prismen ,  deren  Axen  mit  den  Axen  und  Diago- 
nalen der  Orthotype  in  ihrer  Lage  fibereinsttmmen ,  besitzen  auch 
dieselbe   Art  und  Anzahl   derselben  ,  nämlich   drei  senkrecht  auf 
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einander  stehende ,  obwohl  sie  in  einer  Richtong  onl^egrenst  sind« 
Diese  Richtung  kann  übrigens  yertikal  se^n ,  aber  auch  in  zwei 
senkrecht  darauf  und  aufeinander  stehenden  horizontal.  Das  erstens 
sind  die  P  r  i  s  m  e  n^  das  andere  die  Domen,  nach  B&bithau^  und 
NAUiflAirir»  oder  horizontalen  Prismen.  Ein  Douia  stimmt  im 
Querschnitt  mit  den  scharfen  Axenkanten,  eines  mit  den  stumpfen. 
Jenes  ist  das  seh  male ,  dieses  das  breite  Doma. 

Sie  erhalten  nach  der  Analogie  der.  prosodischen  Sylbenbe- 
zeichnung  die  krjstallographischen  Ausdrucke  D  und  D. 

Für  die  Berechnung  der  Prismenwinkel  dient   die  allgemeine 

Formel    cos«  =    •        —  .  wobei  a  und  b  die  Diagonalen  und  « 

der  der  Diagonale  a  anliegende  Winkel  ist. 

Das  Vorkommen  dieser  Formen  in  der  Natur,  offenbar  nur 
in  Combinationen  möglich ,  wird  später  in  dem  Abschnitte  von  den 
Combinationen  erörtert  werden.  Dies  gilt  auch  von  den  noch 
übrigen  weniger  symmetrischen,  so  wie  an  ihrem  Ort  von  den 
Zeichnungen,  welche  sich  leichl  auf  die  schon  gegebenen  Regeln 
zurückfuhren  lassen,  und  insbesondere  die  Wiukelrechnungea, 
welche  um  desto  weniger  besondere  Formeln  zulassen,  je  mehr 
sich  die  Gestalten  selbst  von  der  Symmetrie  entfernen.  Sie  fal- 
len dann  gänzlich  den  gewöhnlichen  Formeln  der  ebenen  und 
sphärischen  Trigonometrie  anheim.  Die  ganz  allgemeinen  ahaly* 
tisch  krystallographischen  Formeln,  werden,  wenn  auch  höchst 
symmetrisch  und  an  sich  eines  genauen  Studiums  werth,  doch  bei 
der  Anwendung  auf  die  Natur  länger,  als  der  direkte  Gebrauch 
jener  Behelfe  es  wfinschenswerth  erscheinen  lässt. 

68.    Die  Tartaroide. 
Syn.  Tetraedrische  Gestalten  von  ähnlichen  und  gleichen  ungleichsei- 
tigen Dreiecken  begrenzt,  Mona.     Rhombische    Sphenoeder, 
Brbithavpt  und  Bbamhabdi,    Rhombische  Sphenoide,  Naumamn. 
Fig.  265.  Fig.  «66.  j^   ^^^  ^^^^ 

taroide  Fig.  266 
und  266  sind  von 
vier  ungleichsei- 
tigen Dreiecken 
begrenzt.  Sie  ha- 
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ben  drei  Paare  gleicher ,  einander  nicht  paralleler  Kanten  und  vier 
paarweise  gleiche  Ecken. 

2.  Sie  haben  drei  auf  einander  senkrechte  hemiprismatisefae 
Axen  ,  welche  durch  die  Mittelpunkte  der  gegenfiber  stehenden 
Kanten  gehen.  Die  Schnitte  senkrecht  auf  dieselben  sind  Bhom- 
boide,  die,  welche  gleich  weit  von  der  Axe  stehen,  sich  schief 
kreuzend  9  so  dass  die  prismatisdie  Rhombensymmetrie  darava 
entsteht« 

3.  Die  krystallographiscben    Zeichen    der    Tartaroide   sind 

+  ^^  analog  den  Zeichen  der  Sphenoide  und  Tetraeder.  Die  Win- 

kel  derselben  sind  die  Supplemente  der  Orthotyp- Kanten  winkele 
deren  Hälften  sie  sind.  Zwei  Tartaroide  erganzen  sich  zur  Sym- 
metrie eines  Orthotyp^s. 

4.  In  der  IKatur  finden  sich  Formen  dieser  Art  in  Combioa- 
tion  am  Zinkvitriol  und  Bittersalz ,  am  Manganit  und  IVadeleisen- 
erz.  Selbststandig  erscheinen  sie  am  Weinstein,  Tartarus »  da- 
her der  Name. 

59.    Die  Augitoide« 
Syn.  Hemiorthot^'pe,  Mohs.    Monoklinoedrische  Pyramiden,  BlAVMAim. 

1.  Die  Augitoide  Flg.  267  sind 
von  acht  ungleichseitigen  Dreiecken 
begrenzt;  die  zu  vieren  gleich  und 
ähnlich,  in  abwechselnden  Flächen- 
paaren versammelt  sind. 

Die  vier  Seitenkanten  2  sind  ein- 
ander gleich.  Die  vier  Axenkanten  x 
ebenfalls 5  in  diesen  Kanten  schneiden 
sich  die  ungleichen  Flachenpaare.  Die 
Mittellinien  der  Flächenpaare,  die 
Axenkanten  y  und  y'  sind  nur  paar- 
weise, die  gegenüber  liegenden,  ein- 
ander gleich. 

Die  Schnitte  durch  die  gleichen  Kanten  x  und  die  durch 
gleiche  Kanten  z  sind  Rhomben,  der  Schnitt  durch  die  ungleichen 
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KulUn  f  und  f'  bt  ein  Rhomboides.  Der  Rhombus  ORCB  irt 
die  Basis  des  Augitoides,  ABA'B'  sein  Hauptschnitt  Die  Bpit- 
sen  At  A'  und  die  Ecken  J?,  B'^  C^  C  sind  nur  gegenüberstehend 
einander  gleich. 

2.  Die  Linie  AA*  ist  die  Axe.  Sie  steht  senkrecht  auf  der 
Linie  CO  ^  schief  auf  der  Linie  BB'.  Auch  diese  Linie  besiui 
die  gleiche  augitische  Symmetrie  y  wie  AA*  oder  wie  eine  jede 
Linie,  die  durch  den  Mittelpunkt  M  in  der  Ebene  des  Hauptschnit- 
tes ABA'B'  gezogen  werden  kann«  Sine  jede  könnte  ihrer  Sym- 
metrie nach  als  augitische  Axe  betrachtet  werden ,  doch  wählt 
man  die  Linie  AA\  Die  Linie  J?J7'y  welche  auf  allen  jenen  Li- 
nien und  also  auf  dem  Hauptschnitte  senkrecht  steht ^  ist  die 
augitische  Queraxe. 

Die  Hauptaxe  AA*  steht  schief  auf  der  Ebene  der  Basis,  in 
der  Richtung  ihrer  Diagonale  BB\  Ein  Perpendikel  AP,  auf 
die  Diagonale  gefallt ,  schllesst  mit  der  Axe  den  Winkel  MAP 
ein»  welcher  die  Abweichung  der  Axe  genannt  wird  und 
ihre  Grösse  misst« 

Die  Projektion  des  Augitoides  auf  einer  Ebene  senkrecht  auf 
die  abweichende  Axe  ist  ein  Rhombus  mit  seinen  Diagonalen,  in 
welchem  also  die  FISchen  alle  gleich  erscheinen« 

3.  Das  krjstallographische  Zeichen  eines  Augitoides  ist  A, 

A 

und   swar  das  des  oberen  oder  diesseitigen  FlSchenpaares  -p~> 

A 

das  des  unteren  oder  jenseitigen  Flftchenpaares « 

2 

Die  Linie  MP  wird  In  den  Rechnungen  =  1  gesetzt.  Es 
sey  im  Allgemeinen  das  Yerhaltniss  der  vier  Linien  AP9  BM,  CM 
und  MP»  oder  Axenslnus,  die  Diagonale ,  die  Queraxe  und  der 
Axeucosinus  =  aibicid,  so  gelten  zur  Berechnung  der  oberen 
und  der  unteren  einzelnen  Axenkanten  y  und  jf^,  der  Axehkante  T 
und  der  Seltenkante  %  folgende  Formeln: 

„„^  _  o«(^»— g«)-c«C*-<0' 
o«(4«+c»)4.<;«(4  — d)« 
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COfl  JT  """^        ^  ■  -        -  .  -  ■         ■  - 

l/[[ö»(*»+c«)  +  (4+d)«c«][a«(*«+r*)i-c«(«-d)]] 
Var  den  Winkel  des  HauptichniUea  Ul : 

fnr  den  Winkel  CAO  des  geneigten  8chni(tes  fei: 

für  den  Winkel  CJO  der  Bui«  isl: 
cosCÄC*  = 


_  J«— c« 


In   dem   HaupUclinitle   bdben   wir   die   bequemen    einfochen 
Formeln : 

tang  ABP  =  *jti 


UngÄMP  = 


a 

4  — d 
a 


UugMAP  =i. 
a 

I^eUterea  ist  der  Winkel  der  Abweichung  der  A-xe. 

Die  letzteren  einfachen  Formeln  sind  praktisch  anwendbar 
nnd  erhalten  doch  die  Evidenz  der  Abmessongen  der  Formen  In 
LInienverh&ltnIssen.  Anstatt  der  Formeln  f&r  die  Cosinusse  der 
Axenkanten  p  und  ^  bedient  man  sich  sweckmftssig  der  di- 
rekten sphSrisch  trigonometrischen  Formeln. 

4.  Die  Flachenpaare ,  welche  die  Angltoide  begrenzen^  wer- 
den nur  theoretisch,  zusammen  als  einfache  Gestalten  betrachtet^ 
da  sie  einander  nicht  lihnlich  sind.  Einzeln  bilden  sie  die  schie- 
fen Ton  Wkiss  sogenannten  augltartigen  Zuschärfongen,  nach 
der  Bpecies  des  Auglts,  an  welcher  sie  ausgezeichnet  wahrgenom- 
men werden.  Von  jener  Benennung  ist  der  Name  Angitoid  gebildet. 
ffoidinger^t  Mineralogie.  10 
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60.    Die  Baae,  Prismer»  Domer  ^  Hemidomer^  Diaooraler. 

1.  Der  Base  des  Aagitoides  parallel  haben  wir  nach  der 
Analogie  der  Orthotype  ein  einzelnes  Flächenpaar ,  welches  schief 
anf  der  Axe  AA'  steht«  Ein  ähnliches  Flächenpaar  ist  parallel  dem 
schiefen  rhombischen  Schnitte  CAOA'  9  oder  der  Axe  und  der 
Queraxe,  dies  ist  die' von  Gustav  Rose  sogenannte  Quer  fläche. 
Die  Base  und  die  Querfläche  schneiden  ein  Paar  gleiche  und  zwei 
einzelne  Kanten.  Die  Längs  fläche  ist  dem  rhomboidischen 
Haffptschnllte  parallel  5  sie  schneidet  zwei  Paare  gleicher  Kanten. 

Der  geneigten  Axe  AA^  parallel  und  in  dem  Rhombus  der 
Base  CBC'B'  das  Augitoid  berührend,  liegen  die  vier  Flächen 
eines  Prisma s«  dessen  Querschnitt  ein  Rhombus  ist.  Für  den 
Winlcel  desselben  bei  y  oder  der  Diagonale  BB'  =  b  gut  die 
Formel : 

Ein  rhombisches  Prisma  berGhrt  das  Augitoid  in  den  Axen- 
kanten  x  9  hat  aber  eine  horizontale  der  Diagonale  BB'  parallele 
Lage.  Dies  ist  d«s  zu  dem  Augitoid  gehörige  Doma,  welchem 
nach  dem  Längenverhältnisse  der  Diagonale  b  und  der  Queraxe  c 
noch  das  passende  prosodischo  Zeichen  aufgesetzt  wird.  Das  Zei- 
chen D  bedeutet»  dass  c  kleiner  ist  als  A.  Das  Zeichen  D  dage- 
gen y  dass  c  grosser  ist  als  i.    Es  ist  steu  ein  Längsdoma. 

Die  Formel  für  den  Endkantenwinkel  des  zu  A  gehörigen 
Domas  ist  ausgedrfickt  durch: 


cosy  = 


In  den  beiden  Kauten  y  und  ^  berührt  ein  ungleiches  und 
ungleich  geneigtes  Flächenpaar  das  Augitoid.  Die  zwei  Flächen 
nehmen  die  einem  Doma  analoge  Stellung  ein ,  müssen  aber  ge- 
sondert als  diesseitige  und  jenseitige  oder  obere  und  untere  He- 
ll 
midomen  betrachtet  werden.    Ihre  Zeichen  sind  +  — ,  und  zwar 

""2 

U  fi 

wenn  c  kleiner   als  Ä,  +— ,  und  i— ,  wenn  c  grosser  ist  als  b. 
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Ihre  Wiokel  berechnen  sich  ans  den  oben  f&r  den  Haaplachnilt 
des  Augitoide«  gegebenen  Auadrucken.  Sie  aind  stets  Qaerhe- 
midomen. 

61.     DiB  Anorthoidb. 
Sjii,  Hemisnortbot^'pe  und  Anortholype,  Mona. 

1.  Die  Anorthoide  Fig.  268 
sind  von  acht  ungleichseitigen  Drei- 
ecken begrenzt  9  von  denen  nur  die 
parallelen  paarweise  einander  gleich 
und  ähnlich  sind.  Sie  haben  zwölf 
Kanten,  von  sechserlei  Grössen, 
Indem  nur  die  entgegengesetzten 
einander  gleich  sind.  Auch  die 
sechs  vlerflScbigen  Ecken  sind  nn- 
glelchkantlg  und  nur  die  gegen- 
über stehenden  einander  gleich. 

Die  Schnitte  durch  vier  In 
einer  Ebene  liegende  Kanten  sind 
sammllich  Rbomboiden,  einer  davon  gilt  als  Basis,  die  andern 
beiden  als  geneigte  und  Hauptschnitte.  Auch  Spitze  und 
Ecken  werden  nach  der  Analogie  der  Augitoide  und  Orthotype 
bestimmt 

-  2.  Die  anorthlsche  Hauptaxe  ^^' steht  schief  auf  der 
Basis  und  ihren  beiden  Diagonalen,  die  anorthlsche  Quer- 
9Lxe  CC^  schief  auf  dem  Hauptschnitte  ABA'B^  Die  anorthl- 
sche L&ngsaxe  BB'  schief  auf  dem  HaupUchuitt  ACA'O  in 
ihrem  Mittelpunkte.  Auch  als  Flächendiagonalen  schneiden  sich 
die  Axen  unter  schiefen  Winkeln.  Die  Abweichung  oder  die 
Neigung  der  Hauptaxe  wird  %vie  bei  dem  Augitoide  durch  das 
Verhältniss  von  MP  zu  AP  bestimmt,  die  Neigung  der  Queraxe  c 
durch  das  Verbaltniss  von  MQ  zu  QC y  die  Neigung  der  Läng<i- 
axe  b  durch  das  VerhSltniss  von  MR  zu  BR. 

Die  Projektion  eines  Anorthoides  auf  einer  Ebene ,  die  senk- 
recht auf  der  Hauptaxe  steht  9  Ist  ein  Rhomboides  mit  seinen  Dia- 
gonalen ,  welche  die  Projektion  der  Axenkanteu  vorstellen. 

10  ♦ 
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3.  Das  krystallogniphische  Zeichen  des  Anorthoidet  ist  A, 
und   Bwar  für   die    obere   rechte   und  linke    und  fCr    die    untere 

rechte    und    linke    Fläche    derselben     einzeln    angedeutet   -)*^— 5 
+  1-5  -rA;   -li.. 

Man  kann  Formeln  für  die  Winkel  der  Kanten  entwickeln^ 
indem  man  statt  den  Axen  b,  c  und  des  Axensinus  und  Cosinus 
a  und  d,  auch  fGr  b  und  r,  die  Linien  BR  =  b  und  MR  =  e, 
und  die  Linie  CQ  =■  c  und  MQ  =  /"zum  Grunde  legt.  Wir  ver- 
folgen sie  nicht  weiter  und  wenden  nur  allgemeine  Formeln  der 
sphärischen  Trigonometrie  für  die  Berechnung  an.  Die  Verzeich- 
nung der  AxenverhSItnisse  in  Fig.  268  bleibt  nichtsdestoweniger 
sehr  anschaulich^  indem  sie  die  Analogie  zu  den  symmetrischen 
Formen  aufrecht  erliSlt.  VorzGglich  aber  lassen  sich  diese  in  Pro* 
jektionen  erkennen.  Die  Projektion  in  einer  jeden  ^  senkrecht  auf 
eine  der  geneigten  Axen  des  Anorthoides  gelegten  Ebene  ist  ein 
Rhomboides. 

4.  Die  vier  Yerschiedenen  einzelnen  Flächen^  welche  an  je- 
der Ecke  der  Auorthoide  zusammentreffen ,  stellen  nur  theoretisch 
eine  einfache  Gestalt  vor.  Der  Name  derselben  ist  wohl  hinlüng- 
lich  durch  den  Mangel  an  rechten  Winkeln  in  den  Neigungen  der 
Hanptschnitte  gegen  einander  und  der  in  denselben  liegenden  Axen 
begründet 

Wir  begreifen  fibrigens  unter  den  Anorthoiden  auch  das  He- 
mianorthotyp  von'  Mohs,  welches  insbesondere  auch  Mit- 
SCHBRI.ICH  als  Grundlage  eines  eigenen  Systemes  aufstellt.  Bei 
dieser  Form  Ist  die  Linie  MR  =  0,  also  CBC'B'  ein  Ehombus, 
in  welchem  BB^  senkrecht  auf  CO  steht.  Nichtsdestoweniger  ist 
die  Kante  z  verschieden  von  s',  x  von  x^  y  y  von  y^^  auch  sind 
alle  vier  Fl&chen  an  jeder  Ecke  vorschieden ,  daher  in  der  Symme- 
trie der  Form  selbst  kein  Unterschied. 

62.    DiB  Base 9  Diagonalen,  Hrmiprismbn,  Hsmidombit. 

1.  Der  Base  der  Anorthoide  parallel,  steht  eine  Fliehe 
schief  auf  ihrer  Axe  AA^.  Ein  fthnliches  Filichenpaar  ist  parallel 
dein    rhoniboidischen     8chniUe    CBC'B*  ^   oder    der  '«northischen 
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Uanpt-  and  Quem«;  dieaa  ist  die  Querfllche^  di«  Ling«- 
flSche  i«t  parailW  dem  Schnilte  ABA^B\  oder  der  anorihlseben 
Haupt-  und  Lftngsaxe. 

2.  Der  geneigten  Axe  parallel  und  in  den  Seitenkanten  die 
Anorthoide  berührend ,  liegen  zwei  ungleichartige  FiSchen  ^  die 
den  Priamenfläclien  an  den  Auglloiden  analog  sind.  Man  kann  sie 
nur  als  rechte  und  linke  He  m  i  p  r  i  s  m  e  n  lietrachten. 

In  den  Axenkanten  der  Anorthoide  Hegen  blos  Hemidonien, 
da  sie  sftmintlich  ungleich  sind ,  gar  keine  Dornen.  Zur  Bezeich- 
nung nehmen  wir  an  y  dass  h  grösser  sei  als  r.    Wir  haben  dann 

H  U 

für  die  swei  Quer heniidomen  +^  und  -^_«    wlbrend  die 

H  jf 

swei  LS ngshem ido Dien  durch  r—  und  l~  bezeichnet  werden. 

2  2 

Ist  &  kleiner  als  c»  so  stellen  sich  die  prosodiscben  Beziehungen 
entgegengesetzt  heraus. 


iV.     DIE    ABLEITUNG. 

63.    Gruicdgestalt. 

Die  sämmtlichen  im  Vorhergehenden  betrachteten  Formen 
sind  als  einzelne  Daten  untersucht  worden.  Sie  erschöpfen  die 
Mannigfaltigkeit  der  Natur  ^  doch  f&hren  sie  der  grossen  Ueber- 
einstimmung  einiger  mit  einander ,  und  der  Verschiedenheit  gegen 
die  andern  ungeachtet^  nicht  den  Begriff  von  Vollständigkeit  mit  sich. 
Durch  die  Ableitung  wird  ein  solcher  Begriff  erzeugt.  Will- 
rend  wir  die  Formen  In  Hinsicht  der  gleichen  Art  und  Anzahl  der 
Axen  dort  zusammengestellt  finden ,  muss  es  eine  Methode  geben 
zu  entdecken,    dass  die   Existenz  anderer  gar  nicht  möglich  ist. 

Die  Ableitung  geschieht  durch  gewisse  geometrische  Kon- 
struktionen, angewendet  auf  die  möglichst  einfachen,  der  im  Vor- 
hergehenden erläuterten  Gestalten.  Die  letzteren  werden  der  Ab- 
leitung zu  Grunde  gelegt  und  heissen  daher  in  der  MoHsischen 
Methode  Grundgestalten.    Sie  sind: 

1.  das  Hexaeder, 

2.  das  Rhomboeder, 


15« 


Die  Abliituno. 
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3.  die  Pyramide  y 

4.  das  Ortholyp, 

5.  das  Augitoid, 

6.  das  Anortiioid. 

64.     Ableitung  der  vi£laxioe5  Gestalten. 

1.  Im  AllgemeiDeii  lüast  sich  eine  Form  aus  der  andern  nur 
auf  Evireierlei  Art  konslruiren,  namlicli  entweder  dorcli  berüh- 
rende Ebenen,  welche  in  bestimmten  Richtungen  ausserhalb 
des  Körpers  gelegt  werden,  und  ihn  dann  in  einer  Kante  oder 
Ecl^e  berühren 5  oder  duroh  Schnitte,  welche  ebenfalls  in  be- 
stimmten Richtungen  durch  den  Korper  hindurch  gehen.  Die  erste 
von  diesen  Methoden  ist  die  anschaulichere,  indem  die  Grundgestalt 
stets  Eur  Vergleichung  in  der  abgeleiteten  Gestalt  eingeschricbeo 
übrig  bleibt.     Wir  wenden   sie   zuerst  auf  das  Hexaeder  an. 

2*  Das  Hexaeder  ist  eine  vielaxige  Gestalt.  Die  Symmetrie 
erfordert^  dass  eine  Veränderung,  die  man  an  einer  Ecke,  an 
einer  Kante,  an  einer  Fläche  vornimmt,  gleichmBssig  auch  die 
übrigen  gleichartigen  Elemente  desselben  treffe. 

3.  Da  Hexaeder  wird  also  in  eine  feste  Stellung  gebracht, 
und  man  untersucht  die  Resultate^  welche  entstehen,  wenn  man 
alle  möglichen  Lagen  einer  beweglichen  Ebene  eintreten  l&sst, 
welche  das  Hexaeder  in  einer  seiner  Ecken  berührt. 

Man  stelle  die  Ecke  eu  oberst. 
Die  Stellung  des  Hexaeders  ist  also  die 
aufrechte  auf  einer  rhomboedrischen 
Axe3  der  Punkt  A  Fig.  269  ist  der 
obere,  der  Punkt  X  der  untere  End- 
punkt dieser  Axe.  Man  lege  die  drei 
Ebenen  VV,  QR  und  AY>  durch  diese 
Axe  in  solche  Lage ,  dass  sie  die  Ver- 
längerungen der  Hauptschnitte  des  He- 
xaeders vorstellen.  Der  Theil  QSS^P 
heisse  der  Kantenschnitt^  der 
Theil  KSS'M  der  FUc  h  e nsc h  n  i  1 1. 
Drei  solche  Kante  nach  nille  wechseln 
mit  drei  Fläehensehnitten  ab.  Zwischen 


Fig.  269. 
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jeileD  rwef  uiigleicharU|[^en  iat  ein  Seebstheil  des  Hexaeders 
wie  ACBX  enthallen.  Die  drei  in  der  Spitze  A  sosammenlan* 
fenden  FlSchen  werden  solcherfesUll  in  sechs  anlji^elöst ,  nnd 
man  muss  für  einen  jeden  solchen  Theil  die  Lage  einer  ent- 
sprechenden Flache  nntersachen »  die  begreiflich  zwischen  ACB 
and  der  auf  die  Axe^A^senlcrechten^iSiV  wechseln  wird.  Andere 
Lagen »  hoher  als  dnrch  die  Ponlcle  Q  und  N  liegend »  können  für 
das  Segment  QSN  anberiicksichUgt  bleiben,  weil  sie  schon  durch 
ihre  Lage  in  einem  andern  Segmente  vorkommen  müssen.  Lagen, 
welche  bo  angenommen  werden  können,  das»  sie  die  Fliehen  des 
Hexaeders  selbst  schneiden ,  werden  aber  auf  eine  andere  als  die 
sa  oberst  stehende  Bcke  Qbertragen. 

Nun  sind  die  Lagen  der  sechs  symmetrisch  gegen  einander  lie- 
genden Flachen ,  in  welchen  wir  die  bewegliche  Bbene  betrach- 
ten mössen,  folgende. 

1.   Senkrecht  auf  beiden  Schnitten, 

Die  sechs  Flächen  fallen  in  eine  Ebene^  welche  auf  der  rhom- 
boedrischen  Axe  senkrecht  steht  und  also,  von  den  acht  Bndpunk- 
ten genommen,  auf  das  Oktaeder  führt. 

2«  Senkrecht  auf  dem  Flächenscbnilte,  geneigt  gegen  den 
Kantenschnitt  und  die  Axe. 

Wir  treffen  einen  fest  bestimmten  Ort  erst ,  wenn  die  be- 
weglichen Flächen  zu  zwei  in  einer  Ebene  und  mit  einer  Hexae- 
derfläche zusammenfallen.  Das  Produkt  ist  das  Hexaeder  selbst. 
Zwischen  diesen  beiden  Knoten  oder  Grenzpunkten  y  dem  Hexae- 
der und  Oktaeder  entspricht 

3.  die  Lage  senkrecht  auf  dem  Fiächenschnitt  geneigt  gegen 
die  Axe  und  nicht  in  der  Fläche  des  Hexaeders  einem  Leu- 
zitoid« 

4.  Senkrecht  auf  dem  Kantenschnitte,  geneigt  gegen  den 
Fiächenschnitt  und  die  Axe. 

Bin  fester  Punkt  wird  erreicht,  wenn  zwei  benachbarte  Flä- 
chen in  einer  Ebene  zusammenfallen,  welche  die  Kante  des  He- 
xaeders berfihrt.  Diess  ist  aber  die  Lage  der  Flächen  des  Gra- 
natoides. 

5.  Senkrecht  auf  dem  Kanlenschnitt,  schief  auf  der  Axe, 
nicht  in  der  Kante  des  Hexaeders. 
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Zwischen  den  FISchen  des  OkUedtfrs  und  d«8  OrmnatoidM 
als  Gr«nK«ii  liegen  F19cheD  eines  Galenoides. 

6.  Hehief  aaf  beiden  ScliniUen »  doch  in  der  Kante  des  He* 
xaeders,  bewegen  sich  die  Fl&c!  en  dentlich  Kwiacheu  den  Grais- 
lagen  der  Granatoid-  nnd  der  Hexaeder- Flächen,  gehören  ais« 
unsweifelhafi  einem  Fluoroide  an.  Je  zwei  Fliehen  von  bi> 
nachbarlen  Ecisen  fallen  sasanimen  in  eine  Bbene. 

7.  Schief  aaf  beiden  Schnilten  y  nicht  in  der  Kante  des  He- 
xaeders,  foiien  keine  zwei  der  achtnndviertig  Flächen  in  eine 
Bbene;  die  Flftchensahl  bleibt  daher  voll  und  der  Körper  bl  ein 
Adamantoid. 

Da  an  jeder  Ecke  dasselbe  Verfahren  beobachtet  werden 
mnss,  so  müssen  auch  alle  diese  Körper  in  Art  ond  Zahl  der 
Axen  mit  dem  Hexaeder  ihrer  Grundgestalt  übereinstimmen. 

Der  Ihbrgrifr  der  abgeleiteten  Formen  ist  vollständig  and 
einerlei  mit  den  oben  einzeln  betrachteten.  Diese  Art  der  Ablei- 
tong  gibt  die  Abmessungen  nicht  anmittelbar.  £s  ist  nothwendig 
dabei  andere  Bestimmungen  als  Daten  aufzusuchen.  Bei  den 
Formen  von  beständigen  Abmessungen  sind  sie  für  sich  klar;  die 
ihrigen  werden  durch  die  allgemeine  Methode  der  Bntwickelung 
aus  ihren  Combinationen  erhalten. 

65.      GSSTALTKR    MIT    KIKER   RHOMBOEDRISGHEH    HaVPTAXB. 

Analog  dem  Hexaeder  in  seiner  rhomboedrlschen  Stellung 
wird  das  B  h o  m  b  o e d  er  im  Allgemeinen  der  Ableltang  als  Grund- 
gestalt dienen  können.  Es  besitzt  nur  eine  rhomboedrbche  Axe» 
In  Bezug  auf  diese  vollkommene  oder  absolute  Axensynimetrie» 
und  man  verlaugt  daher ^  dass,  was  an  einem  Ende  der  Axe  vor- 
geht, auch  an  dem  entgegengesetzten  stattfinde. 

Das  Vorkommen  der  einzelnen  Hauptaxe  macht  es  vortheil* 
hafi,  andere  Methoden  der  Ableitung  zu  versuchen»  als  die  bei 
den  vielaxigen  Formen  angewendeten^  welche  nur  die  Art,  nicht 
aber  die  Abmessungen  dieser  Formen  geben. 

Der  Art  nach  sind  die  pantoedrischen  Fonnen  mit  einer 
rhomboedrlschen  Hauptaxe  folgende: 

1.  die  Rhomboeder, 

2.  die  Quarzoide, 
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3.  die  BkideiMeder, 

4.  die  BerjUoide, 

6.  die  Baee,  eeclu-  «ad  swdifiieiCige  Prienen. 

Man  erhill  aber  diese  GeaUlten,  mit  Ananabme  der  Beryl- 
loide,  wenn  man  die  vielaxigen  Formen  anter  der  Hypothese  einer 
einzigen  rhomboed rischeu  Hanptaxe  nach  der  entstehenden  Fli- 
chensynimetrie  in  einfache  Formen  serlegt 

66«    Ablbitvito  dbr  Bhombokobk.    Havptmihb. 

Man  stelle  das  Rhomboeder  als  Grundgestalt  aufrecht ,  lege 
In  die  Axenkanten  au  beiden  Seiten  gleich  geneigte  ber&hrende 
Ebenen  und  vergrossere  sie,  bis  sie  den  Raum  um  und  um  be- 
grenzen. Die  abgeleitete  Form  ist  ebenfalls  ein  Rhomboeder,  des- 
w^n  Axe  bei  gleicher  horizontaler  Projektion  halb  so  gross  ist, 
als  die  Axe  der  GrundgestalU 

Die  Grnndgestalt  hat  drei  gleich  gegen  die  Axe  geneigte 
Axenkanten,  die  abgeleitete  Gestalt  hat  daher  drei  unter  demsel- 
ben Winkel  gegen  die  Axe  geneigte  Fliehen,  die  sich  daher  fiber 
den  Fliehen  jener  in  drei  ebenlhlls  gegen  die  Axe  gleich  geneig- 
ten Kanten  schneiden  müssen,  die 
aber  mit  derselben  einen  grosseren 
Winkel  einschUesscn.  In  Flg.  270 
stellt  AC  eine  Axenkante  des  spitzen 
Rhomboeders  ACXB  vor,  AB'  die 
geneigte  Diagonale  der  Fläche  eines 
Rhomboeders  AB'XO ,  welche  die- 
selbe Lage  gegen  die  Axe  AX  be- 
sitzt. Den  Durchschnitt  der  FlXchen 
des  abgeleiteten  Rhomboeders  stellen 
die  Linien  AO  und  XB'  vor. 

Das  abgeleitete  Rhomboeder  Ist  flacher  als  die  Grundge- 
stalt, weil  bei  gleicher  Axe  die  Ausdehnung  senkrecht  auf  die- 
selbe grosser  ist. 

Die  Stellung  desselben  ist  die  verwendete,  well  Diago- 
nalen mit  Kanten  und  Kanten  mit  Diagonalen  an  derselben  Seite 
der  Axe  im  Hauptochnitte  liegen. 
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Um  das  Verhältnis«  der  Linien  sa  finden  y  Mgi  aun  der  Be- 
trachtung der  Fi^.  270,  weil  die  Schnitte  durch  die  EclLen  der 
Rhomboeder  die  Axen  deraelben  in  drei  gH^lche  Theile  tbeüen, 
alBo  AQ  =  2APy  das«  BQ"  =  2CP  ial,  da«  heissl:  die  Seite  der 
horizontalen  Projektion  des  abgeleiteten  Rhomboeders  doppelt  so 
gross  9  als  die  Seite  der  horizontalen  Projektion  der  Grandgestalt 

Man  nehme  aber  diese  Seiten  gleich  oder  yerzeichne  die 
Axenkante  A'B  im  Haaptschnitte  über  der  Seite  der  horizontalen 
Projektion  QB^  des  zum  Grunde  gelegten  Rhomboeders  ACXB. 
Da  QX=  IPX,  so  ist  auch  A'X  =  iAX,  oder  bei  gleicher 
horizontaler  Projektion  die  Axe  des  abgeleiteten  Rhomboeders  halb 
so  gro8S  als  die  Axe  des  Grondrhomboeders. 

Für  die  Bezeichnung  Wahlen  wir  die  Axenverhaltnisse  der 
beiden  Formen.  Die  Grundgestalt  wird  durch  R  ausgedruckt,  die 
abgeleitete  Gestalt  durch  iR%  welches  durch  den  Coefficienten  i 
die  halb  so  grosse  Axe,  durch  den  Strich  '  die  verwendete  Stel- 
lung andeutet 

Es  niusa  aber  auch  möglich  seyn,  das  Rhomboeder  R,  wel- 
ches hier  das  schärfere  ist,  von  einem  noch  schärferen  abzulei- 
ten, welches  die  Grundgestalt  dieses  letzteren  vorstellen  kann, 
indem  das  obige  Verfahren  ganz  allgemein  gewesen  ist.  Die  Axe 
dieses  Rhomboeders  in  dem  Verhältnisse  von  1:  \  wird  also  dop- 
pelt so  gross  seyn,  als  die  des  Rhomboeders  R,  seine  Stellung  aber 
ebenfalls  die  verwendete,  also  sein  krystaUograph  lach  es  Zeichen  2R'. 

Die  drei  Zeichen  JR^,  R,  2R'  stellen  drei  Rhomboeder  vor, 
deren  Axen  in  ihrer  Folge  sich  verhalten ,  wie  1:2:4,  oder  wie 
i :  i  :  1  Oberhaupt  wie  die  Potenzen  der  Zahl  2,  nSmliph 

2       :  2       :  2  :  2    :  2  . 

Dieses  Gesetz  ist  besonders  anschanllch  in  der  graphischen 
Darstellung  Fig.  271  der  aneinander  au«  einer  Spitze  A  verzeich- 
neten Uanptschnitte  von  vier  unmittelbar  in  der  Reihe  aufeinander 
folgenden  Rhomboeder,  nämlich:  R,  2R',  4R,  8R^  oder  |R'  JR 
iR^  R.  Für  die  ersteren  Zeichen  hat  AB  die  geneigte  Diagonale 
von  R  dieselbe  Lage  wie  die  Axenkante  von  2R^,  die  Diagonale 
AB'  von  2R^  die  Lage  der  Axenkanten  von  4R ,  die  Diagonale 
AB''  die  Lage  der  Axenkante  des  Rhomboeders  8R^ 
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Jede  Reihe,  deren  GesetB  be- 
kannt ist,  iLann  nach  demaelben  anbe* 
ritimmt  fort^^eaetst  werden.  Die  Reihe 
der  Rhomboeder  achreitet  nach  2^  oder 
nach  der  Polens  der  Zahl  2  fort,  wel- 
che die  Grundsahl  der  Reihe  ist. 
Die  Reihe  nähert  aich  zwei  Grens- 
punkten,  die  erreicht  werden»  wenn 
11  =  —  QO  oder  =±  '^cc  wird.  Die 
Axe  dea  Rhomboedera ,  welches  dieser 
Grenze  entspricht ,  ist  auf  der  einen 
Seite  unendlich  klein,  auf  der  anderen 
Seite  unendlich  ^roas.  Die  Reihe  der 
Potenzen  ist: 


...2 


n.—«     «— i 


2,   2  . 


.2 


00 


die  Reihe  der  Zeichen  ist: 

0....4R',  iR,  4R',  H,  2R', 
4R,  8R....(xR. 
Das  Rhomboeder  von  unendlich 
kleiner  Axe,  eigentlich  oR,  ist  nichts 
anderes  als  eine  Fluche,  senkrecht  auf 
die  Axe  des  Grundrhomboeders  der 
Reihe,  denn  die  Rhomboeder,  wie  sie 
in  der  Reihe  auf  einander  folgen  ^  ha- 
ben immer  kleinere  und  kleinere  Axen. 
Entsprechend  denselben  werden  die 
Winkel  an  den  Axenkanten  immer  grös- 
ser, bis  sie  endlich  =  180^  sind,  und 
die  drei  zu  einer  Spitze  gehörigen  in 
eine  einzige  Ebene  fallen.  Des  Zei- 
chens o  bedient  man  sich  bequem  als 
Abkürzung  Ton  oR. 

Die  Lage  der  FISchen  eines  Rhomboeders  von  unendlicher 
Axe  tässt  sich  leicht  aus  Fig.  272  entnehmen.  Die  horizontale 
Projektion  ist  bei  allen  Gliedern  der  Reihe,  ihre  Axe  möge  zu  was 
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F\g.  272. 


immer  fSr  «Iner  Uknge  wachsen,  ein« 
and  dieselbe.  Daher  bleibt  auch  der 
Querschnitt  gleich,  welcher  nichts  as- 
deres  ist,  als  das  In  die  liorizootale 
Projektion  eingeschriebene  Sechseck. 
Bd  seyen  nun  CBC  zwei  Seitenkanten 
eines,  C'B^C'  zwei  Seitenkanten  eines 
anderen,  und  zwar  eines  schfirferen 
Hhomboeders.  Sie  schneiden  sich  in 
Ihrem  Querschnitte  in  der  Linie  MNy 
um  welche  herum  sie  sich  gewisseiv 
massen  drehen,  w&hrend  die  Axe  ini- 
nier  schärfer  wird.  Die  Seilenkanten  nähern  sich  Immer  mehr 
dem  Parallelismus  mit  de»  Linien  C"B"y  die  also  zwischen  sich 
sechs  gleich  gegen  einander  geneigte  Flachen,  das  heisst  ein  re- 
gelmässiges sechsseitiges  Prisma  enthalten,  dessen 
Querschnitt  mit  den  Querschnitten  der  Rhomboeder  selbst  Gberein- 
stimmen. 

Wenn  man  aus  dem  Miltelstßck  eines  Rhom- 
boeders,  dem  centralen  Drittel  desselben,  Fig.  273 
durch  senkrecht  auf  die  Axe  stehende  Flächen 
ein  Slilck  KM  herauascheldet,  so  hat  schon  die- 
ses selbst  das  Ansehen  eines  solchen  Prismas. 

Die  Reihe  der  Rhomboeder  Ist  also  auf  einer 
Seite  durch  die  Fläche  senkrecht  auf  die  Axe, 
die  Basis,  auf  der  andern  durch  ein  regel- 
mässiges sechsseitiges  Pri  snia  begrenzt» 
dessen  Querschnitt  gleiche  Lage  mit  den  Quer- 
schnitten der  Rhomboeder  besitzt. 
Die  hier  unmittelbar  aus  der  Grundgeslalt  abgeleitete  Reihe 
der  Rhomboeder  wird  die  Hauptreihe  derselben  genannt. 

Die  Reihe  der  Rhomboeder  wird  in  der  Natur  durch  mehrere 
Spezies  erläutert.  Der  Kalkspatli  zeigt  vier  auf  einanderfolgende 
Glieder  iR'—  134^57',  R  ^  1Ü5°5',  2R'  =  78<»51S  4R  ==  65<»60', 
vollkommen  bestimmt  nach  Abmessungen  und  Stellung;  ferner 
iR^156^2^  und  SR^^Sö^'SS^  weniger  sicher  bestimmbar, 
da  die  Flächen  thells  weniger  vollkommen,  theils  die  Winkel  nicht 
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80  genau  von  andern  nahe  siebenden  Rhomboedern  bh  antenc!iei- 
den  sind.  Auch  die  Grensen  o»  und  odR  «ind  am  Ralks[>ath  hüufi^. 
Vier  Glieder  der  Reihe  kommen  am  Turmalin  und  RothgilUgers 
vor,  drei,  oder  wenigstens  iwei  nebsl  den  Grensen  an  vielen 
Spezies. 

67.     Ableitüito  dkr   Skaleitobder. 

Die  Lage  der  Seiienkanten  der  Rhoniboeder  stimmt  mit  der 
Lage  der  Seitenkanten  der  Skalenoeder  uberein. 

Man  konstruirt  ein  Skalenoeder  aus  einem  gegebenen  Rhom- 
boeder  wie  folgt :  Man  verringere  die  Axe  des  Rbomboeders  AX 
Flg.  274  BU  beiden  Seiten  um  beliebige ,  doch  gleiche  Stucke  AA\ 
undXY^  die  solchergestalt  be- 
stimmten Punkte  verbinde  man 
durch  gerade  Linien  mit  den 
Ecken  des  Rhoniboeders  B  und 
C  und  lege  Fl&chen  in  je  EWei 
benachbarte.  Das  Resultat  ist 
ein  Skalenoeder.  Die  Con- 
struktion  ISsst  sich  auch  so  aus- 
drucken: man  legt  gleich  ge- 
neigte FiSchenpaare  in^die  Sei- 
tenkanten des  Rhomboeders,  und 
verlängert  sie,  bis  sie  sich  in 
gleicher  Entfernung  von  der  SpitBe  des 
Rbomboeders  in  der  verlüngerten  Axe 
dessellien  schneiden. 

Der  Hauptschnitt  des.Skalenoeders 
mit  dem  HaupUchnitte  des  Rbomboeders 
ist  Fig.  275  dargestellt. 

Man  sagt  von  einem  Skalenoeder, 
welches  auf  diese  Weise  aus  einem 
Rhomboeder  abgeleitet  ist,  dass  es  bu 
demselben  gehöre,  und  zwei  aus  dem- 
selben Rhomboeder  durch  verschiedene 
Verl&ngerungen  abgeleitete  heisseu  bu- 
sam  menge  hör  Ige. 
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ZusammeogehSrige  Rhomboeder  and  Skalenoeder  befinden  sieh 
in  paralleler  Stellung.  Bin  HanpUchniU  durch  die  stampfen  Kan- 
ten des  Skalenoedera  trifft  die  geneigte  Diagonale  de«  Rhoinbo^ 
dersy  ein  Hauptschnltt  durch  die  scharfen  Axenkanten,  die  Axen* 
kanten  dieser  Form« 

Man  setzt  bei  gleicher  horizontaler  Projektion  die  Axe  des  Ska- 

lenoeders  ==  m.a;  wobei  a  die  Axe  des  Grundrhomboeders  darstellt. 

Zusammengehörige  Rhomboeder  und  Skalenoeder  werden  durch 

R  und  Sm  bezeichnet,    von  einem  Rhomboeder  nR  erhält  man  ein 

Skalenoeder  nSm. 

Die  in  der  Natur  am  gewöhnlichsten  vorkommende  Ableitungs- 
zahl ist  m  =  3,  am  Kalkspath ,  Rothmanganerz,  Turmalin ,  Eisen- 
glanz, Pyrargyrit.  Aber  auch  die  Zahlen  l^t^l^S^I^^^S; 
7;  9^  11 5  12,  utile  amKalkspath,  |  am  Quarz,  Apatit,  Turma- 
Hn,  I  am  Quarz  und  Apatit,  ^3^  und  f  am  Quarz  nebst  mehreren 
anderen  sind  beobachtet  worden. 

Von  jedem  Rhomboeder  lässt  sich  nach  jedem  Verhaltnisse 
von  m  ein  Skalenoeder  ableiten.  Man  erhält  dadurch  zu  der  Reihe 
der  Rhomboeder  eine  Reihe  von  Skalenoedern ,  von  welchen  die 
aufeinander  folgenden  Glieder  sich  in  verwendeter  Stellung  gegen 
einander  befinden,  und  die  auf  ähnliche  Art  wie  die  Rhomboeder 
an  beiden  Endpunkten  der  Reihe  begrenzt  erscheinen. 
Die  Bezeichnung  der  parallelen  Reihe  ist  folgende : 

o....:JR»      \R,      R,     2R,      4R    ooR 

o....3|Sm,  iSm,   Sm,  2Sm,    4lSm....QoSm. 

Je  flacher  das  Rhomboeder,  desto  flacher 
das  Skalenoeder,  datier  verschwinden  die  Flächen 
von  oSm  in  dem  Zeichen  0.  Je  schärfer  das  Grund- 
rhomboeder  wird,  desto  schärfer  auch  das  Ska- 
lenoeder, aber  die  Axen  heider  werden  zugleich 
unendlich  gross.  Analog  dem  Mittelstöcke  des 
Rhomboeders  In  Flg.  273,  stellt  die  Flg.  276  das 
Mittelstuck  eines  Skalenoeders  vor.  Ein  heraus- 
geschnittenes Stück  AAf  zeigt  schon  das  Anse- 
hen eines  zwolfseitigen  Prismas,  dessen  Kanten  z 
den  Seitenkanten,  die  Kanten  p  den  stumpfen 
Axenkanten  des  Skalenoeders  entsprechen. 
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Für  jedes  m  ist  der  Querschnitt  der  Skslenoeder  derselbe 
wie  gross  auch  immer  die  Axe  des  Rhomboeders  sey. 

Es   sey   Fig.    277    der  HaapUchnitt   der    beiden    GesUlten. 

Der   Querschnitt    durch    SM   Iriflfl    die    stumpfe    Axenkante   de.i 

Skalenoeders  in  F.   Da  in  dem  Querschnitt  Fig.  278  die  Punkte 

FIf.  Ä77. 

K 


Flg.  278. 


G'yG'^  in  der  Mitte  der  Seitenkanten  liegen^  also  ihre  Lage  toU- 
kommen  bestimmt  int,  so  hSngt  die  Richtung  der  Linien  G^F, 
(r''F  lediglich  von  der  Länge  FM  ab.  Um  diese  su  finden^  ha- 
ben wir  in  den  Dreiecken  FSB,  FAM'  Fig.  277  die  Proportion : 
FSxSB=  FMiMA' 


1  — FJ/:^  =  FMi 


ma 


daher    FM=^ 


3m 


6  2'  3m+l 

In  diesem  Ausdrucke  ist  die  Axe  a  verschwunden^  die  Grosse 
der  Winkelverhältnisse  daher  nicht  von  dieser,  sondern  nur  von 
m  abhängig. 

In  dem  Schnitt  durch  die  Ecken  der  Skalenocder  CF'  Fig.  277 
verhält  sich: 

CPiPF'  =  3m  +  l  :3m  — 1, 
wie  diess  aus  den  ähnlichen  Dreiecken  A^PF'  und  A'MF  gefunden 
wird.  Die  Figur  dieses  Schnittes  ist  ein  symmetrisches  Sechseck. 
Die  Grenze  der  Reihe  aller  Sm,  also  ooSm  ist  ein  symme- 
trisches Kwolfseitiges  Prisma,  dessen  Winkel  durch  die  oben  bei 
den  Skalenoedern  gegebenen  Formeln  bestimmt  wird^  wenn  man 
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00  för  a  anbslltotrt.    Die  Kanten,  welche  snr  Aneicht  kommen, 
eind  y  und  z,   fGr  ihre  Winkel  ^It  daher: 

r3m«+6m  — n 3m«  — 1 


cos  |f 


l2(3m*  +  t)J'  i 


2(3m*  +  t)  J'  3m»-i-l 

Für  die  Ableitungsuhlen  i  >  |  >  2  ,  J ,  3,  V>   ^  v"'  ?  ^^ 
reehnet,  findet  man  folgende  Tafel: 


Prteiu« 

way 

COIZ 

r 

z 

0681 

-  s? 

-  ii 

162"»    G'  12" 

137»  63'  48" 

ooSI 

-41 

-  44 

168°  12'  48" 

141»  47'  12" 

acS2 

-  5i 

-  U 

152«  12'  15" 

147»  47'  45" 

ooSi 

-» 

«a 

147»  47'  45" 

152»  12'  15" 

oeS3 

1  1 

—   *  ^ 

141»  47'  12" 

158»  12'  48" 

«SV 

—  ii 

—  1« 

137»  53'  48" 

162»    6'  12" 

ooSS 

-  n 

^  ii 

133»  W  26" 

166»  49'  35" 

«87 

-H 

-H 

129»  25'  48" 

170»  84'  12" 

Nur  wenige  von  dieeen  Prismen  sind  noch  In  der  Natur 
beobachtet  worden,  dergleichen  sind:  ooS|  und  qoS3  am  Apa- 
tit, ooS3  am  Kalkspath  and  am  Turmalin ,  QoS|  am  Quarz  ^ 
QcS5  am  Haphir.  Andere  die  noch  vorkommen ,  sind  nicht  hin« 
länglich  genau  erforscht. 

Die  Winkel  an  den  Kanten  y  Und  z  sind  einander  giinslich 

gleich,  doch  in  umgekehrter  Lage,  bei    ooS}  und  odSV»  ferner 

bei   ooS|   und    ooS3y  endlich  bei   oc82  und    ocSJ  überhaupt  ist: 

^  _     3m'-M 

m  — -— 

3(m'— 1) 

der  Ausdruck    um   eine   dieser    Ahleitungssahlen   aus  der  andern 

SU  finden. 

Bei  den  Berylloiden,  welche  mit  den  Skalenoedern  in  Ihren 

Abmessungen   übereinstimmen ,    werden    die   krystallographischen 

Zeichen  uBm. 


68.     Ablsituro   dek  Nkbknreihen  der  Rhomeoeder. 

Wenn  man  berührende  eu  beiden  Seiten  gleich  geneigte 
Ebenen  in  die  gleichnamigen  Axenkanien  der  Skalenoeder  legt, 
und   sie    sam  ginallchen   Umachluss   vergrdssert,   so   entatehen 
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Bhomboeder,  welche  In  Besng  auf  Ihre  AxenverhSItnliise  bei 
gleicher  horiionUler  Projektion  nicht  jederzeit  mit  den  Glie- 
dern der  Haoptreihe  Gbereinatlmmen «  sondern  dieae  mit  ge- 
wiMen    Coeffizienten    multlplizirt   darstellen. 

In  11^.  279  stellt  A'P  zwei  Drittel 
der  Axe  af  eines,  A^Q  zwei  Drittel  der 
Axe  af*  einea  anderen  Rhomboeders  vor. 
Also  ist: 

3m-l^. 


a" 


'[f-i-]=  , 


a. 


Diese  Coeffizienten  sind  von  dem 
AxenverhSitnisse  der  Skalenoeder  und 
Rhomboeder  abh&ngig.  Wir  beobachten 
sie  unmittelbar  in  der  N»tar  insbeson- 
dere mit  den  Zahlen  3 ,  5  und  selten  7» 
in  dem  Zähler  oder  Nenner.  So  am  Kalkspath  |R^  {R'y  iB', 
iW,  3R^  iR^  SR  5   am  Zinnober  JR,  |R  u.s.w. 

Die  Rhomboed(^r  der  Nebenreihen  kfinnen  untereinander  wie- 
der Reihen  hervorbringen  ^  die  wie  die  der  Hauptreihen  nach  den 
Potenzen  der  Zahl  2  wachsen  und  abnehmen.  Begrenzt  aind  sie 
wie  diese  in  einer  Richtung  durch  die  Flächen  o  senkrecht  auf  die 
Axe,  in  der  anderen  durch  das  re^elm&sslge  sechsseitige  Prisma 
QoRy  dessen  Querschnitte  mit  dem  Querschnitt  der  Rhomboeder 
gleii^he  Lage  besitzt« 

69.     Ableitüvo  der   Quarzoide. 

Aus  einem  jeden  Rhomboeder  ISsst  sich  ein  Quarzoid  auf  fol- 
gende Weise  ableiten : 

Man  lege  Paare  berührender  Ebenen  zu  beiden  Seiten  gleich 
geneigt  in  die  Axenkanten  des  Rhomboeders»  und  zwar  dergestalt» 
dass  sich  die  von  der  oberen  und  von  der  unleren  Spitze  in  einer 
Horizon talebene  schneiden.  Der  Durchschnitt  durch  die  gleichen 
oben  und  unten  gleichgeneigten  Kanten  kann  nur  ein  regelmassi- 
ges Sechseck  seyn. 

ffaidinger^s  Mineralogie.  11 
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Betrachtet  man  den  homonulen  Dorcbachnitt  DC  in  den  Fi- 

goren   280  nnd  281,    von    welchen  Fig.   280  den   HanpUchnltt^ 

Flg.  281  die'Perapelctive  vorstellt ,  an  dem  Orte,  wo  er  durch  die 

Fi«:.  280. 

A 


oberen  Bcken  dea  Rbomboeders  geht ,  ao  wird  ADX'C  der  Haapt- 
achnitt  dea  Quarzoidea  bei  gleicher  horizontaler  Projektion  mit  dem 
Rhoniboeder. 

Die  halbe  Axe  dea  Quarzoidea  AP  iat  gleich  einem  Dritttheil 
der  Axe  dea  Rhoniboedera ,  die  Axe  deaselben  o'  =  |  a«  Man  sagt, 
daaa  daajenige  Quarzoid,  welches  auf  die  hier  erwähnte  Art  aus 
dem  Rhomboeder  conatruirt  wird,  und  deaaen  Axe  a'  gleich  iat 
fa  dea  Rbomboeders,  zu  diesem  gebort,. und  bezeichnet  die 
beiden  Formen  durch  R  und  Q. 

Zu  jedem  Rhoniboeder  gebort  ein  Quarzoid ,  zu  der  Reihe 
der  Rhomboeder  eine  Reihe  von  Quarzoiden ,  die  nach  demaelben 
Geaetze  der  Potenzen  der  Zahl  2  fortacbreitet,  nnd  ahnlich  wie 
jene  begrenzt  ist. 

Parallel  der  Reihe  der  Rhomboeder  eracheint  aie  wie  folgt : 

0 jR,  iR',  R,   2R',   4R....O0R 

o...iQ,  iQ,   Q,  2Q,   4Q....00Q 

Die  Verschiedenheit  der  Stellung,  welche  bei  den  Rhomboe- 
dcrn  wahrgenommen  wird,  die  parallele  und  verwendete 
findet  hier  nicht  atatt,  indem  die  Querachnitle  oder  Basen  alier 
Quarzoide  achon  als  gleichliegende  regelmSssige  Sechsecke  con- 
atruirt worden  aind. 
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Verschwindet  die  Axe  de«  Rhoinboeders  9  ao  fallen  auch  die 
Fl&chen  der  Qaarsoide  in  einer  Bbene  senkrecht  auf  die  Axe,  oder 
in  der  Fläche  o  zosammen.  Wächst  die  Axe,  so  nfihert  sich  der 
Wiiik:el,  den  eine  obere  Fläche  mit  einer  unteren  einschliesst , 
gegen theils  180^f  and  die  Grenze  sflbst  wird  ein  regelmässiges 
sechsseitiges  Prisma ,  dessen  Querschnitt»  wie  der  Qoerschnitt  der 
übrigen  Quarcoide^  die  Lage  der  horizontalen  Projektion  der 
Rhomboeder  besitzt. 

Die  Grenze  der  Reihe  der  Rhomboeder  war  ebenfalls  ein  re- 
gelmässiges sechsseitiges  Prisma,  aber  sein  Querschnitt  Qberein* 
stimmend  mit  dem  Querschnitte  der  Rhomboeder,  daher  die  Seiten 
des  einen  Sechseckes  den  Diagonalen  des  andern,  und  umgekehrt 
parallel  sind.  Die  Stellung  der  beiden  Prismen  ist  daher  gegen 
einander  eine   diagonale. 

Auch  zu  mehreren  Rhomboedern  der  Neben  reihen  fi|;ehorea 
Qoarzoide,  und  diese  bilden  dann  selbst  wieder  Reihen,  die  sich 
in  ihren  Coefficienten  von  den  Quarzoiden  der  Hauptreihe  unter- 
scheiden. Der  Coeffizient  zeigt  ihr  Axenverhältniss  gegeneinander. 

Am  Apatit  erscheinen  Q,  2Q  und  ocQ,  am  Kalkspath  Q,  3Q, 
4Q,  ooQ,  am  Saphyr  2Q,  4Q,  8Q,  |Q,  JQ,  3Q,  6Q,  I2Q,  ooQ, 
am  Quarz  iQ,  Q,  2Q,  4Q,  |Q,  3Q,  JQ,  5Q,  ooQ,  am  Eisenglanz 
Q,  2Q,  6Q,  ocQ  U.S.W. 

Ein  ähnliches  Verhältniss  der  Bezeichnung  dehnt  sich  auf  die  aus 
den  Rhomboedern  der  IVebenreihen  abzultiitendeii  Skalenoeder  aus. 

70.     Gestalten   mit   EiirBB   pyramidalbkt  Hauptaxb. 

Analog  dem  Oktaeder  in  seiner  pyramidalen  Stellung  dient 
die  Pyramide  als  Grundgestalt  zur  Ableitung.  Sie  besitzt  nur  eine 
pyramidale  Hauptaxe  j  in  Bezug  auf  diese  aber  absolute  Axensym- 
metrie,  und  man  verlangt  daher^  dass,  was  an  einem  Ende  der  Axe 
vorgeht,    auch  an  dem  entgegengesetzten  statt  finde. 

Die  bei  den  Rhomboedern  vortheilhaften  Ableitungsmethoden 
finden  auch  hier  ihre  Anwendung.  Die  pantoedrischen  Formen^ 
mit  einer  pyramidalen  Hauptaxe  sind  folgende : 

1.  die  Pyramiden, 

2.  die  Zirkonoide, 

3.  die  Base^  vier-  und  achtseitige  Prismen. 

11* 
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Man  erhftlt  diese  GesUUen  der  Art  nach  darch  die  Zerle- 
gung der  vielaxigf n  Formen ,  unter  der  Hypotheae  einer  einzigen 
pyramidalen  Hauptaxe^  nach  der  eintretenden  Fl&chensymmetrie« 

71.     Ableitung  dbb  Ptramidbn« 

Genau  wie  bei  der  Ableitung  eines  flacheren  Rhoroboedera 
aus  einem  achSrferen  stellt  man  die  Pyramide  aufrecht,  legt  in 
die  Axenkanten  zu  beiden  Seiten  gleich  geneigte  berührende  Ebe- 
nen und  Terlänge.rt  sie,  bis  sie  sich  von  allen  Seilen  untereinan- 
der scheiden.  Die  abgeleitete  Form  ist  gleichfalls  eine  Pyramide, 
deren  Axe  gleich  der  Axe  der  Grundgestalt »  die  Basis  aber  das 
um  die  Basis  jener  beschriebene  Quadrat  ist.  Bei  gleicher  Basis 
verhalten  sich  die  Axen  der  beiden  Pyramiden  =  1 :  t/2. 

Die  Grundgeslall  hat  vier  gegen  die  Axe  gleichgeneigte  Kan- 
ten AB,  AC  Fig.  282  ^  an  der  oberen ,  vier  XB,  XC,  an  der  un- 
teren Spitze  5  die  von  der 
oberen  mit  denen  von  der 
unteren  in  dem  Haupl- 
schnitt  der  Pyramide  gele- 
gen. Die  Flächen,  welche 
man  berührend  in  die  Kan- 
ten legt,  schneiden  sich 
also  in  horizontalen  Kan- 
ten PGy  GFj  welche  gleich- 
geneigt gegen  BC  und  CB'y 
von  allen  vier  Kantenpaa- 
ren das  um  die  Base  umschriebene  Quadrat  bilden  müssen.  Ist 
die  Seite  der  horizontalen  Projektion  der  Grundgestalt  =  1,  so 
ist  die  der  abgeleiteten  flacheren  =  (/2,  bei  gleichen  Axen. 
Setzt  man  aber  die  Seiten  der  horizontalen  Projektion  einander 
gleich,  so  folgt  für  die  Axen  das  umgekehrte  Yerhältniss,  so  dass 
wenn   die  Axe  der   Grnndgestalt  =  1  war,   die  der  abgeleiteten 

flacheren  Pyramide  =   oder  \  ^2  ist. 

Die  Stellung  der  beiden  Gestallen  ist  die  diagonale,  in- 
dem Kanten  mit  Flächen,  Flächen  mit  Kanten  in  eben  demselben 
Hauptschnitte  liegen.     Die  flachere  abgeleitete  Pyramide  steht  in 
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diagonaler  Stellung  gegen  die  Grandgeatalt  Aber  aaf  dteae 
leUlere  aelbat  Usal  sich  da«  gleiche  Verfahren  anwenden,  and 
man  erhftlt  eine  noeh  flachere  Pyramide^  deren  Axe  bei  gleicher 

horizontaler  Projektion  = .  der  vorher  abgeleiteten  flacheren, 

odel*  = =  •  der  Axe  der  Grandgeatalt  ist 

Die  Bezeichnung  berücksichtigt  das  Axenverhältniss  dieser 
Formen«  Die  Grundgestalt  wird  durch  P  bezeichnet»  die  Pyra* 
mide   mit  halber  Axenlftnge   durch    JP.     Die  unmittelbar  ans  P 

abgeleitete  Form  sollte  das  Zeichen  P  erhalten.  Wurzelgros- 
sen tragen  aber  nicht  zur  Anschaulichkeit  bei,  daher  wir  diese 
Pyramide,  als  die  Grundpyramide  begleitend,  und  zu  der- 
selben gehörend,  durch  P'  (P  diagonal)  ausdrücken. 

Die  gleichen   Verhältnisse    finden    bei    immer  flacheren  und 
immer  schärferen    Pyramiden    statt«     Bei   gleichen    horizontalen 
Projektionen  haben  die  Pyramiden  in  einer  Reihe  betrachtet: 
o....  IP',      iP,        P',      P,   2P',  2P,  4P',...ooP'  ooP 

O....       *      ,       4.  p^y      1,     1/2,   2,   2|/"2...00        OD 

1/2""'° . . .  v/2^^  v/2~*  1/2""*  1^2^  1/2*  |/2V2^|/^2'°  1^2^ 

die  daruntergesetzten  Axenverhältnlsse  9  verglichen  mit  der  Reihe 

n 

"2" 
der  Exponenten  der  1/2  oder  2    . 

Die  Pyramiden  losen  sich  gewissermassen  in  zwei  parallele 
Reihen  auf,  die  nach  dem  Gesetze  der  Potenzen  aus  der  Zahl  2, 
nämlich  2°  wachsen,  und  abnehmen,  und  die  in  diagonaler  Stel- 
lung gegeneinander  stehen. 

Die  Grenze  bei  abnehmender  Axe  der  Pyramiden  ist  die  Base 
oP,  indem  die  vier  gegen  den  Bndpunkt  der  Axe  geneigten  Flächen 
dann  Winkel  von  180^  mit  einander  einschliessen ,  oder  in  eine 
Ebene  fallen,  oder  abgekfirzt  o. 

Je  spitziger  die  Pyramide ,  desto  mehr  nähern  sich  die  Sel- 
tenkanten dem  Winkel  von  180°  $    QoP  in  paralleler  Stellung  mit 
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P  ist  ein  quadratisches  Prisma  5  ooP'  ist  ebenfalls  ein  quadrati- 
sches Prisma  aber  in  diagonaler  Stellung,  seine  Flächen  Hegen 
nSmlich  wie  die  Diagonalen  von  QoP,  Mit  den  Pyramiden  nP'  ist 
QoP^  in  paralleler  Stellung,  ooP  aber  gegen  dieselben  in  dia- 
gonaler. 

Die  hier  unmittelbar  aus  der  Grundgestalt  abgeleitete  Reihe 
der  Pyramiden  ist  die  Haup-treihe  dieser  gleichartigen  Ge- 
stalten. 

Mehrere  Spezies  erläutern  die  Reihe  der  Pyramiden  durch 
ihr  Vorkommen  in  der  IVatur.  Vier  auf  einander  folgende  Glie- 
der sind  am  Scheelit)  Idokras,  Kupferkies  bekannt,  drei  am 
Gelbbleierz^  Ziunsteio,  Anatas.  Noch  häufiger  als  mehrere  aufein- 
ander folgende  Glieder  kommen  die  Base  und  die  Grenzen  vor^ 
nämlich  die  beiden  diagonalen  quadratischen  Prismen. 

72.     Ableitung    der   Zirkonoide. 

Die  Analogie  der  Zirkonoide  mit  den  Skalenoedern  in  ihren 
Verhältnissen  zu  den  Pyramiden  und  den  Rhomboedern  ist  unver- 
kennbar. Wir  werden  durch  die  Betrachtung  einer  Figur  wie  283 
naturlich  geleitet,  ähnliche  Gesetze  Fig.  283. 

für  ihre  Ableitung  aufzusuchen. 

Um  die  Verlängerung  der 
AxeJV./i  nach  ^' wie  dort  bewerk- 
stelligen^ und  dadurch  für  den 
Werth  der  Axe  des  Zirkonoides 
ein  m,a  hervorzubringen^  und 
doch  eine  achtflächige  Spitze  als 
Resultat  erhalten  zu  können,  muss 
man  erst  die  gleichschenkligen 
Dreiecke  der  Pyramide  wie  ASS' 
in  Rhomben  verwandeln.  Diess 
geschieht^  indem  man  SD  parallel 
S'A  und  S'l)  parallel  SA  zieht. 
Nun  kann  man  von  den  vier  Punk- 
ten S  und  den  vier  Punkten  1) 
Linien  gegen  die  obere  Spitze  ziehen,  welche  eben  so  viele  Axen- 
kanten  hervorbringen.    Ebenso  viele  werden  auch  gegen  die  untere 
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I  Spitse  geneigt,    in  paralleler  Lage  erhalten.    Bit  mfiiweo  aicb  in 

einer  Horixontalebene^  einer  Base  achneiden. 

Wird  die  Axe  nur  wenig  verlängert »  also  m  klein ,  ao  Ist  die 
der  Fläche  der  Pyramide  entsprechende  Kante  p  der  Pyramide  gros- 
ser als  die  der  Axenkante  entsprechende  Kante  x.  Ein  grosses  m 
gibt  die  Kante  y  kleiner  als  x.  Der  irrationale  Werth  m:=  1  -f*(/'2 
wiirde  ein  gleichkantiges  Resultat  geben  ^  nämlich  y=jr.  Um  Ver- 
wechselungen zu  vermeiden^  wird  m  stets  grosser  als  1-|"1^2 
angenommen. 

Zirkonoide,  welche  nach  verschiedenen  Ableitungszahlerv aus 
einer  Pyramide  entstehen,  heissen  zu  derselben,  und  zusam- 
mengehörige. Sie  befinden  sich  auch  gegen  einander  in  paral- 
leler Stellung,  welche  man  daraus  erkennt,  dass  die  scharfen  Axen- 
kanten  der  Zirkonoide  gleiche  Lagen  gegen  einander  und  gegen 
die  Pyramidenflächen  besitzen. 

Zusammengehörige  Pyramiden  und  Zirkonoide  werden  durch 
P  und  Zm  bezeichnet,  von  einer  Pyramide  nP  erhält  man  ein 
Zirkonoid  nZm.  Die  diagonale  Stellung  der  -Pyramiden  nP' 
zieht  die  gleiclie  Stellung  der  von  denselben  abzuleitenden  nZ^m 
nach  sich. 

Die  in  der  Natur  am  häufigsten  vorkommende  Ableitungszahl 
ist  171  =  3.  Sie  erscheint  am  Scheellt,  am  Idokras,  am  Zirkon^ 
am  Braunitj   f7i  =  5  am  Scheelit,  am  Zinnstein. 

Von  jeder  Pyramide  lässt  sich  nach  jedem  Verhältnisse  von 
m  ein  Zirkonoid  ableiten.  Man  erhält  dadurch  zu  der  Reihe  der 
Pyramiden  für  jedes  m  eine  Reihe  von  Zirkonoiden ,  von  welchen 
die  auf  einanderfolgenden  Glieder  sich  in  diagonaler  Stellung  ge- 
gen einander  befinden,  und  die  auf  ähnliche  Art  wie  die  Pyrami- 
den an  beiden  Endpunkten  der  Reihe  begrenzt  sind. 

Die  Bezeichnung  der  parallelen  Reihen  ist  folgende : 
0....4P',      iP,     P',     P,    2P',     2P,    4P'     ....ooP',     ooP, 

0 IZ'm^  |Zra,  Z'm,  Zm,  2Z'm,  2Zm,  4Z'm  ....  aoZ'm^  ooZm. 

Je  flacher  die  Pyramide ,  desto  flacher  das  Zirkonoid,  daher 
verschwinden  die  Flächen  des  letzteren  in  der  Base  ausgedrückt 
durch  0.  Der  Querschnitt  der  Zirkonoide  hängt  lediglich  von  m 
ab,  jede  Reihe  der  Zirkonoidc  wird  also  durch  ein  Prisma  be« 
grenzt,    welches  mit  den  Gliedern  der  Reihe  gleichen  Querschnitt 
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besitzt  9  folglich  ein  symmetrisch  achtseitiges  ist.     Bs  kommt  aber 
auch  in  beiden  Stellongen,  der  parallelen  und  der  diagonalen  vor. 

FGr  diese  Prismen  erhftit  man  ans  den  $.  60  gegebenen  For> 
mein  durch  Substitution  der  unendlichen  Axe  a  =  oo  folgende 
Ausdrucke: 

2m 


cosy  = 


cosar  =  — 


m-  +  l 

m«  — 1 


m'  +  l 

*  Für  die  Werthe  3,  4  und  5  erhalt  man  die  Winkel  und  Co- 
sinusse wie  folgt: 


Pritfmen 

cos^ 

cosx 

r 

X 

ödZ3 

-i 

4 

—  s 

126»  52'  12" 

143»    7' 48" 

ocZ4 

-tV 

-w 

118«    4'  10" 

151»  65'  60" 

ooZ5 

-A 

I  ■ 

TI 

112«  37'  12" 

157«  22'  48" 

Das  Prisma  qoZ3  kommt  In  beiden  Stellungen  vor  am  Ido- 
kras»  in  einer  Stellung  am  Apophyllit,  Wernerit^  Rutil,  Zinn- 
stein,  Kupferkies 5   ocZS  am  Gelbbleierz,  Zinnstein. 

73.     Ableitukg    deh  Nebbnreihen   der   Pyramiden. 

Wenn  man  berührende,  zu  beiden  Seiten  gleichgeneigte  Ebe- 
nen in  die  gleichnamigen  Axenkanten  der  Zirkonoide  legt,  und 
sie  zum  gänzlichen  Umschlusse  vergrossert,  so  entstehen  Pyrami- 
den ,  welche  in  Bezug  auf  ihre  Axenverhältnisse ,  bei  gleicher  ho- 
rizontaler Projektion  nicht  jederzeit  mit  den  Gliedern  der  Haupt- 
reihe übereinstimmen ,  sondern  diese  mit  gewissen  Coeffizlenten 
multiplizlrt  darstellen. 

In  der  Figur  284  stellt  A'X  die  halbe  Axe,  ^dlla,  einer 

Pyramide  vor,    deren  halbe   Seite  der  Basis  z=zDX=l;   A^JSf, 
-j-a  die  halbe  Axe  einer  andern  Pyramide ,    deren  halbe  Seite  der 


Basis  =NS  =  ;|/2  ist. 
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Die  CoeAsienten  von  a  sind  ^^ff-  ^"i* 

m 1 

im  ersten  Falle  für  ein  nP,      ^    , 


im  zweiten  Falle  fQr  ein   nP,  ---. 

8ie  h&ngen  von  den  Aienverh&lt- 
nlssen  der  Zirkonoide  und  Pyra- 
miden ab.  Wir  leiten  sie  unmit- 
telbar aus  den  Beobachtungen  in 
der  Natur  ab,  und  swar  vor- 
nehmlich mit  den  Werthen  von 
3,  5,  X  und  \.  Die  kryatallogra- 
phischen  Zeichen  der  Pyramiden 
enthalten  ihre  Axenlänge.  Die 
Pyramide  3P  kommt  am  Ido- 
kras,  am  Zirkon,  iP  am  Kupfer- 
kies,  5P  am  Zinnstein  vor^  die  Glieder  von  JP  am  Gelbbleierz, 
Apophyllit,  Idokras,  Kupferkies»  jP  am  Apophyllit,  Anatas 
u.  s.  w.  vor. 

Die  Pyramiden  der  Nebenreihen ,  welche  nach  gleichen  Coef- 
fizienten,  mit  den  Gliedern  der  Hauptreihe  zusammenhSngen ,  bil- 
den unter  sich  ebenfalls  Reihen,  welche  wie  die  Potenzen  der 
l/'2  wachsen  und  abnehmen ,  oder  Reihen  nach  den  Potenzen  von 
2y  von  welchen  jede«  Glied  ein  begleitendes  flacheres  besitzt.  Be- 
grenzt sind  aie  durch  die  Base  o,  und  durch  die  leiden  quadrati- 
schen Prismen  qoP  und  ooP^ 


74.     Ableitung   uicd  Bezeichnuno  oethottper  Gestalten. 

Obwohl  das  Orthotyp  keine  Axe  mit  absoluter  Symmetrie  be- 
sitzt 9  so  kann  es  dennoch  mit  der  symmetrischen  Pyramide  ver- 
glichen werden,  zu  dem  Zwecke,  um  die  Methoden  der  Ablei- 
tung, welche  bei  jenen  angewendet  werden  konnten,  auch  hier 
zur  AufBndung  der  Verh&ltnisse  zu  benOtzen ,  welche  wir  an  den 
mit  demselben  im  Zusammenhang  stehenden  Formen  beobachten. 

Zuerst  stellen  wir  das  Orthotyp  mit  einer  seiner  prismatischen 
Axen  aufrecht ;  sie  wird  als  Hauptaxe  betrachtet.    Man  legt  nun 
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KU  beiden  Seit 'n  gleichg^- 
neigte  Ebenen,  wie  bei 
der  Pyramide  in  die  Axen- 
kanl  n  AB,  AC  ¥\g.  285, 
und  verg^rosserl  sie  bis 
Eum  gänzlichen  UmschloM 
des  Raumes. 

Die  80  resultirende  ist 
nun  freilich  keine  dem  Or- 
thotype  ähnliche  Gestalt , 
denn  sie  ist  nicht  von  acht 
gleichen  und  ähnlichen  Flächen  begrenzt,  sondern  von  einer  ebenso 
grossen  Anzahl,  die  sich  nur  zu  vieren  gl.;ich  und  ähnlich  sind, 
sowie  die  Ableilungsebenon  in  die  vier  scharfen  oder  vier  stumpfen 
Kanten  gelegt  wurden.  Sie  Ist  also  auch  keine  einfache  Gestalt. 
Hier  dient  sie  uns  aber  zuvörderst  als  Mittel,  als  Zwischen- 
gestalt, um  die  Aufgabe  zu  lösen,  ein  anderes  Orthotyp  aus 
dem  gegebenen  zu  construlren.  Sie  nimmt  die  Stelle  der  mit 
nP^  bezeichneten  begleitenden  Pyramide  ein.  Ihre  Basis  ist 
ein  Rechteck. 

Wir  legen  in  die  Axenkanten  derselben  AFy  AG  berührende 
Ebenen,  nicht  gleich,  sondern  dergestalt  geneigt,  dass  die  Durch- 
schnitte von  der  oberen  und  der  unteren  Spitze  wie  OB'y  den 
Seiten  der  Basis  der  Grundgestalt  BC  parallel  sind.  Sowie  FI 
das  um  den  Rhombus  BB  beschriebene  Rechteck  war,  so  ist 
B^B'  wieder  der  um  Fl  herumbeschriebene  dem  BB  ähnliche 
Rhombus.  Da  nun  CB  =  C'G,  und  auch  =  GB'^  so  ist  OB'  die 
Seite  desselben  doppelt  so  gross  als  die  Seite  der  Basis  der  Grund- 
gestalt. Es  ist  ferner  klar,  dass  bei  gleicher  Basis  das  umgekehrte 
Verhältniss  in  den  Axen  stattfinden  muss,  oder  dass  die  Axe  des 
abgeleiteten  Orthotypea  halb  so  gross  ist,  als  die  Axe  der  Grund- 
gestalt. 

Die  Bezeichnung  drückt  das  Axenverhältniss  dieser  Formen 
aus.  Die  Grundgestalt  wird  durch  O  bezeichnet,  das  Orthotyp 
mit  halber  Axenlänge  durch  JO.  Die  gleichen  Verhältnisse  finden 
durch  immer  flachere  und  immer  schärfere  Zwischengestalten  bei 
immer  flacheren  und  immer  schärferen  Orthotypen  statt.   Es  gibt 
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sich  alao  eine  Reibe  von  Gliedern»   deren  Axen  nach  dem  GeaeUe 
von  2"  wachsen  und  abnehmen ,  aamml  ihren  Grensen : 
0 jO,  iO^  O,  20,  4l0....ooO. 

Die  Grenze  oO  Oifer  o  ^  das  Orthotyp  von  unendlich  lileiner 
Axe  ist  begreiflich  eine  Ebene  senkrecht  auf  die  Axe  der  Grund* 
gestalt,  oder  die  Base 5  die  Grenze  QoO  aber  ein  rhombisches 
Prisma,  der  Axe  parallel,  und  in  dieser'^ Richtung  unbegrenzt 
dessen  Querschnitt  in  Bezug  auf  seine  Winkel  mit  der  Basis  der 
Grundgestalt,  und  aller  Glieder  der  Reihe  übereinstimmt.  Die 
hier  unmittelbar  aus  der  Grundgestalt  abgeleitete  Reihe  ist  die 
Hauptreihe  der  Orthotype. 

Wir  '  untersuchen  aber  nun  die  oben  erhaltene  Gestalt , 
welche  analog  der  begleitenden  Pyramide  P'  durch  Ebenen  in 
die  Kanten  des  Orthotypes  O  gelegt,  hervorgebracht  wurde.  Da 
die  Flächen  nur  zu  vieren  übereinstimmen ,  so  müssen  diese  mit 
Ausschluss  der  dazw^ischenliegenden  vergrassert  werden.  Daraus 
entsteht  ein  rhombisches  Prisma,  dessen  unbegrenzte  Axe  hori- 
zontal Hegt,  und  zwar  entweder: 

1.  in  der  Richtung  der  kurzen  Diagonale  der  Grundgestalt, 
wenn  man  die  Flachen  vergrössert,  welche  in  die  scharfen  Axen- 
kanten  derselben  gelegt  werden  5    oder 

2.  in  der  Richtung  der  langen  Diagonale  der  Grundgestalt, 
wenn  man  die  Flächen  vergrössert,  welche  in  die  stumpfen  Axen- 
kanten  derselben  gelegt  wurden. 

Zu  jedem  Orthotjp,  aey  es  der  Grundgestalt,  sey  es  der  ab- 
geleiteten ,  erhalten  wir  auf  diese  Art  zwei  zugehörige  h  o  r  i  z  o  n- 
tale  Prismen,   oder  Domen.    Eines  derselben  wird  wie  oben 

§.  57  angeführt  durch  D,  das  breite  Doma,  bezeichnet j  und 
dieses  hat  seine  horizontale  Axe  in  der  Richtung  der  langen 
Diagonale,  die  Flüchen  liegen  in  den  stumpfen  Axenkanten 
von  O,  und  erscheinen  als  breite  Abstumpfungen  derselben, 
wenn    sie   diesen  Kanten   parallel  die   Form  wirklich    schneiden. 

Das  andere  Doma  D,  das  schmale  Doma,  bezeichnet,  hat  seine 
horizontale  Axe  In  der  Richtung  der  kurzen  Diagonale,  4ie 
Flächen  liegen  in  den  scharfen  Axenkanten  von  O,  und  erschei- 
nen  als  schmale  Abstnmpfungen    derselben,    wenn  sie   diesen 
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Kanten  parallel,  bei  g^leicher  Tiefe  mit  D  die  Form  wirklich  «cfanei- 
den.  Die  prosodlschen  Zeichen  -,  die  lange»  schwere »  ßdptia, 
und  ^  die  kurse»  scharfe»  oftia»  sind  daher  vollkommen  pas- 
send in  der  kryslallograpbischen  Bezeichnangsmethode  den  brei- 
ten  und  schmalen  Flächen  beigelegt. 

Zu  der  Hauptreihe  der  Orthotype  gehören  zwei  Hauptreihen 
von  Domen ,  welche  wie  folgt ,   zwischen  ihren  Grenzen  stehen* 
o....iO,  iO,  O,  20»  4l0....ooO 

o....iD»  ;D^  D»  2D^  4lb....0DD 

o....iD,  ;D^  D,  2D»  4D....O0D 
Die  Domen  von  unendlich  kleiner  Aze,  fallen  mit  dem  Or- 
thotype  oO»  zu  dem  sie  geboren^  In  eine  abgekürzt  durch  o  be- 
zeichnete Ebene.  Die  Grenzflächen  cx)D  liegen  In  der  scharfen» 
die  Grenzflächen  ocD  in  der  stumpfen  Kante  des  vertikalen  rhom- 
bischen Prismas  ooO »  dessen  Querschnitt  gleich  ist  dem  Quer- 
schnitte der  Orthotype.  Sie  sind  die  Diagonalen»  oder  Diagonal- 
flächen. Stellen  wir  das  Ortholyp  O  mit  seiner  stumpfen  Axen« 
kante  gerade  vor  uns»   so  wird  nach  Gustav  Rose's  Ausdruck , 

ooD  zur   Querfläche,    ooD  zur  Längsfläche. 

Die  Hauptreihe  der  Orthotype »  ihre  Grenzen  und  die  zuge- 
hörigen Domen  sammt  deren  Grenzen  kommen  sehr  häufig  in  der 
Natur  vor»  wenn  auch  die  ersteren  nur  in  einem,  oder  wenigen 
Gliedern.    Der  Topas   hat  drei  auf  elnanderfolgende  iO»  O»  20» 

die  zu  20  gehörigen  Domen   2D  und  2D»  auch  4D,  ferner  ooO» 

QoD»  00D5  Aragon,  Baryt,  Weissbleierz»  Bournonit  zeigen  viele 
von  den  hierher  gehörigen  Formen« 

Die  Methode  der  Ableitung»  welche  als  Resultat  aus  den 
Pyramiden  Zirkonolde  erzeugte,  ISsst  sich  ebenfalls  auf  das  Or- 
thotyp  anwenden.  Es  ist  ein  nicht  geringer  Beweis  von  dem 
Scharfjiinne  Mohs,  dass  er  auf  diese  Art  die  Veränderungen» 
welche  man  in  der  Richtung  von  allen  drei  Axen»  oder  wenn 
ja  eine  konstant  genommen  wird  9  in  der  Richtung  von  zweien 
anzunehmen  geneigt  seyn  mQsste»  auf  die  Verändeningen  In 
einer  einzigen  vermittelst  gewisser  geometrischer  Ck>nslruktiooen 
übertrug.   Nur  wenn  man  die  VeränderuDgen  in  den  Diagonalen 
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Ton  den  Yer&nderongen  in  den  Axen  abh&o^  oiacheD  kann, 
ISwl  sich  erwarten,  das«  wir  endlich  eine  Regel  darin  enlde- 
cken  werden. 

Nach  der  Constraktion  von  Mohs  werden  wie  bei  der  Py- 
ramide in  Fig.  286  suerst  die  dreiseitigen  Flachen  des  Orthotypea 
erweitert  und    darin   entgegenge-  ^Ig.  286. 

setzte  ähnliche  Dreiecke  verzeich- 
net,  um  die  Punkte  DD^  zu  be- 
stimmen; nun  wird  die  Axe  zn 
beiden  Seiten  gleich  verlängert 
nach  einer  Zahl  m,  so  dass  ma 
die  Axe  der  zu  erhaltenden  Form 
darstellt  >  wenn  die  Axe  des  Or- 
thotypes  =r  a  ist.  Nun  zieht  man 
Linien  von  den  unterhalb  der  Ba- 
sis bestimmten  Punkten  D  gegen 
den  oberen  Endpunkt  A^  der  ver- 
längerten Axe,  von  den  Ecken 
des  Orthotjpes  gegen  beide  Enden. 
In  diese  Linien  werden  Ebenen 
gelegt,  die  sich  sümmtlich  in  einer 
horizontalen  Basis  schneiden,  wel- 
che die  Figur  eines  halbsymme- 
trischen Achteckes  Fig.  287  be- 
sitzt« Diese  Basis  ist  das  Analo- 
gen des  symmetrischen  Achtecks 
der  Basis  der  Zirkonolde.  Da  nun 
aber  die  Linien  SC  zwar  alle  vier 
unter  einander  gleich,  verschie- 
den aber  von  den  wieder  unter 
einander  gleichen  S^C  sind ,  so  werden  sie  zu  vieren  verlängert, 
wodurch  die  an  denselben  anliegenden  Flächen  sich  dergestalt 
schneiden,  dass  aus  jeder  von  den  unmittelbar  erhaltenen,  zwi- 
schen den  kurzen  Diagonalen  der  Grundgestalt  breitgedrückten 
zirkonoid&hnlichen  KSrpern,  zwei  Orthotype  entstehen,  welche 
einen  von  dem  Querschnitt  der  Grundgestalt  verschiedenen  Quer- 
schnitt besitzen. 
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Es  sei   die  kurze  Diagonale  c  Fig.  288  in  der  Ableilnng  on- 
Ter&ndert»    die  Axe  verlängert,   so    dass  A'At  =  m,AM ,    Die 

Diagonale  der  Basis  MB^'  wird  eben- 
falls gleich  m,MB',  denn  der  Durch- 
schnilt  A'B^^  muss  parallel  seyn  den 
beiden  Parellelen  CD  und  CD',  welche 
wieder  beide  nach  der  Construktion 
parallel  sind  der  Axenkante  AB'.  Aas 
der  Aehnlichkeit  der  Dreiecke  A'MB'^ 
und  AMB'  folgt  das  obige  gleiche  Ver* 
häUniss.  Das  Yerhältniss  der  Diagona- 
len in  der  abgeleiteten  Gestalt  ist  so« 
nach  durch  die  Construktion  abhängig  von  der  Verlängerung  der  Axe. 
MoHS  hat  dieses  Yerhaltniss  In  der  Bezeichnung  auszudru- 
cken gesucht  und  zu  diesem  Behufe  den  Orthotjpen  unähnlichen 
Querschniltes  eine  Art  von  Zeichen  gegeben,  wie  die  im  Zusam- 
menhange mit  den  P>ramiden  angewendete  für  die  Zirkonolde. 
Die  Uebersicht  der  wirklichen  Axen-  und  Diagonalenverhaltnisse 
tritt  dadurch  in  den  Hintergrund.  M  ir  suchen  vorzugsweise  die 
letzteren  fest  zu  halten  und  bezeichnen  ein  unbestimmtes  Orthotyp 
von  unähnlicher  Base  durch  mOn^  wobei  m  direkt  den  Verlan- 
gerungs - CoefGcienten  der  Axe,  n  den  Verlängerungs-Coefificien- 
len  derjenigen  Diagonale  der  Basis  bedeutet,  deren  Zeichen - 
(lang,  breit)  oder  w  (kurz,  schmal)  ober  dem  Buchstaben  O  an- 
gezeigt ist.  Die  Ortbot^'pe  mÖn  erscheinen  zunächst  den  stum- 
pfen Ecken  oder  Axenkanten  der  Grundgestalt  mit  breitern  Flä- 
chen, die  Orthotype  mOn  zunächst  den  scharfen  Ecken  oder 
Axenkanten  der  Grundgestalt  mit  schmälern  Flächen,  und  be- 
sitzen in  der  Ableitung  die  anliegende  Diagonale  der  Basis  ge- 
meinschaftlich. Der  Werth  von  n  ist  daher  immer  grösser  als  1, 
und  dies  erlaubt  insbesondere  die  Verschiedenheit  der  Basen  bei 
einer  Species  gut  zu  übersehen.  Der  Werth  von  m  wird  bei  ab- 
nehmender Axe  kleiner  als  1. 

Von  jedem  Glied  der  Hauptreihe  folgt  ein  mÖn.  Die  Haupt- 
reihe der  Orthotype  begleitet  von  den  zwei  Reihen  derer  von  ab- 
weichenden Basen  sammt  ihren  Grenzen  erscheint  wie  folgt: 
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m  w  w  w  w 

o.,«.  — On,    mOn^    2inOn . . . . ooOii  ^ 

o,..  .   iO,         O  ,        20 »O, 

o  • . .  •  — Ön ,     mÖn ,     2mÖo  ....  QoOn. 

Die  Grenzen  von  unendlich  kleiner  Ax«  fallen  sSinnitlich  in 
der  Ebene  senkrecht  auf  die  Axe  mit  dem  Zeichen  o  suaammen« 

Die  Grenzen  ocOn  sind  Prismen,  deren  Flächen  mehr  gegen   dl« 

scharfe»  ocön  mehr  gegen  die  stampfe  Kante  von  ooO  geneigt» 
mit  dem  entsprechenden  Querschnitt^  dessen  Diagonale  im  ersten 
Falle  durch  bmc,  im  zweiten  durch  nb :  c  dargestellt  werden,  wo 
b  die  grosse »  c  die  kleine  Diagonale  der  Grundgcstalt  ist. 

Die  Construktlon  zur  Ableitung  von  Orthotypen,  welche 
zwar  mit  der  Grnndgestalt  gleiche  Basen  haben,  aber  deren  Axen 
nicht  in  den  YerfaSltnissen  von  Potenzen  der  "Zahl  2  stehen»  also 
von  Gliedern  aus  Nebenreihen»  lässt  sich  auf  das  Yerfiihren 
bei  Pyramiden  in  §.  73  zurückführen.  Die  Axen  derselben  werden 
durch  m.a,  sie  selbst  durch  das  krysiallographlsche  Zeichen  mO 
ausgedruckt. 

Zu  jedem  Orthotyp  aus  einer  Nebenreihe  gehört  ein  Domen« 

paar  mD  und  niD,  deren  Flachen  als  berührende  Ebenen  in  der 
I^ge  der  scharfen  und  stumpfen  Axenkante  mit  jenen  übereinstim- 
men. Die  Reihe  der  Orthotype  selbst  mit  ihrep  Domen  ist  fol- 
gende : 

0 . . . .  — O  »     mO  ,     2mO ooO 

2 

m»-  ^        Ä    "  *" 

o . . . .  -^D  ,     mD  ,     2mD ....  ooD 

0 . . . .  -^D  ,     mD  »     2mD  ....  ooD 

Die  Grenzen  fallen  ganzlich  mit  denen  der  Hauptreihe  zu- 
sammen. 

Als  Beispiel  von  mancherlei  Orthotypen  und  ihren  Grenzen, 
mit  ahnlichen  und  unähnlichen  Querschnitten,  von  Domen  in  den 
Haupt-   und  in  Nebenreihen   und  ihren  Grenzen»   mögen  hier  die 
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Zeichen  der  Formen  stehen ,  welche  am  Baryl  beohachlet  wor- 
den sind*):  0,  O,  odO;  3Öi$  02,  $02,  2Ö2,  00625  303,  odÖ3; 
04,  404,  Q0Ö4;   505,  ocÖS;   qoÖ6$    8Ö8;  fD,  D,   |b,  2D, 

ooD;   D,  ooD. 

Die  hftufigslen  Verhältnisse  in  den  vertikalen  Prbmen  fiber- 

haapt  sind  die  von  odÖ2  and  ooÖ3. 

75.     AblBITVITO     VITD    BKSBICRinnrO     AUOITISCHBB    OBSTALTBir. 

Bei  den  Orthotypen  wurde  anter  den  drei  gleichartigen  pris- 
matischen Axen  com  Behnfe  der  Ableitang  eine  als  Haoptaxe  an- 
genommen. Bei  den  Aagitoiden  müssen  wir  noch  den  Charakter 
einer  einfachen  Gestalt  suppliren,  da  sie  nicht  von  sämmtlich  glei- 
chen und  iihnlichen  Flächen,  sondern  nur  von  Doppelpaaren  sol- 
cher Flachen  begrenst  sind.  Uebrigens  besiehen  sich  alle  geome- 
trischen Ableitangskonstruktionen,  die  bei  dem  Orthotyp  anwend- 
bar sind,  so  genaa  aach  aaf  die  Augitoide,  dass  man  sie  nur  im 
Allgemeinen  durchsugehen  nothwendig  hat,  um  die  Verschieden- 
heiten und  die  darauf  gegrQndete  Bezeichnung  aufzusuchen. 

Um  die  Symmetrie  leicht  zu  erkennen,  ist  es  vortheilhaft  bei 
dem  Studio  des  Augltoides  und  der  damit  susamroenhängenden  Ge- 
stalten die  Methode  der  Projektionen  in  ausgedehntem  Hasse 


Fig.  289. 


anzuwenden«    Man  betrachtet  nftm- 
lieh  die  Kanten  verzeichnet: 

1.  auf  eine  Ebene  senkrecht 
auf  die  abweichende  Axe  AA^  Fi- 
gur 289  5 

2.  auf  einer  Ebene  senkrecht 
auf  der  Diagonale  BB*  in  der  Ebe- 
ne der  Abweichung; 

3.  auf  einer  Ebene  senkrecht 
auf  der  Qneraxe  CC\  Die  Kanten 
erscheinen  dann  genau  in  der  Lage, 
welche  die  Projektion  derselben 
auf    den    drei    Hauptschniilen    der 


^)  M0H8  D.  Thell  V.  ZtPPB ,  p.  122. 
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Orthotjpe  aonimml,  wcdii  man  §ie  in  d«r  Richtang^  der  Axen 
verzeichnet. 

Die  Construktion  des  Legen«  der  berfihrenden  Ebenen  in  die 
Axenkanten  gibt  beim  Augitoid  eine  Zwiachengeatalt,  von 
acht  Dreiecken  begrentt^  zwei  Paare  gleichschenklig ,  spitziger 
und  Stampfer  9  mit  ihren  Grundlinien  sich  berflhrend  zwischen  den 
Endpunkten  der  Axe  und  der  Diagonale»  und  vier  ungleichseitig 
an  der  Queraxe  anliegend.   Die  Basis  derselben  ist  ein  Rechteck. 

Um  dieses  Rechteck  wird  ein  Rhombus  beschrieben^  ähnlich 
der  Basis  der  Grundgestalt  A^  in  welcher  also  alle  Linien  dop- 
pelt so  gross  8ind  als  in  jener.  Die  Basen  gleich  gesetzt ,  erhSlt 
man  das  umgekehrte  Verhältniss  für  die  Axen,  also  die  Axe  des 
ahgeieiteten  Augitoides,  halb  so  gross  als  die  Axe  von  A.  Die 
Bezeichnung  drückt  dieses  Axenverhältniss  aus  5  die  abgeleitete 
Gestalt  ist  JA,    oder  da  man  die  oberen  und  unteren  Flächen  für 

+, gesondert  betrachten  muss^  ±^  1...     Durch  fortgesetztes  Ab- 
leiten mit  neuen  Zwischcngestalten  folgt  die  Uauptreihe 

•  QOA. 


4.  JA      4.A       4.2A 


iA  A  2A 

••"T'   "T'   "T" 

Die  Grenze  0  ist  die  Basis  des  Augitoides»  die  Grenze  ooA 
das  rhombische  Prisma^  welches  der  abweichenden  Axe  parallel 
die  Kanten  an  der  Basis  berührt. 

Die  Zwischengestalt  ist  wie  die  zu  den  Orthot3^pen  gehörige , 
keine  einfache ,  sie  zerfallt  In  e  i  n  D  0  m  a ,  und  zwei  H  e  m  i- 
domen. 

Das  D  0  m  a  wird  durch  die  vier  gleichen  Flächen  gebildet , 
seine  Axe  liegt  in  der  Diagonale  der  Basis >•  es  ist  also  ein  Längs- 

doma,  und  wird  durch  D  bezeichnet  Je  nach  den  Winkeln  der  Basis. 
Das  obere  9   und  das  untere ,  oder  das  diesseitige  und  jensei- 
tige Uemidoma    aus    den    einzelnen    Flächenpaaren    bestehend, 

u 

werden  durch   -J-  und  —  unterschieden ,   in  den  Zeichen   +  " , 

je  nach  den  Winkeln  der  Base.     Es  sind  Querhemidonien. 
ffaitiinffer's  Mintredogie.  12  • 
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Zn  jedem  Glied  der  Hauplreihe  g;«horen  Pomen  dieser  Art> 
also  auch  su  den  Grenzen.  AnschlieMend  den  obigen  Zeichen  ist 
alfto  die  Hauplreibe  der  Domen  und  Heniidomen  fol^nde;  und  zwar 
für  den  Fali,  daaa  MB  groMer  Ui  als  MC. 


•  iÖ,  D,  2D ooö 


4.*H        ,  H        .  2H 
iH  H  2U 

-y    ~F   "T 


ooH 


Die  Flficben  der  Formen  von  unendlich  kleiner  Aze  fallen  in 
der  Fl&che  o  zusammen ,   die  anderen  Grensen  sind  der  Axe  |ia- 

rallely  und  zwar  nach  dem  Ausdrucke  von  G.  Boss  ocD  dieLangs- 

flache,  ooH  die  Querflache. 

Augitolde  unähnlichen  Querschnittes  milder 
Grundgestalt  erhftlt  man  wie  bei  den  Ortholypen.   Ihr  Ztiichen  ist 

f&r  die  oberen  und  unteren  Fläcfaeopaare  -f  ÜÜLJi   und  -~  f"      ^ 

und   4»  und    —  ,  je  nachdem  sie  den  scharfen,  oder 

^2  2  ' 

den  stumpfen  Ecken  der  Basis  zunächst  anliegen.   Die  Beihen  der- 
selben stellen  sich  zu  den  obigen  wie  folgt : 

.  mAn  _  r 

0 .  .  .  .   + ....  ooAn 

-  2 

o...  +!^....  «An 

-  2 

Die  Grenzen  parallel  der  Axe  sind  Prismen  unähnlichen  Quci-^ 
Schnittes  mit  QoA. 

Endlich  werden  auch  noch  Augitoide  mit  ähnlichen  Basen  ^ 
aus  Mebenreihen^  und  die  zugehörigen  Längsdomen  und 
Querhemidomen  abgeleitet ,  die  Beihen  derselben  mit  folgenden 
Zeichen  : 
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.  xA 


,  mA 


—  2 


+  « 


30D 


QcH 


Es  trSg^  weniger  zur  Klarheit  der  Dargtellung  bei,  diese  Ver- 
bftiUiiii«e  im  Allgemeinen  nacli  zu  weisen,  als  wenn  sie  spSter  bei 
den  Kombinationen  in  konkreten  F&IIen  entwickt'll  werden. 

76.    Abi^bituro  uro  Bbzeichnuno  ARoKTmsoHBB  Gbstaltbr. 

Die  Vergleichung  mit  der  mehr  symmetrischen  Form  des 
Aagitoides  ist  im  Stande,  dem  Krysiallograpben  einen  Anhalts- 
punkt bei  der  Beurtheilung  der  Anorthoide  Flg.  290,  und  der  damit 
zusammenhSngenden  Formen  zu  ge- 
währen. Nor  die  einander  parallel 
gegenQber  liegenden  Flächen  sind 
einander  gleich.  Dennoch  kann  man 
auf  das  Anorthoid  genau  dieselben 
AUeitungskonstruktionen  anwenden, 
wie  auf  das  Augitotd,  das  Orthotyp 
oder  die  Pyramide,  nur  dass  die 
daraus  erhaltenen  Formen  bis  auf 
dasLetite  nach  Massgabe  ihrer  vee- 
schledenartigen  Fl&chen  teriegt 
werden  mflssen ,  nämlich  In  lauter 
elncelne  Flfiehenpaar«. 

Durch  die  berührenden  Ebenen  wird  eine  Zwischenge- 
stalt, selbst  ein  Anorthoid,  aber  mit  unähnlicher  Ba- 
sis, und  dann  ein  flacheres  Anorthoid  mit  ähnlicher  Ba- 
sis erhalten.  Die  Fortoetzung  des  Prozesses  liefert  eine  Reihe 
mit  ihren  Grenzen,  die  Flächen  der  Anorthoide  nach  oben  und 
«nten  oder  diesseits  und  jenseits  durch  -|-  und  — ,  nach  rechts 
und  links  durch  r  und  1  unterschieden. 

r2A  rooA 

1  4  l-j- 


rJA       .   rA 


12* 
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Die  eine  Grense  ist  die  Ba«l8,  die  ändere  ein  rhomboidisches 
Prisma y  oder  sweiHemiprismen,  ein  rechtes  und  ein  lin- 
kes^ deren  Axe  der  geneigten  Axe  von  A  parallel  ist.  Auch  der 
Querschnitt  senkrecht  auf  seine  Kanten  ist  ein  Rhomboides. 

Die  Zwischengestalt  gibt  nur  Hemidomen,  da  die  IVeigung 
Ton  allen  Seiten  ungleich  ist.  Man  erhält  unter  der  Voraussetzung, 
dass  MB  grosser  ist  als  MC 9  für  das  Grund  -  Anorthoid  die  sn- 

w 

gehörigen  oberen  und  unteren   Querhemidomen  durch  4-  — 

2 

und  -~-7r>    die  rechten  und  liqken  Langshemidoroen  durch' 

H  H 

r  —  und   1  ^  ausgedrückt«  Zu  den  obigen  Reihen  gehören  demnach : 
2  2 

.  |H       .   H        ,  2H  Ä 

rJH         rfl        r2H  ^0 

Die  FlSchen  von  unendlich  kleiner  Axe  fallen  In  der  o  Fläche 
zusammen 9  die  Grenze  der  Querhemidomen  ooH  ist  die  Quer- 
fläche» die  der  Längshemidomen  ooH  die  Längsfläche. 

Anorthoide  unähnlichen  Querschnittes  mit  der 
Grundgestalt  erhält  man  wie  bei  den  Augltolden  und  Orthotypen. 
Nur  sind  sie  aus  ganz  ungleichen  Flächen  zusammengesetzt« 
und  werden   ein  jedes  durch   das  vierfach  verschiedene  Zeichen 

i^i—r—  ^^^^  diesseits  und  jenseits,  rechts  und  links  ausgedruckt  5 
und  zwar  Jhj^^üL^  für   die  Flächen    zunächst   den   schärferen^ 

+  1  für  die  Flächen   zunächst    den    stumpferen  Kanten    und 

Ecken. 

Die  Reihen  derselben  stellen  sich  zu  den  oben  angeführten 
wie  folgt: 
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•  rsAa 

OD,- 

.  rmÄn 

rÄB 

-IT 

Die  Grensen  pwillel  der  Axe  siod  Hemiprisme  o,  von 
deneo  selbst  je  swei  xosammen^hori^  Ftichenpaare  eioen  rhom- 
boidischen  Qneraclioitt  seigen. 

Bndlich  werden  auch  noch  Anorthoide  mit  Shnlichen  Basen 
ins  Nebenreihen  vnd  den  sn^horigen  Quer-  vnd  Ungs-Hemido» 
men  ab;^leilet,  die  Reihen  derselben  mit  folgenden  Zeichen: 

.  rmA         r  ooA 
—  I  4         12 

o....  +  ü!?....  ocH 
-    2 

r  mft  Ä 

O   .  •   •   •  ■  •  •  •   •    OOD. 

1  4 
Nar  wenige  FlSchen  erscheinen  von  jeder  einzelnen  Gestalt, 
daher  die  vollständige  allgemeine  Anselnandersetsang  selbst  weni- 
ger einfach  erscheint»  als  die  Beispiele,  welche  die  Natur  liefert» 
doch  Ist  nur  in  dieser  Allgemeinheit  der  Schlüssel  sn  finden,  um 
die  Verhältnisse  selbst  im  Zusammenhange  zu  erfassen. 

77*     Krtstallststem. 

Bin  Kr jstallsystem  ist  der  Inbegriff  aller  derjenigen 
Formen,  welche  aus  einer  Grundgestalt  von  unbestimm- 
ten Abmessungen  abgeleitet  werden  können.  Sie  sind  nicht  Zu- 
sammenstellungen von  Formen  überhaupt  nach  gewissen  Klassifi* 
katlonsgrfinden ,  sondern  Inbegriffe  von  Formen,  deren  Verhält« 
nisse  gegen  einander  auf  das  Genaueste  bestimmt  sind  und  welche 
durch  die  bei  der  Ableiinng  angewandten  geometrischen  Konstruk- 
tionen entdeckt  und  erläutert  werden.  Die  Zerlegung  der  Formen 
begründet  die  Unterabtheilungen  derselben. 

Es  gibt  sechs  solche  Kristallsysteme: 

1.  das  tessularische, 

2.  das  rhomboedrische , 
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3.  das  pyramidale^ 

4.  da«  prismatische, 

5.  das  augitische, 

6.  das  anorlhiscbe. 

Sie  werdt-n  von   den  meisten  KrystaUographen  angeführt,  un- 
ter mancherlei  synonymen  Benennungen : 

MoHs.        Hausmann.      Wei.^s,         Kaumakit.     Brvithaupt. 


tessiilariscb 

rhomboo- 

drisch 
pyramidal 

orlhotyp 

hemiorlho- 

anorlhotyp 


isometrisch 

monotrimc- 

triscli 
monodime* 

trisch 


I  tri  metrisch 


regulär 

drei-  und  ein- 

axig 
zwei- 11.  eln- 

axig 
ein-  uud  ein- 

axig 
zwei-  u.  ein- 
gliedrig 
ein-  und  ein- 
gliedrig 


tessoral 

hexagonal 

tetragonal 

rhombisch 

monoldinoe- 

drisch 

trililinoe« 

drisch 


tesseral 
hexagonal 
tetragonal 

^rhombisch. 


1.  Das  lessularische  System  wird  aus  dem  Hexaeder- 
abgeleitet.  Es  enthält  folgende  einfache  Gestalten:  1.  das  Hexae- 
der, 2.  das  Oktaeder,  3.  das  Granatoid,  4.  die  Fluoroide,  6.  die 
Galenoidp,  6.  die  Leuzitoide,  7.  die   Adaniantoide. 

Die  zwei  hemfedrischen  Ahtheilungen  desselben  enthal- 
ten folgende  einfache  Gestalten,  und  zwar:  I.  die  tetraedri- 
sche  1.  das  Hexaeder,  2.  die  zwei  Tetraeder,  3.  das  Gra- 
natoid,  4.  die  Fluoroide,  5.  die  Delloeder,  6.  die  Kyproide, 
7.  die  Borazltoide^  U.  die  py  ritoid  isc  he  1.  das  Hexae- 
der,  2.  das  Olctaedör,  3.  das  Granatoid,  4.  die  Pyriloide^  5.  die 
Oalenoide,  6.  die  Leuzitoide,  7.  die  DIploide* 

2.  Das  rhomboedrische  System  hat  das  Bhomboeder 
zur  Grundgestalt;  die  einfachen  Formen  desselben  sind:  1.  dia 
Rhomboeder^  2.  die  Skalenoeder ,  3.  die  Quarsoide,  mit  ihren 
Grenzen ,  der  Base  und  den  sechs-  und  zwolfseitigen  Prismen. 

Die  diploedrische  Abtheilang enthält :  1.  die Dirhombofr- 
der ,   2.  die  Berylloide ,  3.  die  Qoarzoide  ,  aammt  den  Grenzen. 

Die  h  c  m  i  e  d  r  i  s c  h  e  n  Abtheilungen  enthalten^  und  zwar : 
1.   die   t  e  t  r  a  (m1  r  i  s  c  h  e  n  die   polarisclien   Hälften  der  rhomboe- 
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frischen  Formen^  2.  die  pyritoidischeii  aUU  der  ^kaienoeder 
oder  BeryUoide,  Rhoinboeder  und  QMarstttde  in  abweichender  Siel- 
IvDg;  3«  die  gyrotdischen»  aUtt  der  Bbormboeder  dreiaciliga 
Pyramiden,  atatt  der  Quarxoide  RbomlMeder  in  diagcmaksr  SteUung, 
alatt  der  Skalenoeder  und  Berylloide^  Plagieder  und  Diplagteder. 

3.  Das  pyramidale  System  hat  zur  Grundgestall  die  Pyr 
ramide.  Es  enthält:  1.  die  Pyramiden,  2.  die  Zirlconoide,  mit 
ihren  Grenzen ,  der  Base  und  den  vier-  und  achtseiligen  Prismen» 

Die  teiraedrische  Ahtheilung  enthält  statt  der  Tarifen; 
1.  Spenoide,  2.  DIsphene* 

Die  pyritoidische  Abtheilung,  sUtt  per  Zirkonoide  Py- 
ramiden in  abweichender  Stellung. 

4.  Das  prismatische  oder  orthotype  System  hat  zur 
Grundgestolt  dasOrthotyp.  Es  enthält  Orthotype  sammt  ihren  Domen, 
und  den  Grenzen»  den  Prismen,  der  Base  und  den  Diagonalen« 

Die  tetraedrische  Abtheilung  enthält  sUtt  der  Orthotype 
TarUroide.  Polarische  Hemiedrie  bietet  Yerschiedene  Flächen 
an  den  entgegengesetzten  Enden. 

6.  Das  au  gl  tische  System,  aus  dem  Augitoide  abgeleitet» 
enthält  die  zu  zwei  schiefliegenden  rhombischen  Prismen  sich  auf- 
lösenden  Augitoide,  ihre  Längsdomen,  Qnerhemidomei>»  Prisnu»» 
Base,  Längs-  und  Qusrflächen. 

6.  Das  anorthische  System  aus  dem  Anorthoide  al>gelei- 
tet,  enthält  die  in  vier  einzelne  Flächenpaare  sich  auflösenden 
Anorthoide,  ihre  Längs-  und  Querhemidonen ,  Uenilprismen^ 
Base,  Längs*  und  Querflächem 

Bin  7tKs  KrystalUystem  Ut  von  Moas  angenommen,  und  nach  . 
der  Grundgeslall  dem  Hemianorthotyp  das  hemianorthotype 
genannt  worden,  von  Navaauv  das  diklinoeJrisohe.  Mitschbri.igb 
hat  durch  Messung«;n  am  unterschwefligsaurem  Kalk  nachgewie^ 
sen  ,  dass  die  Daten ,  auf  welchen  jene  Iheoreliscbe  Annahme  be- 
ruht ,  sich  in  der  Naior  finden«  Dennoch  begreifen  wir  dieses  Sy- 
stem als  besonderen  Fall  unter  dem  anorthischen,  weil  doch 
die  vier  Paare  von  Flächen  der  Grundgeslalt  nach  §.  61  gänzlich 
von  einander  verschieden  sind,  und  der  noch  übrige  rhombische 
Schnitt,  in  der  Projektion  nach  der  schief  gegen  denselben  ge- 
stellten Axe  gleichfalls  als  Uhomboides  erscheint. 
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Die  vier  KryataUayBUme ,  da«  If  ssularische»  dam  rh«m> 
boedrlschoy  das  p jramidaley  daa  priamaliaehe  war> 
den  Ton  Mor§  wahrend  seiner  Vortrage  in  Grals  entwickelt,  aad 
bilden  die  Grondlage  seiner  Icrjstallographischen  Methode.  Krst 
nochdem  diese  vielfaltig  erprobt ,  und  aof  das  ganxe  Mineralreich 
angewandt  war,  wurde  sie  in  den  xwei  Auflagen  der  ^Cliarakte- 
rltftik^'  und  im  »^Grundrisse  der  Mineralogie'*  oiTentllch  bekannt 
gemacht.  Schon  früher  hatte  Weiss  einige  allgemeine  Resultate 
fthn^cher  Art  erbalten,  aber  sie  nur  in  einzelnen  Abhandlungen 
niedergelegt.  Daher  denn  erst  die  Bekanntwerdung  von  Mona 
Arbeit  auch  denen  von  Wbiss  allgemeine  Anerkennung  und  Gel* 
tung  verschaflrien. 

Gerne  hatte  ich  die  vor  langer  Zeit  zwischen  den  beiden  Kry« 
stallographen  Mohs  und  Weiss  besprochenen  Frage  der  Prioritit 
In  der  Aufstellung  der  Krystallsystenie  mit  Stillschweigen  über* 
gangen ,  Ersteren  Ober  die  Ansprüche  des  Letztern  hiniSnglich  ge- 
rechtfertigt haltend »  w&re  nicht  in  dem  neuen  schonen  Werke  von 
DuPREifOY  *),  von  Neuem  Alles  fQr  Weiss,  g«gen  Mohs  in  An« 
Spruch  genommen  worden.  Mein  verehrter  Lehrer  ist  nicht  mehr, 
mir  geziemt  es  daher,  einem  Widerspruche  gegen  eine  solche  un- 
richtige Darstellung  die  ganze  Poblizit&t  zu  geben,  welche  es  mir 
zu  geben  möglich  ist,  indem  ich  denselben  in  diesem  Handbuche 
niederlege.  Aus  Hrn.  Dvpreitots  Darstellung  erhellt,,  dass  er 
weder  Mohs  glünzende  Widerlegung  der  Wsissischen  Ansprfiche 
In  ScHWEiooBRs  Jahrbuch  **),  noch  auch  die  MoBsischen  Werke 
und  ihre  Methode  selbst  gegenwärtig  hatte,  als  er  sein  Urtheil 
niederschrieb.  Er  hat  aus  Mangel  an  Kenntniss  in  dieser  Bezie- 
hung gefehlt.  Wenn  ich  aber  nun  aufrichtig  bedauern  muss,  ge» 
zwungen  worden  zu  seyn,  gegen  den  Ausspruch  eines  Mannes  von 
DuPEEifOTs  Verdiensten  aufzutreten,  so  Ist  doch  die  Befriedigung 
noch  grösser,  welche  ich  fühle,  dass  ich  noch  da  bin,  für  mei* 
nen  nun  verewigten  grossen  Lehrer  zur  Vertheidigung  in  die 
Schranken  zu  treten,  wozu  mich  dieser  in  der  angeführten  Wi- 
derlegung  in    ScRWEiooBRS  Journal   aufrief.     Ich   habe   die  eilf 


*)  TraUe  de  Minerah»||:ir.  Paris  18:14.  I.  p.  141 
**)   J823,    Ilftiid  VII.  pnir.   816. 
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Jahre  tob  1812  bi»  182S  in  floas  Gesellichan  xogtsbrackt^  noch 
isl  mir  der  SolwickeliingsgaDg  der  Arbeit  roeioea  Meialera  gtgett' 
warti^,  an  der  icli  apSter  aelbtl  ThetI  nabm.  Dia  WKisalsche 
Abhandlung  ,yDe  indagando^  toib  Jahre  1809  wurde  Moaa  und 
mir  emt  nach  Wbim  Reklamation,  die  apateren  Abhandlungen  anr 
theiiweifle,  und  erst»  nachdem  Mona  seine  Hauptaitse  Iftngat  enl- 
wicfcelt  hatte,  bekannt.  Mobs  hat  seine  vier  Krystallsyatame 
unabhingig  aufgeatellt,  das  Studium  der  Natur  und  Bona  i»e 
i^'lsLBs  und  Havts  Werke  cum  Grunde  legend,  ohne  fon  der 
Waisslachen  Arbeit  Kenntnisa  zu  liaben,  die  fibrigena  auch  von 
gans  Terschledenen  Prlnsipien  ausgehen« 

Die  Aufnahme  der  swei  Krjatallayateme,  dea  augl  tischen 
und  dea  anorthiachen,  in  der  MoHsischen  Methode  grfinde- 
ten  sich  auf  die  genauem  Messungen ,  welche  ich  an  der  Kupfer» 
lasur,  dem  Epldot,  dem  Gianberaalz  angeatellt  hatte,  und  die  ea 
nicht  erlaubten,  sie  auf  rechtwinklige  Abmessungen  an  bringen. 
Haut  hatte  bereits  eine  Neigung  der  Flicben  in  der  Grundge- 
atalt  angenommen,  Waiss  aber  Torafigllch  dahin  gearbeitet,  sie 
auf  rechtwinklige  YerhSltnisse  su  redusiren.  Daher  denn  wohl 
auch  die  Featatellnng  der  Systeme  in  der  MoBaiach^n  Methode  als 
ihre  eigentliche  Begründung  angeaehen  werden  darf. 

78.      KaYSTALLlUilHE. 

Nimmt  man  cur  Ableitung  eine^  Ihren  Abmessungen  nach 
beatimmte  Grundgeatalt,  ao  entsteht,  eine  Krystallreihe, 
und  man  benennt  diese  nach  denjenigen  Mineralspezies,  an  wel- 
cben  sie  vorkommen.  Die  sammtlichen  Krystallreihen  sind  in  den 
gleichartigen  Kristallsystemen  enthalten,  sie  sind  nähere  Bestim- 
mungen derselben  f&r  besondere  Flille,  oder  gegentheils  sind  jene 
Abstraktionen  von  diesen,  indem  von  der  Beobachtung  in  der 
Natur  erat  die  Krystallreihen  folgen ,  und  ans  dem  Begriffe  die- 
ser der  allgemeinerir  Begriff  der  Kryatallsysteme  gebildet  wird« 

Die  KrysUllreihe  des  Kalkspathes  ist  der  Inbegriff  jener 
Formen,  welche  ans  einem  Bhomboeder  von  105^  6^  abgeJel« 
tet  werden  können.  Indem,  man  die  im  YorhergehiBnden  gege- 
benen allgemeinen  Begeln  auf  dieaes,  oder  auf  die  Bhomboeder  an* 
derer  Spezies    anwendet,   erhält  der  Begriff  der  Krystallreihen, 
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und  folglich  auch  der  KrysUlUysteme  ehwn  sehr  growen  Umfang:. 
Bs  ist  indessen  doch  nicht  rathsam ,  unbedingt  die  Uebersichl  a«a 
einem  höheren  Standpunkte ,  mit  ausführlicher  Detaiikenntuiss  %n 
verwechseln  9  oder  sie  an  die  Stelle  jener  sn  setzen  ;  sie  wOrde 
sonst  das  Studium  der  Natur  mehr  surficlshaken ,  als  begQnsti- 
gen  9  und  letzteres  soll  doch  stets  das  Streben  des  wahren  Natura 
forseliers  seyn.  Aber  sie  leitet  uns  in  dem  mfihsamen  Aneioan- 
derfigen  einzelner  Daten  zu  dem  grossen  Zwecke  der  Kenntniss 
der  Natur. 

Nach  der  Aufzählung  der  einfachen  Gestalten ,  welche  den 
Inhalt  eines  jeden  Krystallsystemes  ausmachen,  ist  es  klar,  dass 
eine  jede  rings  umschlossene  Form  zur  Bestimmung  des  KrystalN 
Systeme«  hinreicht.  Allerdings  begrenzen  drei  senkrecht  auf  ein- 
ander stehende  Flachen 

1.  den  Würfel  im  tessularischen  Systeme, 

2.  ein  quadratisches  Prisma  im  pyramidalen  Systeme , 

3.  ein  rechteckiges  Prisma  im  prismatischen  Systeme,  seliist 
im  rhomboedrischen  System  kann  der  Unterschied  der  Winkel 
eines  Rhomboeders  von  90^  fast  nicht  wahrzunehmen  seyn.  Die 
Schwierigkeit  ist  indessen  nicht  von  Belang  3  geometrisch  an 
Modellen  erzeugen  wir  absichtlich  Korper  den  Vorstellungen  an- 
gemessen ,  die  wir  bereits  besitzen  5  in  der  Natur  kommen  die 
Krystaile  abgesehen  von  anderen  krystallograph Ischen  Daten  zu- 
gleich mit  mancherlei  Eigenschaften  begabt  vor,  in  Bezug  auf 
Oberfläche ,  Thellbarkeit ,  Glanz  u.  s.  w.,  die  sicher  zur  Erkennt« 
niss  leiten ,  endlich  verbessert  fortgesetztes  Studium  die  frühev 
nur  unvollkommenen  Annahmen. 

Das  tessularische  System  enlh&lt  Gestalten,  die  nach  allen 
drei  Richtungen  gleich  ausgedehnt  sind.  Es  enthält  nur  eiae  K.ry* 
stallreihe  9  zur  Bestimmung  derselben  Ist  keine  Winkelmessung 
nothwendlg. 

Das  rhomboedrische  und  pyramidale  System  stimmen  darin 
mit  einander  Qberein ,  dass  ihre  Hauptaxe  veränderlich ,  ihr  Quer- 
schnitt konstant  ist.  Rhomboedrische  und  pyramidale  Krystalireir 
hen  können  daher  durch  eine  Messung  vollkommen  bestimmt 
werden,  an  einem  Rhoniboeder,  einem  Quarzoide  oder  einer  Py-* 
ramide.     An  Skalenoedern.,    Zirkonoiden    mu4s  man  zwei  Win- 
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kel  meMen«  im  Bebst  der  Axe  a  euqb  die  AblellsngnBahl  m  be- 
stimmt werden  muas. 

Die  vollstSadige  Bestimmung  der  Al>m«»ssungi*n  eines  Ortho- 
lyps  oder  einer  prismatischen  Kryatallreihe  erfordert  wenigstens 
swei  Messungen»  die  mit  einander  zur  Bestimmung  der  Ver» 
billaisse  der  drei  senkrecht  auf  einanderstehenden  Axen  aibie 
lEombiniri  werden  können.  Bs  sind  zwei  Uobekannte»  daher  zwei 
HeesQUgeii  nolhwendig. 

Eine  augitische  Krystall reihe  kann  durch  drei  Messungen 
bestimmt  werden ,  indem  das  VerhSUlniss  der  Diagonalen  und  des 
Axensinus  und  Cosinus  6 :  r :  a :  d ,  wenn  man  d  =  1  setzt ,  drei 
Unbekannte  enih&lt. 

kl  den  anorthisehen  Kry stallreihen  kommen  zur  Bestimmung 
der  Abmessungen  eines  Anorthoides  sechs  Bt&cke  vor,  nämlich  die 
Sinusse  und  Cosinusse,  sftmmtlicher  schief  auf  einander  stehen^ 
der  Axen ,  wenn  man  daher  eines  jener  Stucke  =  1  setzt ,  so  blei- 
ben noch  ffinf  Unbekannte ,  welche  durch  ebenso  viele  Messungen 
zu  bestimmen  sind. 

Auch  in  dem  hemianorthotypen  System  von  Mobs  und  MtT- 
scHBjiucH  sind  fünf  Messungen  unerlSsslich ,  wenn  auch  eine 
derselben  die  Neigung  von  zwei  Axen  gegen  einander  genau 
8»  90""  gab. 

Wenn  übrigens  anch  nur  eine  der  einfachen  Gestalten  einer 
Krystallreihe  bekannt  iat^  bo  lässl  sich  auch  die  Grnndgestalt» 
daher  die  ganze  Krystallreilia  daraus  berechnen. 

79.       KrTSTALLOORAPHISCHB     BezEICHICUICO     im    ALLOEMBIIfSN» 

Der  Zweck  der  krystallographiscben  Bezeichnung  fiberiiaupt 
ist,  durch  die  Combination  einiger  weniger  Zeichen  dem  Auge 
die  einfiM^hen  Formen  und  gewisse,  kon^rasti^ende  VerhSitnisse  in 
denselben  dergestalt  hervorzurufen ,  dass  lange  Wortbesehreibun- 
gen durch  sie  reprSsentirt  werden  können» 

Zwischen  den  Gestalten  selbst,  einfach  oder  zusammengesetzt, 
wie  sie  die  Natur  hervorbringt,  und  allem  dem  Wissenswurdigen, 
was  man  von  denselben  durch  die  Sprache  und  den  Calefil  ansein^ 
andersetzt  y   liegen  die  krystallographischen  Zeichen  als  Symbole 
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der  Kormen  sellwt  uod  die  an  nie  ^knöpften  Namen ,  als  der  ein- 
fachste wortliche  Ausdruck  derseilMii. 

Das  BedQrfniss  derselben  ist  allgemein  anerkannt ,  nar  der 
Gesichtspunkt  wechselt  bei  den  Krystallographen.  In  den  früher 
gebrSnchUehen  Krystallbeschreibungen  geht  die  Anschanung  lo 
der  Masse  der  Worte  anter,  wenn  auch  manche  Ausdrucke»  deren 
sieb  besonders  Werner  und  auch  Rome'  de  i^'Isle  zum  Theil  be- 
dienten, gekannt  zu  werden  Terdienen,  und  suweilen  eine  niltsiiche 
Anwendung  gestatten. 

Werwer  nahm  zum  Behufe  der  Krystallbeschreibungen  ge- 
wisse Grün d-g estalten  an,  die  durch  hlnsntretende  Plächen 
als  verschiedentlich  ver&ndeVt  vorgestellt  wurden.  Erslere 
waren  fünf,  das  Hexaeder,  die  Pyramide,  die  Säule,  die 
Tafel  und  die  Linse.  Dh  Modificationen  oder  VerSnderungen 
aber  wurden  hervorgebracht  durch  Zuspitsung,  durch  Zn- 
schärfung,  durch  Abstumpfung.  Die  Ausdrucke  sind  der 
Sprache  entnommen,  und  drücken  das  Bild  gut  aus.  Bei  der  Zu- 
spitzung erscheinen  an  dem  Ende  einer  Säule  oder  an  einer  Ecke 
drei  oder  mehrere  in  einem  Punkt  zusammenlaufende  Flächen ,  und 
Fig.  291.  bilden    eine    Spitze.    Bei    der    ZoschSrfung 

sind  es  zwei  Flächen,  welche  eine  neue, 
wenn  auch  stumpfere  Schärfe  an  einer 
Kante  bilden,  oder  an  dem  Ende  einer  Säule 
auftreten  5  bei  der  Abstumpfung  endlich  fällt 
durch  eine  einzige  Fläche  eine  Ecke  oder 
Kante  hinweg.  So  ist  Fig.  291  ein  Würfel 
mit  abgestumpften  Ecken. 
Enteckt,  enlrandet,  enucharfseilet  u.  s.  w.  wurden  zum  Be- 
hufe von  Krystallbeschreibungen  von  v.  Lbonharo  vorgeschlagen« 
Wenn  sie  auch  genauere  krystallograph Ische  Andeutungen  enthal- 
ten, so  kamen  sie  doch  nicht  statt  jener  in  allgemeine  Anwendung, 
da  sie  weniger  dem  gewohnlichen  Sprachgebrauch  enUprechen, 
und  für  grossere  Genauigkeit  die  Krystallograph en  längst  mit  kür- 
zeren uiid  übersichtlicheren  Symbolen  vertraut  waren. 

Haut  hat  das  Verdienst,  die  ersten  Flächensymbole  der  For> 
luen  gegeben  zu  haben.  Zuvorderst  war  es  uothwendig ,  die  Flä- 
chen gleicher  Formen  mit  gleichen  Buchataben  zu  versehen.  Eine 
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gleiehmfiMig  dnrchgefSlirle  Methode  in  dieser  Beslehuiig  würde 
manche  Yortheile  gewShren^  aber  eie  war  damala  unmöfllch,  da 
aidi  Haut  voreiigllrh  an  die  gleichförmige  Benennung  der  von  ihm 
den  Primi tivformen  sogeschriebenen  Pl&chen  hielt,  und  dieae  in- 
nerhalb eines  KrystalUyatemes  bald  dieser»  bald  jener  Form  ent- 
sprechen. Nvr  bei  diesen  wurden  die  Buchstaben  PMT  konse* 
qnent  angewandt^  und  sie  bieten  uns  oft  noch  jetzt  swischen  den 
mannigfaltigen  Methoden  der  Bezeichnung  ein  schiubares  Band  der 
Verständigung. 

Haut  besog  alle  bei  einer  Spezies  vorkoihmenden  PIScheo 
als  secundäre  auf  eine  Primitivform »  deren  Fl&chen  y  insofern  sie 
einander  gleich  waren,  mit  JP,  w«nn  deren  zweierlei  waren ^ 
mit  Pund  My  wenn  deren  dreierlei  waren  ^  mit  JP,  M  und  7be* 
zeichnet  wurden^  als  Anspielung  auf  die  drei  Syiben  Pri'Mü 
Tif.  Auch  die  Ecken  und  Kanten  der  Primitivformen  bezeich- 
nete er  mit  Konsequenz^  erstere  durch  die  8elbsllauter  AfEfl^Ot 
letztere  durch  die  Mitlauter  B,C,D,  F  und  G  und  H,  wie 
diess  in   Fig.  292   dargestellt  ist.     Ffir  weniger  unsymmetrische 


Flg.  293. 


Formen  als  die- 
ses doppelt  schie- 
fe rhomboldische 
Prisma^  welches 
wir  als  von  der 
Base,  der  Lftngs- 
und  QuerflSche 
des  anortliischen 
Systemes  gebildet 
ansehen,  werden  die  verschieden  bezeichneten  Ecken  und  Kan- 
ten einander  gleich ,  bis  für  den  Würfel  Fig.  293  die  Flächen  P, 
die  Ecken  A,  die  Kanten  B  übrig  bleiben.  So  weit  reicht,  was 
sich  unmittelbar  vergleichen  ISsst. 

Der  Primitivformen  sind  fünf:  1.  das  Paral  lelepipe- 
dum,  2.  das  Oktaeder,  3.  das  regelmSssIge  Tetraeder, 
4.  das  regelmässige  sechsseitige  Prisma,  5.  das  Ehom- 
boidal- Dodekaeder. 

Die  Bezeichnung  der  secundären  Flächen  durch  Symbole  be- 
ruht nun  auf  der  Theorie  der  Bildung  dieser  aus  gleichen  und  ahn- 
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•lieitoa  kleinreB  Korpern,  die  Haut  Molekfile  neant^  and  deren 
er  sweiorlei  annimmt*  IMe  integrirenden  sind  die  einfneliateB 
nar  immer  denkimren  GeftUlten,  von  drei^  vier  oder  fünf  FNLeheB 
begrenzt,  n&mlicii  das  Paf aUelepipedum^  daa  Tetraeder 
und  daa  gerade  dreiaeftige  Priama,  aach  die  beiden  letB- 
teren  werden  paralleiepipediach  grnppirt,  am  das  aaiH 
traktive  Molekül  hervorzubriBgen. 

Formen,  welche  nebst  den  PrimlUvflftchen  noch  andere,  alao 
aecundare  Flächen  zeigen ,.  werden  nach  Haut  durch  daa  HinsalS- 
gen  von  Bl&ttchen  gebildet,  an  deren  itöndern  oder  Bcken  Rei- 
hen von  aubtraktiven  Molekülen  fehlen ,  durch  Abnahme  oder  D  e- 
crescenc,  and  die  VerhSltnisse  der  Ansahl  dieser  fehlenden 
Reihen  von  Molekülen  werden  nun  durch  einfache  Zahlen  auage- 
drfickt ,  ala  Symbol  der  Flachen  gegeben. 

Diese  Zahlen  sind  stets  rational  und  einfach,  ja  die  Grund- 
bedingung dieser  VerhSltnisse  lässt  sich  nach  dem  gegenwärtigen 
Standponkte  krystallographbchdr  Betrachtung  einfach  dadurch  aaa- 
drQcken ,  dasa  die  Durchscknitle  secnndärer  Flächen  mit  den  Kan- 
ten ^der  Primitivform  unter  sich  rationale  und  durch  einfache  Zah* 
len  ausdruckbare  Verhältnisse  hervorbringen.  Diese  Darthschnitte 
einzelner  Flächen  mit  den  Kanten  der  Primitivform  drfickt  nun 
Haüts  Methode  der  Bezeichnung  aus« 

Die  Bezeichnung  von  Mohs  bezog  sich  von  Ihrer  ersten  Aal^ 
atellung  in  Gratz^  in  mancherlei  Veränderungen  ^  bis  ale  nach  der 
Herausgabe  des  Grundrisses  der  Mineralogie  im  Jahre  1824  nicht 
mehr  wesentlich  verändert  wurde,  auf  die  Reihen  der  einfachen 
Gestalten.  So  wurde  in  der  wohlbekannten  Hauplreihe  der  RhoBi- 
böeder  durch  den  Buchstaben  U  das  Grund  -  Rhomboeder  auage- 
drfickt.  Durch  den  'hinzugefügten  Exponenten  der  Potenz  der 
Zahl  2,  mit  welchem  man  die  Axe  a  von  R  maltiplizlren  muas, 
um  die  Axe  a'  von  R-{-n  zu  finden,  wurde  ein  unbestimmtes 
Rhomboeder  der  Reihe  angedeutet«  Parallel  der  Reihe  der  Poten- 
zen nach  den   naturlichen  Zahlen 

2-'»....2-»,   2-^   2-*,   2^    2\      2\      2»....   2« 
.läuft  die  Reihe  der  Rhomboeder 
R--O0....R— 3,  R— 3,  R— 1,  R,  R-f-l,  R^-2,  R4-3....R+ao 
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Gans  auf  gleiche  Art»  nur  mit  der  versclUadeikcn  €hrttiid£al:l 
1/2"  statt  2°,  ist  die  Reihe  der  Pyramiden  parallel  der  Re!he 
der  Potenzen  von  \/2 

•2~"  ..  ^/2■"^  ^2~\  l/2^\  j/-2^,  1/2*,  1/2^  |/-2^.  |/2" 
P_oo  ..  p— 3,    P— 2.    P— 1,     P,  P+l,P4.2,P+3.-P+oo 

Skalenoeder  wurden  durch  (P)  ,  Zirkonoide  ebenfalls  durch 
(P)    ausgedruckt^   nach  der  Ableilungszahl. 

So  viele  Verschiedenheit  die  Bezeichnung  von  IVauaianh  ge- 
genüber der  von  Mohs  darbietet ,  so  ist  doch  eines  beiden  gemein, 
nämlich  die  Idee^  die  Form  selbst  durch  einen  Buchstaben  zu  be- 
zeichnen, dem  nun  IVaumann  möglichst  direkt  die  Axen Verhältnisse 
in  drei  senkrecht  aufeinander  stehenden  Richtungen ,  oder  da  eine 
konstant  gesetzt  werden  kann ,  in  den  zwei  anderen  beifügt«  Da- 
her bleibt  der  allgemeine  Eindruck  der  MoHsischen  Symbole,  und 
doch  eignen  sich  die  Zeichen ,  um  möglichst  unmittelbar  dein  Oal- 
ku\  nnterworfcn  zu  werden.  Im  rhomboedrischen  System  schlies- 
sen  sich  die  Zeichen  der  Rhomboeder  und  Skalenoeder  unmittelbar 
an  die  MoHsische  an.  Sie  sind  nach  den  Verhaltnissen  der  Dia- 
gonalen modifizirt  im  tessularischen,  im  pyramidalen ,  prismati- 
schen ,  augilischen  und  anorthischen  System. 

Die  Reihen,  diese  Grundidee  der  MoHsischen  Methode  der 
Entwickelung ,  gehen  bei  diesen  Zeichen  gunzlich  verloren.  In 
dem  gegenwartigen  Werke  ist  eine  der  Nauman irischen  ähnliche 
Abkürzung  der  MoHsischen  Bezeichnung  durchgeführt  worden, 
welche  gleichfalls  die  Idee  der  Reihen  nicht  mehr  ausdrQckt.  Doch 
unterscheidet  sie  sich  auch  wesentlich  von  jener  Methode^  und  be- 
zieht sich  unmittelbar  auf  die  Conslruktionen  der  Ableitung  selbst, 
wie  wir  sie  dem  Scharfsinne  Mohs  verdanken.  Der  Begriff  der 
Reihen  selbst  ist  aber  sowie  ihn  Mohs  angewendet  liat  9  sehr  lies 
Festhaltens  werth,  denn  die  einzelnen  in  der  Natur  anzutref- 
fenden Coeffizienten  und  Ableitungszahlen  werden  durch  ilin  ge- 
ordnet, und  selbst,  diejenigen  Glieder  der  Gestalten^  welche 
nicht  in  die  schon  bekannten  Reihen  fallen^  erscheinen  durch  sie 
in  symmetrischen  Verhallnissen ,  indem  man  für  sie  eigene  Reihen 
aufstellt. 
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Sowie  Naümavv  hat  auch  Whbwbll  *)  die  Coeffisietilen  In 
den  Moiialachen  Symbolen  In  diejenige  Gleicbformigkeit  su  brin- 
gen geaachty  welcher  eich  nach  «einem  richtigen  Urlheile  jene 
Methode  ihrer  Natur  nach  nähert  Die  WHBWBLL«che  Beseichnnng 
in  dem  dort  gegebenen  Beispiele  au»  dem  rfaomboedriachen  Sy- 
steme stimmt  in  vieler  Besiehnng  mit  der  in  diesem  Werke  ange- 
wendeten fiberein. 

Manche  der  BuBiTHAUPrischen  Coeffizienten ,  besonders  der 
tessniarischen  Pormen,  stimmen  mit  denen  in  dem  gegenwartigen 
Werke  fiberein ,  andere  sind  Yon  denselben  mehr  und  weniger 
verschieden^  vorsugllch  die  in  den  augitischen  und  anorthischen 
Systemen ,  je  nach  den  verschiedenen  Gesichtspunkten ,  aus  wel- 
chen die  Gestalten  betrachtet  werden* 

Die  Wsissische  Methode  der  Bezeichnung  deutet  eigentlich 
die  Axenverhftitnisse  überhaupt  an ,  ohne  durch  Irgend  einen  Buch- 
ataben auf  eine  Form  hinzuweisen.  Sie  stellen  mehr  ein  Axen- 
scl^ema  ffir  eine  jede  Form  als  eine  Bezeichnung  vor.  Nur  im 
rhomboedrischen  System  steht  eine  Hauptaxe  c  auf  drei  gleichen , 
sich  unter  Winkeln  von  60^  und  120^  schneidenden  Nebenaxen  a. 
Die  2«eichen  sind  ffir  alle  Formen  (ainaipaime)  nebst  anderen 
n&heren  Bestimmungen.  In  allen  fibrigen  Systemen  haben  sie  ffir 
drei  senkrecht  aufeinander  stehende  Axen  die  Form  (ma  i  mb  :  c)f 
nur  ist  im  tessniarischen  b  und  c=a,  im  pyramidalen  i^a,  aber 
c  überall  die  Hauptaxe. 

Den  Wsissischen  Symbolen  gab  Millbr  die  grSstmSgliche 
Biniichheit  ^  indem  er  die  Yerhältnisse  fGr  eine  Fl&che  numerisch 
anffihrt  y  zum  Beispiel  ffir  ein  durch  JP  bezeichnetes  Oktaeder  das 
Zeichen  P(lll)  gebraucht,  welches  die  Gleichheit  der  Axen- 
verhftltnisse  ausdrfickt  Dasselbe  Zeichen  gilt  begreiflich  auch 
ffir  die  Pyramide  des  Zirkons  und  das  Orthotyp  des  Schwefels. 

Folgende  Uebersicht  der  in  dem  gegenwärtigen  Werke  ge- 
brauchten Bezeichnung  wird  ihre  Aehnlichkeit  und  Gegensätze  in 
den  verschiedenen  Systemen  deutlich  hervortreten  lassen. 


*)  Edinburgh  Journal  of  Science.  IVr.  XI.  p.  I.  1887. 
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/.     Tess^arisckes  System. 

1.    Panloedrie. 

1.  Hexteder  H,    2.  Oktaeder  O,    3.  Granatoid  D,   4.  Fluo- 
roide  nF,  6.  Galenoide  nG,  6.  Leusiloide  nL,  7,  Adamantoide  mAn. 

2.    Tetraedrische  Hemiedrie. 

1.    Tetraeder   +^2.    und    —  J5,    2.    Deltoeder  ^—  und 
^2  2  ^2 

—  "^,   3.  Kyprolde  +?llf.und  _?!?,   4.  Boraiitoide  ^!^ 
2  2  2  2 

,        nAm 
und  — . 

2 

8.   Pyritoidische  Hemiedrie. 

1.  Pyrilolde  rü?  uod  1?E,   2.  DIplolde  r?^   und  ll!£ül. 
2  2'*^  2  2 

//.    Rhomboedrisckee  Spätem. 
1.    Panloedrie. 
1.  Rhomboeder  nR,   2.  Quaneolde  nQ,  3.  Skalenoeder  nSm. 

S.    Diploedrie. 
1«  Dirhomboeder  nD,   2.  Quarsoide  nQ,   3.  Berjllolde  nBin. 
8.    Tetraedrlsche  Hemiedrie. 

1.  Rhomboeder  ±  —  ,    2.  Quarzoide  +ü2,   3.  Skalenoeder 
2  ""2 

,    nSm 

-  "2 

4.    Pyritoidische  Hemiedrie. 

1.    Berylloidhilflen  JL  ^  und  iü5!?. 
12  r      2 

6.    Oyroidlsche  Hemiedrie. 

1.  Bhomboeder  —,  2.  Qaahzoide  rü^  nnd  1^,   3.  Pia- 
nR'  2  2 

gieder  rÜ^  und  ll^,  4.  Diplagieder  r"!?!!!  and  l^Bül. 
2  2  2  2 

HtUdinger't  Mineralogie.  13 
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///.     Pyramiddes  System. 
1.    Pantoedrie. 
1.  Pyramiden  nP,   2.  ZIrkonoide  nZm. 

8.    Tetraedrische  Hemiedrie. 

1.  Sphenoide«!» !!— ,   2.  Disphene  -J-— __  und  — — =- • 

3.    P3'ritoidiBclie  Hemiedrie. 

I  Zirkonoldhalften   '?^  und  *  Ü^!??. 
12  »•    2     . 

IV.    Prismatisches  System. 
1.    Pantoedrie. 
1.  Ortbotype  mit  ähnlichen  Basen  nO  ^  2.  Orüiotype  mit  ver- 
ISngerten  langen  Diagonalen  von  O^  nÖm  ^   3.  Orthotype  mit  ver- 
längerten kursen  Diagonalen  von  O,  nOm,  4.  Domen  parallel  der 
langen  Diagonale  nD^  6.  Domen  parallel  der  kurzen  Diagonale  nD. 
8.    Tetraedrische  Hemiedrie. 

4     m    .      »j       I    'jO      _i_  nOm       i_  nOm .         ,         nO 
1.    Taruroide    +»2-5    +  "y  5    "*""T"'  ""  T ' 


nOm^    nÖm 


F.    Augitisches  System. 


1.   Angitoide  -[•  —  >   "o^, —  — ^    2.  Augitoide  mit  verlfin- 
gerter  Queraxe   +!!I1^  und  —5!:^,    3.  Augitoide  mit  verWn- 

gerter  Diagonale  -J- und  —  !"    "  ,      4.    Längsdomen     nD, 

5.  Querhemidomen  +  —  und  —  "*? . 


$.    80.  GbsBT»    DBR    KOMBIlTATIOlt.  195 

VI.  Anorthisches  System. 
1.  Anorthoide  Hhrl— ,  2.  Aoorthoide  mit  verl&ngerter Quer- 

nÄm 

diagonale   +  rl~— ^    3.  Anorllioide   mil  verUnferleo  Ungadia- 

X 

gonalen   +rl ,    4.  Langahemidomen  rl^,   6.  Qnarhemido- 

.  nft 

men  +  — . 

-  2 

V.     DIE   KOMBIBTATIONBN. 

80.    GSSETZS  DER  KOMBINATION. 

Viel  hfinfiger  ala  die  im  Vorhergehenden  beachriebenen  ein- 
fachen Geatalten,  aind  die  zuaammengeaetzten  oder  Kombi- 
nationen. 

In  den  swei  Krjatallayatemen^  dem  anorthiachen  nnd  dem  au- 
gitiacben  iat  daa  Vorkommen  einfacher  Geatalten  in  der  Strenge 
dea  l^ortea  gar  nicht  möglich ,  indem  gleiche  und  ähnliche  Flächen 
nicht  in  hinreichender  Ansah!  aich  finden  j  um  den  Raum  gSnclich 
SB  umachlieaaen. 

Im  anorthiachen  Syateme  eracheinen  die  FlSchen,  swei  pa- 
rallele fQr  Eine  genommen ,  nur  einzeln»  ala  Viertelanorlhioide, 
Hemidomen,  Hemipriamen^  der  Baae,  LSnga-  und  Querfläche. 
Alle  Flächen  eracheinen  auf  einerlei  Art. 

Im  augitiachen  8yateme  erscheinen  die  Flächen  einzeln 
ala  Hemidomen ,  Base,  Längs -nnd  Querfläche ,  oder  paarweiae 
ala  halbe  Angitoide,  Domen  und  Prismen.  Die  Flächen  eracheinen 
auf  zweierlei  Art. 

Im  prismatiachen  Syatem  iat  daa  Vorkommen  einzelner 
Flächen  bereits  beschränkt  auf  die  drei  aenkrecht  aufeinander  ate- 
henden  Richtungen ,  der  Baae  nnd  der  beiden  Diagonalen.  Paar^ 
weise  finden  aich  die  Priamen  und  Domen ^  zu  vieren  die  Or- 
tholype.  Brat  in  diesem  Systeme  sind  einfache  Gestalten  in  der 
Natur  möglich ,  auch  wurden  sie  beobachtet^  doch  selten  ^  und  nur 
an  wenigen  Speziea  wie  Thenardit ,  Bleivitriol  und  Schwefel  ^  die 
Flächen  eracheinen  auf  dreierlei  Art. 

13* 
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Im  pyramidalen  Systeme  erscheint  einzeln  nur  die  Ba«e, 
zu  zweien  und  vieren  die  Prismen,  quadratisch  und  symme- 
trisch achlseitig^  zu  viereq  und  achten  endliche  Korper,  näm- 
lich die  Pyramiden  und  Zirkonoidc.  Als  einfache  Gestalten  zeigen 
sich  auch  hier  nur  die  Pyramiden  in  der  Natur,  und' auch  diese 
selten,  wie  am  Scheelit^  Gelbbleierz,  Zirlcon,  Analas,  Zinnstein, 
Braunit,  Kupferkies,  Hpnigstein,  endlich  das  hemiedrische  Sphe- 
noid  am  Kupferkies.   Im  Ganzen  f  u  n  f e  r  1  e  i  FlSchen-Vorkommen. 

Im  rhomboedrischen  Systeme  ist  die  einzige  einzelne 
Flache  gleichfalls  die  Base,  zu  dreien  und  sechsen  erscheinen 
die  regelmässig  sechsseitigen,  und  symmetrisch  zwölfseitigen  Pris- 
men, endlich  in  Korpern,  dreizählig  die  Hhomboeder,  regel- 
mässig sechszählig  die  Quarzoide,  symmetrisch  sechs- 
zShlig  die  Skalenoeder  bildend.  Im  Ganzen  sechserlei  Arten 
des  Vorkommens. 

In  der  dirhomboedrischen  Abtheilung  kommt  als  Base 
ebenfalls  eine  einzelne  Fläche  vor,  in  den  Prismen  erscheinen 
Flächen  drei-  und  sechszählig,  aber  in' den  Körpern  UQr 
sechszählig  in  den  Dirhomboedern  und  Quarzoiden,  z wolf- 
zähl ig  in  den  Beryiloiden.  Also  ebenfalls  fünferlei  Arten  des 
Erscheinens  der  Flächen,  wie  im  pyramidalen  Systeme.  Die  ein- 
fachen Gestalten  erscheinen  nicht  ganz  selten  in  der  Natur,  am 
Kalkspath,  Dolomit,  Ankerit,  Breunnerit,  Spatheisenstein,  Roth- 
mangan ,  Chabasit ,  Eisenglanz ,  die  Quarzoide  nur  am  Quarz  und 
Sapbyr,  die  Skalenoeder  am  Kalkspath. 

Im  tessularischen  Systeme  erscheinen  endlich,  siebe- 
nerlei Korper  bildend,  die  Flächen  wenigstens  dreizählig 
als  Würfel,  dann  vierzählig  als  Oktaeder,  sechszählig 
als  Granatoid ,  z  w  o  1  f  z  ä  h  1  i  g  auf  dreierlei  Art  mit  vierflächigen 
und  sechsflächigen  Ecken  als  Fluoroid,  mit  achtflächigen  und  drei- 
flächigen Ecken  als  Galenoid,  mit  zweierlei  vierflächigen  und  drei- 
flächigen Ecken  als  Leuzitoid,  endlich  vierundzwanzigzäh- 
lig  als  Adamanloid.  Alle  diese  Formen  sind  in  der  Natur  seUisl- 
ständig  beobachtet  worden ,  und  darüber  noch  die  hemiedrischen, 
Tetraeder,  Kyproide,  Borazitoide,  Pyritoide  und  Diploide.  Die 
drei  Formen  Würfel  H,  Oktaeder  O,  Granatoid  D,  an  vielen  Spe- 
zies,   das  Fluoroid    jF   am    Kupfer^    ^F  am  Fluss,   das  Galenoid 
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|G  am   Bleiglanz,   das  Leuziloid  JL  am  Leusil  und  Granat,    jL 
am  Gold,   ein  nnbeatimmtea  Adamantoid  mAn  am  Diamante,   das 

Tetraeder  H  am  Pahiers,   Kjproid  1.   am  Bulytin  und  Fahlerz, 

Borazitoid    4- ^   Am  Diamant  unbestimmt ,   Pyritoid  r  L.  und 

2  2 

*F  •A' 

r  £_  y   und  das  Diploid    r  ? — I  am  Schwefelkies. 

VorzögUeh  häufig  in  allen  Systemen  finden  sich  die  Grenzge- 
stallen,  unter  welchen  man  zweierlei^  absolute  und  relative  unter- 
scheiden kann^  und  von  denen  die  ersteren  das  am  wenigsten 
Veränderliche  darstellen.  An  vielen  Mineralspezies  waren  sie  lange 
Zeit  allein  bekannt,  und  der  neueren  Mineralogie  war  es  vorbe- 
halten^ durch  absichtliche  Forschung  die  übrigen  Gestalten  auf- 
zufinden. 

Im  anorthischen  Systeme  finden  wir  keinen  rechten  Winkel. 

Im  augitischen  System  steht  die  Basis  rechtwinklig  auf  der 
Längsfläche,  schief  auf  der  Querfläche,  die  beiden  letzteren  schnei- 
den sich  ebenfalls  rechtwinklig. 

Im  orthotypen  Systeme  stehen  drei  Flächen  senkrecht  auf- 
einander. 

Die  absolute  Axensymmelrie  im  pyramidalen  Systeme  beruht 
auf  der  Existenz  zweier  diagonaler  quadratischer  Prismen. 

Im  rhomboedrischen  Systeme  wird  ^ie  durch  die  Existenz 
zweier  diagonaler  regelmässig  sechsseitiger  Prismen  ausgedrückt. 

Die  absoluten  Grenzen  im  tessularischen  Systeme  haben  be- 
ständige Winkel  in  allen  Dimensionen.  Sie  sind  der  Würfel,  das 
Oktaeder,  das  Granatoid. 

Die  Kombinationen  bestehen  aus  den  einfachen  Gestal- 
ten. Sie  sind  zusammengesetzte  Gestalten ,  die  an  einfachen  Mine- 
ralien vorkommen,  das  Zusammengesetzte  bezieht  sich  nur  auf 
die  Form  und  will  weiter  nichts  sagen,  als  dass  das  Individuum, 
welches  in  dieser  Form  beobachtet  wird,  zugleich  in  der  einen, 
und  In  der  anderen  der  einfachen  Formen,  welche  sie  enthält, 
krystallisirt  sey.  Durch  die  Zerlegung ,  die  B  n  t  w  i  c  k  e  1  u  n  g 
der  Kombinationen  entdeckt  man  die  einfachen  in  ihren  enthaltenen 
Grestalten. 
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Die  Ansicht ,  daaa  keine  Gestalt ,  welche  Fl&chen  verachiede- 
ner  Art  enthält,  eine  einfache  aey,  sondern  dass  man  ebenso  viel 
einfache  Gestalten  In  derselben  annehmen  müsse ,  als  verschiedene 
Flächen  beobachtet  werden  i  ist  die  Grundlage  des  gaiisen  krystal- 
lographischen  Gebäudes  der  Methode  von  Mobs.  Einfach  ist  die 
Ansicht  bei  den  Kombinationen  des  Würfels  und  Oktaeders,  damals 
Würfel  mit  abgestumpften  Ecken ,  oder  Oktaeder  mit  abgestampf- 
ten  Ecken  u«  s.  w.  genannt,  weniger  auffallend  bei  den  Prismen» 
überhaupt  bei  Formen ,  die  in  einer  oder  zwei  Richtungen  unbe- 
grenst  sind. 

Mit  den  einfachen  Gestalten  erhält  man  aus  den  Kombina- 
tionen auch  die  Regeln,  die  Gesetse,  nach  welchen  diese  fähig 
sind  mit  einander  in  einer  susammengesetzten  Gestalt  zu  erschei- 
nen.    Diese  Gesetze  sind  folgende  zwei: 

1,  Die  kombinationsfähigen  Gestalten  können  aus  einer  nnd 
derselben  Grnndgestalt  abgeleitet  werden,  sie  geboren  folg- 
lich nicht  nur  in  das  nämliche  Krystallsystem ,  sondern  auch  in 
die  nämliche  Kry stallreihe. 

2.  Diese  Gestalten  treten  in  keiner  anderen  Stellung  in 
den  Kombinationen  zusammen,  als  in  derjenigen,  in  welche  sie 
durch  die  Ableitung  gebracht  worden  sind. 

Durch  diese  beiden  Gesetze  folgt,  dass  die  Kombinationen 
den  höchsten  Grad  der  Symmetrie  besitzen  müssen ,  dessen  die 
Verbindung  der  darin  enthaltenen  Gestalten  fähig  ist. 

Die  Kombinationen  stimmen  in  der  Anzahl  und  Lage  der 
Axen  vollständig  mit  den  einfachen  Gestalten  überein,  aus  wel- 
chen sie  bestehen.  Die  Abtheilungen  in  den  Krystallsystemeo, 
welche  durch  die  Diploedrie ,  Hemiedrie  und  Tetartoedrie  hervor- 
gebracht werden,  sind  gleichfalls  in  den  Kombinationen  ausge- 
drückt. Ja  sie  erscheinen  in  denselben  durch  die  zahlreicheren 
Durchschnitte  vielartiger  Flächen  oft  noch  anschsulicher  als  in 
den  einfachen  Gestalten.  Diejenige  Gestalt,  welche  den  geringsten 
Grad  von  Symmetrie  besitzt ,  drückt  ihren  Charakter  der  Kombi- 
nation überhaupt  auf,  so  dass  auch  eine  aus  mehreren  einfachen 
von  höhereu  Symmetriegraden  bestehende  Gestalt  einen  niedrigem 
Charakter  derselben  zeigt,  wenn  auch  nur  eine  Gestalt  dazu 
«tritt,  welche  diesen  niedrigem  Charakter   an  sich  hat 
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Dieser  Charakter' der  Kombinationen  tat  eine  aehr  wichtige 
Bigenthumlichlceit  gewiaaer  Kryatallreihen. 

Im  teaaulariachen  Syatem  unterscheiden  wir  die  pantoedri- 
ache  Krjatallreihe  9  welche  lediglich  die  sieben  Hauptformen 
zeigt«  Die  Kombinationen  haben  wie  die  einfachen  Gestalten  vier 
rliomboedrische ,  drei  pyramidale »  aecha  prismatiache  Axen.  Die 
tetraedrische  Kryatallreihe  enth&lt  die  tetraedrischen  H&lften 
und  die  drei  nach  dieser  Methode  nicht  zerlegbaren  Formen*  Die 
Kombinationen  haben  vier  rhomboedrische  und  drei  hemipyrami* 
dale  Axen^  und  ein  tetraedrisches  Ansehen.  Die  pyritoid Ische 
Krystallreihe  enthalt  die  Pyritolde  und  Diplolde  nebat  den  fBnf 
fibrigen  nicht  zerlegbaren  Gestalten.  Die  Kombinationen  besitzen 
vier  rhomboedrische  und  drei  prismatiache  Axen. 

Noch  mehr  Mannigfaltigkeit  tritt  im  rhomboedrischen  Systeme 
ein.  Die  pantoedrischen  Kryatallreihen  dieses  Systemes  sind 
durch  den  Kalkspälh  repräsentirt..  Sie  enthalten  Rhomboeder^ 
Quarzolde,  Skalenoeder  und  die  Grenzgestalten.  Bs  gibt  hier  eine 
dirhomboedrische  und  hemirhomboedrische  Abtheilung.  Die  di- 
rhomboedrischen  Krystallreihen' wie  am  Smaragd  enthalten 
Dirhomboeder  y  Quarzoide,  Berylloide  und  die  Grenzen.  Es  gibt 
dreierlei  hemirhomboedrische  ^  erläutert  durch  Turmalin,  Apatit 
und  Quarz«  Die  Krystallreihe  des  ersteren  iat  polarisch  ent* 
wickelt  mit  Hälften  an  den  entgegengesetzten  Enden  der  Kry* 
stalle  9  der  tetraedrischen  Hemiedrie  im  tessularischen  Systeme 
analog.  Die  zweite  parallel  flächig,  durch  Berylloidflächen 
in  der  Gestalt  von  Quarzoiden  mit  abweichendem  Querschnitt  cha- 
rakteriairty  der  pyritoidischeu  Hemiedrie  entsprechend.  Der  Quarz 
endlich  zeigt  eine  gyroidische  Hemiedrie  mit  den  Charakteristik 
sehen  Plagiedern. 

Im  pyramidalen  Syslt^me  kommt  der  pantoedrische  Cha- 
rakter vor  am  Zirkone,  am  Vesuvian,  am  Apophyllit»  mit  Pyra- 
miden und  Zirkonoiden ,  ferner  der  geneigtfläch  ig-hemic« 
drisch e  dem  tedraedrischen  analog,  mit  Sphenoiden  und  DIs« 
phenen  am  Kupferkies»  und  der  parallelfläc  hig-hemiedri- 
s  c  h  e  dem  pyritoidischen  analog  mit  Pyramiden  in  abweichender 
Stellung  als  Hälften  der  ZIrkonoide  am  Scheelit. 
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Im  orUiotypen  oder  prismatiachen  System  finden  sieb  t  e  t  r  a- 
e  d  r  i  s  c  h  e  Hälften  der  Orthotype  am  Bittersalz,  Zinkvilriol  u.  s.  w. 
doch  selten ,  die  meisten  Kry«tallreihen  sind  pantoedrisch.  Pola- 
rische Gegensätze  am   Topas ,  am  Galmei. 

Binige  Krystallreihen  des  augitischen  und  des  anorthischen 
Krystallsystemes  bieten  ebenftilla  die  Erscheinung  der  polarischen 
Verschiedenheit  in  ihrer  Ausbildung  dar. 

Die  Bezeichnung  der  Kombinationen 
erheischt  ^  dass  man  die  Zeichen  der  einzel- 
nen in  denüeiben  enthaltenen  einfachen  Ge- 
stalten nach  einander  hinsetzt.  So  ist  H.O.D 
die  vollständige  Bezeichnung  der  in  Fig.  294 
abgebildeten  Kombination  der  pantoedrischen 
Reihe  aus  dem  tessularischen  Systeme^  aus 
dem  Hexaeder,  Oktaeder  und  Granatoid  be- 
stehend.. 
Die  mit  H  bezeichneten  Flächen  sind  die  des  Hexaeders ,  sie 
kommen  mit  einander  nicht  zum  Durchschnitte^  wohl  aber  schnei- 
den sie  die  Flachen  des  Oktaeders  ,0,  und  die  Flachen  des  Gra- 
natoides  D«  Die  Kanten  y  welche  auf  diese  Art  durch  Flächen  ver- 
schiedener Gestalten,  die  einander  schneiden^  hervorgebracht  wer- 
den^ heissen  Kombinationskanten.  Die  genaue  Verglei- 
rhung  ihrer  Lage  gegeneinander  und  gegen  die  noch  sichtbaren 
oder  hin  weggefallenen  Kanten  der  einfachen  Gestalten  ist  sehr 
wichtig.  Vorzüglich  ist  es  der  Parallelismus  der  Kombina- 
tionskanten ,  den  man  leicht  beobachten  und  schätzen  kann ;  sey 
es  durch  das  Auge»  sey  es  durch  die  Untersuchung  vermittelst 
des  Reflexionsgonyometers ;  indem  nur  zwischen  parallelen  Kan- 
ten enthaltene  Flächen  selbst  wieder  ebenso  gelegene  Durch- 
schnitte hervorzubringen  im  Stande  sind.  In  der  Fig.  294  er- 
scheint das  Granatoid  D  mit  parallelen  Kom  bina  tions- 
kaiLten  sowohl  zwischen  den  Hexaederflächen  H  als  auch  zwi- 
schen den  Oktaederflächen  O.  Die  entgegengesetzten  Durchschnitte^ 
öder  die  Kombinätionskanten  des  Oktaeders  mit  dem  Hexaeder 
lind  Granatoid  sind  ebenfalls  einander  parallel.  Mehrere  auf  einan- 
der folgende  Flächen  mit  parallelen  Kombinätionskanten  bringen 
zusammen  eine  Zone  hervor. 
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Die  Zonen  sind  h&afi|f  den  Axen  der  einfachen  Geatallen^  oder 
anderen  aaagezeichneten  Linien  in  denselben  parallel,  denn  sie 
sind  Reihen  aufeinanderfolgender  Kombinationskanten.  Weiss 
nennt  die  Linie ,  welche  sammtllchen  in  einer  Zone  liegenden  Kom- 
binationskanten parallel  ist ,  eine  Z  o  u  e  n  a  x  e.  Es  ist  nothweodig» 
den  Begriff  von  Axen  y  wie  wir  ihn  Im  Vorhergehenden  entwickelt 
und  bestimmt  haben  y  sorgf&UIg  von  diesen  Zonenaxen  frei  £U  hal- 
ten »  wenn  sie  aach  In  vielen  Füllen  identisch  sind.  So  sind  die 
Kombinationskanten  zwischen  H  und  O  den  prismatischen ,  die 
zwischen  H  und  D  den  pyramidalen  ^  die  zwischen  O  und  D 
ebenfalls  den  prismatischen  Axen  der  Kombination  oder  der  einfa- 
chen ,  in  derselben  enthaltenen  Gestalten  parallel. 

Der  Parallelismus  der  Kombinationskanten  beruht  darauf,  dass 
die  Fläche  der  einen  Gestalt  genau  die  gleiche  Neigung  hat ,  wie 
die  Kante  einer  anderen. 

Im  Vorhergebenden  sind  bei  den  einfachen  Gestalten  vielfli- 
tig  theils  Winkel»  theils  Formeln  zur  Berechnung  derselben  ge- 
geben worden.  Die  ersteren  für  die  vielaxlgen  Formen ,  und  für 
die  Grenzgestalten  von  unveränderlichen  Abmessungen.  Die  letz- 
teren für  die  Gestalten  von  veränderlichen  Dimensionen.  Die  Win- 
kel, in  welchen  die  einfachen  Gestalten  sich  in  den  Kombinatio- 
nen schneiden^  hängen  oft  unmittelbar  von  den  Winkeln  dieser 
einfachen  Gestalten  selbst  ab,  und  können  einfach  durch  Addi- 
tion y  Bubtraktion ,  Halblriing  u.  s,  w.  gefunden  werden. 

Ganz  im  Allgemeinen  erhält  man  analytische  Ausdrficke 
für  die  Grosse  der  Neigung  an  den  Kombinationskanten.  Ge- 
wöhnlich ist  die  Kenntniss  der  Grosse  derjenigen  Kombinations- 
kanten weniger  wichtig,  welche  nicht  unmittelbar  auf  die  Kennt« 
niss  der  Winkel  der  einfachen  Gestalten  EInflnss  haben.  Man  be- 
dient sich  zu  ihrer  Bestimmung  häufig  am  vorthellhaftesten  der 
gewöhnlichen  Formeln  der  ebenen  und  sphärischen  Trigonometrie, 
mit  denen  man  ohnehin  vertraut  seyn  muss. 

81.  *  EnT WICKELUNG    DER    KoUBUfATIONElT. 

Kombinationen  werden  entwickelt,  indem  man  die  Art  und 
die  Verhälthisse  der  in  denselben  enthaltenen  einfachen  Gestalten 
darstellt.    Die  Lage  der  Flächen  drückt  sich  in  der  Kombinations- 
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kante  aaa«  Aua  der  Lage  and  Betrachtung  der  Letzteren ,  und  au« 
unmittelbarer  Messung  folgt  das  YerbSllniss  der  Formen ,  und 
zwar  in  den  Verhältnissen  der  Aven  ausgedruckt.  Jedes  Axen- 
yerhaltniss  gibt  ein  krystallographisches  Ziclien  oder  Symbol. 
Die  Kombination  kann  demnach  als  entwickelt  betrachtet  werden  ^ 
sobald  die  Bezeichnung  derselben  vollendet  ist. 

In  den  meisten  Fällen  lassen  sich  Daten  der  Bestimmung  aus 
der  Lage,  dem  Parallelismus  der  Kanten  mit  gewissen  Linien 
entnehmen.  Die  Entwickelung  wird  dann  unabhängig  von  allen 
Abmessungen  der  Gestalten  und  bedarf  keiner  Messung  der  Win- 
kel f  ja  die  Lage  kontrollirt  die  Winkelmessungen,  während  diese 
ohne  Einfluss  auf  die  Beobachtung  jener  bleiben.  Mohs  hat  daher 
die  Entwickelung  .der  Gestalten ,  deren  Bestimmung  nur  in  einer 
Richtung  von  der  Lage  der  Konibinatlonskante  abhängt,  und  die 
in  einer  andern  wirkliche  Messung  verlangen,  die  empirische 
genannt ,  indem  sie  ,, keinen  wissenschafllichen  Werth  habe/'  Ist 
es  möglich ,  die  Lage  der  Fläche  durch  die  Kanten  allein  in  zwei 
Richtungen  zu  bestimmen,  äo  bleibt  die  Messung  gleichgiltig, 
allein  es  kommt  nur  zu  häuOg  vor,  dass  wir  zu  diesem  einzigen 
Mittel  greifen  müssen,  um  uns  fiber  die  Verhältnisse  zu  unter- 
richten, und  es  lässt  sich  nicht  läugnen,  dass  wir  diesen  direkten 
Messungen  eine  grosse  Masse  von  Kenntniss  in  Bezug  auf  die 
Verhältnisse  verdanken.  Auf  der  anderen  Seite  entbehren  allec- 
dings  Bestimmungen,  die  bloss  auf  Winkelmessungen  beruhen, 
der  Evidenz,  welche  der  Methode  der  Kombiiiationskanten  in  so 
hohem  Grade  eigen  ist. 

Die  Methode  der  Kanten  lässl  sich  unmittelbar  in  jedem  ein- 
zelnen Falle  anwenden.  Man  sucht  die  Durchschnitte  der  Flächen 
in  den  Hauptschnitten  oder  Projektionen  darzustellen ,  und  daraus 
die  Axen Verhältnisse  der  zu  entwickelnden  Gestalten  herzuleiten. 
Die  Axenverhältnisse  druckt  man  durch  die  Bezeichnung  der 
einfachen  Gestalten  aus.  Das  Aufsuchen  der  Verhältnisse  ist  ein 
wahrer  synthetischer  Vorgang,  wie  ihn  auch  Mohs  treffend 
bezeichnet  hat,  klar  und  anschaulich,  und  vollkommen  geeignet 
die  Einsicht  in  die  gegenseitigen  Verbältnisse  der  einfachen  Gre- 
stalten  in  ihren  Kombinationen  zu  erweitern. 
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Die  analytische 
Behandlung  der  Kanten- 
meüiode  belrachtel  alle 
Konibinationakanten  in 
glelchärliger  Lage»  in- 
dem ein  Punkt  G  dersel- 
ben 2.  B.  in  Fig.  295 
in  den  Durchacbnitt 
dea  Querachniltea  HZ 
und  eines  Hauptachnittea 
AGM  der  swei  Gesul- 
ten  gelegt  wird^  und  die 
Entfernung  des  Durch- 
schnittes der  Axenkan- 
ten  beider  Gestalten  mit 
einander  F^  von  dem 
Durchschnitte  derselben, 
mit  dem  Querschnitte  E  und  E'  durch  Funktionen  ihrer  Axen 
ausgedrückt  wird.  Die  Linie  EF  und  E'F  ist  die  Kombinations- 
linie 5  sie  kann  natürlich  jederzeit  durch  eine  Gleichung  aus- 
gedrGckt  werden,  in  welcher  man  die  Daten  oder  n&heren  Be- 
stimmungen der  einzelnen  Fälle  substiluirt.  Mancherlei  interes- 
sante Analogien  folgen  aus  diesen  Betrachtungen,  doch  wer- 
den sie  erst  klar,  wenn  man  das  unmittelbare  Verfahren  neben- 
bei anwendet,  und  nach  Massgabe  desselben  untersucht,  was 
die  erhaltenen  Resultate  bedeuten,  su  denen  man  allerdings  In 
manchen  Fallen  auf  kfirserem  Wege,  als  durch  die  Konstruktio- 
nen zur  unmittelbaren  Auffindung  der  Verhältnisse  gelangt 

Wir  werden  hier  einige  Beispiele  der  Entwickelung  zu  dem 
Zwecke  folgen  lassen,  um  möglichst  klar  die  Verhältnisse  der 
kombinirten  Formen  gegen  einander  darzulegen,  und  zu  diesem 
Ende  blos  des  synthetischen  Verfahrens  uns  bedienen,  dem  die 
Bestimmung  durch  das  Winkelmessen  angereiht  ist. 

82.      TeSSVJLARISCHB     KOMBIIVATIOIIBIf. 

Nichts  ist  leichter  als  das  Erkennen  der  einfachen  Formen  in 
tessularischen  Kombinationen.  Fig.  296  am  Bleiglanz  zeigt  dreier- 
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lei  Gestallen  von  FlSchen,  vierseitige,  sechs- 
seitige,  acbtseillge^  ist  also  eine  dreifache 
Kombination,  Die  letztere  Art  der  Flächen^ 
sechs  an  der  Zahl,  stehen  senkrecht  auf 
den  pyramidalen  Axen,  sie  gehören  also  dem 
Hexaeder  an;  die  acht  sechsseitigen  Fis- 
chen stehen  senkrecht  anf  den  rhomboedri* 
sehen  Axen  und  gehören  zum  Oktaeder; 
die  Ew51f  vierseitigen  ,  auf  den  prismalischen  Axen  senkrecht,  ge- 
hören dem  Granatoid.  Die  Bezeichnung  der  Kombination  ist 
H.O.D. 

Eine  zweite ,  und  zwar  eine  zweifache  Kombination  am  Gra- 
nat ist  in  Fig.  297  dargestellt.  Die  Flächen  D,  zwölf  an  der  Zahl, 
Fig.  297.  und  von  rhombischer  Gestalt,    gehören  un- 

bezweifelt  dem  Granatoide  an.  Das  Grana- 
toid hat  vierundzwanzig  Kanten.  An  der 
Stelle  derselben,  und  zwar  mit  parallelen  Kom- 
binationskanten erscheinen  die  vierundzwan- 
zig Flachen  eines  Leuzitoides,  dessen  Flä- 
chengestalt man  bereits  aus  dem  Durch- 
schnitte erkennt,  welche  zunächst  an  den 
drei-  und  vierflächigen  Ecken  entstehen. 
Mit  den  Varietäten,  welche  oben  §•  27  beschrieben  wurden,  ver- 
glichen ,  stimmt  es  uberein  mit  derjenigen ,  deren  Zeichen  iL  ist. 
Das  Zeichen  ist  also  D.iL. 

Diese  beiden  Beispiele  geben  Gelegenheit,  die  Verhältnisse 
der  an  denselben  zu  beobachtenden  Formen  unter  der  Hypothese 
der  rhomboedrischen  und  der  pyramidalen  Stellung  zu  entwickein. 
Wir  erhalten  dadurch  zugleich  Reihen  einfacher  Gestalten,  welche 
in  den  zwei  Systemen  häufig  beobachtet  werden. 

1.    Rhomboedrische  Stellung. 

In  Fig.  298  steht  die  Fläche  O  unbedingt  senkrecht  auf  der 
Axe,  sie  entspricht  daher  der  Grenze  der  Reihe  der  Rhomboeder 
mit  verschwindender  Axe,    ist  daher  durch  oR  oder  o  bezeichnet. 

Die  zu  drei  anliegenden  Flächen  D  mit  ihren  parallelen  gehö- 
ren  zu  einem  Rhomboeder  3    die  zunächt  zu  drei  befindlichen  Fla- 
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cbeo  H  ebeofa]ls3  auch  die  drei  Paare  O. 
Die  Flächen  des  Rhomboeders  D  erachei- 
neo  mit  parallelen  Koinbinationskanten  an 
der  Stelle  der  Axenkanten  von  H.  Die  Flä- 
chen von  H  erscheinen  wieder  mit  paralle- 
len Kombinalionskanlen  an  der  Stelle  der 
Axenkanten  von  O»  Die  Flächen  der  flache- 
ren Rhomboeder  liegen  also  genau  ebenso 
geneigt  wie  die   Axenkanten  der  schärferen. 

Wir  haben  also  hier  drei  aumittelbar  aufeinander  folgende 
Glieder  der  Hauptreibe  der  Rhomboeder.  Indem  wir  das  mittlere 
Hals  R,  die  Grundgestalt  annehmen,  folgt  D=  iR^  und  0'=2R^ 
beide  in  verwendeter  Stellung  gegen  die  Grundgcstalt. 

Die  unteren  Flächen  D'  sind  gleich  geneigt  gegen  die  obere 
und  untere  Fläche  des  Hexaeders  H^  also  gegen  die  obere  und 
untere] Spitze,  also  sind  sie  der  Axe  parallel.  Ihr  Querschnitt  isl 
des  Parallelismusses  der  Kombinationskanten  wegen  gleich  gelegen 
mit  der  horlzonUlon  Projektion  von  H.  Also  ist  D'  selbst  das  regel- 
mässig sechsseitige  Prisma  die  Grenze  der  Quarzoide  oder  ooQ. 

Die  volbtändige  rhomboedr Ische  Bezeichnung  der  Kombina- 
tion ist:    o,    IWy  R,  2RS  QcQ. 
o,     D,     H,    0',   D'. 
In  der  Flg.  299  kommen  die  Flächen 
des  Rhomboeders  mit  halber  Axenlange  in 
verwendeter  Stellung  JR^   und  das  diago- 
nale sechsseitige  Prisma  ooQ  wieder  vor. 
An  der   Spitze  liegen    drei  Flächen, 
iL  eines    Rhomboeders,   noch  ein   Glied 
flacher  als  jR'^  also  jR. 

Sechs  Flächen  an  jeder  Seite  liegen 
zwischen  den  Flächen  D  und  D^,  die 
Kombinationskanten  sind  parallel ,  also  auch  die  Durchschnitte 
über  D'.  Die  zwölf  Flächen  bilden  also  ein  Skalenoeder,  wel- 
ches zu  D  als  seinem  Grundrhomboeder  gehört,  die  unvollstän- 
dige aber  in  dieser  Beziehung  bestimmte  Bezeichnung  ist  JS'm. 
Um  das  m  zu  bestimmen,  verzeichne  man  eine  Projektion  auf  einem 
HaupUcbnitte,   der  bekanntlich  durch  die  Axenkanten  und  geneig- 


Flg.  8»8. 


206 


Dis  Kombi  NATioREir. 


§.  82 


P^.  dOO.  tan  Diagonalen   und    die  Axe  gehl 

Flg.  300. 

Der  Haoptochnitt  des  Rhom« 
boedeni  ist  ACXB ,  die  Kombina- 
tionskante  iat  CB',  fGr  die  FUlche 
des  Skalenoedero  A*CB*.  Die  Nei- 
gung der  scharfen  Axenkante  des 
Skalenoeders  ist  aber  ebenfalls  durch 
die  sehr  häufig  su  machende  Be- 
obachtung bekannt,  dass  die  He- 
xaederflSchen  an  denselben  mit  par- 
allelen Kombinationskanten  vorkom* 
men,  die  vieril&chigen  Ecken  in  der  Gestalt  von  Quadraten  hin- 
wegnehmen.  Wir  jiaben  also ,  da  die  swei  Rhomboeder  D  und 
H  aufeinanderfolgende  Glieder  der  Reihe  sind,  A^M  =:  2AN 
=  ^AM^  und  A^A  =  9AM  =  AX.  Die  Axe  des  Skalenoeders 
ist  also  dreimal  so  lang  als  die  Axe  des  Rhomboeders ,  die  Form 
selbst  iS'3. 

Die  der  Axe  parallelen  Fl&chen  iL''  bringen  mit  iL  horizon- 
tale Durchschnitte  henror ;  sie  liegen  gleichgeneigt  mit  parallelen 
Kombinalionskanten  an  den  Kanten  des  diagonalen  sechsseitigen 
Prismas  ooQ.  Sie  geboren  als  zu  ooR  der  Grenze  der  Reihe  der 
Rhomboeder.   Die  ganze  Kombination  ist: 

JR,    {R,   JS'3,   ooR,  ooQ. 
JL,     D,     4L',     JL",    D'. 
Alle  einfachen  Gestalten  aus  beiden  Kombinationen  zusammen 
geordnet  sind: 

0,    iR,  iR,   R,   2R,    QoR^    ocQ,    JS'S. 
Man   beobachtet    In    der  Reihung   die    Aufeinanderfolge    der 
Rhomboeder,    Quarzoide  und  Skalenoeder,   und  in  jeder  derselben 
die  der  sch&rferen  Glieder  nach  den  flacheren. 


8.    Pyramidale   Stellung. 

Wir  nehmen  in  Fig.  301  die  Flftchen  O  als  die  der  Grundge- 
stalt der*  Pyramide  P  an.  Die  Fl&chen  D,  vier  oben,  vier  unten 
gleichfalls  einer  Pyramide  angehörig,  liegen  mit  parallelen  Kom- 
binationskanten an  den  Axenkanten  von  P,  sie  gehören  also  su  P', 
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dem  nächst  flacheren  Gliede  der  Hauptrethe  Fif  301. 

der  Pyramiden. 

Die  zwei  senkrecht  auf  der  Axe  ate- 
henden  Flächen  U  begrenzen  die  Reihe  in 
einer  Richtung  und  werden  durch  oP  oder  o 
ausgedruckt/  die  zwei  quadratischen  Pris- 
men H'  und  D^  begrenzen  die  Reihe  in  der 
anderen  Richtung,  und  zwar  D^  in  paralleler 
Stellung  mit  0,  und  H'  in  paralleler  Stellung  mit  D,  das  ist  dia- 
gonal gegen  O«     Das  Zeichen  von  D'  ist  also   ocP,   das  von  H' 

ist  ooP". 

Die  ganze  Kombination    ist  o^   P',  P,  qoP,  qoP' 

H,    D,  0,  D',    H' 

Die  Flachen  D  und  D^  nSmIich  die  fla-  p,^   302. 

cheren  diagonalen  Pyramiden  V* ,  und  das 
parallele  Prisma  ooP  kommen  in  der  Kombi- 
nation Fig.  302  wieder  vor. 

Die  Flächen  ^L  liegen  als  nächst  flache- 
res Glied  der  Pyramidenreihe  an  den  Axen- 
kanten  von  P'^  gehören  also  zu  JP. 

Die  Fläche  lU  gehören  zu  einem  Zir- 
konoidcy  und  wenn  sie  mit  parallelen  Kombi- 
nationskanten zwischen    D   und    D'  lie-  ^^8*  Ö03. 


genj 


und    unter  D   die  schärfere  Axen- 


kante  beginnt,  so  gehört  das  Zirkonoid 
zu  D  als  Pyramide ;  ist  also  Z'm.  Um 
das  m  zu  finden  ^  haben  wir  noch  die 
Beobachtung,  dass  die  Kombinationskan- 
ten über  zwei  dreiflächige  Ecken  einan- 
der parallel,  über  eine  dreiflächige  Ecke 
also  parallel  der  Senkrechten  der  Pyra- 
mide P"  sind.  In  Fig.  303  liegt  die  Kom- 
binationskante der  Zirkonoidfläche  A'FC, 
welche  durch  A^  und  C  geht,  in  der  F^ 
Kante  FC,  welche  auch  der  Pyramidenfläche  ABFC  angehört; 
femer  ist  Ihr  Durchschnitt  mit  ACB',  nämlich  EC  der  Senk- 
rechten AD  parallel.    Wir  ziehen  AE  parallel  DC,  und  diese  Linie 
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bt  =  6X=  FG.  Die  Dreiecke  FGE  und  EAA'  aind  einander  gleich 

and  ähnlich,  aUo  auch  J'A  =EG  =  AX=  2 AM  und  A'M=  3 AM. 

Die  Ahleilungszahl,  welche  diese«  Yerhältniss  auadrückt,  iai  also 

3,  und  daa  Zeichen  Z'3. 

Die  Komhinalion  selhat  iat:    iV,   P%   Z'S,   odP. 

iL,  D,  iL',  D'. 
Das  Axenverhältniss  von  ^8^3  im  rhom- 
hoedrischen ,  und  Z'3  im  pyramidalen  Sy- 
steme hätte  sich  auch  aus  Fig.  304  ablei- 
ten lassen,  welche  einen  Schnitt  senkrecht 
auf  die  Axenkante  von  iBf  in  dem  einen» 
und  Ton  P'  in  dem  andern  vorstellt.  Er 
ist  ein  regelmässiges  Sechseck  5  AF,  AD 
sind  die  sn  ^entwickelnden  Flächen  die 
Kanten  F,  D  berührend ,  in  .gleicher  Nei- 
gung gegen  beide  anliegende  Flächen,  also 
parallel  BG  und  BE.  Die  Linie  AB  ist 
daher  gleich  DE  =  BM  und  AC  =z 
AB^BC,  ACiBC  =  a.i,  passend  auf 
beide  Systeme. 


'  Auch  die  hemiedrischen  Kombinationen  dieses  Systemes 
sind  leicht  »u  entwickeln.  Zwei  sehr  häufig  vorkommende  Krystall- 
varietäten  des  Borazite«  sind  in  den  Figuren  306  und  306  darge- 


Fig.  805. 
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stellt.  Sie  zeigen 
die  tetraedri- 
s  c  h  e  Hemiedrie. 
Die  grosseren  sym- 
metrisch sechsseiti- 
gen Flächen  der  er- 
sten Varietät  ste- 
hen senkrecht  auf 
den  h<miipyramida- 
len  Axen,  sind  also 
die  Hexaederflächen 5  sie  erscheinen  als  kleine  Quadrate  in  der 
Fig.  306.  Die  hemi^drisch  erscheinenden  Flächen  des  OkUeders 
nehmen  die  abwechselnden  Ecken  des  Hexaeders  in  305,  die  ab- 
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weehaeliid«!!  dreiflächigen  Bcken  de«  Gnnatofdes  in  306  hinweg, 
nnd  f&hren  genugsam  vergröMert  aaf  ein  Tetraeder.  Die  Ge- 
•tatt  dea  Granatoidea  ist  kenntlich  genug  an  der  Fig.  306 ^  an 
der  flg.  305  erscheinen  seine  Fliehen  mit  parallelen  Komhina- 
tioDskanten  an  der  Stelle  aller  awSlf  Kanten  des  Hexaeders. 

Ein  sehr  hSufiges  Beispiel  pyritoidischer  Heroiedrie  ist 
Flg.  307,  am  Schwefelkies.  D(e  rektangaläran  FlSchen  H  gehören 
nach  Zahl  und  senkrechter  Stellung  gegen  Fig.  807. 

einander  dem  Hexaeder  an«  Die  Kanten 
dieser  Form  sind  durch  die  Flache  (F  schief 
hinweggenommen.  Die  doppelte  Anzahl  wurde 
ein  Fluoroid  hegrenzen  5  die  Flächen  9  wel- 
che sichtbar- sind,  bringen  genugsam  ausge- 
dehnt, ein  Pyrit oid  hervor^  und  zwar  ist 
es  diejenige  VarietSt,  deren  charakteristische 
Kante  a  126^  52'  12''  beträgt,  indem  die  messende  H5he  halb 
so  gross  ist,   als   die  am  Granatoid.    Das  Zeichen  der  Form  bt 

also  i?. 


Eine   der   merkwürdigsten  Kombfnationsformen  von   pyritoi- 
discher  Hemiedrie  ist  das  symmetrische ,  in  filtern  Zeiten  als  re- 


gelmSssIg,   in  dem  Sinne   der  Geometrie 

betrachtete  Ikosaeder,  Fig.  308.   Die  acht 

gleichseitigen  Dreiecke  0  bringen  vergros- 

sert  das  Oktaeder  hervor ,  die  übrigen 

zwölf  Flächen  JF  hahen  die  Lage  des  Py- 

iF 
ritoidea  —j    der  vorhergehenden    Figur, 
2 

wie  die  Yergleichung  iieider  angenschein- 
lieh  darthut 


Fig.  808. 


83.     Rhohboedrische    Kobieinatioiien. 

i.  Die  Kombination  des  Kalkspathes  Fig.  309  enthält 
vier  Rhomboeder  g,  P,  q,,  f,  und  die  parallele  Grenzgestalt  c, 
welche  unmittelbar  durch  das  Zeichen  ooR  ausgedrückt  ist,  fer- 
ner zwei  Skalehoeder  t  und  r. 

Hoidinger's  Mineralogie.  14 
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^^'  ^^'  Von  deo  Rhomboedern  w&hleo 

wir  P  als  Grandgestalt  oder  R. 

Das  mit  parallelen  Kanten, 
an  deaaen  Axenkanten  eracheinende 
Rhomboeder  g  ist  also  f  R^ 

Die  beiden  Rhomboeder  P  und 
f  kommen  in  der  Zuichnong  nicht 
£um  Durchachnitt,  in  der  Natur 
fehlt  uns  diese  Beobachtung  nicht, 
da  parallel  den  Flächen  von  R  Theil- 
barkeit  stattfindet,  und  beweist, 
dass  R  an  den  Axenkanten  von  f 
ebenso  erscheint»  wie  g  an  P,*  Dan 
Rhomboeder  f  ist  also  2R'. 
Das  Skalenoeder  r  gebort  nach  dem  Parallelismus  der  Sei- 
tenkanten mit  den  Kombinationskanten  zu  R.  Es  ist  ein  Sm. 
Aber  2R'  liegt  parallel  an  den  scharfen  Axenkanten  von  8ni. 
Hier  tritt  der  oben  bei  den  rhomboedrisch  entwickelten  tessula- 
rischen  Formen  erklärte  Fall  ein.     Die  Furm  ist  83. 

Das  Skalenoeder  t  bringt  horizontale  Axenkanten  mit  r  her- 
vor»  ist  also  nach  demselben  m==3  abgeleitet  Aber  JR'  oder 
g  verhält  sich  zu  demselben  wie  2R'  zu  S3.    Es  ist  also  ^83. 

Wenn  man  die  Axe  eines  dreifachen  Skalenoeders  in  neun 
gleiche  Theile  theilt,  ao  kommen  für  die  scharfen  Axenkanten 
vier,  fSr  die  stumpfen  fünf  solche  Theile.  Die  Axenkanten  von 
R  stimmen  in  ihrer  Lage  mit  den  scharfen  Axenkanten  von  ^83 
Oberein.  Die  Axenkanten  von  dem  noch  au  bestimmenden  Rhom- 
boeder (p  mit  den  stumpfen  Axenkanten  von  ^83.  Die  Axen  der 
Rhomboeder  verhalten  sich  naturlich  wie  die  denselben  entspre- 
chenden Axenstucke  des  Skalenoeders»  also  die  Axe  von  (p  zur 
Axe  von  R  wie  fQnf  zu  vier.  Das  Rhomboeder  ^  ist  also  |R'. 
Die  Bezeichnung  der  ganzen  Kombination  ist  also : 
^R',   J83,    R,    |R%   2R',   83,    ooR 

g»  ty  P,  (P,  fy  r,  C 

2«    Die  Kombination  des  Apatites   Flg.  310  enthält  zwei 
Dirhomboeder  a  und  s  und  ihre  Grenzen  P  und  e,  welche  letz- 
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Fig.  310. 


tere  wir  aagenscheinlich  durch  o  und 
QoR  bezeichnen  m&Men.  Von  den  Di- 
rhomboedem  wählen  wir  «für  das 
Dirhomboeder  D  aus  der  Grundge- 
stali R. 

Ferner  erscheinen  drei  Quar- 
Boide  r,  s  und  z.  Die  Flächen  von  r 
Hegen  paarweise  an  drn  abwechseln- 
den Axenkanten  von  a,  die  von  x 
ebenso  an  denen  von  s  oder  D.  Wir 
haben  daher  unmittelbar  in  x  das  zu 
D  oder  R  gehörig  Quarzoid  oder  Q. 

An  den  Axenkanten  von  Q  liegt  aber  wieder  a  mit  einer 
Neigung,  welche  den  Axenkanten  der  abwechselnden  Flächen  von 
D  oder  denen  von  R  entspricht.  Das  Zeichen  von  a  ist  also 
4D.  Das  Zeichen  des  zu  demselben  gehörigen  Quarzoides  r  ist 
4Q.     So  wie  o::«  verhalt  alth  zis-^  z  ist  also  2Q 

Das  diagonale  regelmässige  sechsseitige  Prisma  M  Ist  die 
Grenze  der  Reihe  der  Quarzoide  ooQ. 

Die  zwei  hemiedrisch  erscheinenden  Berylloid flächen  u  und  b 
sind  durch  die  Lage  ihrer  Kombinationskanten  vollständig  bestimmt. 
Die  Flächen  u  liegen  zwischen  or  und  e,  die  Flächen  b  zwischen 
z  und  e,  beide  aber  zwischen,  s  und  Af ,  also  sind  beide  als  zu 
dem  Dirhomboeder  s  oder  dem  Rhomboeder  R  gehörige  Beryllolde 
durch  Bm  und  Bm'  zu  bezeichnen. 

Um  die  Axenverhältnisse  von  u  zu 
finden ,  bedienen  wir  uns  der  Fig.  311. 
Von  dem  Quarzoide  Q  erscheinen  drei 
Flächen  AEBDC,  von  dem  Rhomboeder 
R  eine  ABKC.  Die  Kombinationskante 
von  u  und  x  geht  durch  iV,  den  Mittel- 
punkt der  Kante  AD,  daher  ist  FA  =  DK 
=  lay  oder  die  Verlängerung  der  Axe 
an  jeder  Seite  des  Rhomboeders  gleich 
einem  DrIUheil  der  Axe  desselben.  Die 
ganze  Axe  eines  Skalenoeders  Ist  also 
gleich  I  der  Axe  des  Rholnboeders »  und 
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da  die  Yerh&ltniMsahlen  auch  aaf  die  Zeichen  der  BeryHoide  Qber- 
geheiiy    80  iat  u  =  "B^^  oder  wegeu  des  hemiedrischen  Oharak« 

IB| 

r  2 


tera  =      — • 


FQr  die  Bestimmung  der  Abmessung  von  b  dient  Fig.  312, 
gans  ahnlich  der  Vorhergehenden.  Hier 
ist  aber  wegen  des  Quarzoides  2Q,  A'A 
=  AM  =  Ja,  ferner  weil  JVim  Mit- 
telpunkte von  A'D  und  FK  liegt,  FA' 
=  DK  =  ia,  die  ganze  Axe  des  Ska- 
lenoeders  ist  also  |a^  und  das  krystal- 
lographische    Zeichen     für  b  wird    da- 

her    --^. 
1  2 

Die  Bezeichnung  der  ganzen  Kom- 
bination ist: 

«H,  IQ,  fD,  Q,  D,  2Q,  ^^  ^^,  acB.  ooQ. 


P, 


a,     Xy    9f     %, 


by  e,       M. 


813. 


3.  Die  EntWickelung  der  Kombination  des  Quarzes  Fig.313 
kann  nur  fSr  wenige  Gestalten  aus  der 
Lage  der  Kombinationskanten  geschehen. 
Diese  sind,  wenn  *  =  R  genommen  wird, 
und  zwar  gyroidisch  mit  geneigten  Flä- 
chen erscheinend,  oben  R  und  unten  R', 

F=lI±.  und  %  =  rl?-,  oder  zusammen  Q, 
2  2 

und  r  s  ooQ.  Doch  bemerken  wir  noch 

drei  Quarzoide  hy  m  und  a,  fünf  Plagie- 

der  X,  y*  u  und  v  links,  und  o  rechts, 

und  ein  symmetrisch  sechsseitiges  Prisma 

d,  die  Grenze  einer  Reihe  von  Plagiedem. 

Fflr  die  Bestimmung  der  Quarzoide  messen  wir  die  Winkel 
Pr=^tiki^ikV,  jr=154<>43',  wr=  166^18'  und  ar=  168052', 
die  halben  Winkel  an  der  Basis  sind  also  fQr  Pas 61^47',  und  för 
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»  =  64043,  f8rfii  =  76oi8^  fOr  a  =  78<'52'.  Die  sagehSrl^n 
TtoifeBleo  Blehen  in  dem  YerhSllDias  der  Axen  dfeaer  Formen  oder 
Ib  dem  von  i :  | :  3  :  4«  Die  Zeiclien  der  Qmrsoide  sind  demnach 
Qf  iQ>  3Q>  4Q.  Nach  Gustav  Rosb's  nea«»ten  Mittheilangen 
kommen  aber  die  drei  letBtem  nor  hemiedrisch'vor. 

Auch  fQr  die  BeMtimmung  der  Plagieder  gellen  die  Winlcel- 
maaMM5#r=142°2J',or=154<>65',  i7r=161<^31',  yr=  166*25', 
tfr=  167059%  f)r=i7VSr  Die  halben  Winkel  an  den  Seiten- 
kanten sind  fGr  das  Rhomboeder  «=^62*24%  für  die  Plagieder 
0=64*55^,  r=71031',  y  =  75*25',  u=  77*59',  ü=8i*8'. 
Die  VerhSItniaae  in  dem  SchniUe  aenkrecht  anf  die  Beilen- 
kanten   entsprechen  den  Tangenten,    oder  den  Verhältnissen   von 

i :  1 :  1 : 3 :  V :  5.    Die  Zeichen  der  Plagieder  sind  r  ^ ,   I  ^ , 
|SS     ,SV     .85  *         * 

Die  Flächen  d,  als  Znschärfangen  der  abwechselnden  Sei- 
tenkanten des  Prismas  ooQ  stellen  uns  die  Neigung  an  der  Kante 
y  eines  Skalenoeders  dar,  welches  zu  ooR  gehört  Sie  misst 
162*6'.  Die  Kante  von  137*54'  (300*  — 162*6'),  welche  Ober 
R  entstehen  wurde,  entspricht  der  Seitenkante  von  ooSm  und  der 
Lage  des  Winkels  von  120*  am  Rhomboeder  ooR.  Wir  haben  also 
die  Winkel  von  68*57'  und  60*  bu  vergleichen,  deren  Tangenten 
in  dem  Verhältnisse  von  i :  stehen.  Das  Zeichen  des  Plagleders  d, 
sowie  es  hier  als  Grenze  in  verwendeter  Stellung  vorkommt,  ist 

demnach  1        *  . 
2 

Die  ganze  Kombination  ist  mit  allen  ihren  Bigenthfimlichkei- 

ten  dargestellt  durch  die  Zeichen 

^     ^i^    an    An    Ä       S|    ,SJ    ,S3    ,SV    ,85    ^»Si   ^^ 
fi,  !Q,  3Q,  4ö,  gj.  r^,  l^,  1—,  l-^,  1—,  r-^  ooQ. 

P«,  i,     w,    a,    *,      0,       X,     y,       u,        t>,        d,       r. 

84.     Pyramidale  Kossbutationbit. 

1.  Die  vielflächige  Kombination  des  Idokrases  vom  Vesnv  Fi- 
gur 314,  welche  ich  in  der  Sammlung  des  Johanneuma  in  Grats 
vorlängst  beobachtet  und  gezeichnet  hatte,   ist  in  den  beiden  For- 
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¥lg.  314. 


men  r  und  x  von  Quatav  Rose 
durch  neuere  genaue  Beobadi- 
tungen  berichtigt  wordei.  8ie  er- 
scheint hier  in  der  neuen  Gestalt 
Wir  nehmen  die  Flache  c 
für  die  Grondpyramide  P.  Dar- 
aus bestimmen  sich  unmittelbar 
die  beg^leitende  Pyramide  o  =  F, 
ferner  die  Grenzen  P  =  o,  diss 
<xP  und  ilf=(xP'. 

Die  fQnf  Por- 
men  o,  r,  «,  d  und 
M   verhalten    sich 
^nau    in     Bezug 
auf  ihre  Kombina- 
llonakanten  wie  in 
Fig.  315  die   Fis- 
chen D,  O,  JL',D' 
und  H,  wenn  D  und 
H  an   den   dreifli- 
chigen  und  vierflS- 
chigen   Ecken    er- 
scheinen. Nach  der 
EntWickelung  Fig.  316  ist   JL'  =   Z3   ein    Zirkonoid   mit  drei- 
facher    Axenlänge    zu    o   gehörig,    also    in    diagonaler    Stellung 
gegen  c.  ©  © 

Aus  jener  Figur  erhellet  auch 
das  AxenverhSltniss  der  parallelen  Py- 
ramide b.  Die  Kombinationskanten 
sind  den  Axenkanlen  von  z»,  also  den 
Axenkanten  von  b  parallel.  Diese 
Lage  ist  in  Flg.  317  einzeln  darge- 
steUt.  Die  Linie  AX  ist  die  Axe  der 
Pyramide  o  =  P',  A'E  und  AD  sind 
zwei  scharfe  Axenkanten  des  Zlrko- 
noides  «  =  Z'3,  daher  A'DE  eine 
Fläche,  A'X  die  halbe  Axe  ==  2AX 


Fig.  317. 
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für  die  Seite  (kr  horiBonlalen  Projektion  DE  =  CO  der  abgelei- 
teten Pyramide  i. 

Da  aber  P'  die  begleitende  Pyramide  von  P  ist,  so  lat  AX 
die  Axe  von  P,  wenn  die  Baaifl  derselben  das  in  CBC'B*  einge- 
schriebene Quadrat  ist.  Auf  gleiche  horizontale  Projektion  mit  DE 
gebracht ,  muss  AX  doppelt  genommen  werden ,  um  die  Axe  von 
e  oder  P  darsustellen.  Die  Pyramide  b  hat  also  eine  doppelt  so 
^osse  Axe  als  P,  und  ist  daher  2P.  Die  drei  Pyramiden  o^  c,  i 
sind  Glieder  der  Hauptreihe  P^P  und  2P,  zwischen  den  beiden 
letzteren  fehlt  nur  2P',  um  die  Reihe  volistSndig  zu  machen. 

Das  Zirkonoid  e  liegt  zwischen  b  und  A/,  wie  z  zwischen 
2  und  3/5  die  Kombinationskanten  zwischen  z  und  e  sind  horizon- 
tal, daher  ist  e  =  2Z^3^  es  Ist  mit  dreifacher  Axenverlangerung 
von  einer  Pyramide  abgeleitet ,  die  eine  doppelt  so  grosse  Axe  hat, 
als  o  oder  P'. 

Die  Kanten  zwischen  e  und  /"sind  horizontal^  denen  zwischen 
z  und  e  parallel ,  daher  f  die  Grenze  der  Reihe  dreifacher  Zirko- 
noide oder  (XZ'3,  mit  Winkelri  von  126<'52'  aber  M,  von  l^lS^'S' 
fiber  d. 

Zur  EntWickelung  der  Pyramide  r,  dient  Fig.  317,  aber  sie 
stellt  hier  die  Ableitung  der  Pyramide  e  =  2Z^3  aus  2P  vor.  Die 
Kante  A^B  besitzt  deutlich  die  Lage  der  Fläche  von  r,  die  entspre- 
chende Axe  ist  gleich  dem  dreifachen  der  Axe  von  P»  oder  P^ 
also  die  Pyramide  selbst  3P. 

Das  Zirkonoid  s  kann  durch  folgende  Betrachtungen  bestimmt 
werden.  Das  Zirkonoid  z  ==  Z'3  liegt  zwischen  P'  und  ooP, 
(0  und  d)  an  seinen  scharfen  Axenkanten  erscheint  2P'  mit  paral- 
lelen Flächen.  Die  letztere  Gestalt  ist  zwar  nicht  in  der  Kombina- 
tion ,  wohl  aber  das  schärfere  Glied  b  =  2P.  Ebenso  haben  wir 
das  Zirkonoid  s  zwischen  P  und  ooP'  (c  und  M)y  und  an  seinen 
scharfen  Axenkanten  erscheint  2P  {b)  mit  parallelen  Kanten ,  wie 
diess  der  in  der  Natur  oft  zu  beobachtende  Durchschnitt  von  s,bjS 
erläutert*    Wir  haben  daher  die  Analogien 

P' :  2P' :  Z'3  =  P  :  2P  !  Z3. 
o      b'      z  c      b      s 

Das  Zirkonoid  8  kann  daher  nur  von  P,  und  zwar  vermittelst 
einer  dreifachen  Axenverlangerung  abgeleitet  seyn. 
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Pur  a  mass  die  Ableitongssahl  =  3  «eyn,  wie  (dr  8,  weil 
die  KombinatioiislLaDten  zwiBchen  beiden  horizontal  «ind«  Die 
scharfen  Axenkanlen  von  a  liegen  aber  wie  die  Flächen  von  P  (c)j 
die  acharfen  Axenkanten  von  s  wie  die  Flächen  von  2P  (b).  Bei 
gleicher  horizontaler  Projektion  ist  also  die  Axe  von  a  gleich  der 
halben  Axe  von  szszZi,  daa  Zirkonoid  aelbat  alao  iZ3. 

Mit  h  macht  s  horizontale  Kombinationskanten ,  wenn  dieae 
Flächen  zum  Durchschnitte  kommen,  ea  bt 
alao  oeZ3.  Sind  die  Kanten  nicht  aichtbar»  90 
leitet  der  Winkel,  der  über  Jf  =  143<»  8',  Ober  d 
=  126«  62'  iat. 

Wir  bedürfen  einer  Konstruktion  fiir  daa 
letzte  Zirkonoid  x.  Es  liegt  parallel  zwischen 
c  und  M,  P  nnd  ooP,  nnd  an  seinen  scharfen 
Axenkanten  liegt  über  e  noch  die  Pyramide 
r  =  3P,  aowie  diess  Fig.  318  aoadrfickt  Die 
halbe  Axe  von  P  ist  AM-y  da  A'D  Hegt  wie  die 
Fläche  von  3P,  so  Ist  A'X=z3AX=^6AM, 
und  die  halbe  Axe  dea  Zirkonoidea  A^M^SAMf 
daa  Zirkonoid  selbst  also  Z5. 

Die  Bezeichnung  der  ganzen  Kombination 
findet  sich  demnach : 
0,  P',  P,  iZ3,  Z'3,  2P,  Z3,  3P,  2Z'3,  Z5,  ooP',ooP,  ooZ'3,QoZ3. 


Pf  0,   c,     0> 


M,    d,      A,       f. 


2.  Der  hemiedrische  Charakter  ist  deutlich  In  der  Kom- 
bination des  Kupferkieses  Fig.  319  ausgesprochen.  Kaum  be- 
darf man  etwas  anderes   zur  Brläute- 
Flg.  819.  ^^^  ^^^  VerhäUnisse  beizufügen^  als 

die  krystaliographische  Bezeichnung 
o,  PS+|,   -|»2P. 

«,  J,         P,         P"^    c. 

Die   drei  Pyramiden  aind  unmit- 

Ulbar  in  der  Hauptreihe  auf  einander 

folgende.    Nur   die  mittlere  derselben 

erscheint  mit  tetraedrischer  Uemiedrie. 
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3.   Den  pyriloidlsch-hcmicdplacheD  Charakter  selgt  die 
Flg,  320  de«  Scheel!  18.    Wir  nehmen  g  Fig.  880. 

als  die  Onindgeetalt,  für  die  nftchst  schür- 
fere  Pyramide  P  folgt  nnmittelhar  das  Zei- 
chen 2P'.  Zar  Bntwickelnng  der  Verhält- 
nisse des  halben  Zirkonoldes  b  ,  dient  die 
Beobachtong,  dass  die  Kombinalionskanlen 
Bwischen  b  und  P  jMirallcl  sind  denen  «wi- 
schen P  nnd  g.  .Femer  dass  die  Kombina- 
tionskanten von  g  und  b  parallel  sind  den 
Durchschnitten  von  b  mit  den  unteren  fla- 
chen von  P,  wie  man  diess  leicht  in  der 
Natur  beobachtet« 

Diese  Lage  der  Linien  Ist  für  eine  iUcbe  in  Fig.  321  per- 
apektlvisch ,  und  in  Fig.  322  auf  dem  Hauptochnitte  volbtindig 
Terxelchnet.  Die  Komblna- 
tlonskante  BC  swischen  der 
oberen  Fttche  ABCH  von 
P,  und  der  unteren  XCBC 
von  2V  und  die  Linie  CD 
parallel  der  Axenkante  AC' 
von  i^  bestimmen  die  Lage 
der  Zirkonoidfläche  A'BDC, 
welche  GesUlt  mit  2^  den 
gleichen  Punkt  (7  besitzt.  Ge- 
sucht wird  ffl»  oder  das 
YerhSltniss  der  Axen  MA 
and  MA'.  Die  Linie  XB 
geht  durch  die  Mitte  von 
FM,  also  Ist  FB—iFA, 
und  DE  =  iDX.  D9L  BE=ziMX,  so  ist  ^'JC  =  4lJ'X,  oder 
A'M=3AMf  daher  das  Zirkonoid  i  =  2Z^3^  ein  schon  an  der 
ersten  Kombination  und  mehreren  Formen  dieser  Art  gütiges  Ver- 
hältniss.  Die  Kombination  ist  Im  Ganzen : 

P    2P'^2Z'3 
P,  2P,     _^^. 

9y    P>         b.     . 

f 
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1.   Bei  der  Bntwickeliin;    prismatischer  KombiDationen  wird 

eM  bereiU  sehr  vortheilhaft,  die  Projektionen   su  verxeichnen.    So 

betrachten  wir  die  Fi^.  323    ond  ihre  Projektion  Fig.  324.     Sie 

Ffr  824. 
mg.  388.  "^     * 


stellt  eine  merkwürdige  VarietSt  am  Baryt  vor,  von  Freiberg,  in 
theilbaren  Bar>t  eingewachsen.  Wir  nehmen  das  Orthotyp  z  für 
die  Grundgestalt  O.    Die  Domen  M  and  0  liegen  an  den  Axen« 

kanten  desselben ,  nnd  swar  ersteres  an  den  stumpfen ,  und  bt  D, 

letzteres   an    den    scharfen   nnd   ist   D.    Die  DiagonalflSche  s  ist 

also    QoD. 

Die  FISchen  d  erscheinen  als  Rhomben  an  der  Stelle  der 
Kombinationaecken  zwischen  z  nnd  o.  KSme  ein  Shnlich  gelege- 
nes Flächenpaar  df  an  den  andern  Kombinationsecken  vor,  so 
mfisste  z  auch  damit  Kanten  hervorbringen,  die  denen  von  z  mit 
d  parallel  waren,  z  w&rde  also,  s  als  Basis  betrachtet,  an  den 
Axenkanten  von  d  nnd  d^  liegen.  Die  Axen Verhältnisse  zwischen 
d  nnd  der  Kante    zwischen  z  nnd  z  werden  also  =2:1   seyn* 


Flg.  325. 


Daher  ist  d  =  Qo02.  Dies«  Ist 
auch  in  demHanptschnitte  Fig.  325 
klar.  Nur  wenn  RO  =  ON,  i»t  i 
ein  Rhombns,  dann  ist  aber  auch 
MN  =  NS,  «und  MS  =  2NS, 
wie  oben. 

Das  Orthotyp  y  hat  dieselbe 
Basis  wie  d,  dieselbe  Neigung  der 
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den  acharffsn  Axenkanten  von  O  entsprechenden  Axenkanten,  ist 
also  02. 

Die  ^anse  Kombination  ist  also: 

D,  D,  02,  O,  1x02;  ooD. 

0,   Jf,  y,    «,     d,       s. 

2.   Die   in   Fi^.  326  dargestellte  VarietSt  des  Schwefels 
von   Ariern    in  Thüringen    befindet  sich    in    der   WKRRBaischen 


Fif.  886. 


Sammlung  in  Freiberg:  Das  Orthotyp  P 
bietet  sich  sogleich  als  Gmndgestalt  O  dar. 
Unmittelbar  folgt  r=:Ö,  f=D,  ii  =  D, 
Jf  =  ocO. 

Für  die  swei  flachen  Ortbotype  geben 
vergleichende  Messungen  der  Seitenkanten 
von  «I,  «  und  P,  die  Winkel  62«"  9^ 
90«^  15,  und  143 ">  iV,  die  Tangenten  der 
halben  Winkel  31^  4i',  45«  7i'  und 
71®  38i'  verhalten  sich  wie  die  Axen  der 
Orthotjpe  =  1  :  |  :  5  oder  =  { :  i :  1« 
Die  krystallographischen  Zeichen  der  For. 
men  sind  |0  und  \0. 

Die  krystallographlsche  Bezeichnung  der  ganzen  Kombination 
findet  sich: 

o,  |0,  JO,  D,  D,  O,  ooO. 
r,  ffi,  «,  «,  t^  P,  M. 
3.  Unter  den  schonen,  weissen^  durchsichtigen  Baryten  von 
Aiston  Moor»  von  Herrn  Grafen  A.  BasvifirER  gesammelt»  besitzt 
das  k.  k.  montanistische  Museum  auch  die  Kombination  Fig.  327^ 
deren  Projektion  auf  der  Base  h  In  Flg.  328  erscheint.  Wie  in 
Flg.  323  und  325  bestimmen  sich  die  Formen: 

D^   D^   02^   O,   0002,   opD. 


Of   M,    if,     X,      d,        s. 


Die  Flüche  A  steht  senkrecht  auf  der  Axe  erhSlt  also  das  Zei- 
chen 0,   P  das  Zeichen    QcD. 
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^'  9%7.  FIff.  328.  Die  drei  For- 

~  men  m,  l  und  ai 

sind    sa    entwi- 
ckeln.   Aqb   den 
parallelen  Kanten 
swiachen  P,  m, 
^9  m  and  JP^  wie 
aie  besondere   In  der  Projektion  eracheinen, 
folgt|  daaa  beide  Orthotype  den  Hauptachnitt 
aenkrecht  aaf  i  und  s  mit  einander  gemein 
haben»  die  Axe  gleich,  die  der  kurzen  Dia- 
gonale von  0(s)    entaprechen  den  Diagonalen^    doppelt    ao  groas 
ala  dieae.     In   der  Projektion  Fig.  329  aind  die   Kombinationakan- 


Pig.  829. 


ten  zwischen  y,  Oy  y  auch  die  cwischen  y^ 
dy  y  parallel,  ferner  ebenfalla  die  zwiachen  0« 
m  und  d.  Analog  der  Konstruktion  f8r  die 
Ableitung  von  Orthotypen  mit  Ähnlicher  Ba- 
sis musa  alao  für  m  die  entsprechende  Dia- 
gonale halb  ao  grosa  seyn  ala  die  gleich  ges 
legene  Linie  für  daa  Orthotyp  y.  Da  aber 
daa  Orthotyp  m  zur  acharfen  Axenkante  von 
O  {z)  gehört ,  ao  aetzen  wir  diese  Linien 
gleich^  and  dafOr  wird  die  andere  Diagonale  viermal  ao  groaa 
ab  die  von  0,  and  die  Axe,  welche  bei  y  und  »  gleich  war,  noch 
einmal  ao  groaa ,  daa  Zeichen  für  m  ist  2Ö4.  Die  horizontalen 
einander  parallelen  Kanten  zwischen  m,  l  und  m  geben  für  /  ala 
Folge  ooÖ4. 

Gleicherweise  haben  wir  bei  den  hSufig  erfolgenden  Durch- 
achnltten  von  s,  u  und  z  Gelegenheit,  einen  ühnlichen  Paralle- 
Hamus  zu  beobachten ,  und  daher  für  u  den  Ausdruck  ooO  zu  ent- 
wickeln. 

Die  ganze  Bezeichnung  ist: 

o,  D,  D,  02,  O,  204^  ooD,  ooÖ4,  ooÖ2,  ooO,  ooD. 
*,  0,  Af,    y,     «,    my     P,       /,        d,      u,      g. 
4.  Die  Kombination  am  Zinkvitriol  Fig.  330,  Projektion 
Flg.  331  zeigt  anagezeichnet  den  hemiedriachen  Charakter.  Die 
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Fliehen  /  [und  t  Eusammen 
wfirden  bei  gleicher  Aue- 
dehnoDg  ein  Ortbotyp  O  ber- 
Torbringen.  Jede  demelben 
einsein  /  und  l,  oder  V  und 
t  geben  ein  Tartaroid.  Die 
übrigen  Formen  erscheinen 
pantoedriAcb.  Die  Bezeich- 
naugaaa  der  Lage  aller  Kan- 
ten klar,  i«t: 

i..f.- 


Fig.  880. 


Fig.  831. 


^^^V 


O 

r 


ooD. 


86.       AUOITISCBB     KOMBINATIORSV. 

Die  Annahme  einer  Abweichung  der  Axe  hat^  in  Vergleich 
mit  früheren  Betrachtungen  einzelner  Speziea»  eine  grosse  Ein- 
fachheit In  den  Verhältnissen  der  Formen  zum  Vorschein  ge- 
bracht« Am  deutlichsten  wird  man  sie  in  den  Projelctionen  ge- 
wahr, welche  in  der  Richtung  der  Axe  und  der  Diagonalen  ge- 
nommen werden.  Man  muss  daher  suchen,  diese  Erleichterung 
stetb  vor  die  Augen  zu  bringen«  Für  die  ieichte  Einsicht  in 
die  ohnedem  weniger  anschauliche  Symmetrie  ist  die  graphische 
Darstellung  geneigter  PrismenflSchen  in  geneigter  Lage  gegen 
eine  auf  dem  Papier  gezogene  Perpendikulftr-Linie  nicht  vortheü- 
haft  Wir  werden  daher  stets  die  Linie,  die  der  abweichenden 
Axe  parallel  ist,  perpendikulär  darstellen. 

Die  schone  vesuvische  Kombination  des  schwarzen  A  m  p  h  i- 
bols  Fig.  332,  Projektion  Fig.  333  diene  als  Beispiel  für  die 
Entwickelung.  Man  kann  an  der  perspektivischen  Darstellung 
wohl  häufigen  Parallelismus  der  Kombinationskanten  bemerldich 
machen,  aber  nur  in  der  Projektion  erscheint  derselbe  mit  hin- 
reichender Evidenz,  um  die  Analogie  aus  dem  orthotypen  und  py- 
ramidalen Systeme  hervorzurufen. 

Wir  nehmen  P  als  Base  o,  i  und  r  als  +  -  und  —  _ ,  Jf 

V-  2  2 

folgt  =  QoA,  •  =  Qoii,  X  z=  ooD. 
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Pig^.  832 


Die  Abwei- 
ehung  der  Axe  iat 
=  14«  68^,  die 
IVeigang  daher  von 

0  liegen  ooH  as 
104058',  die  Ba- 
ae  schlieast  dleaen 
Winkel  niil  der 
stumpfeD  Kante  ein, 
oder  mit  der  Quer- 
fliche,  welche  Ihr  in  der  Lag^e  cnlsprlchl,  und  sie  mit  parallelen 
Kombinationskanten  hinwegnimmt. 

Die  Flachen  «  geboren  su  einem  Doma,  indem  ihre  Durch- 
acbnitte  mit  der  Base  P  einander  parallel  sind.  Sie  erscheinen  als 
Rhomben  an  den  scharfen  Kombinailonsecken  zwischen  A  und 
00  A,  das  ist  «wischen  Ä,  r  und  M.  Bit  Fläche  t,  welche  zu  einem 
Hemidoma  gebort,  erscheint  genau  so  an  den  stumpfen  Ecken. 
Die  rhombische  GesUlt  AECF  Fig.  334  ist  davon  abhängig,  dass 


Fig.  884. 


AD=DC,  also  auch  AM=mL 
ist,  oder  bei  gleicher  Axe  MD  = 
iMB,  das  Zeichen  für  das  Doma 
z  wird  daher  2D,  das  für  das  jen- 
seitige Hemidoma  t  wird  — ^ 


Das  Hemidoma  — 


2H 


(0  er. 


scheint  mit  parallelen  Kombinations- 
kanten an  der  Axenkante  von  a, 
einem  Augitoide  von  gleicher  Basis 
mit  A,    da  es  zwischen  dieser  Ge- 

24 

sult  und  QoA  liegt.  Diea  fl^ichen  ffir  a  ist  also  unmittelbar :.• 

2 

Dieselbe  Figur  dient  zur  Entwickelung  von  b  und  t,  welche 
deutlich  gleiche  diess-  und  jenseitige  Lage  als  AugitoidhSIften  be- 
sitzen. Einer  Ihrer  Hauptschnitte  stimmt  mit  dem  von  A  fiberein, 
ferner  erscheinen  sie  mit  parallelen  Kombinationskanten  zwischen 
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2D  und  QoA,  z  und  M.  In  Fig.  334  «teilt  AGB  eine  Fi&che  der 
Grandgeatalt  dar,  AGH  eine  Flftche  der  abgeleiteten.  Die  Linie 
GH  iat  parallel  EC,  daher  CH=BC»  nnd  AM=|AK.  MI  wir.l 
daher  =  ^MB.    Setzen  wir  IM  =  BM,  so  wird  Jede  der  Linien 


MA  und  MG  dreimal  ao  groaa^  daher  das  Zeichen  von  b  =  • 
das  von  t  gegen Qberl legend  =  — . 


3A3 


Das  Prisma  c  findet  sich  durch  Messung  =  ooAS,  aber  auch 
die  Kanten  können  Aufschluss  geben,  da  die  zwischen  i,  b  und  c 
oder  Durchschnitte  mit  der  Fi&che  P,  wo  sie  vorkommen,  pa- 
rallel sind. 

Die  ganze  Bezeichnung  ist: 

o,  +|,  +?!?,  2D,  -|,  -?!?,  -2^,  -^  aoD,  ooÄ3,  ooA,  aoH 


P,      Ä,  ft, 


r, 


^ 


c. 


M,      8. 


87.     AifORTHiüCHE  Kombinationen. 


Mit  bedeutend  abweichenden  Winkelroaassen  erscheinen  ganz 
ahnliche  FornicnverhSltnisse,  auch  im  anorthischen  Krystallsy- 
steme.  Insbesondere  die  des  Axinites  sind  dafür  höchst  lehrreich, 
hier  wird  daher  die  Varieiät  aus  CornwaU  gewählt^  die  ich  in  Frei- 
berg untersttclite ,  an  Stucken,  welche  damals  Eigenthum  des 
Herrn  Grafen  A.  Brbunner  waren,  und  die  nun  im  k.  k.  monta- 
nistichen  Museum  aufbewahrt  werden. 

Sehr  verschieden  von  dem  Amphibolkrystalle  Fig.  332  er- 
cheint  auf  den  ersten  Blick  die  tafelfarmige  Kombination  des  Axi- 


nites Fig.  335.  An  der  Projekzion 
Fig.  336  der  letztern  erkennt  man  da- 
gegen alsogleich  die  vielfältigen  Ana- 
logien mit  der  Proji-kzion  Fig.  333  des 
Amphibols. 

Wie  dort  P  nehmen  wir  T  als 
die  Base,  nnd  zwar  hier  des  Anorthoides, 
welches  als  Grundgestalt  für  die  Ablei- 
tung gilt ,  und  bezeichnen  sie  durch  o. 


¥\g,  335. 
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Dm  Anorthoid  A,  von  welehem 
drei  Viertel  in  der  Kombination  er- 
acheinen,  nSmlieh  die  rechte  dieaaeitige 

Fläche   r_(«),   die   rechte  jenaeitige 
f*  —  r_(/0»    »nd    die   linke   jenaeitige 

—  1^(0»  iH  die  OmndgeaUlt« 

In  den  Fliehen  JP  und  M  erken- 
nen wir   daa  rechte    nnd  linke  Hemi- 

QoA 
prbma,  von  gleichem  QaerachniUe  mit  A5  n&mlich  JP  =  r  — * 

«ndMral^. 
2 

Die  beiden  Lftngahemidomen-Flftcheu  x  nndn  haben  die  Lage 

2H 

wie  dort  die  Domen  »  oder  2D,  aie  erhalten  alao  die  Zeichen  r_ 

2H' 

f&r  Xi  nndl—  für  115  mit  dem  Zeichen  ,  weil  der  atampfe  Win- 
kel der  Baaia  san&ehat  an  den  Fl&chen  x  und  n  liegt  ^  wenn  auch 
die  vordere  Kante  MP  wegen  der  Meignng  der  Axe  nnr  = 
90<>  18'  wird. 

An  der  Axenkante  swiachen  i*  und  f ,  daa  iat  awiachen  —  r  — 

und  -  ll.  liegt  V,  dentlich  —  E  t    darnnter  v  =  —  2  ü  ähnlich 
4  2'  2 

dem  t  der  Figur  196  am  Amphibol. 

Auch  für  die  Flächen  8  und  /  haben  wir  dort  cur  Vergleichung 

die  analogen  i  ss  _3A3   ^^^  m  zrz  ^—.    Mit   der  nothigen 

2  2 

Veränderung  der  Zeichen  f3r  die  verachiedene  Lage  im  anorthi- 

3Äd  2A 

achen  Syateme  wird  daher  s  ssa  r  !l^  ,  und  /  =a  r —  • 

4  4 

Damit  endlich  auch  in  der  der  Axe  parallelen  Fläche  nichta 

fehle,  iat  r  die  Längsfläche  =    ooH,  und  z,  nach   Meaaung,   da 
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ooJi3 
hier  keine  Durchschnitte  beobachtet  werden^  =  I .    Sie  ent- 

aprecheo  genau  den*  dortigen  IlSchen  x  =   ooD  und  c  =s    odÄ3* 

Keine  der  FlSichen  ist  ons  daher  aus  der  Yergleichung  mit 
der  augitischei^  Kombination  unentwickelt  geblieben ,  und  es  ist 
nur  noch  übrig,  durch  Zusammenstellung  nach  Rechts  und  ^inl^s^ 
Diesseits  und  Jenseits  die  Zeichen  der  einseinen  Formen  in  der 
Ordnung  an  einander  zu  reihen,  wie  folgt: 


0, 

'r 

'^ 

3Äd 

2H  ,2H 

'■r'2' 

H 

~2' 

2H 
-- 2'- 

''v 

T, 

«» 

l. 

«, 

*,     n. 

9* 

y. 

f, 

,ooÄ   ,00 A3 
'2''     2    ' 

00  R. 

M, 

*f 

r. 

t. 


2 
P 


Die  Varietftten  aus  dem  Dauphin^  sind  meistens  viel  einfacher, 
daher  kurser  In  ihrer  Entwickelung ,  aber  wir  verstehen  sie  nur 
durch  Vergleichung  mit  den  susaramengesetsteren«  80  besteht 
lig«  339  aus  folgenden  sechs  einfachen  Formen : 

A     2A     3Ä3     2H  ,ooA     ^^ 

Diese  Variet&t  bil- 
det gewissermassen  das 
rechte  diesseitige  Vier- 
tel der  gansen  Kombina- 
tion, von  derselben  in 
Fig.  336  nach  Linien  in 
der  Projektion  parallel 
und  senkrecht  auf  rabge- 
trennt, so  wie  die  Projek- 
tion Fig.  340  es  zeigt. 

88.    Zbichitvno  dbr  Kombihationbn. 

In  den  Abschnitten  §.  22,  41;  49  bei  dem  Hexaeder,  den 
Hhomboedern ,  den  Pyramiden,  sind  die  Regeln  erläutert,   deren 
Haidinger^s  Mineralogie,  15 
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swisehen  den  Prismenflftchen  ooQ  saaammenged ruckt ,  oder  die 
QuarEoidflSchen  sind  jede  anders  ans^edehnt,  $o  dass  oft  schein- 
bar gans  unsymmetrisclie  Gestalten  entstehen.  Höchst  merkwur* 
dige  Erscheinungen  dieser  Art  sind  insbesondere  an  den  voltkom- 
men  klai*en  and  scharfkantigen  Bergkrystallen  ans  dem  Dauphine 
sehr  gewöhnlich«  Dergleichen  Abweichungen  miissen  stets  auf  die 
geometrische  Einfachheit  surfickgeführt  werden.  Doch  wird  uns 
die  Vorsicht  gebieten ,  in  dieser  Vereinfachung  nicht  zu  weit  su 
gehen ,  wie  denn  die  Arbeiten  der  neuesten  Zeit  häufig  die  schein- 
bar regelmSssigen  Resultate  älterer  Forscher  als  der  Nstur  nicht 
vollkommen  entsprechend  nachgewiesen  haben ,  hemiedrische  Sym- 
metrie fand  sich  statt  pantoedrischer^  das  rhomboedrische  und  py- 
ramidale System  fand  sich  statt  des  tessularischen  ^  das  augitische 
System  statt  des  orthotypen  u.  s.  w. 

Der  Begriff  der  kry stenographischen  Axen^  §.  122,  ist  nicht 
in  der  dort  gegebenen  Besc!irSnkung  bei  den  in  der  Natur  vorkom- 
menden Krystallen  anwendbar.  Stett  einer  einzigen  Linie  erhält 
man  eine  unendliche  Ansabl  einer  solchen  Linie  parallel  gehenden 
Richtungen.  Die  Axe  eines  Rhomboeders  verbindet  die  zwei  Spi- 
tzen und  geht  durch  den  Mittelpunkt  des  Körpers.  Sind  die  Flä- 
chen unregelmässig  ausgedehnt ,  so  ist  diess  nicht  mehr  der  Fall  5 
nicht  durch  die  zwei  Spitzen  geht  eine  Axe,  sondern  die  Axen- 
richtungy  welche  für  jedes  kleinste  Theilchen  des  Krystalls 
gilt,  ist  eine  solche ,  dass  für  eine  gegebene  Spitze  die  Axenlinie 
gleich  gegen  die  drei  in  derselben  zusammenlaufenden  Axenkanten 
geneigt  ist.  Dieselbe  Ausdehnung  muss  such»  wie  sich  später  zeigen 
wirdy  den  optischen  Axen  und  Linien  Oberhaupt  gegeben  werden. 

Was  bei  der  krystallographischen  Betrachtung  der  Formen 
Axe  genannt  wird,  ist  eine  Linie,  parallel  dieser  Linie  geht 
die  Axenrichtung  in  den  natfirlichen  Krystallen. 

Die  Flächen  selbst  sind  auch  nicht  immer  eben,  sondern  uneben 
oder  gekrümmt.  Man  unterscheidet  insbesondere  glatte,  gestreif- 
te, rauhe,  drusige,  gekörnte  und   gekrümmte  Flächen. 

Die  glatten  Flächen  lassen  keine  Unebenheiten  wahrneh- 
men ,  sie  nähern  sich  am  meisten  dem  Begriffe  einer  mathema- 
tischen Ebene.  Vollkommen  glatte  Flächen  sind  selten.  Man  trifft 
sie  an  kleinen  Krystallen,  den   ganzen  Umschluss  bildend,    oder 
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einzelnen  bestimmlen  GeeUlten  an  ^rSeeeren  KryaUllen  angehS- 
rig.  Glatte  Flächen  aind  hftufig  sogleich  anch  glinsend »  daher  aie 
dem  Auge  gans  nahe  gebracht  ein  voUkomnienea  Bild  eines  Gegen- 
atandes  saruckznatrahlen  vermögen.  Auf  der  Vollkommenheit  die- 
ser EigenschafI  beruht  der  Gebrauch  des  Reflexionsgonyometers. 

Gestreifte  Flachen  sind  mit  parallelen  linienartigen  Er- 
habenheiten und  Vertiefungen  bedeckt«  Untersucht  man  sie  genau, 
so  nimmt  man  wahr»  dass  nebst  der  in  der  Richtung  der  wirkli- 
chen Fläche  erscheinenden  noch  Anfinge  von  snderen  Flächen  sich 
zeigen »  welche  mehrmals  mit  einander  abwechseln ,  und  so  eine 
Reihe  paralleler  Durchschnitte  hervorbringen.  Die  Streifung  der 
Flachen  wird  also  durch  diese  Kombinationskanten  hervorgebracht. 

Streifung  findet  sich  sehr  häufig  in  der  Natur.  Die  Flächen 
des  regelmässigen  sechsseitigen  Prismas  ooQ  am  Quarze  sind  stets 
horizontal  gestreift ,  manchmal  sehr  fein ,  aber  auch  oft  mit  so 
deutlichen  Abwechselungen  wie   in  Fig.    342,   der  Flächen  von 

r^  (P)  und   l^(z)  mit  ooQ  (r),  dass  man  sich 

ihrer  als  Beispiel  IQr  die  Erklärung  dieses 
Phänomens  bedienen  kann.  Nicht  bloss  die  Flä- 
chen von  Q  und  ooQ  sind  es  am  Quarz,  welche 
durch  ihre  Abwechselung  die  Streifung  hervor- 
bringen 5  man  entdeckt  auch  die  wenig  gegen  r 
geneigte  Lage  mancher  scharfen  Quarzoide,  die 
zur  Krystallreihe  des  Quarzes  gehören. 

Die  Hexaeder  des  Schwefelkieses  sind 
häufig  gestreift,  und  zwar  in  drei  senkrecht 
auf   einander  stehenden    Richtungen,   wie  Fi- 


V\g.  842. 


Fig.  844. 


|FJg.  848. 


gur  343,  von  Haüy 
Varieii  triglyphe 
genannt.  Dieselbe 
Richtung  der  Strei- 
fung ist  bei  den 
Pyritoiden  dersel- 
ben Spezies,  z.  B. 
denen  von  Schem- 
nitz  Fig.  344  ersichüich;   die  eine  wie  die  andere  Form  hat  ihre 
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Vig.  845.  Sireifan^   von   dem   Erscheinen  der  an- 

dern. Nur  ihre  Stellung  ist  hier  nicht 
die  parallele,  sondern  die  umgekehrte. 
Durch  die  Streifung  schon  zeigt  das  He- 
xaeder Fig.  343  den  pjritoidischen  Cha- 
rakter, wahrend  die  Streifen  in  Fig.  344 
durch  die  Hexaederflächen  selbst  hervor- 
gebracht sind. 

Die  Pyritoide  von  Blba  Fig.  345  sei- 
Flg.  346.  gen  aber  oft  die  der  vorigen  gerade  ins 

Kreuz  liegende  Streif  ung  parallel  der  Senk- 
rechten auf  die  charakteristische  Kante, 
welcher  dort  die  Streifung  entsprach. 
Sie  ist  hier  durch  Flächen  des  Diploides 

1^^  («)    hervorgebracht ,  dessen   längste 

^F 

Kante  wie  die  Flache  von  —  geneigt  ist, 

Fig.  847.  ^je  „,an  schon  an  dem  Zeichen  erkennt.  Die  Kom- 

bination der  beiden  Formen  selbst  ist  in  Fig.  347 
dargestellt. 

Die  Fläche   des  Rhomboeders   iH^(ff)    am 
Kalkspathe  erscheint  kaum  Je  ohne  die  cha- 
rakteristische Streifung  parallel  seiner  geneig- 
ten   Diagonalen,    oder    parallel   den    Kombina- 
tionskanten mit  R.    Aber  zwischen  ^R'  und  R 
sind  noch  mehrere  andere  Formen  I>ekannt9  z.  B. 
das  Quarzoid  Q ,  die  Skalenoeder  iSi  und  |8|^ 
welche  Anthell  an  der  Streifung  nehmen. 
Rauhe  Flächen  scheinen  zwar  im  Ganzen  eben,  sind  aber 
doch  mit  kleinen   Unebenheiten  besetzt,  welche   die  gleichmässige 
ZurOckstrahlung  des    Lichtes    hindern,  daher  sie    kein    Bild  ins 
Auge  entsenden. 

Drusige  Flächen  zeigen  die  Unebenheiten  in  einem  vergros- 
Herten  Massstabe ,  und  sie  erklären  dadurch  die  Erscheinung  der 
rauhen.  Es  ragen  nämlich  Ober  der  Ebene  der  Flächen  krystalli- 
nische  Theilchen,    von   Krystallflächen  in  anderen  Richtungen  bc- 
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^renst  hervor,  aus  deren  Spiegln  in  diesen  Richtuii|pen  man  die 
Form  derselben  erkennt  In  Scklaggenwald  in  Böhmen  kommt  dun- 
kelblauer Fluss  vor^  dessen  Gestalt  ein  Oktaeder  mit  drusigen  Flä- 
dien  genannt  werden  kann.  Genau  betrachtet  zeigen  sich  die  Oktae- 
der als  aus  einer  grossen  Menge  kleiner  Hexaeder  bestehend,  welche 
•ine  vollkommen  parallele  Stellung  haben*  Alle  ihre  Flachen  spie* 
geln  sugleich.  Die  Spitzen  der  Hexaeder  bilden  die  Oktaederflächen« 

Gekörnte  Flachen  sind  mit  rundlichen  Erhabenheiten  be- 
setzt. Eckige  flach  pyramidenartige  Erhabenheiten  tragen  viele 
Flächen  auf  sich,  welche  dadurch  die  vollkommene  Ebenheit  ver- 
lieren ,  die  ihnen  als  geometrisch  entwickelte  Glieder  der  Krystall- 
reihe  zukommen.  Anstalt  eines  Bildes  strahlen  dreiseitige  Flächen 
dieser  Art,  welche  also  eine  dreiseitige  Pyramide  auf  sich  tragen, 
auch  drei  verschiedene  Bilder  zurück,  vierseitige  Flächen,  vier 
Bilder  u.  s.  w.^  die  nur  sehr  wenig  von  einander  entfernt  sind* 
Obwohl  manche  von  diesen  als  besondere  einfache  Gestalten  be- 
stimmt und  behandelt  werden  können  ,  so  verdienen  sie  doch  als 
eine  eigene  Klasse  von  Gestalten  betrachtet  zu  werden,  bei  deren 
Hervorbringung  nebst  der  allgemeinen  spezifischen  Anziehung  auch 
die  Gestalt  der  Fläche  Einfluss  gehabt  zu  haben  scheint. 

Im  Ganzen  genommen  stellen  alle  die  vorhergehenden  Ver- 
schiedenheiten doch  ebene  Flächen  vor.  Es  gibt  aber  an  den  Kry- 
stallen  oft  krum  me  Flächen,  die  zugleich  glatt  seyn  können,  und 
eine  ganz  bestundige  Lage  zeigen.  Der  Diamant  ist  oft  ganz  von 
krummen  Flächen  eingeschlossen,  vorzuglich  die  Gestalten ,  welche 
nicht  Oktaeder  sind,  wie  die  Borazitoide  und  Adamantoide ,  die 
Hexaederflächen  sind  drusig,  aber  die  Oktaederflachen  besitzen 
die  höchsten  Grade  der  Vollkommenheit,  und  sind  glatt  und 
glänzend.      Am   Baryt    finden     sich    oft     krumme    Flachen,     zu 

einem  Orthotype  gehörig  an  den  Kombinationsecken  zwischen  D  ( Af) 

und  Qo02  (d).  Am  Kalkspathe  erscheinen  krumme  glatte  Flächen, 
zuweilen  an  den  horizontalen  Kombinationskanten  zwischen  ^R' 
und  ooR  Fig.  346.  Die  Flächen  des  Rhomboeders  IBf  selbst  sind 
durch  die  Aufeinanderfolge  der  die  Streifung  hervorbringenden 
Flächen  zylindrisch  gekrümmt.  Es  entstehen  dadurch  lin- 
senförmige   Gestalten ,   wenn    nur  die  zwei   Formen   iR'  und  R 
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Vlg,  348.  Buaamiiien  die  Strelfiing  hervorbringen ,  oft 
aach  Biir  R  allein ,  welche«  in  aeinen  Axcokaa- 
ten  nicht  vollaUndig  auagebildet  iai. 

Formen  dieaer  Art »  nnr  noch  mit  der  FUL- 
che  aenkrecht  auf  die  Axe  kombinirt^  finden 
aich  an  dem  Dolomit^  dem  Braunapalh  von  Ra* 
tieborsltsy  aehr  auageseicbnet  am  Meaitin  aoa 
dem  Brozzothal  in  Piemont«  Anch  in  andern  Kom- 
binationen erscheinen  sie  häufig  und  ea  laset  sich 
insbeaondere  an  der  Lage  der  Streifung  der  drei 
in  einer  Spitze  zusammenlaufenden  Flächen  von 
j^R'am  Kalkapath  die  Richtung  der  krystallographiachen  Hauptaxe  er> 
kenneU)  und  dadurch  die  Entwickelung  der  Kombination  vorbereiten. 
Die  Lage  der  so  häufig  vorkommenden  Krümmung  der  Ober- 
flache am  Gjps,  ist  besonders  merkwürdig.  Sie  liegt  an  derStelle^ 
der  Flache  o  parallel  der  Basis  des  Augitoides  A  (der  Haijt- 
schen  Flächen  /  und  n)  und  rundet  sich  mit  den  Flächen  /  selbst 
ab^  sowie  es  die  Fig.  349»  eine  Varietät  von  Bex  in  der  Schweiz 
Fig.  349.  zeigt.    Es  gibt  in  Thon  eingewachsene  Kry- 

slalle  von  Gyps,  die  bloss  in  diesen  krum- 
men Flächen  eingeschlossen  sind^  und  wel- 
che dann  eine  linsenförmige  Gestalt  an- 
nehmen wie  Fig.  350.  An  der  Stelle  P  iat 
aber  jederzeit  noch  ein  Rest  der  vollkomme- 
nen Krystallflächen  zu  erkennen»  sowie  anch 
die  Flächen  f  in  den  meisten  Fällen  noch 
wahrzunehmen  sind.  Ziemlich  vollkommene 
Linsen  dieser  Art  finden  sich  in  an- 
sehnlicher Grösse  aber  mannigfaltig 
verwachsen  am  Montmartre  bei  Pa- 
ris zum  Theil  in  eigenthumlichen 
Zwillingakryatailen »  die  apäter  er- 
klärt werden  aoUen^  in  parallelen  Stel- 
len aneinander  gewachaen  kommen 
sie  bei  Teplitz  vor.  Diese  Gestalt  ist 
die  gemeine  Linse  Werners,  nicht  uninteressant  Inder  Ge- 
schichte der  Entwickelung  krystallographischer  Methoden. 


Fig.  850. 
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Eine  sylindrische  GetUlt  nehmen  darch  vieMIli^  L8n> 
genstreifong  die  der  Axe  parallelen  Prismen  am  Apatit^  Pjro- 
morphit,  Tormalin  und  anderen  Speziea  an« 

Die  kirammen  FlSehen  am  Diamanie  ^  am  Gyps,  Kalkapath, 
Schwenipalh,  und  anderen  sind  konvex.  Am  Chabasil  finden  sich 
Iconlcave  Fl&chen  xnnicbst  den  Axenicanlen  des  Rhomboeders  R, 
in  welcher  Gestalt  er  sich  meistens  findet,  als  xjlindrisch  ver- 
tiefte,  doch  glatte  Streifnng. 

Auch«  die  Kanten  der  Krystalle  sind  nicht  gerade  Linien« 
Die  Durchschnitte  krammer  Flachen  bringen  untereinander,  nnd 
mit  ebenen  Flächen  krumme  Kanten  hervor,  wie  diess  am  Diamant 
mit  grosser  Vollkommenheit  erscheint.  Aber  oft  runden  sich  wie 
mit  der  einseinen  krummen  Fläche»  am  Gyps  auch  noch  andere 
Flächen   in  ihren  Kanten  %vi,    und   es  entstehen  abgerundete 

Kanten ,  ^le  manchmal  wie  am  Bleiglanze,  am  Spinell  von  Aker, 
am  Olivin  aus  dem  Meteoreisen  aus  Sibirien ,  am  Franklinit  aus 
Nordamerika  und  andern ,  selbst  «wischen  glatten,  spiegeiglän- 
senden  Flächen  von  der  höchsten  Vollkommenheit  der  Ausbil- 
dung liegen. 

Bei  aller  ungleicher  VergrSsserung  gleichartiger  Flächen  »  bei 
allem  unregelmässigen  Ansehen  derselben,  so  lange  sie  nur  noch 
Oberhaupt  messbar  sind,  bleiben  die  Winkel  der  Gestalten  doch 
dieselben ,  so  dass  Im  AUgei^ieinen  ihre  Unveränderlichkeit» 
sowie  diess  zuerst  von  Romb  db  Islb  ausgesprochen  wurde ,  als 
ein  wichtiges  Naturgesets  gelten  kann.  Man  muss  daher  bu  Win- 
kelbestimmungen die  vorsuglichsten ,  mit  den  besten  ebenen  Flä- 
chen versehenen  Krystalle  auslesen.  Küpfpbb  hat  zuerst  Abwei- 
chungen von  der  ^nslichen  Gleichheit  der  Winkel  mit  Schärfe 
nachgewiesen.  Die  Abweichungen,  welche  Brbithavpt  an  den 
verschiedenen  zu  einer  einfachen  Form  gehörenden  Flächen  auf- 
fand ,  bewogen  ihn  Vieles  in  Frage  zu  stellen ,  was  bisher  alige- 
mein angenommen  war,  und  wofür  die  Symmetrie  zu  sprechen 
schien.  So  fand  er  die  Neigung  der  Rhomboederflächen  am  Tur^ 
malin  an  jeder  Kante  verschieden.    Aehnliches  am  Idokras,  am 

'F 

Apatit ,  selbst  an  den  zu  dem  Pyrilold  —  gehörenden  Fläclien  am 

Schwefelkiese.  Die  Winkel  der  zwei  Hälften  des  Quarzoides  am 
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Quarze   r  ^  (P)  und  1  ^  (z)  haben  nach    ihm  bis  0^  26'  verschie- 
dene Winkel. 

Man  kann  in  Beziehnn^  auf  dieae  Winkelunterschiede  zwei 
We^e  einschlagen.  Entweder  nach  der  Symmetrie  bei  den  oben 
erwähnten  Arten ,  das  rhomboedrische  und  das  pyramidale  System 
als  in  der  Natur  begründet  ansehen,  und  dann  die  Winkel  Verhält- 
nisse zwar  genau  reglstriren^  aber  als  Abweichungen  lietracli- 
ten;  oder  man  niuss  die  Spezies  aus  den  rhomboedr»chen  und 
pyramidalen  Systemen  in  das  anorthische  verweisen ,  Indem  man 
den  Winkelmessungen  die  entscheidende  Stimme  einräumt.  Wir 
geben  annäherungsweise  eine  nahe  stehende  symmetrische  Grund- 
gestalt mit  dem  Wunsche ,  dass  die  Arbeiten  der  Mineralogen 
diesen  höchst  wichtigen  Gegenstand  der  sorgfaltigsten  Prüfung 
unterwerfen  mSgen. 

90.     Zustand  der  Vollkommbitheit  der  Krystalus. 

Krystalle  sind  bei  ihrer  Entstehung  als  Individuen  entweder 
einzeln  in  einer  fremdartigen  Masse  von  durchaus  gleicher  Be* 
schaffenheit  gebildet  5  oder  mehrere  Individuen  von  derselben  Be- 
schafTenheit  berühren  einander,  oder  endlich  war  das  den  Krystall 
bei  seiner  Entstehung  umgebende  Mittel  selbst  In  verschiedener 
Richtung  von  verschiedener  Beschaffenheit. 

Krystalle  mit  glatten  ^  symmetrisch  ausgedehnten  Flächen 
einzeln  in  einem  gleichartigen  Mittel  gebildet,  werden  einge- 
wachse  ne,  oder  wenn  sie  aus  demselben  herausgenommen  sind, 
loae  Krystalle  genannt.  Sie  lassen  in  der  Masse  einen  A b- 
druck  zurück,  wenn  sie  nicht  etwa  fest  mit  derselben  verwach- 
sen sind.  Gut  ausgebildete  lose  Krystalle  sind  die  vollkommensten 
Produkte  des  Mineralreiches«  Die  Magnet  -  Oktaeder  von  Latter- 
ding  bei  Hofgastein ,  die  von  Putsch,  Schwefelkies  aus  Thonschie« 
fern,  manche  Granate,  Peldspalhe,  Salz  in  Thonmergel  lassen 
sich  aus  der  Umgebung  herausnehmen.  Viele  Feldspathe  in  harten 
Porphyren  erlauben  diess  nicht,  obwohl  ihre  Durchschnitte  auf 
den  Bruchflächen  beweisen,  dass  ihre  Oberfläche  von  ebenen  Flä- 
clitn  gebildet  ist. 
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Ais  Beispiele  Ton  KryaUillen,  die  eingewachsen  gebildet 
sind,  das  keissl  in  einem  Mitlei,  weiches  von  allen  Seiten  die  freie 
Aeusserung  ier  Kryslalllsalionskraft  erlaubte^  können  wir  den 
Schnee  anfahren^  der  in  der  Luft,  die  Eisnadeln»  die  im  Wasser 
eingewachsen  fcind,  und  die  erst  su  Boden  fallen,  wenn  sie  zu 
schwer  geworden  sind  5  die  SalmiakkrysUlie ,  die  sich  in  erkalte- 
ten geskttigten  Auflosungen  so  schnell  bilden ,  dass  sie  im  Kleinen 
das  schönste  Bild  des  Schneefalls  darstellen ,  und  andere. 

Die  Oberfl&che  der  eingewachsenen  Individuen  ist  aber  oft 
selbst  fem  von  glattflftchig,  die  Flächen  sind  uneben,  rundlich,  die 
Kanten  unscheinbar,  und  anstatt  Kristallen  nehmen  wir  nach  der 
mehr  und  weniger  rundlichen  oder  unregelniSssigen  Form,  Kor- 
ner oder  eckige  StGcke  wahr.  Der  Granat  seigt  hflofig  Kör- 
ner^ Dolomit,  vollkommen  theilbar,  ist  in  dem  grGnen  Talk  des 
Greiners  im  Zlllerthal  eingewachsen,  und  von  ganz  runden  fla- 
chen begreust.  Die  Korner  und  eckigen  Stücke  sind  stets  Indivi- 
duen,  und  daher  einfiich,  die  susammengesetzten  Mineralien  er- 
scheinen in  mancherlei  andern  später  zu  erläuternden  kugelähnli- 
chen Gestallen.  Ein  Beispiel  von  Körnern  gibt  Silber  in  kleinen 
Mengen  vor  dem  Lothrohr  geschmolzen«  Mit  dem  Aufgifihen  des 
Blicks  krystallisirt  es  um  und  um,  so  dass  man  die  Winkel  des 
Hexaeders,  des  Oktaeders  und  Granatoides  deutlich  unterscheiden 
und  selbst  durch  Spiegelung  messen  kann. 

Aufgewachsene  Krystalle  sind  nur  zum  Theil  von  einer 
Masse  umgeben ,  welche  der  freien  Bewegung  der  Tlieilchen  bei 
ihrer  Entstehung  kein  Hinderniss  entgegen  setzten.  Sie  sind  daher 
auch  nur  an  einem  Ende  ausgebildet,  und  daher  unvollständig.  Das 
andere  Ende  wird  zur  vollständigen  Symmetrie  ergänzt,  doch  muss 
man  auch  hier  auf  das  sorgfältigste  darauf  sehen ,  dass  man  nicht 
zu  viel  Symmetrie  ergänze.  So  zeigt  am  Turmalin^  am  Topas, 
am  Galmei ,  am  Bothgiitigerz  das  untere  Ende  oft  eine  verschie- 
dene Bildung  von  dem  oberen,  man  wird  daher  den  an  beiden  Enden 
zu  beobachtenden  Individuen  vorzugliche  Aufmerksamkeit  schen- 
ken, und  nach  der  natürlichsten  Anleitung  bei  der  Ergänzung 
verfahren. 

Auch  aufgewachsene  Krystalle  zeigen  der  Kornerbildung  ähn- 
liche Unregelmässigkeiten.    Solche  sind  die  geflossenen  Gestal- 
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ten  am  Bleiglanse,  an  dem  di«  Kanten  glatlflSichifer  KrystaUe 
gans  abgerundet  erscheinen,  bia  man  oft  die  Geatali  gar  nicht 
mehr  erkennen  Icann.  Da«  Ungestaltete  der  Blende,  s«  B. 
von  Kapnik  gehört  ebenfalls  hierher,  und  begreift  viele  nebenein- 
ander aufgewachsene  Krystalle,  deren  Oberfläche  unregelmSssig 
-abgerundet  ist« 

Wo  sich  Krystalle  von  derselben  Beschaffenheit  beruhreOt 
entstehen  Flächen  von  eigenthumlicher  Beschaffenheit  Sie  sind  sei- 
len eben ,  und  diess  nur  in  dem  später  ausfQhrlich  zu  betrachten- 
den Falle  der  regelmässigen  Zusammensetzung  oder  Zwillingsl^ry- 
stallisation.  Im  Allgemeinen  halten  sie  keine  bestimmte  Richtung, 
sind  unregelmässig  gestreift,  häufig  rauh,  und  gewöhnlich  uneben* 
Zuweilen  trennen  sich  die  Individuen  leicht  in  denselben,  wie 
am  Kalkspalh»  am  Kokkollth,  einer  Varietät  des  Granates,  zu- 
weilen zerbrechen  die  Individuen  lieber  in  jeder  anderen  Richtung 
als  in  diesen  Zusammensetzungs flächen. 

An  der  Beschaffenheit  der  Oberfläche  der  Krystalle  beurkun- 
det sich  das  Fortschreilen  der  Bildung,  aber  auch  das  Fortschrei- 
ten der  Zerstörung.  Die  mit  kleinen  Kry stallspitzen  und  Theil- 
chen  besetzten  Flächen  erscheinen  zum  Theil  noch  im  Fortwachsen 
begriffen.  Aber  auch  die  Auflösung  hinterlässt  eine  merkwürdige 
Beschaffenheit  der  Oberfläche.  Ich  habe  vielfällig  die  in  Mohs  *) 
angeführte  Bemerkung  gemacht ,  dass  Steinsalz  an  feuchter  Luft 
gelegen  nach  und  nach  in  der  Art  Feuchtigkeit  anzieht,  dass  über 
die  ganze  Würfelfläche  Fiuoroidflächen  von  dem  Fiuoroid  iF  gebil- 
det werden,  theils  ausspringende,  theils  einspringende  Winkel 
zeigend.  Die  Abrundung  der  Kanten  am  Bleiglanze  haben  wir 
einem  ähnlichen  Verhältuiss  der  Auflösung  zuzuschreiben. 

Das  Zerfressene,  wo  es  au  Krystailen  vorkommt,  ist 
durch  theiiweise  Auflösung  hervorgebrach L  Ungemein  lehrreich  ist 
in  dieser  Beziehung  das  Vorkommen  mancher  Aragoukrystalle  von 
Herrengrund ,  welche  ihrer  ganzen  Länge  nach  wie  durch  parallele 
Sägeschnitte  eingekerbt  erscheinen.  , 

Man  trifft  Individuen  in  Gestalten ,  welche  fern  von  derjeni- 
gen Regelmässigkeit  sind,    die  sich  auf  Krystallformen  zurfickfüh- 


*)  Zippe,  Thl.  II    p.  38. 
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reo  lasten.  Die  Zerslorang  der  OberilSche  einiger,  leitet  unmittel- 
i«r  aaf  die  Frage «  woliin  die  liinweggenommenen  Theile  gefClirt 
werden.  Man  trifft  sie  auch  oft  nicht  weit  von  der  ursprünglichen 
Stelle  wieder  als  kleine  Individuen  abgesetzt,  die  als  Resultat 
der  Bildung  aus  einem  bewegten  Mittel  nicht  immer  regel- 
mSssige  Formen  seigen.  Am  Bleiglanse  von  Prsibram  sind  sie  vor- 
xfiglich  deutlich. 

Man  findet  Individuen  von  Kalkspath»  welche  die  Gestalt  von 
Rohren  besitzen ,  und  die  Wericbr  und  Mona  pfeifenrShrig 
genannt  haben,  ihre  Bildung  ist  der  tropfsteinartigen  analog, 
und  sie  werden  dort  bei  den  nachahmenden  Gestalten  nebst  einer 
ausführlichen  Beschreibung  der  przibramer  Bleiglanze,  voIlstSndi- 
ger  erklärt  werden. 

VII.    DAS    GEFCGE. 

91.  Trbilbarkbit. 

Die  Individuen  des  Mineralreiches  bestehen  aus  durchaus 
gleichartiger  Materie.  Man  kann  durch  angewandte  mechanische 
Gewalt  den  Zusammenhang  der  Theile  oft  sehr  leicht  aufheben, 
aber  man  entdeckt  überall  die  gleiche  Beschaffenheit  in  denselben« 

Bei  dem  Versuche  das  Innere  der  Individuen  durch  Tren- 
nung ihrer  Theile  zu  erforschen ,  erkennt  man  die  höchst  merk- 
würdige Eigenschaft  vieler  derselben ,  dass  diese  Trennung  in 
glatten  ,  ebenen  FlSchen  stattfindet,  die  man  vorher  nicht  bemer- 
ken konnte,  weil  sie  in  der  That  noch  nicht  vorhanden  sind. 
Mau  nennt  diese  Eigenschaft  die  Theilbarkeit  oder  Spalt- 
bar keit  der  Mineralien,  die  erstere  Benennung  von  Mohs  fSr 
die  Eigenschaft  gebraucht.  Wekner  nannte  sie  den  blättrigen 
Bruch.  Die  Theilbarkeit  ist  also  die  Eigenschaft  der  Indivi- 
duen, dass  ihre  Theile  sich  in  mehr  oder  weniger  glatten  ebenen 
Flächen  trennen  lassen.  Nicht  diese  Flächen  ,  nur  die  Fähigkeit, 
leichter  in  diesen  als  In  anderen  Richtungen  zu  zerbrechen,  ist 
vor  der  wirklichen  Trennung  da.  Die  Trennung  der  Theile  in 
unregelmässige  krumme  Flächen  ist,  als  Gegensalz  zur  Theilbar- 
keit der  Bruch  der  Individuen. 

Hat  man  eine  glatte  und  ebene  Fläche  dieser  Art  in  einem 
Individuo  entdeckt,  so  folgt  parallel  derselben   an  jedem  Punkte, 
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wo  man  den  Versuch  ansuslellen  f&r  ^1  finden  mmg,  die  regel- 
mässige Trennung  der  Thelle  mit  derselben  Vollkommenheit  und 
Leichtigkeit  wie  bei  dem  ersten.  Darin  besteht  der  Charakter 
der  Theiibarkeity  zum  Gegensätze  der  sp&ter  zu  erörternden  Zn- 
sammensetcung. 

Die  Flächen  y  welche  durch  Theilbarkeit  hervorgebracht  wer- 
den ,  sind  die  T  h  e  i  1  u  n  g  s  f  1  ä  c  h  e  n.  Die  Richtungen,  in  welchen 
sie  stattfinden»  sind  die  Theilungsrich  tungen.  Mehrere 
derselben  finden  sich  oft  zugleich  in  einem  einzigen  Individuo, 
und  bringen  dann  in  ihrem  Durchschnitte  regelmassige  Gestalten 
hervor,    die  man  Theilungsgestalten  nennt. 

Theilungsflächen  sind  oft  sehr  leicht  zu  erhalten.  Wenn 
man  mit  dem  Hammer  auf  ein  Stück  Kalkspath  oder  Bleiglans 
schlägt»  so  springen  die  Stucke  mit  Leichtigkeit  auseinander;» 
und  zwar  der  erstere  in  solche,  die  mit  unbedeutendem  Nach- 
helfen die  Gestalt  eines  Rhomboeders  von  105^  5^  die  letztere 
in  solche,  welche  die  von  Würfeln  darstellen.  Man  sagt,  dass 
der  Kalkspath  sich  in  Rhomboeder,  der  Bleiglanz  in  Würfel 
t  h  e  i  I  e »  oder  nach  diesen  Gestalten  t  h  e  i  1  b  a  r  sei. 

Die  Forschung  begnügt  sich  nicht»  dem  Zufalle  das  Auf- 
decken der  Flächen  zu  überlassen.  Hat  man  erst  die  Anzeichen 
des  Vorhandenseins  von  Theilbarkeit,  so  wendet  man  zweck- 
mässig Hülfsmittel  an »  um  sie  möglichst  deutlich  und  regelmässig 
zu  erhalten.  Ein  stählerner  Meissel  mit  einer  scharfen  Schneide 
Ist  hierzu  vorzüglich  geeignet  Man  seUt  ihn  wie  Flg.  351  mit 
Fig.  861.  ^^^  Schneide  in  der  Richtung  der  hervor- 

^  zubringenden  Theilungsfliche  auf.  Die  ent- 

^\  gegengesetzte  Seite  ruht  auf  einer  Unter- 

^\  läge»  die  mSglichst  gleich  gegen  dieselbe 

vA  drückt  Besonders  ist  mehrfach  zusammen- 

> — ^^\—fi^  gelegtes  Tuch  dazu  anwendbar.  Nun  schlägt 
y/^ \    j.yy^i  '"*"  "**^  einem  kleinen  Hammer  rasch  auf 
r"      j     Tl    l   I    ^®"  Meissel»  und  ein  Stück  wie  acld  trennt 
/        J^.J..l.J.^j    gich  von  der  Hauptmasse.    Bei  dem  Kalk- 
/  y'        I  Ay/^         spalhe,  der  hier  als  Beispiel  abgebildet  ist, 

^^  gelingt  die  Theilung  leicht  auf  diese  Art. 

Die  Richtung  des  Meisseis  von  der  Kante  weg  ist  vortheilhafter 
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als  eine  Rich|an|^  ^rade  nach  der  henrorsubringenden  Fläche  sr^ 
weil  man  nicht  so  viel  Kalkspath  sermalmt 

Nicht  bei  allen  theilbaren  lodividnen  gelingt  das  Theilen  mit 
gleicher  Leichtigkeit.  Es  finden  sich  vielmehr  alle  möglichen  Ab- 
stufungen von  der  grossten  Vollkommenheit  und  Leichtigkeit  die 
TheiluDgsflächen  hervorzubringen^  bis  zu  dt^rjenigen  Beschaffen- 
heit der  Bruchstucke,  welche  nur  dem  aufmerksamen  Beobachter 
ihr  Daseyn  verrathen.  Man  bezeichnet  sie  durch  die  Ausdrucke : 
sehr  vollkommen,  vollkommen»  unvollkommen,  un- 
deutlich, unterbrochen,  in  Spuren,  jenachdem  sie  mehr 
oder  weniger  dem  Bilde  der  Vollkommenheit  entsprechen.  Das 
Mehr  oder  Vi^eniger  derselben  ist  aber  in  seinen  feineren  Abstu- 
fungen nicht  von  grosser  Wichtigkeit,  da  sie  selbst  innerhalb  der 
Grenzen  einer  Spezies  wechselt.  Die  gegenseitige  Vollkom- 
menheit an  einem  Individuo  bleibt  um  desto  wichtiger. 

Man  kann  Reihen  von  Glimmer,  von  Kalkspath  zusammen 
stellen,  von  den  vollkommensten  glatten  ebenen  spiegelnden  Flachen 
bis  zu  solchen,  die  wenig  mehr  von  jener  grossen  Regelmässig- 
keit zeigen.  Spuren  von  Theilbarkeit  fordern  zu  ihrer  Entdeckung 
oft  ein  starkes  einseitiges  Licht,  wie  das  Kerzenlicht  oder  die 
Sonne. 

Als  Beispiel  der  Abstufung  der  Vollkommenheit  nennen  wir: 
1.  Glimmer,  G>ps,  Doppelspath,  Euklas,  Antimonglanz,  Blei- 
gianz,  Zinnober,  Blende.  2.  Flnss,  Baryt,  Ankerit,  Amphibol, 
Pistazit,  Wolfram.  3.  Kryolitli,  Angit,  Scheelit,  Gelbbleierz ^ 
Wernerit,  Braunit.  4.  Aragon,  Pyromorphit,  Datolith,  Quarz, 
Granat,  Zinnstein,  Bournonit,  Fahlerz. 

Die  Theilbarkeit  des  Glimmers  ist  so  leicht  zu  erhalten,  dass 
man  ungemein  dfinne  und  dann  elastische  Blätlchen  erhalten  kann. 
Sie  zeigen  im  gewöhnlichen  Lichte  die  eigenthumlichen  Farben 
dünner  Biättchen  nach  der  Skala  der  NEWTONischen  Ringe.  HAijT 
hat  berechnet,  dass  das  tiefe  Blau  der  zweiten  Ordnung,  welches 
von  einem  «oichen  Blätlchen  zurückgeworfen  wird,  der  ausseror- 
dentlichen Dünne  von  zuvvvv  eines  Zolles  entspricht. 

TheilungsflSchen  finden  sich  einzeln,  zu  zweien,  dreien, 
vieren,  funfen  ,  sechsen  u.  s.  w.  Ihre  Lage  in  dem  Individuo  wird 
durch  die  Lage  der  KrystallflSchen  der  Spezies  bestimmt,  in.wel- 
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chen  «ie  Torkommen»  oder  vielmehr  die  Thettberkeil  iet  der  innere 
Ausdruck  derselben  Eigenschaft  der  unorganischen  Korper,  welche 
sich  Susserlich  in  der  Krystallisation  bu  erkennen  gibt. 

Einige  Beispiele  werden  am  besten  die  Art  und  Allgemeinheil 
des  Vorkommens  von  Theilharkeit  an  den  Spesies  des  Mineralrei- 
ches Beigen. 

1.    Tessularisches  System. 

1  Drei  Richtungen.    Der  Wfirfel  H  Fig.  352  am  Sals, 
Pig.  359.  Bleiglans  Tollkommen.  Deutlich  an  der  Man- 

ganblende, grosstentheils  unToUkommen  am 
Pyrit. 

Durch    Tcrachiedene   Ausdehnung    der 
Theilungsfl&chen  erscheinen  die  Theilungsge- 
sUlten   ab    Würfel»   oder  als  rechtwinklig 
vierseitige    Prismen    und    Tafeln,    oder  als 
rechtwinklige  Prismen  mit  Iftnglichem  Quer- 
schnitte. 
Durch    die  TheilungsflSchen  lassen  sich   bei  den  Oktaedern 
des  BleiglanBes  die  Spitaen  hinwegnehraen ,  den  FiSchen  der  Wur- 
fe! sind  sie  parallel.   Sie  besitaen  im  Innern  genau  die  Lage,  wie 
die  von  Aussen  sichtbaren  Hexaederfl&chen. 

2.    Vier  Richtungen.     Das   Oktaeder   O   Fig.  363  am 
Flg.  86S.  FIuss,  am  Diamant,  am  gediegenen  Wis- 

mutb  vollkommen,  undeutlich  am  Alaun. 
Die  von  der  geringsten  Ansaht 
von  fischen 
begreuBte 
Gestalt,  wel- 
chevierThei- 
Inngsrich» 
tungen  ent- 
spricht ,  ist 
das  Tetraeder 
Fig.  3S4. 

Sprengt  man  von  demselben  vier  kleine  Tetraeder  ab,  wie  in 
Fig.  355 ,  so  bleibt  ein  OkUeder  als  Kern  übrig.  Jedes  von  den 
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kleinen  Te- 
traedern 
kann  wie- 
der in  vier 
noch  klei- 
nere Te- 
traeder und 
ein  kleines 
OkUeder 

getheiit  werden.  Legi  man  die  Thei- 
InngsflSche  durch  den  Mittelpunkt 
eines  OkUeders  Fig.  356^  so  entstehen  zunächst  den  SpiUen 
sechs  kleinere  Oktaeder,  zunächst  den  Mittelpunkten  der  Fla- 
chen erhalt  man  acht  kleine  Tetraeder,  die  wieder  auf  dieselbe 
Weise  sich  immer  wieder  in  OkUeder  und  Tetraeder  auflosen. 

Ungleiche"  Ausdehnung  der  Flächen  gibt  die  scheinbar  aus  zwei 
senkrecht  auf  einander  stehenden  Prismen  kombinlrte  Gestalt 
Fig.  357.  Ist  bei  dieser  BC  =  2AB,  oder  die  Längenkante  doppell 

Fig.  857.  ^«'  ^*®- 


so  gross  als  die  Querkante,  so 
zerfällt  die  Form  durch  Theilong 
in  zwei  Oktaeder  und  zwei  Te- 
traeder. Lässt  man  zwei  parallele  Flächen  ans  der  Begrenzung  des 
Raumes  der  Theiiungsgestalt  hinweg,  so  wird  ein  Rhomboeder 
Fig.  368  gebildet  mit  Axenkanten  von  70°  31'  44'^  Durch  Ab- 
sprengen von  zwei  Tetraedern  verwandelt  es  sich  wieder  in  ein 
Oktaeder.  Dehnt  man  die  vorhin  zurückgebliebenen  Flächen  im 
Uebermasse  aus,  so  entsteht  Fig.  359^  anscheinend  eine  Kombi- 
nation des  vorigen  Rhomboeders  mit  der  Fläche  senkrecht  auf 
seine  Axe. 

Haidinger's  Mineralogie.  16 
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An  den  Hexaedern  des  Flus- 
ses erscheinen  die  Tbeilungsflä- 
clien  als  gleichseitige  Dreiecke, 
wenn  man  die  Ecken  hinweg  xa 
sprengen  versucht  Diess  ist  aber 
die  Lage »  in  welcher  das  Oktae- 
der gegen  das  Hexaeder  wirklich 
in  Kombination  erscheinen  muss. 
Den  Fl&chen  der  oktaedrischen 
Krystalle  der  Spezies  geht  die 
Theilbarkeit  parallel. 


3.  Sechs  Richtungen.  Das  Granatoid  D  höchst  voll- 
kommen an  der  Blende,  vollkommen  am  Sodalit,  einzelne  Flächen 
am  Glaserz /undeutlich  am  Granat. 

Die  merkwürdigen  Resultate,  welche  man  durch  Theilbarkeit 

aus  der  Blende  erhalten  kann ,   sind  ungemein  einladend  zu  dem 

Versuch ,  sie  hervorzubringen.    Die  Figuren  360,  361,  362  stel- 

Fig.  860.  Fig.  861. 

Flg.  868. 


len  einige  derselben  in  paralleler  Stellung  vor.  Fig.  360  ist  das 
Granatoid  selbst.  Die  Flächen  besiUen  alle  gleiche  Ausdehnung. 
Die  Fig.  361  zeigt  das  Resultat  einer  Vergrösserung  der  Seiten- 
flächen !>'/>',  und  gibt  das  Bild  einer  pyramidalen  Kombination 
P,(X)P',  wo  P=120^,  90«.  Die  Fig.  362  gibt  diese  Grundpyra- 
mide selbst  mit  Axenkanlen  von  120**  und  Seitenkanten  von  90*'> 
indem  man  so  lange  forttheUt,  bis  die  vorher  in  grösserer  Aus- 
dehnung beobachteten  Seitenflächen  verschwinden.    Die  abwcch- 
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selnden   Flächen  von  der  Pyramide  Fl^.  362  geben  ein  Sphenoid 

Fig.  363  mitAxenkanten  von  90^  und  Seitenkanlen  von  60^^  ^ie  drei 

ebenen  Winkel  der  dreieckigen  FI5-  ^     ggo 

eben  sind,  einer  =  70""  31' 44'^  und 

Bwel  =  64^  44'  8".  Die  Pyramide 

Fig.  362  wird  durch  die  Theilunga- 

flächen,  weiche  durch  Ihre  Axen- 

kanten  gehen,  also  durch  die  Haupt- 

schnitte  in  vier  eben  solche  Sphe- 

noide  sertheilt 

In  rhomboedrischer  Stellung  gibt  Fig.  364  das  Bild  einer 
Kombinatfon  von  R.odQ,  wo  R  =  120^  Dieses  Rbomboeder 
selbst  Fig.  365  mit 
Axenkanten  von 
120^',  und  dem 
ebenen  Winkel  von 
109«  28'  16"  an  p'j  j  ^^  jf 
der  Spitze  wird  er* 
halten,  wenn  die 
vorher  vertikalen 
Flächen  keinen 
Theil  am  Umschluss  der  Form  nehmen. 

Durch  die  drei  Haupischnilte ,  welche  den  vertikalen  Thei- 
lungsflachen  parallel  gehen,  zerfallt  das  Rbomboeder  in  sechs 
Sphenoide,  genau  von  denselben  Abmessungen,  wie  die  oben  aus 
der  Pyramide  erhaltenen  vier  Körper  dieser  Art  Diese  letzten 
Spbenoide  unter  dem  Namen  irregulärer  Tetraeder,  als  letztes  Re- 
sulut  der  Theilung,  betrachtet  Haut  als  integrirendes,  das  Rhom- 
boeder  von  120«  als  subtraktives  Molekfil  derjenigen  Spezies, 
deren  Primitivform  das  Granatoid  ist. 

Es  verdient  bemerkt  zu  werden,  dass 
in   dem    Rhomboeder    von   120«    Fig,  366, 
die  Axe  gleich  ist  der   Seitenkante,  sowie 
auch  in  der  Pyramide  von  120«  ,90«  Fig.  362 
die  Axe  gleich  ist  der  Seltenkante  der  Form. 

Die    Figur    366     durch    das    Fehlen 
von    drei     abwechselnden     Prismenflachen 
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nimmt  einen  gyroidisch  hemirhomboedrischen  Charakter   an^   als 


R.r 


oöQ 


Man  kann  noch  manche  andere  merkwürdige  Zasammenstel- 
lungen  von  Flächen  hervorbringen. 

S.    Rhomboedriflches  Syatem. 

1.  Eine  Richtung.  Die  Base  o  senkrecht  auf  der  Axe 
der  Grundrhomboeder.  Von  dem  höchsten  Grad  der  Vollkommen- 
heit an  dem  optisch  einaxigen  Glimmer^  dem  vom  Vesuv,  dem 
schwarzen  aus  Sibirien  u.  s.  w.  Sehr  vollkommen  auch  am  Mar- 
garity  Cronstedtit,  Oifntonit,  Magnesiahydrat,  Pyrosmalit,  An* 
limon,  Arsenik,  am  Tetradymit,  und  Molybd&nlt.  Deutlich  am 
Beryll. 

2.  Drei  Richtungen.  Die  Rhomboeder  R  von  verschie- 
denen Graden  der  Yollkommenheit  und  Winkelverhältnissen ,  das 
Rhomboeder  von  106^  30*  sehr  vollkommen  am  Natronsalpeter,  das 
von  105^6'  sehr  vollkommen  amKalkspath^  besonders  dem  Dop« 
pelspathe  aus  Island ,  andere  bei  dem  geradil  ach  Igen  Dolomit  und 
Breunnerit,  vom  Greiner  in  Tyrol.  Weniger  vollkommen  Ankerit, 
der  meiste  Spathelsensteln ,  Chabasit>  Antimon,  unvollkommen 
Korund,  Turmatin»  Rothgiltigerz,  Eisenglanz.  Die  ebenen  deut- 
lichen Flächen  am  Korund  und  am  Eisenglanz  rühren  von  regel- 
mässiger Zusammensetzung  her. 

Bei  dem  in  Bezug  auf  seine  Kombination  so  vielgestaltigen 
Kalkspathe  ist  die  Beständigkeit  und  die  Lage  seines  Theilungsrhom- 
boeders  höchst  merkwürdig  und  verdient  eine  nähere  Betrachtung. 
An  der  Kombination  o .  ooR  Fig.  367  nimmt 
jede  derTheilungsflächen  R  eine  horizontale  Kante 
zwischen  o  und  c  hinweg«  Die  abwechselnden 
Endkanten  des  regelmässigen  sechsseitigen  Pris- 
mas werden  durch  die  sechs  anzubringenden  Flä- 
chen abgestumpft.  Setzt  man  die  wirkliche  Thei- 
lung  fort,  so  erhält  man  das  Rhomboeder  sowie 
es  in  der  Figur  eingeschrieben  erscheint 

Das  Rhomboeder  iBf  Fig.  368  ist  das  erste 
flachere  Glied  der  Rhomboederreihe  ^    daher  der 
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selben  den  sleU  gestreiften  ge- 
neigten Diagonalen  parallel. 
Eine  Theilungsfläche  erscheint 
daher  als  Dreieck  an  der  Ecke^ 
die  drei  Richtungen  in  sechs 
Flächen  bringen  wieder  das  eingeschriebene  Rhomboeder  hervor, 
welches  hier  mit  dem  flachen  Rhomboeder  gleiche  Axe  beskstt 
natürlich  mit  einer  halb  so  grossen  horizontalen  Projektion^  daher 
von  Havy  equiaxe  genannt. 

In  der  Kombination  iR'.ooR  Fig.  369  sind  beide  Erschei- 
nungen vereinigt.  Die  Durchschnitte  mit  g  sind  wie  in  Fig.  368. 
Die  Durchschnitte  mit  c  und  die  Fig.  869.  Fig.  870. 

Lage  des  eingeschriebenen  Rhom- 
boeders  wie  in  Fig.  367. 

An  dem  nächst  schärferen 
Gliede  der  Hauptreihe  2R'  oder  f 
Fig.  370  nehmen  die  Theilungs^ 
flächen  mit  parallelen  Kombina- 
tionskanten die  Axenkanten  hin- 
weg. Das  eingeschriebene  Rhom- 
boeder berührt  die  Flächen  von 
2R'  mit  seinen  Ecken  in  dessen  geneigter  Diagonale. 

An^  den  zugehörigen  Skalenoedern ,  also  auch  an  S3  Fig.  371 
nehmen  die  Rhomboederflächen  die  Spitze  schief  hinweg,  und 
zwar  sind  die  Kanten  zwischen  R  Fig.  871 

und  S3  oder  zwischen  der  Thei- 
lungsgestalt  und  dem  Skalenoeder 
den  Seitenkanten  der  beiden  Ge- 
stalten parallel.  Das  eingeschrie- 
bene Rhomboeder  berührt  das  Ska- 
lenoeder in  seinen  Kanten. 

Die  Kombination  o.ooQ,  das 
diagonale  regelmässig  sechssei- 
tige Prisma  Fig.  372  verhält  sich 
zu  den  Theilungsflächen  ganz  an- 
ders als  das  obige  Prisma  c  oder  ooR.  Die  Rhomboederflächen  neh- 
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men  die  abwechselnden  Kombinalionsecken  hinweg.  Die  Kombi- 
nalionskanten  sind  nicht  horizontal,  sondern  geneigt  imZiclLsack^ 
um  die  Form  herum  liegend.  Das  eingeschriebene  Rhomboeder 
wird  von  dem  sechsseitigen  Prisma  in  seinen  Seitenkanten  berfihrt. 
Eine  jede  einfache  Form  einer  jeden  Kombination  omschliesst 
auf  diese  Art  gleichsam  wie  einen  Kern  eine  grosste  Theilungsge- 
stalt.  Haut  nannte  diese  daher  auch  die  Kerngestalt,  oder 
den  Kern. 

R        O 

Das  Hemiquarzoid  —  .  r.^  findet  sich  am  Quarz,  gewöhnlich 

sehr  unvollkommen. 

Das  regelmässige  sechsseitige  Prisma,  und  zwar  ooR,  hori- 
zontale ICombinationskanten  mit  den  Rhomboedern  bildend,  von 
dem  höchsten  Grade  der  Vollkommenheit  am  Zinnober.  odQ  eben- 
falls höchst  vollkommen  am  Davyn.  Die  letztere  Grenze  der  Rei- 
hen der  Quarzoide,  diagonal  gegen  QoR  gestellt^  und  daher  hori- 
zontale Kombinationskanten  mit  den  Qoarzoiden  gebend,  kommt 
häufiger  als  ooR  in  der  Natur  als  Theilungsgestait  vor,  doch  von 
geringerer  Vollkommenheit  als  die  beiden  oben  erwähnten  Spe- 
zies. So  am  Apatit,  IVephelln,  Beryll , 'unvollkommen  am  Turma- 
lin,  am  Quarz.  Ein  vollkommenes  Theilungsprisma  kommt  am 
Tellur  vor,  doch  ist  die  Stellung  nicht  ausgemiltelt. 

Durch  wirkliche  Theilung  erhält  man  stets  nebst  den  regel- 
mässig sechsseitigen ,  auch  gleichseitige  dreiseitige  Prismen. 

3.  Sechs  Richtungen.  Ein  Quarzoid  am  Pyromorphit, 
stets  unvollkommen,  und  unterbrochen  5  am  deutlichsten  vielleicht 
noch  an  dem  Braunbleierz  von  Poullaouen.  Spuren  nach  dem 
Skalenoeder  S3  an  einigen  Varietäten  von  Kalkspath. 

S,    Pyramidales   System. 

1.  Eine  Richtung.  Die  Base  0.  Sehr  vollkommen  am 
Uranit,  Apophyllit,  Tellurglanz  3  deutlich  am  Gelbbleierz,  Schee- 
lil,  Hausmannit,  unvollkommen  am  Idokras. 

2.  Zwei  Richtungen.  Die  quadratischen  Prismen  ocP 
und  QoP^,  welche  manchmal  auch  zugleich  vorkommen.  Am  Rutil 
ziemlich  vollkommen ;  am  Zirkon  ooP,  am  Apophyllit  ooP^  wenig 
vollkommen  5  am  Wernerit,  Idokras,  Zinnstein. 
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3.  Vier  Richtungen.  Pyramiden  deuUich  am  Scheelil, 
Gelbbleiers,  Braanil»  Kupferkies;  am  Scheelil  sogar  xwei  aaf- 
einanderfolgende  Glieder  der  Hanptreihe  der  Pyramiden^  am  Gelb- 
bleienB  nebst  P«  saweilen  noch  ^P. 

4.    Orthotypes  System. 

1.  Eine  Richtnng.  Die  Base  o,  oder  die  Diagonalen  odD 
und  qoD. 

Die  Base  höchst  vollkommen  am  Topas^  am  Stembergit,  voll- 
kommen am  Prehnil^  Jamesonit»  die  Diagonalen  am  Zinkvitriol 
Epsomit,  Baryt ^  Colestin,  Sillimanit,  Stiibil,  Epistübit^  Stauro- 
llth^  Manganit,  Antimonglanz ,  Auripigment« 

Die  Base  und  beide  Diagonalen,  doch  von  verschiedener 
Vollkommenheit  9  kommen  am  Anhydrit  vor.  Die  Base,  welche 
einer  rauhen  Krystallflache  parallel  ist»  erscheint  mit  dem  geringe 
sten  Grade  von  Vollkommenheit«  Am  Thomsonit  beide  Diagonalen 
vollkommen. 

2«  Zwei  Richtungen.  Domen  D  und  D  oder  Prismen 
QoO  erscheinen  mit  hoher  Vollkommenheit  am  Antimon  •  Baryt,  am 
Natrolithy  vollkommen  am  Galmei,  deutlich  am  Baryt»  Coiestin, 
unterbrochen  am  Andalusit«    ^ 

3.  Vier  Richtungen»  Ein  Orthotyp,  am  Schwefel,  su- 
gleich  mit  den  swei  Richtungen  nach  ooO« 

5.    Augitisches  System. 

1.  Eine. Richtung.  Die  Base  o»  die  Querfläche  qoH  und 
die  Langsflache  ooD. 

Die  Base  vom  höchsten  Grad  der  Vollkommenheit  am  xwei- 
axigen  Glimmer.  Die  Base  sehr  vollkommen  am  Leadhilllt,  am 
Feldspath,  hier  die  FiSche  P. 

Die  Querflfiche  vollkommen  am  Glaubersalz ,  am  Epidot. 

Die  LSngsflftche  höchst  vollkommen  am  Euklas,  am  Gyps, 
Pharmakolith,  Vivianit,  Kobaltbluthe ,  Heulandit,  Brewsterit, 
vollkommen  am  Feldspath,  am  Wolfram. 

Ein  Querhemidoma  vollkommen  am  Epidot^  sehr  vollkommen 
am  Malachit  9  die  Läng^fläche  vollkommen. 

Querflächen  und  Längsflachen  deutlich  am  Rhodonlt. 
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2.  Zwei  Richtunfren.  Sehr  Vollkommen  am  Amphibol, 
am  Skolezit. 

6.    Anorthisches   Hyatem. 

Einzelne  Flachen.  Vorzüglich  die  Base,  wie  an  al- 
len anorthischen  Feldspathen ,  aber  auch  an  denselben ,  doch  min- 
der Tollkommen  die  Längsfläche,  und  eine  der  Hemlpriamenflächen^ 
die  andere  Hemiprismenfläche ,  auch  die  Querfläche  erscheint  zu- 
weilen in  Spuren.  Der  Babingtonil,  identisch  mit  dem  Hedenber- 
git,  zeigt  die  einzelnen  höchst  vollkommenen  Thellungsflächen  nacli 
der  Base.  Eine  höchst  vollkommene  Fläche  am  Kyanit,  eine  zweite 
weniger  vollkommen ,  eine  dritte  unvollkommen  ,  jede  einzeln. 

Flg.  873. 

An  einem  und  demselben  Individuo  kommen 
oft  mehrere  Abstufungen   der  Vollkom- 
menheit vor.     So  ist  derFeldspath  Fig.  373 
in   der  Richtung  der  Fläche  F  sehr  leicht  und 
mit  grosset    Vollkommenheit  theilbar.    Auch 
parallel  M    ist  eine    deutliche   doch    weniger 
vollkommene    TheilungsflSche.      Parallel    der 
Fläche  T  eine  unvollkommene ,  endlich  öfters 
Spuren  nach  der  Fläche  1,  oder  nach  einer,  wel- 
che die  Kante  zwischen  T  und  I  hinweg  nimmt. 
BluUchen   aus  Gyps  parallel  der  höchst  vollkommenen  Thei- 
lungsfläche  herausgespaften  zeigen  eine    rhomboidische  Form  wie 
Flg.  374.    In   der  Richtung  FM  brechen  sie  leicht  durch ,   und 
^ig.  374.  zeigen   eine  ziemlich  glattflächige    doch  viel   we- 

niger vollkommene  TheilungsflSche  ^  parallel  M. 
In  der  Richtung  Pn  biegen  sich  die  Blättchen, 
bevor  sie  brechen  ,  und  dann  bemerkt  man  un- 
eben und  matt,  und  von  fasrigeni  Ansehen  eine 
Abwechslung  von  zwei  gleich  gegen  die  Flächen  P 
geneigten  Flächen  n  und  n,  die  in  ihrer  gemein- 
scliaftlichen  Kante  einen  Winkel  von  ISS^"  W» 
mit  den  anliegenden  Flächen  einen  Winkel  von 
110°  38'  einschliessen.  Diese  vier  Flächen  von 
dreierlei  Beschafienheil   gehören    zu  drei   verschiedenen  Formen. 
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Die  vollkommenste  Theilungifl&clie  P  ist  die   Lftogsfl&che    ooD» 

die  weniger  voUiLommene  die  QaerflSche      H;   das  ganz  unvoll- 
kommene   Fiächenpaar  ist    das    jenseitige    des    Grandaugitoides, 
_  A 
2' 

Theilungsflächen  von  verschiedener  Vollkommenheit ,  von  ver- 
schiedenem krystaüographischen  Wertbe ,  kommen  auf  diese  Weise 
sehr  hSufig  vor.  Immer  entsprechen  sie  aber  Krystallflachen ,  und 
geben  uns  daher  den  inneren  Ausdruck  der  äusseren  Gestalt.  Das 
Phunomen  der  Theilbarkeit  beweist ,  dass  die  Verhaltnisse  der  Ge- 
stalten nicht  etwa  bloss  eine  der  Oberfläche  zugehörige  Eigen- 
schaft der  Mineralkorper  sey,  sondern  dass  sie  tief  im  Innern  der- 
selben wieder  hervortrete,  kurz,  dass  kry stall isirte  Körper  durch 
und  durch  geformt  seyen. 

Die  Theilungsflächen  werden»  wie  dieKrystallfl&chen,  durch 
die  krystallographischen  Zeichen  ausgedrückt,  welchen 
sie  parallel  erhalten  werden  können. 

Mehrere  eigenthumliche  Verhältnisse  der  Theilbarkeit  hat 
MoHs  als  Basis,  theils  der  Nomenklatur»  theils  der  Abkürzung 
der  Ausdrucke  in  der  Charakteristik  unterlegt.    Sie  sind  folgende : 

1.  Monotom,  von  fiovoc^  einzig»  und  riyjmy  ich  schneide 
oder  spalte»  nach  einer  einzigen  Fläche  fiberhaupt  vorzCglich 
leicht  theilbar* 

2.  Axotom»  von  i^mv,  die  ,Axe  und  riiufo».  Ich  schneide 
oder  spalte »  deutet  auf  eine  einzige  vollkommene  Thellungsfläche» 
parallel  der  Base»  wie  bei  Uranit»  Apophyllit»  Topas»  Jamesonit. 

3.  Diatom,  von  ^1«  durch  und  rifAv»»  nach  einer  einzigen 
Richtung  parallel  einer  Diagonale  wie  am  Lomonit»  bei  dem  jedoch 
die  Prismenflächeit  vorzuglich  deutlich  erscheinen. 

4.  Prismatoidlsch,  ziemlich  gleich  bedeutend  mit  diatom» 
bedeutet  eine  einzige  vollkommene  der  Hauptaze  parallele  Thel- 
lungsfläche. Am  Gyps,  Antimonglanz,  und  anderen, 

6.  Paratom»  von  rx^i  bei,  herum  und  riyLvm,  bezieht  sich 
auf  Flächen,  die  gegen  die  Hauptaxe  der  Grundgestalt  geneigt 
sind,  aU>o  gewissermassen  um  diese  herumliegen 9  wie  die  rhom- 
boedrischen  Flächen  des  Ankerits.. 
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6.  Peritom  von  vifi,  rund  herum  and  rrVvM»  mehrere  am- 
•chliesaende  Prismeiiflächen  der  Axe  parallel  wie  am  Zinnober. 

7.  Diprismatiflch  nach  zwei  aenkreebt  auf  einander  ste- 
henden Prismen  theilbar»  mehr  auf  Kombinationen  bezogen  wie 
am  Libethenit. 

8.  Dystom  von  dv^,  schwierig,  und  rrVvtff  schwierig 
theilbar. 

9.  Eutom  von  tSj  leicht  und  rtyLvotf  leicht  theilbar. 

Die  grosse  Ausdehnung ,  in  welcher  sich  die  Theilbarkeit  an 
den  Mineralien  beobachten  ISsst«  und  dabei  ihre  merkwürdige 
Gleichförmigkeit  des  Vorkommens  bei  den  verschiedenen  Indivi- 
duen einer  Spezies,  machen  diese  Eigenschaft  zu  einer  der  wich- 
tigsten in  Hinsicht  auf  die  Unterscheidung  der  Mineralspezies  von 
einander  durch  die  Charakteristik.  Nur  der  vollstäudige  Inbegriff 
der  Formen  überhaupt  hat  in  dieser  Beziehung  gleichen  Werth. 
ELlüt,  dem  wir  die  Kenntniss  der  Theilbarkeit  der  Mineralien 
verdanken,  war  der  erste,  der  die  Aufmerkstimkeit  der  Natura 
forscher  auf  diesen  Gegenstand  lenkte.  Beromaitn  und  Gahit, 
welche  sie  fast  zu  gleicher  Zeit  bemerkten,  hatten  sie  nicht 
weiter  verfolgt.  Das  ResulUt  der  Theilbarkeit,  die  Kernform 
legte  Haut  der  Betrachtung  der  Krystallvarietäten  zum  Grunde, 
vnd  seine  Theorie  wird  stets  ein  Beweis  des  Scharfsinnes  und 
der  Ausdauer  ihres  Urhebers  bleiben,  und  das  Stadium  des  wis- 
senschaftlichen Mineralogen  belohnen. 

92.   Bruch. 

Die  Theilbarkeit  findet  mit  verschiedenen  Graden  der  Voll- 
kommenheit statt.  Je  geringer  diese,  desto  leichter  lassen  sich 
die  Tbeilchen  der  Individuen  in  Richtungen  von  einander  tren- 
nen, die  nicht  regelmässig  sind,  indem  sie  keine  feste  be- 
stimmte Lage  besitzen,  wodurch  sie  sich  eben  von  der  Theil- 
barkeit unterscheiden.  Man  nennt  dieses  Yerhaltniss  den  Bruch 
der  Mineralien,  und  zwar  hier  der  einfachen,  denn  die  Bruch- 
verhSltnisse  zusammengesetzter  Mineralien  werden  später  unter- 
sucht werden. 

Es  gibt  nur  zweierlei  Arten  von  Bruch,  den  muschligen 
und   den   unebenen.    Bei  dem   ersteren   besitzen    die   unregel- 


S.  92.  Brucb.  251 

mSssig^en  Erh5hangen  and  Vertiefongen  der  BruchflSchen  doch 
noch  einigen  ZoBammenimng  In  randlichen  Flächen»  die  manch- 
mal wirklich  dem  Innern  einer  Maachel  siemlicb  ähnlich  aehen« 
BergkrysUli  zeigt  den  mnachligen  Brach  ofl  aehr  deuüichy  In 
den  vollkommen  darchslchtigeo  YarieUlen  hin  und  wieder  blickt 
eine  vollkommen  glatte  and  ebene  Theilungafläche  auf.  Am  Topaa 
liegen  die  vollkommenen  ThellungsflSchen  zwiachen  dem  maaehii- 
gen  Brache^  ao  auch  am  Boklaa. 

Die  anvollkommenen  Theilnngafl&chen  ISaen  aich  in  anebe- 
nen Bruch  auf;  die  Erhöhungen  und  Vertiefangen  aind  dabei 
nicht  krummflicbig 9  Pyrit,  Fahlerz  zeigen  ihn  deutlich,  am  Gra- 
nat, Datolith,  Zinnatein  geht  er  in  muachligen  über. 

WxairsRs  blättriger  Bruch  ist  daa  Reaulut  der  Theil- 
harkeit  oder  Spaltbarkeity  die  Durchgänge  der  Blätter 
nennen  wir  Theilungsrichtungen »  die  regelmäaaigen  Bruchatficke 
Theilungageatalten. 

Die  Verhältniaae  dea  Bruchea  aind  ala  Unteracheldungamerk- 
male  wenig  branchbar ,  da  aie  wenig  Regelmäaaigkeit  zeigen, 
doch  vervollaländigen  aie  in  den  Beachrelbungen  und  Schematen 
daa  Bild  der  Varietäten  und  der  Speziea  aelbat. 
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ZWEITER  ABSCHNITT. 

Die  naturhistorischen  Eigrenächaften  der  zusammenge- 
setzten Mineralien. 

I.   DIE  REGELMÄSSIGE  ZUSAMMENSETZUNG. 

93.       ZwiLLIllO«KaTSTALI<E. 

Die  Kryauilisatiooskraft  brio^  die  Individueo  bervor.  Alle 
Tbeilcben  ,  aus  welchen  diese  bestehen ,  besitzen  eine  ▼oUkommen 
parallele  Lage.  Wir  können  diese  Erscheinung  nicht  denken,  ohne 
eine  nach  den  verschiedenen  Seiten  der  kleinsten  Theiichen  gere- 
gelte Anziehung  ansunehmen.  Nothwendig  muss  dabei  der  fiberall 
in  der  Natur  sich  beurkundende  Gegensatz  der  Polarität  eintre- 
ten, so  wie  diess  etwa  in  Fig.  375  zur  Erläuterung  anschaulich 
Flg.  876.      _  gemacht  ist.    Das  in  AB  Fig.  375  be- 

gonnene, z.  B.  angewachsenen  Indivi- 
duen ABCDj  wächst  in  der  Richtung 
CD  durch  Ansatz  neuer  Materie  fori. 
Zunächst  einer  in  der  krystallinischen 
Struktur  begründeten  Ebene  GH  ziehen 
die  stumpfen  Winkel  bei  F  als  -|-,  die 
spitzen  Winkel  bei  F  als  —  an,  wäh- 
rend gegenseitB  die  stumpferen  oder 
4-  Winkel  di<t%  bei  E  neu  hinzutreten- 
den Thellea  von  den  spitzeren  -oder  '- — 
Winkeln  bei  E  des  schon  gebildeten  Individuums  angezogen  wer- 
den. So  wächst  das  Individuum  forty  bis  es  bei  CD  sein  Ende 
in  der  Unterbrechung  der  Bedingnisse  seiner  Bildung  erreicht  hat. 
Wir  dürfen  Krystallisation  aU>  positiv  gegenüber  von  Auflo- 
sung als  negativ  in  der  elektrochemischen  Reihe  annehmen.  An 
dem  Krystallisationspunkte  bleibt  die  Auflösung  durch  Absatz  von 
Materie  am  negativsten  zurück,  und  macht  dadurch  leichter  ge- 
worden einer  gesättigteren  Auflösung  Platz.  Daher  ist  auch  der 
sich  eben  bildende  Krystall  an  der  Oberfläche  in  positiver  Difie- 
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rem  gegen  die  schon  gebildeten  Thelle,  beeonder«  der  Anfangs- 
pnnkte.  In  Fig.  375  ist  dieser  Gegensats  gleichförmig  von  AB  bis 
CD.  Wenn  aber  die  KrysUUisation  bei  EF  beginnt »  dann  kann 
der  Anwacha  neuer  Schichten  auch  vion  dieser  Fiflche  an  in  ent- 
gegengesetxter  Richtung  fortgehen ,  und  die  elektrochemische 
Spannnng  von^  und  2?  muss  sich  umkehren,  wodurch  es  möglich 
wird  y  dass  diese  Veränderung  auch  die  Werthe  der  stumpferen 
und  spitzeren  Winkel  Ton  -{^  und  — •  in  Fig.  376  in  die  von  — 
und  4*  ^^  Pig-  376  umkehrt,  nnd 
dann  die  spitzen  Winkel  einander, 
und  wieder  die  stampfen  Winkel 
einander  anziehen,  wie  in  Fig.  376. 

Der  Anwachs  neuer  Materie 
kann  sodann  entvireder  ungestört 
gleichförmig  fortgehen»  wie  es  hier 
in  Fig.  376  Torgestellt  ist,  oder 
dasselbe  Gesetz  wiederholt  sich  in 
parallelen  Flächen  wieder,  wie  In 
Flg.  377,  wobei  wie  bei  der  ersten 
Fläche  die  sich  gleichbleibende  Er- 
streckung und  Ausbreitung  dersel- 
ben den  Charakter  der  plötzlichen 
Mittheilnng  elektrischer  Spannung 
darbietet. 

Der  TheU  A'B'EF  in  Fig.  376 
besiut  gegen  DCEF  in  Bezug  auf 
die  Fläche  OH^  in  der  die  Linie  EF 
ge^ogtn  ist,  die  Lage  des  Spiegel- 
bildes zu  seinem  Gegenstand.  Die 
Fläche  selbst,  welche  die  zwei  In- 
dividuen gemeinschaftlich  besitzen  y    ist  die  Z  w I II i n g s f  1  ä  c h e. 

Kur  zwei  Individuen  kommen  gegenseitig  in  die  Stellung, 
In  welcher  sie  geeignet  sind  mit  einander  in  regelmässiger  Zu- 
sammensetzung zu  erscheinen  9  ein  Verhältnisse  welches' gewöhn- 
lich und  sehr  passend  Zwillingskrystallisation  genannt 
wird.  Man  gibt  auch  wohl  den  Namen  von  Drillingen  y  Vierlin- 
gen u.  s.  w.  den  regelmässigen  Verbindungen  von  drei ,  vier  und 
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mehr  Indlvidnen ,  aber  jederaeil  kann  man  nur  swiachen  aweien 
ein  GeaetB  der  Verbindung  entdecken  5  niemala  ist  daa  Zusammen- 
Ireten  von  mehreren  durch  ein  eigenlhümlichea  Geaeta  ausge- 
druckt 

Die  Lage  von  Je  zwei  regelmSssig  susammengeaeUten  Indi- 
viduen wird  durch  das  Zeichen  ihrer  gemeinschaftlichen  oder 
Zwillings flftche  gegeben«  Diese  ist  oft  einer  KryslaliflSche 
parallel,  oft  senkrecht  auf  eine  Kante,  letxtere  wird  durch  iwei 
Fischen  verachiedener  Formen  ausgedruckt^  welche  sich  in  einer 
der  vorigen  parallelen  Kante  schneiden. 

Oft  berühren  sich  die  Individuen  in  der  Spiegelfl&chcy  die  so- 
dann auch  ZusammensetzungsflSche  ist,  manchmal  in  einer  andern. 
Die  au  gebenden  Beispiele  werden  alle  diese  Fälle  erUutern. 

Es  ist  der  Kurse  wegen  nicht  nothwendig  die  Ansahl  der 
Flächen  durch  Division  des  Zeichens  der  Gestalt  durch  die  Ansah! 
der  Flächen  derselben  anzugeben.  Es  ist  auch  viel  auffallender 
daa  Gegentheil  eigens  su  beseichnen« 

Flg.  878.  Oft  findet  sich  die  Masse  der 

KrystaUe  durch  neuen  Anwuchs 
jenseits  der  Zwillingsfläche  fortge- 
aetst  Es  muss  dadurch  eine  xweite 
Fläche  entstehen  y  in  welcher  sich 
die  Individuen  berühren  und  die 
wieder  wie  LM  Fig.  378  in  der 
Fläche  IK  woLfEF  In  GH  senkrecht 
steht.  Sie  ist  gewöhnlich  nicht  so 
deutlich  in  den  Zwillingskrystallen 
wahrzunehmen  als  die  Zwillings- 
fläche selbst. 

Man  kann  Eracheinungen  wie  Fig.  378,  wo  es  wfinschens- 
werth  Ist  als  amphimorphe  oder  durch wachsene,  von 
solchen  wie  Fig. 376  als  hemimorphe  oder  angewachsene 
Zwillinge  unterscheiden. 

Man  kann  durch  eine  geometrische  Konstruktion  die  Lage 
der  Figur  A^B^EF  Fig.  379  aus  der  Lage  von  ABEF  erkalten, 
wenn  man  sie  um  die  Linie  AO  als  Axe'um  180^  hemmdreht  5 
die  Umdrehungsaxe  NO  steht   senkrecht  auf   der   Spiegelfläche 
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oder  ZwflllngsflSche  GH ,   welche  Pig.  879. 

gewöhnlich  aach  die  Zatammentet- 
zungsilSehe  ist. 

Uebereinsllmmend  mit  der  Um- 
drehung nannte  Haut  die  hemimor^ 
phen  Zwillingskrystalle  H  e  m  i  t  r  o- 
pien^  die  amphimorphen  erhielten 
den  Namen  macles. 

Man  erkennt  Zwillingskry- 
stalle  leicht  an  der  gerade  entge- 
gengesetzten,  nm  180°  verkehrten  Lage  eine«  Theiles  des  Kry* 
Stalls  gegen  die  andern«  Aber  es  ereignet  sich  sehr  häufig ,  das« 
eben  durch  diese  Lage  einspringende  Winkel  entstehen,  die  also 
grosser  sind  als  180° ^  und  auch  diese  einspringenden  Winkel 
▼errathen  dann  den  susammengesetzten  Zustand. 

Die  Symmetrie  der  aus  zwei  Individuen  bestehenden  Aggre- 
gate ist  verschieden  von  der,  welche  jedes  einzelne  der  Individuen 
in  seiner  Vollständigkeit  besitzt«  Die  pantoedrischen  Formen  des 
tesaularischen  Systemes  werden  einaxig,  indem  nur  eine  rhomboe- 
drische  Hauptaxe  übrig  bleibt»  die  hemiedrischen  werden  zur 
pantoedrischen  Symmetrie  ergänzt.  In  den  andern  Krystallsyste- 
men  wird  grosstentheils  prismatische  Symmetrie ,  von  drei  senk* 
rechten  Axen  hervorgebracht ,  anorthische  Formen  erhidten  wer 
nigstens  die  augitische  Symmetrie.  Bei  den  einzelnen  Fällen  wird 
das  Nähere  erläutert  werden. 


94.     Tessularische  Zwilliivoskrtstallb. 

Das  einzige  Gesetz,  welches  an  den  pantoedrischen  Formen 
beobachtet  wurde,  ist:  Zwillingsfläche  parallel  einer  Fläche  des  Ok- 


taeders, ausgedruckt  durch  das  Zeichen  (O). 
Es  findet  sich  an  vielen  Mineralspezies,  und 
in  vielen  einfachen  Formen  und  Kombinatio- 
nen, und  ist  zugleich  ein  sehr  in  die  Augen 
fallendes.  Die  Resultate  erscheinen  vorzuglich 
deutlich  bei  aufrechter  Stellung  derjenigen 
rhomboedrischen  Axe,  auf  welcher  die  Zwil- 
lingsfläche senkrecht  steht,  wie  in  Fig.  380. 


Flg.  880. 
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Fig.  381. 


Bei  einer  Beihe  von  Abbildnn^n  l>ewahrt  nnn  indeMcn  nocli  vor- 
theilhafler  die  parallele  Stellang/  wie  es  in  den  nachfolgenden  Fi- 
guren geschehen  ist. 

Die  OkUeder  von  Spinell,  paral- 
lel der  OktaederflSche  snaammengeseut, 
«eigen  die  Form  Fig.  381.  Die  Nei- 
gung der  Fl&chen  an  den  Zwillinga- 
kanten  sind  a  =  141^  3'  2I^UJ  = 
360«>  — 141«  3' 28''.  Oahnit,  Magnet- 
eisenstein.  Blende^  zeigen  schSne  Bei- 
spiele dieses  Geselses ;  das  Zeicfaeii  isl 
0(0). 


Fig.  882. 


Fig.  883. 


ehen    verschwinden»    weiche    die 
360''  — 109«'  28' 16''  hervorbringen 


Dieselbe  Zwillings- 
flaehe  gibt  am  Würfel  die 
Erscheinung  Fig.  380^  wie 
sie  .an  dem  gediegenen 
Silber  von  Kongsberg  m 
sehen  ist.  Nebst  diesen 
nimmt  man  oft  dreiseitige 
Pyramiden  wahr«  wie  Fi- 
gur 383  y  wenn  die  FIS- 
einspringenden  Winkel  von 
Zeichen  H(0). 


Fig.  884. 


Ganz  ähnlich  sfnd  die  Zwillinge  des 
Kupfers  Fig.  384,  denen  ein  Fluorold  iF 
zu  Grunde  liegt «  iF(0)  gebildet ,  indem 
sie  unter  der  trügerischen  Greatalt  von 
Quarzoiden  erscheinen.  Auch  am  Golde 
kommt  diess  Gesetz  vor^  besonders  an  dem 
^  Leuzitoide  nimlich  |L  (O). 

An  der  Blende  bt  die  regelmässige  Zu- 
sammensetzung so  häufig  9  dass  es  höchst 
selten  gelingt ,  Krystalle  ohne  Zusammensetzung  zu  finden.  An 
dem  Granatoide  steht  die  Zwillingsflache  senkrecht  auf  sechs  einer 
rhomboedrischen  Axe  parallelen  Flächen  Fig.  386.  Das  Ganze  er- 
scheint dann  als  ein  regelmässiges  sechsseitiges»  beiderseits  mit 
drei  Flächen  zugespitztes  Prisma^  bei  dem  die  Zuspttzungsflächen 
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nicht  abwechseluy  aondern   die   von  der  ^^g-  ^S^* 

oberen  und    unteren    Spitze    horizontale 
Durchschnitte  hervorbringen  wurden. 

Von  den  mit  ihrer  Substans  jen- 
seits der  ZwillingsflSchen  noch  fortset- 
zenden oder  amphimorphen  Zwillingen 
ist  vorzGglich  der  Fluas  merkwürdig. 
Die  Hexaeder  sind^  wie  Fig.  386  in  ver- 
wendeter        Stel-  PI       ggg 

lung  auf  einer 
rhomboedriachen 
Axe  durch  einan- 
der gewachsen  j 
gar  häufig  auch 
80  wie  Fig.  387 
erscheinend  mit 
kleinen  dreiseiti- 
gen Ecken  zu- 
nächst jeder  Flä- 
che des  Hexaeders  angesetzt.  Das  Zeichen  wird  um  diess  Ver- 
hällniss  anzudeuten  so  geschrieben :  H,  2(0).  Senkrecht  auf  die 
Axe,  welche  durch  den  Punkt  A  geht,  schneidet  eine  Theilungs- 
flache  durch  beide  Individuen  hindurch  und  gibt  eine  sechsseilige 
sternförmige  Fl^ur. 

Am  Bleiglanz  findet  sich  zu  Kapnik,  Ratiebprzitz  und  an- 
derwfirU  der  Zwilling  Fig.  388,  eine  Kombination  des  Hexaeders 
und  Oktaeders  zwischen  zwei  Oktaederflächen  plattgedruckt,  mit 
einer    Zwillingsbil-  pig.  888.  Flg.  389. 

düng  parallel  die- 
ser breiten  Fläche 
oder  H.0,  2(0). 

An  den  hemie- 
drischen  und  insbe- 
sondere den  tetrae-^ 
drischen  Formen  er- 
scheint dasselbe  Ge- 
setz am  Fahle  rz,  aus  dem  Dillenburgischen  wie  in  Fig.  389  be- 
ffaidinffer's  Mineralogie.  17 
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Fir  890.  zeichnet  durch   ^.D.ÜlM 

2  2 

einfachste  Form  Bur  ErklBrong  der 
Lage  der  Individuen  tat  Fig.  390, 
zwei  Tetraeder^  die  in  verwendeter 
Stellung  eine  rhomboedriache  Axe 
mit  einander  gemeinachafüich  be- 
sitzen. 

An  den  hemiedrischen  Abthei- 
lungen des  tessularischen  Systemes, 
nämlich  an  den  tetraedrischen 
and  pyritoidischen  Formen»  kommen  Er gSnzungszwil- 
linge  vor.  Die  kleinsten  Theilchen  nehmen  bei  der  Bildung 
die  beiden  entgegengesetzten  Stellungen  durch  Anziehungspolari- 
tat  in  zwei  verschiedenen  Individuen  an.  Das  Resultat,  obwohl 
deutlich  aus  zwei  hemiedrischen  Individuen  bestehend,  besitzt 
doch  die  pantoedrische  Symmetrie,  weil  diese  gleich  und  ähnlich 
und  nur  in  ihrer  Lage  verschieden  sind. 

ROMB  DB  l'Islb,  Mohs,  beschrieben  verlangst  am  Diamant, 

die  Durchwachsung  von   zwei  Tetraedern,   wie   Fig.  391.    Sie 

sind  an  der  Spezies  sehr  häufig,  besonders  in  der  Form  Flg.  932, 

Fig.  391.  deren      Individuen 

A Kombinationen  aus 

einem  Tetraeder  -. 
2 

und  einem  Bora- 
zitoid  in  umge- 
kehrter     Stellung 

nAm    .   ,    .     V 
— sind.  Auch 

B^^  ^^-""^  2 

am  Fahlerz  ist  diese  Durchwachsang  beobachtet  worden* 

Man  kann  durch  eine  Umdrehung  von  180^  in  einer  Jeden 
der  drei  Hexaederflächen ,  oder  am  eine  Axe ,  welche  senkrecht 
auf  derselben  steht,  zu  einem  Tetraeder  seine  Gegen tetraeder  fin- 
den. Die  Spiegelfläche  moss  die  Lage  der  Hexaederflächen  haben. 
Nach  dieser  Betrachtung  Hesse  sich   als  Zeichen   des  Zwilling«- 
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geiietses  2  (H)  gebrauchen ,  doch  erscheint  es  mehr  in  der  Natur 
der  Erscheinung  zu  liegen,  anstatt  der^  nicht  besonders  hervor- 
tretenden FlSchen  die  Zeichen  der  parallelen  und  umgekehrten 
Stellung    beizufügen»     wodurch     die    volist&ndige    Bezeichnung 

|._J2l?.C+)wlrd. 

Die  Erg&nzungszwillinge  von  Pyrit,  zuerst  von  Weiss  ge- 
nau beschrieben  und  erklärt^  sind  in  Fig.  393  dargestellt.  Zwai 
Pjritoide,  in   den   Stellungen   rechts  und  pig.  893. 

links  bringen  zusammen  wieder  ein  Ag- 
gregat mit  pantoedritfcher  Symmetrie  her- 
vor. Auch  hier  kann  man  durch  eine  Spie- 
gelfläche parallel  jeder  der  Flachen  des 
Granatoides  das  ursprüngliche  rechte  Py- 
ritoid  in  seiner  linken  Erscheinung,  zei- 
gen 5  anstatt  des  darausfolgenden  Zeichens: 

3L-,  2(D),  druckt  aber  1-,  (rl)  besser  den  Charakter  dieser  Zwll- 
3  2 

lingfibilduug  aus. 


95.     Rbombobdrische  Zwilliitoskrtstallb. 

Die  Axen  der  zwei  rhomboedrischeu  Individuen  sind  bei  ihrer 
Zwillingsverbindung   entweder  parallel^  oder  ge-  Fiff.  894. 

gen  einander  geneigt  Die  ZwilUngsflache  ist 
dann  entweder  senkrecht  auf  der  Axe,  oder  sie  ist 
parallel  einer  der  Flächen  von  ooR ,  bei  hemiedri- 
schen  Ergänzungszwillingen  auch  parallel  den 
FlSchen  von  ooQ. 

Am  Kalkspath  kommen  ausgezeichnete 
Beispiele  von  der  Zwillingsiläche  senkrecht  auf  die 
Axe  vor.  So  die  bekannten  Skalenoeder  von 
Derbyshire  Flg,  394,  die  so  gewöhnliche  Kom- 
bination des  nächst  flacheren  Rhomboeders  nach 
der  Grundgestalt ^  und  des  parallelen  regelmässi- 
gen sechsseitigen   Prismas,  Fig.  395,  und  man- 
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rig,  805.        cherlei  andere.  Ihre  Zeichen  sind  S3,  (o)  und  ^R^ 

In  den  Flächen  von  QoR  aneinander  gewach- 
aen  ,  welches  gewiaaermaaaen  die  Ergänzung  dea 
vorigen  Gesetzea  ist,  erscheint  nebst  dem  Kali^- 
spathe  unter  anderen  der  Ankerit»  vorzQglich  in 
theilbaren  Varietäten,  wenn  auch  keine  äussere 
Krystallform  sichtbar  ist. 
.  .  Durchwachsene  Zwillinge  kommen   am  Roth- 

^^^1^^     giUigerz,  am  Zinnober,  am   Sudalit    vom  Vesuv, 
Fig.  396.  am  Chabasit  vor.  Die  höchst  einfache 

Form  der  leUteren  Fig.  396  erinnert 
an  die  im  tessul arischen  Systeme  vor- 
kommenden Fluss- Hexaeder  Zwillinge. 
Man  kann  diese  durch  R ,  2  (o)  be- 
zeichnen. 

In  der  hemiedrischen  Spezies  des 
axotomen  Eisenerzes  beobachtete 
ich  deutlich  die  Zusammensetzung  nach 
ocQ  zur  Ergänzung  der  pantoedrischen 
Symmetrie,  an  der  Varielät  von  Ingelsberg  bei  Hofgastein,  welcher 
V.  KoBELL  den  Namen  Kibdelophän  beilegte.  Die  Fig.  397  und  398 
stellen   die   zwei   parallelen,  aber  rechten   und  linken  Individuen, 

20 

Fig.  399  den  Erganzungszwilling  vor.   Das  Zeichen  ist  R.  y'^**'^* 


Flg.  397. 


Flg.  3 

d8. 

yf- 

\    er 

5 

\  \ 

Fig.  899. 


Am  Quarze  kommen  diese  Zusammensetzungen  häufig  vor. 
Die  Fig.  400  zeigt  eine  der  einfachsten  Erscheinungen  von  ^.  ooQ, 

(rl),  von  Weiss  zuerst  beschrieben.     Die  Quarzoidhälflen  an  der 
Spilze  der  Kombination  sind  in  verwendeter  Stellung  an  einander 


S.  95. 


RHOMBOBDUnCHB    ZWILLIICGSKRTSTALLB. 


261 


gewachsen,  die  Lage  der  Prlsmenflachen, 
ist  in  beiden  Individuen  dieselbe^  und  «war 
beobachlel  man  hier  in  der  Thal  eine  Zwil- 
Ungsfläche. 

Dieae  Art  der  ZusammenscUung  bringt 
auf  den  Seilenflächen  und  d«n  Quaraoidfla- 
chen  von  scheinbar  einfachen  KrysUllen  man- 
nigfaltige damasunige  Zeichnungen  hervor, 
wenn  die  Theilchen  der  Individuen,  wie  dieas 
oft  geschieht,  nicht  in  symmetrisch  liegen- 
den Flachen,  sondern  mehr  ungleich  durch 
einander  gewachsen  sind. 


Pig.  400. 


Die  Fig.  401  zeigt  die  Seilenflachen   von   Kremnilzer    Kry- 


Flg. 


Fig.  403. 


stallen  in  der  Sammlung  des  k.  k.  mont.  Museums 
in  Wien.  Nach  G.Ross's  neuesten  Untersuchungen 
sind  alle  zwischen  P  und  den  Seitenflachen  r  liegen- 
den Quarzoidhalflen  verschieden  von  denen  zwi- 
schen z  und  r,  daher  diese  so  hauflge  Erscheinung. 
Die  Frojekzion  Fig.  402  stellt  einen  Kryslall 
der  königlichen  Sammlung  in  Berlin  vor.  Die 
swel  Individuen  begrenzen  sich  ganz  unregelmas- 
sig.  Die  Oberflachenverhailnisse  unterscheiden 
leicht  die  P  Flüchen  von  den  z  Flachen.  Beide  sind 
vollkommen  glatt,  doch  ist  nur  z  ganz  eben,  P  mit 
kleinen      tropfen  -  ähnh'chen  Fig.  402 

Erhöhungen  übersäet.  Das 
von  P  zurückgeworfene 
Licht  erscheint  etwas  röth- 
lich,  das  von  z  grünlich. 
Haucht  man  ein  wenig  dar- 
auf, so  wird  der  Gegensatz 
starker,  z  erscheint  viol- 
blau, P  dunkel    brandgelb. 

Das  Niveau    der  Flächentheile  z   ist  etwas  höher 
als  das  der  Flächentheile  P.  In  der  Frojekzion  der  ^^^ 

Fig.  403  aus  der  akademischen  Sammlung  in  Freiberg  unterschei- 
den  sich  die   zweierlei  Flächentheile  dadurch,  -dass   die  abwech- 


.f^^ 

i\^^ 

y^ 

z 

p\^ 

^>^  ^ 

p 

^^tf^/^"'^^^ — 

a 

^     J 

1^^  ^    - 

^ui 

^^<Pv 

^/^ 

^m 

262 


DtB   REGELMÄmiOE   ZVSAMMBirSBT&VBro. 


i.  95. 


Fig.  404 


selod  rauhen  und  glatten  Flächen  sehr  iicharf  abschneiden.  Die 
^saern  P  Flächen  sind  glatter,  die  kleinern  2  and  die  Rhom- 
boederflächen  s  sind.  raoh.  Die  Folge  von  Linien  ab  seigt  die 
Lage  der  Zuaammensetzangsflächen. 

Von  Zwillingskrystallen  des  rhoniboedrischen  Systemea  mit 
geneigten  Axen  der  beiden  Individuen  zeigt  wohl  der  Kalkspath 
die  meisten  und  wichtigsten  Beispiele.  Die  Zwiilingsfläche  an 
dem  Harzer  Kristalle  Fig.  404  ist  R ;  das  Zeichen  also  R.  ooR,  (R). 
Die  Individuen  sind    zuweilen    durchwachsen    wie   in  Fig.  405 

Flg.  405.  1R'.2R'.OOR,2(R). 

Senkrecht  auf  eine 
Linie  ab  erhält 
man  Schnitte »  in 
die  sich  Rhomben 
verzeichnen  las- 
sen 9  daher  ent- 
steht eine  prisma- 
tische Axe  durch 
die  Zwillingskry- 
stalllsation. 

Die  sogenannten 
herzförmigen  Kalkspath- 
zwillinge  von  Derby- 
shire  sind  zum  Theil 
nach  diesem  Gesetze  ge- 
bildet, wie  in  Fig.  406 
aus  der  Sammlung  des 
verewigten  Herrn  Th« 
Allah  in  Bdinbnrg  mit 
dem  Zeichen  iR.S3.(X>R,  (R). 

Wichtiger  als  die  Zusammensetzung  nach  R  ist  die  nach 
iR'y  denn  man  wird  wohl  nur  wenige  Stucke  Kalkspath  an- 
treffen, an  denen  dieses  Gesetz  nicht  zu  sehen  wäre.  Das  ein- 
fachste Resultat  an  den  Rhomboedern  der  Theilbarkeil  ist  Fig.  407. 
Mehrmals  parallel  mit  sich  selbst  wiederholt,  erscheint  die  Strei- 
fung auf  den  Tlieilungsflächen  in  Fig.  408. 


Flg.  406. 


Fig.  407. 


§.  95.  Bhombokdrisci«  Zwillikowrtstalle. 
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Aach  dieses  Gesetz  bringt  beim  Kdlcspath  herzfSrmige  Zwil- 
linge hervor ,  aber  verschieden  von  den  obigen.  Die  letzteren 
Fig.  409  von  Bleiberg  in  K&rnthen  zeichnen  sich  dadurch  aus, 
dass  die  Flächen  von  JB'  und  B,  oder  von  P,  von  den  zwei  In- 
dividuen zugleich  spiegeln ,  und  daher  ihre  vollkommen  parallele 
I^ge  zu  erkennen  geben.  Die  Zwillingsfläche  ist  hier  eigentlich 
senkrecht  auf  der  Axenkante  von  B.  Aber  dieses  GeseU ,  und 
das  9  wo  die  Zwillingsflächen  einer 
Fläche  von  iB'  parallel  it>t,  stehen 
unter  einem  einzigen  allgemeinen,  wie 
diess  in  Fig.  410  in  Bezug  auf  den 
Hauptschnitt  des  Bhomboeders  B  er- 
scheint« Die  Theile  a  und  a  gehören 
zu  einem,  die  Theile  b  und  h  zu  dem 
zweiten  Individuo,  die  Fläche  cc  ist 
parallel  einer  Fläche  von  JB^  ^^ 
Fläche  dd  steht  senkrecht  auf.  einer 
Kante  von  B« 

Ein  Kalkbruch  bei  Harzge- 
rode» den  ich  im  Jahre  1822  be- 
suchte, lieferte  viele,  höchst  inter- 
essante Zusammensetzungen  die- 
ser Art. 

Durchwachsungs  -  Zwillinge 
nach  diesem  Gesetze  bieten  ge- 
wisse vollkommene  durchsichtige 
Kalkspathe  von  Ahm  in  Tyrol 
Fig.  411,  Kombinationen  von  o.B2,  (iBO- 
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Pi«r.  418. 


Fi^.  416. 


Oft  sind  lifer  in   derben  VarieUten, 
aber  auch  an   kryataili^lrten,   ZnaammeD- 
seUun^en  nach  allen  drei  Flachen  von  ;R' 
vorhanden ,  ao    dasa  aich  drei  Individuen 
um  ein  centrales  ^ruppiren  5  an  jedes  der 
drei  schliessen  sich  wieder  zwei  neae  an, 
so  dass    eine   symmetrische    Grnppe  von 
sehn  Individuen  enuteht;  die  jedoch  im- 
mer in  einem  und  demselben  Gesetze ,  je 
zwei   zusammen    ihre    Erl^iärun^    finden. 
Eine   Grnppe  von  vier  Individuen 
der    Gestalt  jR'^   2B'^   stellt   Fi^ 
gur  412  vor, 

Am  Rothgiltigerz  ist  diese 
Art    regelmassiger    Zusammenset- 
zung so  häufig,    dass    man    nicht 
leicht   ein  Stuck  ganz   ohne  Spur 
derselben  findet.  Die  Fig.  413  stellt 
ein     scbones     Beispiel     derselben 
vor,     in   dem    Vierling   ^R'.ooQ, 
3(iR^  JRO-    I>i«  Zwillingsflache   dreimal 
wiederholt,  steht  senkrecht  auf  den  Kanten 
von  iW. 

Der  Tetradymit  hat  von  dem  ge- 
wöhnlichen gleichzeitigen  Vorkommen  die- 
ses Gesetzes  in  drei  Richtungen  seinen  Na- 
men. Die  Form  ist  o.2R,  3(R,R)  Fig. 414. 
Die  Neigung  der  oFUlche  des  mittleren  In- 
•  dividuums  gegen  dieselbe  Flache  der 
drei  umgebenden  ist  95^. 

Der  Korund»  und  der  demsel- 
ben isomorphe  Eisenglanz  zeigen 
die  Zusammensetzung  parallel  den 
Flachen  ihrer  Grundrhomboeder  von 
Se^"  6'  und  850  68'  Flg.  415  oft  nach 
allen  Richtungen.  Es  entsteht  da- 
durch das  Ansehen  von  Theilbarkeit, 


§.  96. 
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doch  erfolgt  die  Trennung  nicht  an  jedem  beliebigen  Orle^  welches 
also  dem  Begriff  von  Theilbarkeit  widerspricht^  und  das  Verhält- 
n ins  in  den  Bereich  der  Zusammensetsung  bringt« 


96.     Ptiumidalb  Zwilliroskrtstallb. 

Das  Vorkommen  von  Zwillingen  mit  parallelen  Axen  ist  auf 
die  hemiedrischen  Abtheilungen  des  Krystallsystems  beschränkt, 
und  sie  sind  dann  Ergansungszwillinge  nach  (+)  wie  am  Kupfer- 
kies ,  oder  nach  (rl)  wie  am  Scheelit. 

Das  erstere  Vorkommen  am  Kupferkies  hat  wie  Flg.  416 
viel  Aehnlichkeit  mit  den  Oklaederzwilllngen  im  tessulari- 
schen   System.     Die    durchwachsenen   Individuen   des.  Produktes 


Flg.  416. 


Fig.  417. 


£.— —  ,2(+)  enthalten   die   ungleich 

ausgedehnten  Sphenoidflächen ,  welche 
die  Hälften  der  Grundpyramide  P  = 
109^  63',  108^  40'  darstellen,  die  in 
ihren  Winkeln  dem  OkUeder  selbst  so 
nahe  steht.  In  den  Zwillingen  wird  der 
hemiedrische  Charakter  der  Symmetrie 
SU  einem  pantoedrischen  ergänzt. 

Bei  den  hemiedrischen  Scheel It- 

krysUUen  erhält  das  ReaulUt  P.lL-^ 

I     2 

2F.  i —i,  (rl),  Fig.417  eine  prismatische 
r    2 

Symmetrie,  dadurch,  dass  die  Individuen 
über  die  Zusammensetzungsflächen  hin- 
ausreichen. 


Die  Spiegelfläche ,  um  die  Lage  der 
Individuen  zu  finden,  kann  beim  Kupfer- 
kies in  der  Lage  ooP,  beim  Scheelit  in 
der  Lage  ooP'  gedacht  werden,  doch 
bleibt  es  stets  natürlicher,  diese  Art  von  regelmässiger  Zusammen- 
setsung als  Ergänzungsswillinge  zu  betrachten. 
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Die  mH  gtmeigUm  Axea  rtgtlmaUig  Terbondenen  IndfridoeD 
luübeB  entweder  eine  Vjnmlieufßtt^y  oder  eine  seBkredil  auf 
einer  Pjnunfdenaxenkante  stehende  FUche  snr  Zwillingslliche. 
Sie  kommen  liIo%  am  Zinnstein  ^  am  Rntil,  am  Knpferldea  Tor. 

Die  Pyramide  P  nnd  die  Pyramide  TF*,  beide  am  Zinn- 
at ein,  parallel  einer  FISche  von  P  snaammen^eaetxt ,  sind  in 
Fig.  418  nnd  419,  eine  Kombination  ans  beiden  nnd  den  beiden 
Prismen  ooP^  und  ooP  in   Flg.  420  vorgesteUt    Sie  sind  P(P), 

FI|r.  41». 
Vtg.  418. 


Wlg.  490. 


FIf.  431. 


2P(P)  nnd  P.2F.  ooP*.  ooP,  (P).  Ueber 
die  Znsammenselsnngsfläche  hinaus  sind 
die  Individuen  wohl  nie  fortgesetst,  da- 
gegen aber  wiederholt  sich  das  Ge- 
setz an  mehreren  nSchen  einer  einxigen 
Pyramide  zugleich ,  so  dass  man  an  dem 
Schlaggenwaldar.  Zinnstein  manchmal 
Gruppen  aus  neun  Individuen»  wie  Fi- 
gur  421  zusammengesetzt  erhält 

Die  kniefSrmigen  Krystalle  am 
Rutil  hangen  von  dem  nämlichen 
Gesetze  ab.  Sie  zeigen  selten  Bnd- 
krystallisation. 

An  allen  Kanten  wiederholt 
zeigt  sich  die  Zusammensetzung 
nach  P'  an  den  Pyramiden  P  des 
HausmannitsFig.422,P(4P0. 
Zusammensetzung  mit  der 
Zwillingsflftche  senkrecht  auf  eine 


5.  97. 
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oder  auch  auf  alle  Axenkanten  von  P ,  kommt  am  Kapferkiea  vor. 
Mit  pantoedriacher  Symmetrie,  wie  Fig.  423,   aiod  aie  noch  im- 
mer leicht  un-  Fig*.  428.  Flg.  484. 
mittelbar     an 
beatimmen. 
Ihr     Zeichen 
ist  o.P'.P.2P', 
4(P,  P).  We- 
niger   augen- 
acheinlich , 
aber  doch  dem 
gänzlich  glei- 
chen Gesetze   folgend,  sind  die  starkgestreiffcen  Tetraedern    oder 

Delloedern  ähnlichen  Formen ,  wie  Fig.  424  aus  Cornwall ,  deren 

p 
krystallographisches  Zeichen  ~ .  2F,  4(P,  P)  bleibt,  und  dabei  darch 

das  Auftreten  von  den  abwechselnden  Flächen  von  P  den  hemie- 
drischen  Charakter  auch  in  den  aus  fünf  Individuen  bestehenden 
Gruppen  zeigt. 

97.    Prismatische  Zwillinoskrtstalle, 

Wie  bei  den  vorhergehenden  pyramidalen  kommen  auch  bei 
den  prismatischen  Zwillingskrystallen  Beispiele  vor,  wo  sämmt- 
liche  drei  Axen  einander  parallel  bleiben,   und  das  Resultat  Br- 


gänzungszwillinge  sind.  Sie 
kommen  am  Manganit 
vor»  der  einen  hemiprisma- 
tischen  Charakter  zeigt.  Die 
Symmetrie  wird  in  den  an- 
gewachsenen Zwillingen  Fi- 
gur 425  nicht  pantoedrisch, 
sondern  erscheint  augitisch. 
Die  Individuen  besitzen  die 
Form  der  Kombination 

302 

iÖ3     ~.   202.   20.  »0 

g         c        n        m     M 


Big.  426. 


ÜÜl    M 


02. 

/ 


00Ö2  (+ooD)  Fig.  426 


268 


DiS   mBOBLMiMlGB   ZVSAiniBirSBTSVlfO. 


5.97- 


und  sind  parallel  der  Flfiche  QoD  siuammeDgeeeUt.  Alle  FlSchen 
In  beiden  Individuen  sind  einander  vollkommen  parallel ,  nur  in 
den  Flächen  e  iSsst  sieh  der  hemledriaehe  Charakter  der  Kombi- 
nationen beobachten. 

Häufiger  als  die  Brg&nsungsEwillinge  sind  diejenigen,  bei 
welchen  die  Zwillingsflachen  entweder  parallel  einer  Prismen- 
flftche  nOt  wie  diess  Fig.  427  im  Durchschnitte  seigt,  oder 
senkrecht  auf  eine  PrismenflSche,  wie  pq  in  Flg.  428  erschei- 
nen ,  sey  es  der  Domen  D  und  D  oder  der  Prismen  ooO.  Die  Pro- 
Jeksion  Fig.  429  beweist,  dass  eines  dieser  Gesetse  In  der  Durch- 

Fig.  428.  Fig.  48». 


Flg.  427. 


\Zt7 


wachsung  das  andere  erg&nst,  und  dass  sie  daher  beide  nur  für 
eines  genommen  werden  können.  In  der  Natur  zeigen  sich  übri- 
gens alle  drei  FSlle  häufig,  die  Durchwachsung  Fig.  429  und  die 
beiden  Fälle  des  Anwachsens^  an  der  Fiäehe  Fig.  427  uud  senk* 
recht  auf  dieselbe  Fig.  428.  Vorzüglich  häufig  erscheinen  sie  an 
den  Prismen  mit  Winkein,  die  über  oder  unter,  nicht  viel  von 
120^  abweichen ,  und  mit  der  Fläche  parallel  der  kleineren  Dia-, 
gonale  kombinirt  sind,  also  sechsseitige  Prismen  mit  vier  glei- 
chen und  zwei  gegenüberstehenden  ebenfalls  gleichen,  aber  von 
den  vorigen  verschiedenen  Winkeln ,  darstellen.  Dergleichen 
Spezies  sind  Aragon^  Strontianit,  Witherit,  Weissblderz,  Chry- 
soberyll,  Antimonsilber,  Sprodglaserz,  Kupferglanz ,  schwefel- 
saures Kali,  Salpeter. 


Flg.  480. 


Das  Weissblelerz  hat  den  Winkel, 
MM  Fig.  430  =  117«  13'.  Die  Winkel  n\ 
sind  =  1210  231'.  Weil  nach  dem  Gesetze 
der  Anwachsung  die  Zwillingsfläche  parallel 
Ist  der  Fläche  M,  so  wird  sowohl  ß  als  auch 


C  = 


_  1170  13' 


oder  die  Ncigung/P  =  117«  13' 
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Ist  auch  der  eioapriDgende  Wiokd  swUchen  l  und  f  glnBltcli  auf- 
gefüllt ,  »0  wird  die  Neigung  von  M  gc-  pj^  ^3^^ 
gen  M  =  i25<^  34'.   Bei  den  ao  häufigen 
Darchwaehaungen  Flg.  431    Hegt  M^  in 
der  Fortsetzung  von  M.   Die  Beobachtung 
^es  gleichzeitigen   8piegelns  der  Flächen 
am    Lichte,    ist    daher    leicht    zur    Ent- 
deckung dieser  Art  von  Zwilllngakryatal- 
len  anzuwenden.     Sind    bei    der    letzten 
Durchwachaung  die  einspringenden   Win- 
kel gänzlich    ausgefüllt,    so    entsteht    ein 
sechsseitiges   Prisma    mit    zwei  Win- 
keln von  i25<>  34',  und  vier  Winkeln 
von  117*>  13'. 

Aber  sehr  oft  legen  sich  an  ein 
zentrales  Individuum,  wie  in  Fig.  432 
nach  dem  nämlichen  Gesetze  an  jeder 
Seite  eines,  also  zwei  neue  Individuen 
an.  Die  an  den  sechs  Strahlen  des  stern- 
förmigen Querschnittes  liegenden  Win- 
kel sind  dann  jeder  =  117°  13%  so 
zwar,  dass  bei  vollständiger  Ausfül- 
lung ,  bis  die  M  Flächen  sich  iiberalt 
treffen ,  doch  bei  w  noch  einspringende 
Winkel  von  360—171°  39'  übrig  blei- 
ben. Eine  der  hierher  gehörigen  Va- 
rietäten von  Leadhills,  Przibram  und 
anderen  Orten  Fig.  433  zeigt  das  Gesetz  mit 

anderen  Kombinationsformen,  es    ist:   D.O. 

ooD,    2(D). 

Ein  merkwürdiges  Beispiel  dieses  Geset- 
zes sind  die  durchwachsenen  Harmotom- 
zwllllnge  Flg.  434.  Das  Prisma,  parallel  des- 
sen Flachen  die  Zwillingsfläche  liegt,  ist  so 
nahe  =  90°,  dass  die  zwei  Endkanten  voll- 
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kommen  senkrecfat  aufeinander  so  stehen  aeheinen.   Das  krystallo- 
graphische  Zeichen  Ist : 

D.    0.   4D.  odD.   odD,  2((xO). 
s     P      t      o        g 

Manchmal  findet  sich  regelmSasIge  Znsammensetxnng  paralkl 
zweierlei  Zwiüingsflftchen  sogleich.  Dieas  ereignet  sich  besonders 
am  Markasit,  dem  prismatischen  Bisenklese  von  Mobs. 

Die  Figuren  435  und  4l36  stellen   zwei  Ton   den  an  dieser 
Fig.  435.  Fig.  436. 


Spezies  vorkommenden    Gruppen  dar.     Die  erste  bezeichnet  durch 

D.  odO.  Qoh,  (b),  (D)  enthalt  fünf  durch  das  gleiche  GeseU  an- 

M    l      P 

einander  gereihte  Individuen..  Die  zweite  wird  bezeichnet  durch 

D.  D.  QoO.  ooD,  (D)»(D).   Hier  sind  zwei  Zwillinge  selbst  schon 
g  M    l       P 

in  der  ZwilUngsfläche  D  zusammenstossend ,  noch  einmal  rinnen* 

f5rmig  in  der  Flftche  D  verbunden. 

Bine  der  am  frühesten  erkannten  und  beschriebenen  Zwillings- 
krjstallisationen ,  und  zwar  gleichfalls  nach  zweierlei  Geset- 
zen, liefert  der  Staurolith  oder  prismatoidlsche  Granat  des 
MoHsischen  Systemes.  Die  zwei  rechtwinklig  auf  einander  ste- 
henden Individuen  Flg.  437  sind  nach  einem  nahe  an  90°  betra- 
genden Prisma ,  die  schiefwinklig  Fig.  438  unter  etwa  60°  sich 
schneidenden   nach  einer    Orthotypfliche  zusammengesetzt,   und 
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Flg.  488. 
Fif.  437. 


beide  amphimorphe  ZwiUingskrystaUe.    Sie  kommen  am  v&d  um 
aiiflgebildet  vor. 

98«      AUOITISCHB    UlTD   ANORTHISCHB   ZWILLZROSKRTSTALLB« 

Für  das  aag^itiflcbe  System  kommen  die  meisten  Zwillinge  in 
der  Querfläche  verbanden  vor.  Gewohnlich  ist  sie  sugleich  Spie- 
gelfläche and  Zwillingsfläche.   Doch  ist  auch  das  Verhällniss  nicht 


Von  dem  ersten  Gesetze 


QoA.   QoH. 


selten,  dass  die    Qoerfläche  zwar  Spiegelflä- 
che» die  Längsfläche  aber  Zwillingsfläche  ist 

A^ 

2 

s       M       r 

ooD,  (QoH)  Flg.  439  gibt  der  Aagit  höchst 

/ 
aasgeseichnete  Beispiele  sam  Theil  mehr  ab 

Zoll  gross  und   eingewachsen  gebildet.     Die 
Symmetrie  des  Zwillings  ist  orthotyp. 

Am  Amphibol  kommen  ganz  ähnlich 
gebildete  Zwillinge  vor,  Fig.  440,  die  jedoch 
wegen  der  vorherrschenden  Base^  oder  mit 
P  bezeichneten  Fläche  eine  horizontale  Kante 
bei  ihrer  orthotypen  Symmetrie  zeigen.  Am 
anderen  Ende  schliessen  die  Augitoidflächen 
zusammen  und  nehmen  das  Ansehen  eines 
Orthotypes  an,  dessen  Axenkanten  noch  dazu 


Flg.  489. 
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fast  gänzlich  in  Ihren  Winkeln  üherelnsUmmen.  Die  Lage  der 
Flächen  seigt  nichudesto weniger,  dass  auch  dieae,  wie  die  vom 
Augit,  an  welchen  man  so  deotiich  die  einspringenden  Winlcel  am 
unteren  Ende  wahrnimmt,  onbesweifeit  Zwillings -KryaUUe  sind« 
Ihre  Bezeichnung  ist  o.  —  ~..  ooA.  ooD,  C^Ü). 

Am   Gypse  «elgt  sich  dieses   GeseU    manchmal,   und  wird 

ooA.  ooD,(ooD),    Fig.  441;   doch    sind    die 

Fig.  448. 


4         -I-  A  A 

dann  -♦-  —  .—  — 

^2  2 


Fig.  441. 


meisten  Drusen  von  Hallein, 
Hall  u,  s.  w.  zwar  in  dersel- 
ben Lage  und  Stellung,  aber 
mit  der  Fläche  P  an  einander 
gewachsen,  Fig.  442.  Die  Flä- 
che der  vollkommensten  Theil- 
barkeit  ist  die  Zwillingsflä- 
che» Das  Zeichen  wird  -|-  -^• 

A  «  _       w 

—  — .  ooA.  ooD,  (ocD,ooD). 

Bei  der  umgekehrten  Stellung  der  Individuen  gilt  das  erste  Zei- 
chen in  den  Klammern  für  die  Spiegelfläche,  das  zweite  für  die 
Zusammensetzungsiläche. 

Ganz  analog  diesen  Gypszwillingen  stellen  sich  die  bekann- 
ten £lbogner  und  Karlsbader  Feldspalhzwillinge  dar.  Sie  kommen 
so  häufig  in  der  Natur  vor,  dass  es  hier  wohl  an  seinem  Platze 

ist,  die  Verhältnisse  ihrer  lätel- 
^t^g  gegen  einander,  nicht  nur 
nach  einer  geometrischen  Kon- 
struktion überhaupt,  sondern 
nach  derjenigen  zu  verfolgen, 
die  am  meisten  mit  der  polari- 
schen Anziehung  der  kleinsten 
Theilchen  im  Zusammenhange 
steht.  Zwei  Individuen  Fig.  443 
und  444  schon  in  den  klein- 
sten   Theilen    wie   die  grossen 


Flg.  444. 
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geformt,  sind  im  Fortwachsen  von  einem  Ende  sam  andern  begrif- 
fen und  Bwar  von  der  Fläche  P  aas^  so  das«  von  einer  durch 
die  Mitte  gelegten  Flftche  alle«  auf  einer  Seite  ab  positiv  -f*» 
auf  der  andern  ab  negativ  —  angenommen  werden  Icann.  Nun 
stossen  sich  —  und  —  ab,  ebenso  -f^  und  -^^  aber  die  entgegen- 
gesetzten Zustande  sieben  sich  an.  Auf  den  M  FlSchen  wird  da- 
her der  Gegensatx  der  Anziehung  hinreichend  seyn  ,  um  nicht  nur 
von  grosseren  zu  kleineren^  die  sich  bildenden  Theilchen  in  voll- 
kommen paralleler  Stellung  mit  sich  zu  vereinigen  ^  sondern  auch 
von  gleichen  gegen  gleiche  sie  in  umgekehrter  Stellung  an  sich 
zQ  ziehen. 

Die  Flache  P  gegen  uns  gekehrt^  kann  nun  die  wirkliche 
Verbindung  mit  der  rechts  davon  gelegenen  Fläche  M  geschehen, 
und  diess  ist  in  Fig.  445  dargestellt ,  oder  sie  geschieht  mit  der 


Flg.  445. 


Fig.  446. 


Unks  von  P  gelegenen  Fläche 
und  das  Resultat  davon  bt 
Fig.  446.  Die  Fig.  445  dar- 
gestellten sind  daher  die 
RechUzwillinge  und  ihr  Zei- 

2H 

chen  b^  o.  — ooA.  ooD, 

P         y     IT    M 

(QoH .  r  QoD).  Die  Linkszwi  1- 
finge  Fig.  446  sind  mit  den 
links  von  P  abgehenden  Flä- 
chen   verbunden^     und    ihr    Zeichen    ist:    o.  —  ?5 

2 
P         y     IT     M 

(ooU.lQoD).  Db  Spiegelfläche  bt  odH  db  Zwiliingsfläche  ooD. 
Wenn  sich  zwei  gleiche  Individuen  im  Räume  mit  der  Kante  Tl 
gegenfiberstehend  begegnen^  so  stossen  sie  sich  In  dieser  Kante 
ab^  zieheil  sich  aber  überhaupt  und  vorzuglich  in  der  Fläche  M 
an.  Um  sich  zu  verbinden ,  muss  das  eine  gegen  das  andere,  wel- 
ches ab  fest  betrachtet  wird^  eine  Kreisbewegung  von  180^  um 
die  Kante  zwischen  Ty  l  und  M  machen,  und  zwar  entweder 
nach  Rechts  oder  nach  Links. 

Haidingtr^t  Mineralogie,  18 


o.  —  If!.  ooA.  OOD, 
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Die  Rechtfl-  und  LinkjswUlinge  «lod  eimuider  voUkommen 
gleich,  aber  nar  umgekehrt  fthnllch^  wie  ein  Gegenstand  und 
sein  Bild  im  Spiegel. 

Zwei  Feldspathkrystalle  der  obigen  Form  bernhren  sich  aoeh 
in  den  mit  entgegengeseUter  Ansiehung  begabten  riftchen  P  der 
Fig.  447.  vollkommensten  Tbeilbarkeit   parallel,  Fi- 

gur 447.  HijBr  ist  P  die  Zwillingsfl&che, 
d.  h.  in  Bezug  auf  die  augiUsche  Kry- 
stallreihe  des  Feldspathes,  die  Basis  o.  Die 
Ewei  in  einer  Ebene  liegenden  Fliehen- 
theile  M  und  M'  sind  bei  den  VarietSlen 
des  Adulars  vom  St.  Gotthsrd  sehr  hSnfig 
durch  die  auf  denselben  wahrsunehmende 
Streifung  parallel  den  Kombinationskanten 
mit  ooA  oder  T  und  /  su  unterscheiden, 
indem  sie  an  der  Zwillingsfl&che  scharf 
abschneidet 

Zwischen  den  FlSchen  von  P  und  denen  von  Jlf ,  also  «wi- 
schen o  und  QoD  liegen  die  Flächen  des  Domas  25^  n  von  Haijt, 
nach  KuPFFBiis  Angaben  von  Zippe  *)  su  90°  V  berechnet.  Auch 
die  Flächen  dieser  Form  kommen  beim  Feldspath  als  Zwillings- 
flächen vor.  So  insbesondere  bei  den  undurchsichtigen  blassfleisch- 
rothen  und  weissen  Krystallen  von  Baveno  am  Lago  Maggiore 
eine  der  Flächen  in  angewachsenen  Zwillingen  5  beide  Flächen  in 
durchwachsenen  Zwillingen  am  St.  Gotthsrd  bei  dem  durchsich- 
¥\g.  448.  tigen  Adular.    Die  Haupt  form  der  Ba- 

venoer  KrysUlle  ist  Flg.  448.  Die  Fläche 

dbcd  ist  eine  der  Flächen  des  Domas  25 
von  90°  7';  M*  ist  daher  auch  gegen  die 
anliegende  Fläche  M  unter  diesem  Winkel 
/«  geneigt ,  während  der  Winkel  von  P'  ge- 
gen P  89°  63'  wird.    Das  Zeiqfien  dieses 


Zwillings  ist: 


o.  —  1!?.  ooA.  ooD,  (2D). 


*)  MoHs,  11.  ThI.  p.  282. 
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Die  nach  beiden  DomenflSchen  EvsammengeeeUten  Verbln- 
doDgen  wie  Fig.  449 ,  dessen  einseloe  Individuen  die  Form  Fi- 
gur 450  besitaen,  können  ursprungiick  aus  Yerachiedenen  Individuen 


bestehen^  aber  sie  kon-  wig,  449.  Flg.  450. 

nen  alich  nach  einer 
n  Fläche  gruppirte 
Zwillinge  aeyn ,  die 
iMreiU  nach  dem  Ge- 
setze Fig.  447  in  der 
ZwUlingsfläche  P  sich 
berühren.  In  beiden  Fal- 
len nimmt  daa  Aggre- 
gat innerhalb  der  ge- 
ringen Winkelabwei- 
chung  ein  pyramidales  Ansehen  an»  indem  die  Sehnitte  senkrecht  auf 
die  vier  P  Flächen  nur  sehr  wenig  von  Quadraten  unterschieden  sind. 
Diese  verschiedenen  Arten  der  Zwillingskrystalle  sind  die  am 
Feldspathe  gewohnlichsten  und  wichtigsten. 

Die  anorthischen  Formen  des  Albits,  Periklins,  Labradors^ 
Oligoklases ,  Anortbits  u.  s.  w.  weichen  in  ihrer  allgemeinen  Flä- 
chenanordnung und  selbst  in  den  Winkelverbältnissen  so  wenig  von 
denen  des  Feldspathes  ab,  dass  sie  unmikelbar  mit  denselben  in 
Verbindung  gebracht  werden  können ,  um  sie  der  Untersuchung 
EU  unterwerfen.  Hier  tritt  nebst  mehreren  der  oben  beschriebenen 
Torsuglich  diejenige  Verbindung  hervor,  wo  M  die  Zwillingsilä- 
che  ist  Fig.  451.    Die  Flächen  PP*  machen  einen  einspringenden 


Winkel  von   360o— l87o  12'  am  Albit.    Das 
krystallographische     Zeichen     derselben    ist ; 


Flg.  451. 


0.  — 


2U 


,  QoA     ,  QoA3 


2 

IT 


((xil).     Der  ein- 


2 

P  X  II  xz 

springende  Winkel  ist  eine  ungemein  leicht 
wahrzunehmende  merkwürdige  Erscheinung^ 
und  gibt  ein  sicheres  Unterscheidungsmerkmal 
zwischen  den  vielen  anorthischen  und  den 
angitischen  Feldspathen,  bei  welchen  ein  sol- 
cher einspringender   Winkel   nicht   vorkommt. 


18' 
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Beim  Periklin  ist  der  eiosprlngende  Winkel  sehr  hftafig  nicht 
anf  der  Base  o  oder  der  P  FlSche^  sondern  auf  der  Lan^sfliiche  M 

oder  QoU  zu  sehen.  Diess  ist  auch  an  dem  Kieselspath  aus  Nord- 
amerika der  Fall.  Die  Art  der  Zusammensetzung  bietet  in  Bezug 
auf  die  polarische  Anziehung  der  kleinsten  Theilchen  manche 
Analogie  mit  den  Rechts-  und  Linkszwillingen  Fig.  445  und  446. 
Durch  die  geometrische  Konstruktion  der  Umdrehung  erh&It  man 
die   Lage  des  unteren  Individuums   in  Fig.  452»  wenn   man  die 

Umdrehungsaxe  parallel  der  Kante  Px 
oder  der  Queraxe  des  Anorthoides  an- 

H 

nimmt.     Das    Zeichen    wird   o.  — ^« 

t\^^.  ooH,  (o.H,  o).   Die  Symmetrie 

des  Zwiliingskrystalles  bleibt  anorthisch. 

Auch  hier  ist  das  Phänomen  der  ZwillingskrystalHsation 
aus  der  Lage  der  scharf  aneinander  abschneidenden  Theilungs- 
flächen  zu  erkennen ,  so  wie  überhaupt  der  innere  Ausdruck  der 
Struktur  noch  lange  den  Forscher  zu  leiten  vermag^  wo  die 
Süssere  Form  schon  langst   nicht  mehr  beobachtet  werden  kann. 

99.     Krtstallschaleh. 

Der  Anwachs  neuer  Materie  an  den  sich  bildenden  Krystall 
folgt  nicht  immer  so  gleichförmig ,  dass  man  nicht  noch  irgend 
auf  der  froheren  Oberflache  abgelagerte  fremdartige  Materie  erken- 
nen sollte.  Verschieden  gefärbte  Schichten  oder  Schalen  folgen  auf 
einander,  die  frühere  Oberfläche  ist  mit  erkennbaren  Krystallen 
von  anderer  Beschaffenheit  besetzt^  oder  ganzlich  von  den  dar- 
über liegenden  Theilen  getrennt,  so  dass  man  die  äussern  schalen- 
weise ablösen  kann.  Sie  sind  wirkliche  Trennungen ,  aber  doch 
kann  man  die  Erscheinung  selbst  nicht  mit  der  ganz  unregelmS«» 
sigen  Zusammensetzung  in  eine  Klasse  bringen.  Wir  unterschei- 
den sie  durch  den  Namen  der  Krystallschalen,  und  betrach- 
ten sie  im  Gefolge  der  regelmässigen  Zusammensetzung. 

Am  ausgezeichnetsten  lassen  sie  sich  am  Bpidot  von  Aren- 
daK  am  Idokras  von  Christiansand  j   am  Wolfram  von  Zinnwald 
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erkeoneo*  E«  gelingt  sehr  oft  aas  einem  voUslftndig  emcheioen« 
den  Krystalle  darch  Ablösung  aufeioinder  folgender  Schalen,  sehr 
deutliche  glattflächige  kleinere  Krystalle  wie  Kerne  heraussu- 
schälen.  Der  sogenannte  gekappte  Quare  von  Schlaggenwald  in 
Böhmen  und  von  Beeralston  in  Devonshire  ertaubt  9  dass  man 
gleicbsani  Kappen  von  der  Gestalt  Inwendig  hohler  Quareoide 
von  wohlgeformten  kleineren  Quarzoiden  abhebe.  Oft  liegt  eine 
fremdartige  staubige  Materie  swischen  den  solchergestalt  geschie- 
denen Theilen  dessen ^  was  man  doch  nicht  anders. als  wie  ein 
Individuum  betrachten  kann. 

Die  aufeinander  folgenden  Anwachsschichten  des  Kalkspa- 
theSf  obwohl  fest  mit  einander  verwachsen  9  seigen  häufig  far- 
bige Streifen  oder  Krystalle  von  Markasit^  Sperkies^  die  auf  der 
Oberflache  von  Skalenoedern  abgesetzt  wurden.  Flusskrystalle  mit 
einem  dunkelblauen  Kern  in  der  Gestalt  eines  Granatoides  endigen 
an  der  Oberfläche  blassgrun  in  der  Gestalt  von  Hexaedern.  Hier- 
her zählen  wir  billig  die  verschiedenfarbigen  Schichten  von  Apa- 
tit, wo  die  sechsseitigen  Prismen  gegen  die  Mitte  grüne ,  gegen 
den  Umfang  derselben  violblaue  Absätze  unterscheiden  lassen. 
Turmalln,  Topas ,  Saphyr^  Quarz ,  von  letzterem  vorzUglich  der 
Amethyst  zeigen  verschiedene  Austheilung  der  Farben.  Bei 
dem  Amethyste  hängt  diese  Erscheinung  genau  von  der  regel- 
mässigen Zusammensetzung  ab,  indem  Brewster  durch  opti- 
sche Untersuchungen  bewies ,  dass  er  aus  Schichten  den  Quar- 
zoidflächen  entsprechend,  von  rechten  und  linken  Individuen,  von 
Quarz  bestehe. 

100.      2uSAMMBirHlüPUIfO« 

Nachdem  ein  zentrales  Individuum  gebildet  war,  geschah 
der  Anwachs  neuer  Materie  nicht  immer  so  lange  fort»  bis  al- 
les innerhalb  der  Oberfläc'  -d  eines  Krystalles  enthalten  seyn 
konnte*  Zu  grosse  Entfernung  der  Anziehungsmassen ,  die  Stö- 
rung der  Schwere  Hessen  oft  kleine  Krystalle  schon  gebildet  sich 
auf  den  grösseren  ablagern ,  wobei  sie  dennoch  eine  möglichst^ 
oft  eine  vollständig  parallele  Stellung  annehmen.  Ein  grosser 
Krystall  erscheint  d urch  diese  parallele  Zusanpimenhäu- 
fung  wie  aus  einer  Menge  von  kleineren  zu  bestehen,  die  auch 
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wohl  in  der  Form  von  den  gröMeren  verschieden  siod^  wenn 
sie  auch  bu  derselben  Spezies  ^hfiren. 

Am  Fluss  von  Schlagg^enwald  kommen  Oktaeder  vor^  wel- 
che gSnzlich  aus  kleinen  dunkel  violblauen  Wurfein  zusammen- 
gesetzt sind^  so  wie  mancherlei  andere  Erscheinungen  dieser  ArL 

Kalkspath^  grosse  Skalenoeder  der  Form  83  bestehen  gans- 
lich aus  der  Kombination  eines  flachen  Rhomboeders,  und  des 
parallelen  sechsseitigen  Prismas  ^R^  ocR^  von  Bleiberg  in  KSrn- 
then*  Grosse  graue  Skalenoeder  der  Form  S3  sind  von  kleinem 
Krystalle  wie  von  einem  Aequator  rund  herum  eingefasst  zu 
St.  Leonhard  in  KSrnthen  vorgekommen,  und  werden  in  mehre- 
ren unserer  Sammlungen  aufbewahrt.  An  diesem  Minerale  sind 
oft  ganz  verschiedene  Formen  als  aufeinanderfolgende  Bildungen, 
auf  diese  Art  theils  aneinander  gewachsen,  theils  in  einander  ein- 
geschlossen. 

Verschiedenartige  Kombinationen  der  Barytvarietfiten  von 
Przibram  bilden  die  einen  den  Kern  der  andern »  so  ist  die  Kom- 
bination eines  rhombischen  Prismas  D.  ooD  von  einer  andern 
von  drei  senkrecht  auf  einander  stehenden  Prismen  mit  der  vori« 

gen  Diagonalfläche  D.  D«  qo02.    ooD   eingeschlossen. 

Aber  nicht  nur  solche  Theilchen  fugen  sich  nach  den  Ge- 
setzen-der  krystallinischen  Anziehung  aneinander  y  welche  von 
gleicher  Beschaffenheit  sind ,  auch  bei  solchen  tritt  der  Fall  ein, 
die  nur  in  der  Form  selbst  gewisse  Analogien  mit  den  zn  bil- 
denden besitzen. 

MiTscHBBLiCH  hat  absichtlich  isomorphe  Korper  auf  diese 
Art  schalenweise  mit  einander  abwechseln  lassen;  auch  in  der 
Natur  treffen  wir  die  Erscheinung  zum  Theil  an  Körpern  die- 
ser Art. 

Die  Oberflfiche  der  mannigfaltigen  Kombinationen  des  rhom- 
boedrischen  Kalkhaloides  Hohs,  ist  von  kleinen  Individuen  des 
raakrotypen ,  oder  Kalkspath  von  Brannspath  oder  Dolomit  in  par- 
alleler Stellung  aberzogen.  Eine  ganze  Lage  von  Brannspath 
liegt  auf  den  Kalkspath  -  Flfidhen.  Joachimsthal,  HodriUch  liefern 
schone  Beispiele. 
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Aber  Auch  wieder  Braanspath  ist  mit  kleiaen  Kalluipeüikry- 
atallen  beaeUl^  wie  in  Hagarka«  oder  die  leUteren  ailsen  paral- 
lel aaf  dem  Bpatheiaenstein  von  Neadorf  am  Hars^  soweit  nSm- 
lieh  Parallelismua  bei  Winkelverachiedenheit  möglich  ial.  Daher 
sind  auch  die  den  Kalkspath  fiberziehenden  Dolomit-  oder  Braun- 
apath- Schichten  weniger  glattflachig  theilbary  ala  der  Kern. 

Der  kryatalliniache  Dolomit  von  Groatiarl  in  Balzburg  enthalt 
in  den  drei  yerschiedenen  Richtungen  seinen  Axenkanten  paraU 
lel,  Aabeatf&den  eingewachaen  5  einige  derselben  liegen  auch  auf 
den  Thellungsfllichen  parallel  der  kurzen  oder  geneigten  Diagonale 
der  Rjiomben.  Die  Dolomitkrystalle  von  der  Form  des  Grundrhom- 
boeders  von  106®  15'  sind  in  grünem ,  ziemlich  festen  Talk  ein- 
gewachsen. Auf  den  0  Flächen  senkrecht  auf  die  Axe  liegen  drei- 
aeitige  Bl&ttchen  von  einem  blassgriinen   Glimmer. 

Ich  habe  in  Bdinburg  Kry.         ^^  ^53  p,^  ^^^ 

atalle  von  Barytocalcit  gesehen« 
die  in  möglichst  paralleler  Stel- 
lung an  den  Bnden  Kry stalle  von 
Kalkspath  trugen,  Fig*  453  und 
454.  Die  TheilungsflSchen  des 
Kalkspathes  liegen  dabei  fast  gänz- 
lich wie  die  Tbeilungsflächen  des 
Barytocaleits.  Der  Winkel  von 
B  gegen  B  am  Kalkspathe  ist 
=  105®  5'  der  gleichgelegene  am 
Barytocalcit  s=  106®  54'. 

Zweiaxiger  blass  gelblicher  Glimmer  aus  Sibirien  ist  zuwei- 
len eingefasst  von  pfirsichbluthrothem  Lepidolith ,  so  dass  die  Theil- 
barkeit  gleich  durch  beide  hindurchgeht»  und  sie  nur  einen  Kry- 
stall  auszumachen  scheinen  Ich  besitze  ein  Stuckchen  von  diesem 
merkwfirdigen  Vorkommen. 

Adular  und  Albit,  Adular  und  Periklin  zeigen  sich  oft  in 
paralleler  Stellung  aneinander  gewachsen,  in  Krystallen  und 
in  derben  Massen,  welche  als  Gemengtheile  im  Granit  vor- 
kommen. 

An  den  Krystallen  von  Baveno,  selbst  röthlich^  sind  oft 
die  Fl&chen  T,  l,   M  Fig.  455  mit  Albit  von  welsslicher  Farbe 
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Pi^.  455.  fibersogen  ,    die   PlSchen  P   and    y   sind 

rein  davon ;  an  den  Kombinationakanten 
zwischen  P  und  M  stehen  vorragende 
Theile  des  Albites  Ober, 

Der  Periklin  von  Schmiem  in  Tjrol 
ist  mit  kleineren  vorragenden  Adnlar- 
krystallen  dergestalt  besetzt»  dass  die 
Theilungsflftchen ,  so  wie  die  Kr}8tailflä4 
chen  überhaupt  eine  ganz  gleiche  Lage 
besitzen« 

Augit  ist  nach  G«  Rosb's  schonen  Beobachtungen  oft  von 
Amphibol  in  vollkommen  paralleler  Stellung  umgeben.  Wir  müs- 
sen dieses  Verhaltniss  wegen  der  Stellung  hier  erwähnen^  ol>- 
wohl  erst  später  bei  den  Pseudomorphosen  weiteres  darüber  er- 
örtert werden  kann,  da  die  Krystallform  nicht  die  des  Amphibols, 
sondern    die  des  Augites  ist. 

Die  beiden  Spezies  wechseln  oft  blättchen  weise  in  der  Quer- 
fläche ,  QoH  für  Amphibol ,  ooH  für  Augit.    Bei  dem  grasgrünen 
Smaragdit    vom  Bacher  stehen    nur    die   Blättchen    des   Augites 
Fig.  456.  parallel  gegen  einander  Fig.  456.    Die  Blätt- 

y        r       s^>y     eben  des  Amphibols  liegen  mit  iliren   Pris- 
/  N.      menflächen    M   in  verschiedener    Lage    da- 

My^isr^yf^  zwischen ,  so   wie    der  vergrösserte    Quer- 

/l/  ^  n/    schnitt  senkrecht  auf  die  Kante  von  ooA  am 

JliV  yKi      Augit  zeigt.  Die  Axen  der  Ämpbiboltheilcheu 

sind  denen  der  Augittheilchen  nicht  parallel. 
Die  Verwachsung  des  Kyanites  mit  dem  Staurolith,  eines 
anorthischen  mit  einem  ortholypen  Minerale,  deren  Winkel  PM 
an  jenem  von  106^  15'»  und  die  Neigung  der  Prismenflichen 
gegen  die  Diagonale  =  105^  15'  an  diesem  nahe  übereinstimmen^ 
an  den  Gottharder  Varietäten  ist  längst  in  den  Mineraliensamm- 
lungen aufbewahrt. 

Rutil  und  Eisenghins  bieten  ein  besonders  meriiwfirdigea 
Verbal tniss  der  Verwachsung«  Auf  den  Flächen  o  senkrecht  auf 
die  Axe  von  R^  in  der  Kombination  Fig.  467.  von  Eisenglan* 
vom  St^  Gotthard  liegen  in  der  Richtung  der  drei  Diagonalen  Ru- 
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tilkrysUlle ,   deren    Seitenflftchen    odP  Jflg-  467. 

mit  der  Base  o  de«  Eigenglaoses  Qber- 

eioAtimmen »  die  Winkel  der  Kombinar 

tioiiskanten  von  P  mit  ooP  am  Rutil^ 

:=  122^28' stimmen  mit  denen  der  Kom- 

blnatlonskanten  von  o  mit  R=:  122^22^ 

am  Eisenglanze  gans  nahe  fiberein* 

Glimmer  legt  sich  oft  flach  aof 
andere  Krystallflichen  oder  aof  Zasam- 
mensetzangsflächen.  Bekannt  sind  die 
Magneteisenstein -Oktaeder  von  Fabian  5  aber  auch  Schwefelkies 
findet  man  in  einigen  dieser  Oktaeder  beim  Zerschlagen,  wie 
an  einem  Beispiele  in  dem  k.  k.  Hofmineralienkabinet« 

Glimmer  liegt  auf  den  0  Fliehen ,  der  Bndflftche  der  sechs- 
seitigen Prismen  an  dem  blaaen  Komnd  ans  Sibirien. 

Im  Schriftgranit  nehmen  beide,  Glimmer  nnd  Qaars  regel- 
mässige  Lagen  gegen  den  Feldspath  an. 

Die  beiden  Elsenkiese  kommen  In  regelmässiger  Verbindung 
vor^  der  hexaedrische  bedeckt  mit  einer  seiner  Hexaederflichen 
die  eine  Diagonalfläche  ooD ,  an  den  p|     ^^^ 

grossen  in  Thon  eingewachsenen 
Gruppen  von  Littmitz  in  Böhmen  5 
eine  Oktaederfläche  hat  die  Lage 
der  Flächen  /  an  dem  Zwilllngskry- 
sUlle  Fig.  485^  so  dass  die  Win- 
kel von  lOQ«"  28'  16'  des  Oktaeders 
und  die  des  Prismas  von  98®  13'  die- 
selbe Stelle  einnehmen.  Sie  spiegeln 
also  nicht  vollkommen  gleichzeitig. 

Glaserz,  Fahlerz ^  Blende  erscheinen,  obwohl  selbst  tessu- 
larisch,  sämmtlich  von  dem  pyramidalen  Kupferkiese  fiberzogen,  und 
zwar  dergestalt^  dass  die  Flächen  des  letzteren  gleichzeitige  Licht- 
strahlen ins  Auge  schicken.  Kupferkleskrystdle  sind  auch  wohl  der- 
gestalt von  Blende  fiberzogen,  dass  ein  aussen  aus  Blende  bestehen- 
der Krystall  beim  2»erschlagen  einen  Kern  von  Kupferkies  zeigt. 
Das  k.  k.  montanbtische  Museum  besitzt  dergleichen  Stficke  von 
Kapnik  in  Ungarn. 
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U.    DIB    FREIE    BILDUNG. 

101.       UlTRBOBLllIsSlOB    ZUflAMMBICSBTZUirO. 

Die  Verbinduog  von  swei  oder  mehreren  lodividoen  sa  einer 
snaamnienhSn^^Dden  llaMe  erfbift  hSafi^,  ohne  daes  eich  swi- 
echen  denselben  ein  anderes  VerhSltniss  nachweisen  Hesse  ^  als 
dass  sie  Bafftllig  neben  einander  gebildet  sind* 

Allerdings    siehen  sich  schon   gebildete  Theilchen  in   üiren 
gleichartigen  Ecken  nnd  Kanten  oft  noch  vorsogswelse  an ,  aber 
ihre  Schwere  oder  andere  Umstftnde  hindern   die  völlig  parallele 
Stellung.     So  setsen  sich  an  manchem   Dolomit»  vorsuglich  bei 
Flg.  459.  ^^'^  ^^^  Gingen  vorkommenden  Braunspa- 

then  die  Anwachstheilchen  dergestalt  an 
ein  sentrales  Rhomboeder  der  Grondgestaii 
an»  dass  Iftngs  der  Axenkanten  Erhöhungen» 
Iftngs  der  geneigten  Diagonalen  Vertiefungen 
entstehen^  und  die  von  Wb^^br  sogenann- 
ten sattelförmigen  Linsen  hervorbringen 
Fig.  469. 
HSnfig  laofen  die  Axenrichtungen  der  beinahe  cu  einem  Indi- 
Ftg.  460.  vidtto  gen&herten  Theilchen  an  manchen 

Kalkspathen  und  Braunspathen »  ans 
einem  Mittelpunkte  aus.  Dann  iSsst  sich 
das  Verhültniss  vorsuglich  in  der  Theil« 
barkeit  erkennen  »  welche  Rhomboeder 
gibt,  die  wie  Fig.  460  von  drei  kon- 
vexen' obern  und  drei  konkaven  untern 
Fl&chen  begrenet  sind. 
Zwei  oder  mehrere  Individuen  können  aber  schon  vollstän- 
dig ein  jedes  in  sich  geformt  und  abgeschlossen »  In  der  weite- 
ren Fortbildung  an  einander  anstossen »  und  sich  gegenseitig  hin- 
dern ,  die  ihnen  elgenthfimlich  ankommende  regelmSssige  Gestalt 
anzunehmen. 

Man  nennt  die  Bildung  derselben  in  einem  Räume»  der 
nichts  enth&lt,  was  sie  hindern  sollte ,  die  ihnen  eigenthfimliche 
Form  anaunehmen ,  die  freie  Bildung,    diejenige»  In  welcher 
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Ihre  GesUll  darch  «cIiüq  vorhandene  Materie  heatiinmt  wlrd^  die 
gestörte  Bildang.  Die  Tollkommenaten  Produkte  freier  Bil- 
dung sind  dieKryatalle.  Ba  können  alch  aber  ao  viele  Kry- 
atalle  neben  einander  bilden ,  und  aie  können  sogleich  ao  klein 
aeyn,  daaa  ihre  Geatalt  nar  kollektiv  mit  irgend  Btwaa  ver- 
glichen werden  kann^  dem  aie  fthnlich  iat  oder  welchea  aie 
nachahmt,  und  die  Oeatalten  werden  daher  nachahmende 
genannt«  Sie  enlatehen  oder  werden  erklirt  durch  die  mannig* 
fiütige  Art  der  AnhSnfongen  der  Kryatalle.  Auch  die  Oeatalten 
geatorter  Bildung  beaitien  suweilen  ^Ähnlichkeit  mit  an- 
deren Körpern  oder  Dingen;'  aie  sind  im  Allgemeinen  Paeo- 
domorphoaen»  fremdartig  geataltete  Körper  genannt  wor- 
den, indem  die  Geatalt,  welche  aie  neigen^  nicht  ihnen  aelbat, 
aondern  anderen  vorher  dageweaenen  Körpern  oder  BSumen 
eigenthfimlich  iaL 

102.    KRTSTALLoaum.   KaTaTALLoauaB. 

MoHS  hat  geancht,  unter  den  bia  dahin  in  mancherlei  Bedeu- 
tung und  Ffigung  vorkommenden  Wörtern  einen  festen  Gebrauch 
einsoführen^  indem  er  Krystallgruppe  fQrdie  Verbindung, 
das Zusammengewachaensey n  mehrerer  eingewacha«ner  Kry- 
atalle^ Krystalldruse  f&r  die  Verbindung  oder  daa  zuaammen 
auf  der  nimlichen  Unterlage  Vorkommen  mehrerer  a  u  f  g  e  w  a  c  h« 
a  e  n  e  r  Kryatalle  auaachliesslich  anwendete«  Bei  den  Krystall- 
gruppen  unteratfilst  ein  fibrigens  vollkommen  mit  KryataUflSchen 
auagebildetea  Individuum  daa  andere ,  bei  den  Krystalldmaen  er- 
acheinen  mehrere  an  einer  Seite  voUstSndlg  anagebildete  Indivi- 
duen auf  einer  gemeinachaftlichen  Unterlage  aufsitxend« 

Beidea ,  Krystallgruppe  und  Kryatalldrnae  wird  nur  von  In- 
dividuen einerlei  Art,  daa  heiaat,  von  unaammengeaetsten ,  nicht 
von  gemengten  Minerallen  gebraucht, 

Ausgezeichnete  Beispiele  von  Kryatallgruppen  liefern :  Gypa 
in  Thon  eingewachaen  ^  Kupferlaaur  in  Steinmark  ^  Feldspath- 
Gruppen  von  Zwillingen  in,  Granit  ^  Pyrit  und  Markasit  in  Thon 
und  Thonachiefer;  von  Kryatalldruaen :  Flnss,  Kalk^ath^  Baryt, 
Quars,  Bleiglansy  Blende  u.  a.  w« 
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Die  Gestalt  der  miteinander  verbundenen  Individuen  bleibt  ao 
lange  erkennbar,  als  dieae  seibat  nicht  su  klein  sind ;  geschieht 
diess ,  so  nehmen  wir  mancherlei  nachahmende  Gestalten  wmhr. 

103.      ElirOBWAGHSEirB    NAGHAHMBITDE    GbSTALTKV. 

Die  Krystallgruppen  leiten  zur  Erklärung  der  losen  oder 
eingewachsen  gebildeten  Kugeln,  die  mehr  und  minder  voll- 
kommen seyn  können*  Die  Individuen »  aua  welchen  sie  bestehen, 
beginnen  in  dem  Mittelpunkte  der  Kugeln,  und  sind  xunichsl 
demselben  gans  dünn»  sie  werden  dicker  gegen  den  Umkreis  und 
endigen  oft  in  ziemlich  erkennbaren  Spitzen.  Die  Gypskugeln 
von  Leobersdorf  in  Oesterreich,  Kreis  Unter -Wiener -Wald,  die 
Kupferlasurkugeln  von  Chessy  enthalten  im  Mittelpunkte  Höhlun- 
gen, bei  den  ersten  mit  Thon  erfüllt,  oder  auch  ganz  leer  bei 
den  letztern  Drusen  enthaltend. 

Die  Oberfläche  der  Kugeln  besteht  aus  Krystallspitzen  und 
ist  meistens  drusig.  Mehrere  Kugeln  verbinden  sich  oft  zu  ein- 
gewachsenen nierformigen  und  traubigen  Gestalten. 
Bei  den  nierformigen  Gestalten  nimmt  man  kleinere  Abschnitte 
grosserer  Kugeln ,  bei  den  traubigen  grossere  Abschnitte  kleinerer 
Kugeln  wahr. 

Die  zwei  Eisenkiese,  nämlich  Pyrit  und  Markasit,  Kupfer- 
lasur, Sphärosideril,  Sphäruli t  geben  lehrreiche  Beispiele  von 
eingewachsenen  Kugeln,  eingewachsenen  traubigen  und  nierfor- 
migen Gestalten. 

Kugeln,  und  durch  die  Berührung  derselben  die  mancherlei 
nierformigen  und  traubigen  Gestalten  bilden  sich  durch  die  An- 
ziehung gleichartiger  Materie,  die  sich  sus  einer  gemengten 
Masse  ausscheidet.  Man  verfolgt  die  Kugeln  von  den  Gruppen 
bis  dahin,  wo  man  die  Individuen  gar  nicht  mehr  unterscheiden 
kann.  Der  Ausdruck  aus  den  Krystallgruppen  entstehen  Kugeln, 
würde  demnach  ein  uneigentlicher  seyn,  Im  Gegentheile  können 
aus  Kugeln,  die  sich  erst  zusammengeiogen  haben,  nach  und 
nach  durch  Ansatz  gleichartiger  Materie  von  Aussen  Gruppen 
entstehen.  Die  Kngelbildung  ist  der  allererste  Anfang.  Für  die- 
jenigen Kugeln  und  kugelihnlichen  Massen ,  an  denen  keine  wirk- 
liche Krystallisation  wahrgenommen  werden  kann ,  hat  Ehrbhbb&o 
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den  Namen  der  Krystalloide  Torgeechlagen »  die  man  aach  an 
Mineralien  wahrnimmt  >  welclie  wir  für  amorph  oder  gftnslich  ge- 
atalUos  halten  niüaaen« 

Kuglige  Krystallolde  finden  sich  ausgezeichnet  an  dem  Horn- 
atef n  aus  Oberegypten ,  an  dem  Feuerstein  in  der  Kreide  vieler 
Under^  nierformige  am  Menilit,  einer  VarietSt  von  Opal  von 
Menü  montant  bei  Paris »  am  Aluminit  von  Newhaven  in  England^ 
am  dichten  Kalksteine  im  Tegel  bei  Mannersdorf  im  Leithage- 
birge.  Man  nennt  Kugeln  und  Gestalten  dieser  Art  auch  wohl 
Konkretionen. 

104.      AUFOBWACRSSHB    HACHAHMBITDB    GbSTALTBIT. 

Befindet  sich  der  Mittelpunkt  der  Anziehung  von  mehreren 
beginnenden  Individuen  an  der  Oberfläche  eines  schon  vorhande- 
nen Körpers,  so  entstehen  aufgewachsene  Kugeln.  Die  Indi- 
viduen berühren  sich  in  dem  Mittelpunkte  der  Kugel  und  divergiren 
wie  die  Radien  derselben  gegen  die  Oberfläche^  wo  sie  entweder  so- 
gleich mit  Krystallflächen  endigen^  oder  auch  wohl  noch  weiter 
ganz  frei,  als  aufgewachsene  divergirende  Kry stalle  fortsetzen, 
wie  beim  Gyps,  Natrolith  und  Antimonglanz.  Wavellit,  Braun- 
spath,  Baryt,  Prehnit,  Pyrit  liefern  Beispiele  aufgewachse- 
ner Kugeln. 

Mehrere  nebeneinander  gebildete  aufgewachsene  Kogeln  ver- 
einigen sich,  wie  die  eingewachsenen  zu  nier formigen  und 
traubigen  aufgewachsenen  Gestalten,  wenn  sie  so  weit 
fortgewachsen 9  bis  sie  sich  gegenseitig  berühren.  Viele  ausge- 
zeichnete Beispiele  davon  liefern  die  nämlichen  Mineralien,  wel- 
che in  aufgewachsenen  Kugeln  vorkommen,  besonders  aber  triflFt 
man  sie  am  Chalcedon ,  und  an  den  sogenannten  Glaakopfen ,  vor- 
züglich den  rothen ,  welche  zu  der  Species  des  rhomboedrischen 
JSuenerzes  von  Mohs  geboren. 

Den  Krystalloiden  analog  sind  die  Bildungen  dieser  Art,  wei- 
che an  amorphen  Mineralien  vorkommen  »  so  am  Hyalith ,  einer 
Varietät  von  Opal,  am  ALlophan ,  am  Psilomelan.  Die  klein- 
trau b  i  g  e  n^  Gestalten  sind  es,  welche  hier  vornehmlich  beob- 
achtet werden. 
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Aneinander  in  einer  Riclitnng  angelilnlle  Kry- 
auile  beobachtet  man  am  Kallupath,  am  Feldapafch,  am  Silber, 
am  Kupfer  und  anderen  Mineralien.  Dleu^  geschieht  nicht  immer 
in  Icryatallographiach  paralleler  Stellung;  sind  dann  die  Individuen 
•ehr  kiein^  ao  entstehen  die  z&hnigen,  die  drahtfdrmi- 
gen  und  haarförmigen  Gestalten,  die  sich  von  einander  ver- 
nehmlich  durch  ihre  grossere  nnd  geringere  Dicke ,  bei  geringe- 
rer oder  grosserer  Lftnge  unterscheiden.  Eine  s|hnige  Gestalt 
von  Silber,  ohne  anhängende  Bergart,  von  Kongaberg  in  Nor- 
wegen, in  dem  königlichen  Kabinet  in  Kopenhagen ,  wiegt  fiber 
vier  Pfand.  Das  Zfthnige  kommt  überhaupt  vorzuglich  schSn  am 
Silber  vor,  aber  auch  am  Steinsalz,  am  Eise.  HaarfSrmigea  Sil- 
ber findet  sich  manchmal  zusammengeballt  in  Dmsenrftumen  von 
Krzg&ngen,  wie  zu  Freyberg,  Przibram  u.  s.  w. 

Die  Krystalle  finden  sich  aneinander  gehSoft  in  mehre- 
ren Richtungen  in  einer  Ebene,  die  von  der  Kryatallge^ 
stalt  abh&ngig  sind.  Der  Dolomit,  an  dem  sogenannten  Braun- 
spathe,  vorzfiglich  aber  das  Kupfer,  wovon  Gustav  Rosb  in  sei- 
ner Reise  nach  dem  Ural  ausgezeichnet  schone  VarietAten  abge- 
bildet hat  Kleine  Individuen  bilden  dann  die  baumfSrmigen 
(gestalten,  am  Kupfer,  Gold  u.  s.  w.  Die  verschiedenen  Aeste 
bleiben  von  einander  getrennt. 

Sind  die  Theilcfaeu  in  mehreren  Richtungen  aneinander  ge- 
h&nfl  und  berfihren  sie  sich  gegenseitig,  so  entstehen  blatt-  und 
blech  form  ige  Gestalten,  die  vorzüglich  am  Golde  vorkommen. 
Die  breite  Fi&che  iat  eine  der  Oklaederflächen  der  KrysUlle  des- 
selben. Sie  ist  oft  in  drei  Richtungen  gestreift,  welche  Winkel 
von  60®  und  120®  einschliessen ,  oder  mit  kleinen  abgestumpften 
dreiseitigen  Pyramiden  besetzt,  deren  geneigte  Flächen  dem  Leu- 
zitoide  3L  angehören,  wie  an  den  Blechen  von  Vdröspatak. 

Zusammenhftufungen  in  drei  senkrecht  aufeinander 
stehenden  Richtungen  führen  auf  die  gestrickten  Gestal- 
ten, welche  ausgezeichnet  am  oktaedrischen  Kobaltkiese,  aber  auch 
am  Silber  nnd  am  Golde  vorkommen.  Auch  das  Wismuth  kann 
ab  Beispiel  angeführt  werden. 

Die  staadenförmigen  (gestalten  hingen  von  einer  we- 
niger regelmissigen  Ablagerung  der  einzelnen  Individuen  ab.    Ab 
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(Seatalten  laeeen  sie  sich  so  beaelireibeii ,  daie  sie  in  ihrer  grSs»* 
ten  Vollkommenheit  als  nierfSrmige  oder  tranbige  Bildungen  er- 
scheinen ,  bei  welchen  Jede  Kugel  gestielt  ist  Sie  erhalten  das 
Ansehen  des  Blumenkohls  und  finden  sich  am  Kalkspath^  am  Psi- 
lomeian,  hier  bei  einem  amorphen  KSrper;  von  der  gr5ssten  Voll- 
kommenheit kann  man  sie  beobachten ,  wenn  man  eine  gesSttigte 
Auflösung  von  Salmiak  sich  selbst  OberlSsst  An  den  Wfinden  des 
Geßsses  steigt  die  Salxmasse  nach  und  nach  hinauf  und  bildet 
die  schönsten  biumenkohlähnlichen  oder  staudenBrmigen  Gestalten« 
Zwischen  nwei  sich  fast  berGhrenden  Flächen,  auf  feinen  Klflften, 
selbst  auf  der  Oberfläche  von  -  Kristallen  oder  andern  einflichen 
oder  auch  susammengesetsten  Mineralien^  endlich  in  der  Masse 
mancher  K5rper  selbst  entstehen  auf  ähnliche  Art  die  Dendri- 
ten» von  der  Aehnlichkeit  der  Zeichnung  mit  Bäumen  so  benannt. 
Beispiele  sind  Marmor,  Moosachat ^  als  TWIger  von  solchen  Den- 
driten* 

Als  ein  schönes,  wenn  auch  vorübergehendes  Bild  nierförmi- 
ger,  traubiger  und  staudenförmiger  Gestalten,  darf  hier  noch  die 
Haufen  wölke  9  nach  Howard's  Nomenklatur  cutnuluä,  er- 
wähnt werden  y  deren  rasche  Bildung  durch  einen  aufsteigenden 
warmem^  feuchtem  Luflstrom  in  einer  kSltem  Luftschicht  be- 
dingt isu  Sie  baut  sich  zu  bedeutenden  Hohen  auf,  und  wird 
an  der  untern  Fläche,  auf  welcher  sie  aufliegt,  durch  die  wär- 
mere Schichte  Immer  wieder  aufgelöst,  wahrend  sich  stets  neue 
und  neue  Dunstbläschen  oder  Wolkenballen  vielgestaltig  entwickeln, 
bis  die  Bedingungen  su  ihrer  weitern  Fortbildung  unterbro- 
chen sind. 

Den  Dendriten,  den  staudenformigen  Gestalten  nahe  ver- 
wandt sind  die  zackigen  Gestalten  des  Aragones  in  den  Va- 
rietäten, die  unter  dem  Namen  der  Eisenbluthe  bekannt  sind.  Sie 
stellen  oft  höchst  zierliche,  dem  Wachsthum  der  Korallen  ähnliche 
Formen  dar)  daher  sie  auch  häufig  nach  dieser  Aehnlichkeit  be- 
nannt werden.  Auf  rundlichen  Stengeln  sind  feine  spiessige  Kry- 
staile  in  schiefer  Richtung  aufgewachsen. 

Die  Bildung  der  vorhergehenden  Gestalten  ist  mehr  und 
weniger  von  der  Binwirkung  der  Kapillarität  abhängig,  von  der 
Anziehung  der  schon  gebildeten  festen  TheUchen  gegen  die  FiQ»- 
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aff^ity  welche  die  neu  absvtetsende  Materie  enihUt  Datier  iat  ale 
auch  aUmlUilig,  und  niclit  ohne  VeraDlaaaang  iat  auf  aie  der  Begriff 
TOD  Aaahlfihung,  Effloreasens,  der  Name  Eiaenblüthe  ii.a.w. 
angewendet  worden.  Bei  den  Kugeln^  nierförmigen  and  tranbenfor* 
migen  Geatalten  bewirkt  ein  reiner  Kryatalliaationaprozeaa  die 
VergrSaaernng  der  bidividnen;  bei  den  sahn-,  draht-^  haarformigett 
Geatalten^  den  banmformigen ,  den  Bifittchen  nnd  Blechen^  deo^ 
geatrickten  geachieht  der  Abaat«  der  durch  Kapillaritiit  angesoge» 
Ben  Materie  ebenfoila  nach  den  Geaetsen  der  Kryatallbildung.  Bei 
den  ataadenfSrmigen,  sackigen  iat  die  KapillariUt  noch  atSrker, 
ea  werden  n&mlich  neue  abgeaonderte  Individuen  abgesetzt. 

Gans  yerachieden  in  Ansehen  und  Bildungsweise  von  den 
vorhergehenden  ist  das  tropfsteinartige  oder  stalaktiti- 
aehe.  Die  aoageseichnetaten  Beispiele  liefern  Steinsalz,  Kalkstein^ 
Ghalcedon^  Opal^  derHyalith,  Brauneisenstein.  Der  Absats  der 
Materie  geschah  aua  einer  der  Schwerkraft  folgenden  herabtro- 
pfenden FlGsaigkeit,  eine  Bildungsweise,  die  man  deutlich  an  den 
tropfsteinartigen  Zapfen  erkennt,  die  perpendikulär  an  ihrem  obem 
dickern  Bnde  angewachsen  sind ,  und  unter  welchen  man  auch 
noch  das  Produkt  des  Herabtropfens  auf  dem  Boden  findeL  In 
vielen  Kalkh5hlen  kommt  dergleichen  In  mannigfaltigen  Fctmen 
vor;  die  von  der  Decke  herabhängenden  Gestalten  werden  auch 
wohl  Stalaktiten,  die  haufenformig  auf  dem  Boden  liegenden 
Stalagmiten  genannt 

Trop&teinartige  Gestalten  entstehen  auf  sweierlel  Art ,  ent- 
weder die  Materie  wird  aua  »einer  Auflösung  abgesetzt,  wie  diesa 
unzweifelhaft  bei  den  Kalktropfsteinen  der  Fall  ist,  bei  welchen 
.  man  die  Bildung  vielflUtig  beobachtet  hat,  oder  die  herabtropfende 
Materie  aelbat  gesteht  zu  einem  festen  Körper,  wie  Wachs, 
Schwefel  u.  s.  w.  Zu  den  letztem  mQssen  insbesondere  die  tropf- 
steinartigen Gestalten  des  Chaisedons,  Hyaliths,  Brauneisensteins 
gezililt  werdea. 

Mit  kohlensaurem  Kalk  gesStllgtes  kohlensSurehaltiges  Was- 
aer  aetzt  an  der  untern  Fläche  von  Kaikgeschieben  In  der  Nagel- 
flahe  der  Alpen  rund  um  die  Tropfen  herum  Kalkringe  an.  Ich 
sammelte  schöne  Beispiele  davon  in  den  Bänken  sudwestlich  von 
Stadt  Steler  in    Oesterrelch,   in  dem  Thale  des  Flusses  Steier. 
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Nacli  and  nach  bildel  gich  eine  RShre»  die  in  besonderen  nWen 
gnns  dünn  bt  nnd  nur  ans  einem  einai^en  Kallcspathindividaara  be- 
sieht» indem  dieTheilbariieitglelchmSssig  dorcb  das  Ganze  hindurch 
gehl.  Zuweilen  isl  die  Spitze  durch  die  KrystallfiSchen  des  Rhom- 
boeders  2R'  geschlossen ,  worauf  nach  und  nach  der  ganze  noch 
im  Inneren  vorhandene  ^^Baum  mit  Kalkspath  in  paralleler  Stel- 
lang  ansgefOllI  wird.  Die  hohlen  Gestalten  werden  auch  wohl 
pfeifenröhrige  genannt.  Aber  die  Bildung  ist  noch  nicht  be- 
endigt, die  Bewegung  der  Auflösung  und  die  Verdampfung  dauert 
fort5  die  Oberfläche  bietet  nun  den  Rnhepunkt  far  neue  Indivi- 
duen ,  welche  mit  ihren  Axen  senkrecht  auf  derselben  stehen, 
and  so  immerfort  wachsen,  bis  sie  etwa  die  durch  das  Herabtro- 
pfen auf  dem  Boden  enstandenen  Stalagmiten  erreichen ,  oder 
irgend  eine  andere  Veranlassung  den  Fortgang  unterbricht. 

Das  Herabtropfen  geschieht  zuweilen  in  kleine  Schusseln,  die 
sich  selbst  bilden»  und  in  denselben  werden  Sandkorner  öder  an- 
dere Gegenstände  immerwährend  bewegt  und  zugleich  inkrustirt, 
bis  sie  zu  schwer  werden  und  dann  fest  liegend  durch  neuen  An- 
wachs  der  Materie  überkleidet  erscheinen.  Einiger  Erbsen- 
stein ist  auf  diese  Weise  gebildet. 

Bei  sehr  leicht  auflosllchen  Korpern,  z.  B.  dem  Steinsalz, 
bringen  die  Bedingungen  der  Tropfsteinhildong  eigenthumlichc 
Gestalten  hervor.  Dergleichen  '  sind  die  sogenannten  Himmel- 
steine,  von  Salz  mit  einer  im  Ganzen  ebenen,  doch  mit  runden 
Zellen  gänzlich  bedeckten  Oberfläche.  Sie  entstehen  in  den  Sink- 
werken der  Alpen  durch  das  Ansammeln  von  Wassertropfen  an 
der  Salzdecke.  Der  Tropfen  lost  oben  auf,  int  aber  an  der  Seite 
rand  herum  schon  gesättigt ,  so  dass  die  rnndzellige  Gestalt 
nothwendig  entstehen  muss.  Schuhlange  Salztropfsteine  von  Wie- 
liczka  enthalten  den  hohlen  oben  bei  den  pfeifen  röhr  igen  Kalkspa- 
tben erwähnten  Kanal  und  bestehen  aus  einem  einzigen  Individuo. 

Als  Absätze  aus  einem  bewegten  Strome  von  Flüssigkeit ,  von 
tropfbarer  oder  gasförmiger  Beschaffenheit,  erscheinen  auch 
die  aus  einem  einzigen  Individuo  bestehenden  gänzlich  unregel- 
mässigen oder  tropfenartig  ungestalteten  Bleigianze,  und 
die  moosartigen  Zusammenhäufungen»  die  gleichfalls  häuGg 
i»  vollkommen  paralleler  Stellung  sich  befinden ,  von  Przibram  in 
Haidinger**  Mineralogie.  19 
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BShmen.  Die  Blchtung  des  Stromes  laset  sieh  ans  der  Bichtanf 
der  GeslalteD  seliMt  nacliweiseo.  8ie  kommen  auf  dem  Liegenden 
der  Dmsen,  auf  dem  etwa  70®  geneigt  fallenden  Gange  vor. 
Die  Draaen  selbst  erscheinen  swischen  der  Gangmasse  nnd  dem 
Hangendgestein.  Von  oben  nieder  ist  die  Bichtnng  der  Gestalten 
vertikal,  unten  dreht  sie  sich  horisontal  ab,  der  Strom  verin- 
derte  also  in  der  Drnse  seine  Bichtnng ,  ohne  Zweifel,  weil  er 
leichter  nach  der  Seite  entweiehen  konnte.  Ich  verdanke  diese 
Details  der  Beobachtung  in  der  Natnr  Herrn  Kahi.  Badi&, 
k.  k.  Berggeachwomen  in  Prsibram.  Bei  einem  Stöcke  In  dem 
k.  k.  montanistischen  Mnsenm,  demselben  erst  kuralich  von  Herrn 
Hofrath  M.  Latbk  flbergeben ,  ist  die  Bichtnng  der  Gestalten  aaf 
einem  einzigen  Stucke  nebeneinander  gerade  entgegengesetst. 

105.     Gbstai.ti.obes  Ebschbivbii. 

Mineralien ,  die  sich  gegenseitig  begrenxen ,  ohne  von  einer 
oder  der  andern  Seite  regelmässige  Formen  vollsUndig  oder  In 
Spuren  xu  zeigen,  erscheinen  derb.  DasDerhe  mnss,  wie  Mobs*) 
dargethany  als  Erscheinen  freier  Bildung  angesehen  wltrden,  In- 
dem die  derbe  Masse  und  ihre  Umgebung  unzweifelhaft  gleich« 
zeitiger  Entstehung  sind.  Der  eingewachsene  KrysUll  $.90 
nimmt  seine  Gestalt  dadurch  an ,  dass  die  demselben  elgeathQm- 
liche  Krystalllsationskraft  hinreichte,  um  die  der  umgebenden 
Masse  zu  fiberwinden.  Manche  Gfanite  umschliessen  nicht  krystai« 
ilsirte  Varietäten  von  Steinmark  5  die  Dolomite  sogar  leere  Drusen- 
räume. Hier  war  das  Verhältniss  der Krystallisationskraft  umgekehrt. 
Bei  dem  Vorkommen  des  Derben  findet  Gleichheit  statt ^  z.B.  der« 
her  Kupferkies  mit  derbem  Spatheisensteln  und  derbem  Kalkstein. 

Kleine  derbe  Massen  bilden  das  Eingesprengte^  das 
noch  der  Gröiise  nach  näher  bestimmt  werden  kann. 

Derbes  und  Eingesprengtes  zeigt  keine  äussere  Form»  doch 
kann  es  Thellbarkeit,  überhaupt  den  Charakter  der  Individualität 
an  sich  tragen.  An  dem  Amorphen  Ist  diess  niemals  der  Fall^ 
welches  gleichfalls  in  den  Verhältnissen  des  derben  und  einge- 
sprengten erscheint. 


«)  Leichtfesaliehe  Anfiingsgrflnde.   I.  Theil  p.  29B, 
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106.     Struktur  der  susammengrsbtstbk  Hhveralibn. 

Die  snaammengesetzten  Mineralien  bestehen  aus  den  einfa- 
chen oder  ans  wahren  Individuen ,  welche  sich  bei  ihrer  EnUte- 
hnn^  gegenseitig  gehindert  haben ,  die  ihnen  eigen th&mliche  Ge- 
stalt vollständig  oder  doch  theil weise  anzunehmen.  Die  Straii« 
tnr  oder  das  Gefuge  zusammengesetzter  Mineralien  ist  das  Ver- 
hSltniss  des  Zusammentretens  dieser  Individuen,  welche  selbst 
Zusammensetzungsstücke  genannt  werden*  Werner 
nannte  nach  gerade  entgegengesetzten  Ansichten  dieses  Yerhältniss 
Absonderung,  indem  die  Individuen,  nach  ihm  Absonderongs- 
stQcke^  von  einander  getrennt  erschienen.  Die  von  Mohs  gewähl- 
ten Ausdrucke  sind  für  sich  schon  genügend  ^  das  wirklich  Statt- 
findende anzudeuten ,  beziehen  sich  aber  nur  auf  einfache  Minera- 
lien ,  nämlich  die  Individuen  selbst.  Die  ZusammensetzungsstQcke 
berühren  sich  In  Zusammensetzungsfl&chen,  die  gewohn- 
lich unregelmSssig  gestreift  erscheinen  und  mehr  und  weniger 
leicht  zn  erhalten  sind. 

Die  Zusammrnsetzungsstücke  werden  nach  Länge,  Breite  und 
Dicke  in  körn  ige,  stengllge  und  schalige  unterschieden. 
Sie  kommen  von  sehr  verschiedener  Grosse  vor^  und  sind  mehr 
oder  weniger  fest  mit  einander  verwachsen.  Die  Zusammenset- 
Kungsstucke  theilbarer  Mineralien  sind  am  leichtesten  an  der  Un- 
terbrechung der  Thellungsflächen  zu  erkennen. 

Die  körn  igen  Zusammensetzungsstucke  haben  die  drei  Ab- 
messungen der  Länge  ^  Breite  und  Dicke  ziemlich  gleich.  Sie 
kommen  von  verschiedener  Grosse  am  Kalksteine,  unter  andern 
an  den  verschiedenen  Marmorsorten ,  am  Bleiglanz  u.  s.  w.  vor. 
Diese  sind  gewöhnlich  fest  mit  einander  verwachsen.  Die  Ueln- 
kornlgen  Zusammensetzungsstücke  des  Kokkoliths  von  Arendal, 
einer  Varietät  des  Augits,  einige  grüne  Granate  trennen  sich  sehr 
leicht  In  ihren  Zusammensetzungsilächen.  Körnige  Zusammenset- 
zung findet  sich  In  der  Natur  am  allerhäufigsten. 

Die  Stengligen  Zusammensetzungsstücke  sind  In  einer 
Richtung  mehr  aasgedehnt  oder  verlängert  als  In  beiden  an- 
dern. Die  Individuen  liegen  entweder  parallel  neben  einander, 
wie  an   dem   Topas  von    Altenberg  und    Zinnwald,   am  Aragon 

19  ♦ 
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und  Gyps»  oder  sie  divergiren  von  einem  Mittelpunkte ,  wie  bei 
den  Individuen  des  Kalkspathes  in  tropfsteinartiger  Gestalt.  Letzte- 
res ist  gewohnlich  der  Fali ,  wie  sich  aus  den  bSufigen  Beispie- 
len an  diesen  und  andern  tropfsteinartigen  Gestalten^  an  den 
nierformigen  der  Glaskopfe  und  Chalcedone  u.  s.  w.  zeigt. 

Die  seltensten ,  nämlich  die  s  c  h  a  1  i  g  e  n  Zusammensetzungs- 
stucke  sind  ifi  zwei  Richtungen  mehr  ausgedehnt  als  in  einer 
dritten.  Man  findet  sie  am  Kalkspath  ^  genannt  Seh ieferspatb^  und 
zwar  hier  durch  die  Form  der  Individuen  bedingt »  da  die  Zu* 
sammensetzungsflachen  der  Kr^rntall fläche  senkrecht  auf  die'  Axe 
der  Rhomboeder  entsprechen,  am  Baryt,  am  Apophyllit,  am  El- 
senglanz« 

Man  beschreibt  nach  der  Grosse  grob-,  gross- yklein- 
und  feinkornige,  dick-  und  du  n'ns  tenglige;  dlck- 
und  dünnschalige  ZusammensetzungsstGcke.  Die  stengligen 
werden  gleichlaufend  und  auseinanderlaufend  ge- 
nannt ,  bei  den  schaligen  wird  nur  das  Geradschalige  be« 
trachtet 

Individuen»  schon  in  einer  Art  der  Zusammensetzung  yer- 
bunden ,  sind  wieder  auf  eine  zweite  oder  dritte  Art  zusammen- 
gefügt. Daraus  entsteht  die  mehrfache  Zusammenset- 
zung» welche  unsere  besondere  Aufmerksamkeit  verdient ,  indem 
nicht  selten  sich  Schlüsse  auf  die  Bildungsart  derselben»  im  Klei- 
nen und  Grossen  an  dieselben  anknöpfen  lassen.  Die  wichtigsten 
derselben  sind:  1)  die  doppeltkorn  ige  oder  miemitische^ 
2)  die  glaskopfa  r  tige  oder  hämati tische^  3)  die  roo- 
gensteinartige  oder  oolithische  Zusammensetzung. 

Bei  der  doppelt  körnigen  Zusammensetzung  erscheinen 
leicht  trennbare»  eckig  kornige  Zusammensetzungsstucke»  die  im 
Innern  aus  kleinkörnigen  Individuen  zusammengesetzt  sind.  Im  Gros- 
sen, wo  die  ersten  Zusammensetzungsstucke  Gber  Zollgrosse  be- 
sitzen» zeigt  diess  VerhSltniss  der  sogenannte  Miemit»  eine  Va- 
rietät des  Dolomites  von  Rakowacz  in  Syrmien  ,  der  auf  unregel- 
mässigen Gangtriinimern  In  Serpentin  vorkommt.  Es  scheint  wün- 
schenswerth»  die  Struktur  selbst  durch  ein  Beiwort  lieber  alc 
durch  die  Definition  zu  bezeichnen»  und  dafür  durfte  m  i  e  m  i  l  i  s  c  h 
nicht  unpassend  befunden    werden.     Diese  Struktur»   In    etwas 
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kleioerem  MasMtabe^  kommt  aa  der  nämlichen  Species  auf  Gang- 
trfimmern  im  Basalte  des  Jencsowitzer  Berges  anweit  Melnik  in 
Böhmen  yor^  auch  an  dem  Kalkstein  des  Hilariberges  bei  Brix- 
legg  in  Tyrol.  Hier  sin.l  die  ersten  eckigen  polyederähnlichen  Zu- 
Munmensetzangsstiieke  so  locker  verbanden^  dass  sie  J>eim  Darauf- 
schlagen wie  Sand  auseinanderfailen. 

Die  Glaskopfs truktur  zeigen  kuglige^  nierformige, 
tranbige,  tropfsteinartige  Gestalten,  welche  ihrer  Oberfläche  ent- 
sprechend ^  aus  gekrftmmten  Schalen  bestehen,  die  selbst  wieder 
sienglig  zusammengesetzt  sind.  Die  Richtung  der  einzelnen  zar- 
ten IndiTiduen  steht  senkrecht  auf  den  Schalen  und  divergirt  aus 
dem  Mittelpunkte  der  Kugeln,  aus  welchen  die  nachahmende 
Gestalt  besteht«  Die  erste  Zusammensetzung  ist  also  stenglig^  die 
zweite  der  Oberfläche  parallel  krummschalig,  die  dritte,  nämlich 
der  ursprfinglich  aufgewachsenen  Kugeln  gegen  einander  körnig. 
Die  krummschaligen  Stucke  trennen  sich  manchmal  leicht  in  glat- 
ten Flächen  ^  wie  an  manchem  rothem  Glaskopfe ,  oft  sind  sie  fest 
verwachsen  und  unterscheiden  sich  in  der  Farbe,  wie  an  dem 
kramnischaligen  Baryt  von  ]\'euleiningen^  oder  am  Chalzedon* 
Die  kornigen  Zusammensetznngsstücke  zwischen  den  aufgewachse- 
nen Kugeln  des  rhomboedrischen  Bisenerzes  Mohs,  genannt  ro« 
ther  Glaskopf^  von  Platten  in  Böhmen,  trennen  sich  oft  in  ziem- 
iich  glatten  und  glänzenden  Zusammensetznngsflächen,  gewohnlich 
aber  sind  die  Tbeile  in  diesen  Flächen  gleichfalls  fest  ver- 
wachsen« 

Was  für  aufgewachsene  Kugeln  die  Glaskop&trnktur^  das 
ist ,  für  eingewachsen  gebildete ,  die  oolithische  oder  R o o- 
gensteinstruktur«  Die  aus  dem  Mittelpunkte  wie  Radien 
auslaufende  Individuen  bilden  Kugeln.  Um  die  Oberflache  legen 
sich  stets  neue  Schalen ,  oft  mit  glatten  Flachen  an ,  endlich  ver- 
binden sich  die  Kugeln  in  einer  kSrnigen  Zusammensetzung.  Steng- 
lige  Zusammensetzung  beginnt,  krummachalige  folgt,  körnige 
vollendet  das  Gefuge.  An  dem  bekannten  Karlsbader  Erbsen- 
stein, einer  Varietät  von  Aragon,  lässt  sich  die  Bildung  augen- 
scheinlich verfolgen.  Die  einzelnen,  oft  vollkommen  kugelförmi- 
gen, aber  auch  zuweilen  eckigen  Körner  enthalten  gewohnlich 
ein  Sandkorn,    manchmal  vom  Granit.    Der  Sand  wird  von  der 
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heissen  aufsprndelnden  Quelle  schwebend  und  in  Bewegung  er- 
halten »  bis  er  durch  den  nach  und  nach  erfolgenden  Ueberzug  cu 
schwer  zu  Boden  sinkt  ^  und  in  der  neu  gebildeten  Kugelgestalt 
durch  die  noch  immerfort  statt  findenden  gleichen  YerhSltnisse 
des  Absatzes  von  kalkiger  Materie  zusammengebacken  ein  festes 
Ganzes  bildet. 

An  den  verschiedenen  Arten  von  Roogenstein  nimmt  man  die- 
selbe Zusammensetzung  wahr^  wir  dürfen  daher  wohl  auch  auf 
einige  Analogie  in  der  Bildung  schliessen.  Die  in  .Kugeln  krjstalli- 
nisch  sich  ausschneidenden  Theilchen  waren  in  Bewegung  gegen  ein- 
ander, bis  sie  als  Sedimente  ihre  feste  rundkSmige  Gestalt  annahmen. 
Der  Glaskopfbildung  des  Rotheisensteins  entspricht  in  den 
Gebirgsmassen  insbesondere  der  linsenförmig  kornige 
Rotheisenstein  des* mittleren  westlichen  Böhmens.  Die  einzelnen 
Kugeln  haben  oft  eine  betrSchtliche  Grosse  von  zwei  Zoll  und 
darüber,  sind  aber  meisten«  kleiner  und  immer  flach  gedrückt, 
so  dass  sie  am  Bnde  in  ihrer  kornigen  Zusammensetzung  linsen- 
form  ig  erscheinen. 

Der  Oolithbildung  krystaliinischer  Mineralien  analog  erschei- 
nen auch  amorphe,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  sich  kein  In- 
dividuum dabei  wahrnehmen  iSsst.  Die  amorphen  Kugeln  sind 
von  amorphen  Schalen  überzogen,  diese  dann  wieder  als  Korner 
genähert.  Diess  ist  das  Pe  rlsteingeffige.  Ein  Korn,  ge- 
schmolzen, amorph,  hSufig  von  Obsidian,  ist  mit  einer  glasigen 
Schale  überzogen ,  diese  von  einer  neuen  u.  s.  w.  Mehrere  Ku- 
geln dieser  Art  sind  auch  wohl  wieder  eingew4ckelt,  und  bilden 
endlich  den  nach  der  Aehnlichkeit  mit  Perlen  sogenannten  Perlit 
oder  Perlstein.    Die  Fig.  461  stellt  den  Durchschnitt  dar.    Man 

darf  wohl  auch  hier  die  Schlüsse 
der  Bildung  verfolgen  und  annehmen, 
dass  das  Festwerden  der  Kerne  den 
Anfang  der  Bildung  bedingte,  aber 
nach  der  Natur  der  Materie  eine  weni- 
ger allmählige,  sondern  eine  schnelle, 
gewaltsame  Abkühlung ,  wohl  durch 
die  Wirkung  des  Wassers  auf  die 
geschmolzene  Masse  hervorgebracht. 


Fig.  461. 
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lu  einem  sehr  groasen  MasMtabe  nimmt  man  eine  &hnlfcbe  mehr- 
foehe  ZusammenseUanji^  an  den  g^roasen  Ablagerungen  von  Steinsalz^ 
s.  B.  in  Cheahire  in  England  wabr«  Die  dnrchaua  kornigen  Schalen 
unteracheiden  aich  durch  ihre  mehr  und  weniger  rolbliche  Farbe. 

107*     Bruch« 

Thetibarkeit  und  Bruch  der  Individuen  laaaen  aich  auch  in 
den  Zusammenaetzungen  noch  ao  lange  anfauchen  und  erkennen, 
ala  diese  nicht  zu  klein  werden ,  und  aich  dann  der  Beobachtung 
entziehen.  Vorzüglich  an  der  Beobachtung  der  Theilbarkeii 
erkennt  man  auch  überhaupt  den  einfachen  oder  zuaammengeaetz- 
ten  Zustand  der  MineralkSrper.  Wenn  man  die  Individuen  nicht 
mehr  von  einander  unteracheiden  kann,  ao  tritt  derjenige  Zu- 
stand ein,  welchen  MoHS  die  verschwindende  Zusammen- 
setzung nannte,  und  welche  man  auch  wohl  durch  das  Bei- 
wort dicht  ausdrückt.  Sie  ist  von  dem  amorphen  gänzlich 
verschieden.,  bei  welchem  an  und  für  sich  keine  Spur  von  kry- 
stallinischer  Struktur  zu  beobachten  ist.  Verschwindende  Zusam- 
mensetzung zeigt  dichter  Kalkatein,  dichter  Fluss,  Hornstein» 
Feuerstein,  Bleischweif,  eine  dichte  Varietät  des  Bleiglanzes. 
Die  Grade  des.  Glanzes,  der  Durchsichtigkeit  sind  bei  den  Va- 
rietäten krystallinischer  Speciea  von  verschwindend  kleinen  Indi- 
viduen ,  viel  geringer  als  bei  ähnlichen  amorphen  Mineralien ,  wie 
beim  Opal ,  Obsidian  und  anderen.  Während  die  letzteren  übri- 
gens in  ihrem  Ansehen  weniger  Verschiedenheit  wahrnehmen 
lassen ,  erscheinen  bei  unmittelbar  an  die  ersteren  anschliessenden 
Varietäten  die  Individuen  nach  und  nach  grosser ,  erkennbar  und 
endlich  mit  allen  Eigenschaften  der  Bestimmbarkeit  ausgestattet. 

Je  weniger  die  Flächen  der  Theilbarkeit  oder  der  Zusammen- 
Setzung  noch  zu  entdecken  sind,  desto  leichter  erhält  man  ei- 
gentliche Bruchfläbhen.  Die  deutlichen  Spuren  jener  sind  in  steng- 
lig  zusammengesetzten  Individuen  in  dem  strahligen  Bruche 
sichtbar,  der  bei  geringerer  Dicke^derselben  sich  in  den  fasri- 
gen  Bruch  verläuft.  Diese  Verhältnisse  gehören  also  eigentlich 
der  Theilbarkeit  und  Zusammensetzung  an.  Von  dem  Bruche,  der 
bei  Mineralien  vorkommt ,  an  welchen  man  die  Zusammensetzung 
nicht  mehr  wahrnehmen  kann,  nnteracheidet  man^olgende  Arten: 
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1.  Den  masehlfgen  Brach,  Sknlich  de«  bei  den  cinfiii- 
ehen  Mineralien  §.  92.  Man  bat  nacb  der  ^^ooaeren  oder  gerin- 
geren Aehntichkelt  mit  dem  Innern  gewisser  Mnschelscbalen 
den  voll  kommen;  und  nnToUkommen-»  den  gross-  nnd 
klein-,  den  flacb-  und  tiefmn  schl  igen  Brach.  Die  Bei- 
spiele sind  am  Feuerstein ,  Hornstein ,  beides  Varietilen  von 
Quarz,  am  Opal  nnd  am  Obsidian  leicht  aufzofinden. 

2.  Der  unebene  Bruch  $^  92  Ton  grobem,  kleinem 
und  feinem  Korne,  von  sehr  häufigem  Torlutmmen,  an  man- 
chem Kalkstein  y  Quarz,  Schivefelkies ,  Kupfernickel  u.«.  w. 

3*  Der  ebene  Bruch.  Ziemlich  selten*  Stellen  eines  unebe- 
nen Bruches  von  höchst  feinem  Korne  zwischen  dem  unebe- 
nen Bruche  von  gröberem  Korne  yertheilt^  am  Bleischweif, 
Chaicedon. 

4.  Der  splitirige  Bruch.  Dem  unebenen  am  nächsten 
verwandt ,  doch  nur  an  nicht  vollkommen  undurchsichtigen  Mine- 
ralien vorkommend.  Es  ziehen  sich  auf  der  Bruchlläche  dfinne 
Splitter  los,  welche  etwas  Licht  durchfallen  lassen.  Mnschlige 
oder  andere  Arten  von  Bruchflachen  können  im  Kleinen  splitlrig 
keyn,  welches  bei  Beschreibungen  gleichfalls  angedeutet  wird. 
Ausgezeichnet  am  Anhydrit  9  manchem  Hornstein ,  u.  s.w. 

6.  Der  hakige  Bruch  findet  sich  nur  bei  den  dehnbaren 
Metallen,  und  ist  mehr  ein  Zerreissen,  als  ein  Zerbrechen« 

6.  Der  schiefrige  Bruch  rauss  hier  genannt  werden, 
wenn  auch  sein  Vorkommen  auf  gemengte  Mineralien  beschränkt 
ist,  dergleichen  die  krystallinisch  nicht  ausgebildeten  Schieferar- 
ten sind.  Die  schiefrigen  Massen  zerbrechen  leichter  in  einer 
Bichtung  als  in  allen  anderen  sie  durchkreuzenden.  Der  schiefrige 
teruch  ist  einer  unvollkommenen  Theilbarkeit  entfernt  ähnlich, 
wie  am  Thonschiefer. 

7.  Der  erdige  Bruch,  ein  unebener  Bruch ,  der  an  un- 
durchsichtigen,  glanzlosen  Massen  von  lockerem  Gefiige  statt  fin- 
det   Kreide»  Bergmilch,  Trlfiel  sind  Beispiele. 

Die  BruchstQcke,  welche  man  durch  das  Zerschlagen  er- 
hfilty  wenn  die  Stucke  um  und  um  von  Bruchflachen  begrenzt  sind, 
zeigen  gar  keine  Begelmässigkeit.  Sie  sind  mehr  oder  weniger 
scharfkantig   oder   stumpfkantig.    Der  schiefrige  Bruch 
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gibt  scfaeibenfSrmige  oder  «plitterfSrinige  Bruch- 
•tGcke«  Die  leisten  erscheinen  auch  wohl  hei  der  Glsskopfstruk« 
tnr »  s.  B.  im  Rotheisensteine.  Als  natnrhistorische  Charaktere 
cur  Unterscheidung  der  wahren  Mineraispecies  sind  alle  diese 
Bestimmongen  und  Unterschiede  von  geringem  Werthe,  da  sie 
sich  nicht  auf  das  Individuum  besiehen,  doch  bietet  ihre  schema« 
tisirte  ausfOhrliche  Angabe  oft  ein  deutliches  Bild  von  solchen 
Massen^  diQ  ohne  specifische  Selbstsländij^keit^  doch  durch  ihre 
technische  Anwendung  im  Leben  wichtig  sind. 

Bruchstücke  endlich,  welche  durch  gegenseitiges  Abschiei- 
fen  ihrer  scharfen  Ecken  und  Kanten  aneinander  eine  rundliche 
Gestalt  angenommen  haben»  werden  Geschiebe  genannt.  Es 
gibt  Geschiebe  von  Krystallen^  die  an  den  Kanten  abgerundet 
sind,  von  andern  einfachen ^  von  susammengesetzten ,  ebenso  auch 
von  gemengten  Mineralien.  Das  Verb&ltniss  ist  rein  xonilig. 
Selten  sind  die  Geschiebe  kugelrund,  häufiger  eyformig, 
gewohnlich  flach  oder  dreieckig  abgerundet. 

Bruchstücke  von  Mineralien  sind  es^  die  wir  in  unse- 
ren Sammlungen  nebst  den  Individuen  aufbewahren »  aey  es  von 
einfachen ,  sey  es  von  zusammengesetzten ,  oder  selbst  von  ge- 
mengten,  an  welchen  die  interessanten  Erscheinungen  wahrzu- 
nehmen sind,  um  deren  Willen  man  sammelt 

Der  Gebrauch  hat  nebst  einer  ziemlich  gleichen  Grosse 
längst  f&r  eine  platte,  länglich  viereckige  Gestalt  der  Stücke 
entschieden,  unter  welchen  uns  die  Wahl  bleibt;  diess  ist  das 
Format  der  Stufen  oder  Exemplare,  welches  man  zu  er- 
reichen sucht*  wenn  auch  nicht  so  ängstlich,  dass  diese,  wie 
MoHS  zu  sagen  pflegte,  Mauersleinen  ähnlich  werden. 

Das  Wichtigste  beim  Formatisiren  ist  ein  frischer,  lehrrei« 
eher  Bruch,  der  als  breite  Oberfläche  des  Stucks  zu  oberst  Hegt, 
dann  eine  entgegengesetzte  Lage  oder  Unterfläche  ^  endlich  die 
vier  Seiten.  Wo  möglich ,  werden  sie  alle  durch  rasche  Hammer- 
schläge erzielt,  erstere  häufig  mit  ^einem  grossem,  zuweilen 
durch  Anwendung  eines  Meisseis ,  der  ein  Stück  in  zwei  zu  thei- 
len  gebraucht  wirdt  Kleine  Hämmer,  mit  welchen  man  rasch 
zuschlägt,  dienen  zur  letzten  Brtheilung  der  Gestalt.  Man  hat 
Hämmer  von  mancherlei  Form ,    vierseitig   prismatische,   keilfor- 
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niige  mit  der  LSng^e  und  der  Qaere  nach  stehenden  Kante.  Im 
Allgemeinen  sey  die  Bahn  nicht  zu  groM,  die  Schärfe  nicht  za 
Ungf  und  die  Kanten  hinlänglich  scharf  und  gehörig  gehärtet, 
so  dass  sie  sich  weder  breit  schlagen,  noch  abspringen.  Zum 
Schlagen  hält  man  das  Stock  in  der  linken  durch  einen  Hand- 
schuh wohlverwahrten  Hand  oder  auf  weicher  Unterlage  auf  dem 
Sclioosse  y  letzteres  Torzüglich  zur  Anwendung  des  Meisseis. 
Kleine  Ecken  lassen  sich  oft  zweckmässig  durch  Zangen  ahknei- 
pen.  Endlich  mnss  bei  werthvollen,  zarten  Stöcken  der  Stein- 
schneider zu  Hfilfe  genommen  werden. 

Hl.     DIE   GESTÖRTE    BILDUNG. 

108.       VKliSCHlEDEirB    ArTEIC    DER    GSSTÖRTEIT    BlLDUITG. 

Wenn  susammengesetzte  Mineralien  in  einem  von  andern 
Materien  theilweise  oder  gänzlich  erfüllten  Räume  sidh  bilden, 
so  nimmt  das  Prodnkt  die  Gestalt  dieses  Raumes  an,  so  weit 
diess  von  seiner  eigenen  KrystallisationskrafI  und  der  Art  des 
Hindernisses  abhängt,  das  ihrer  freien  Bildung  entgegen  steht 

Die  Räume,  in  welchen  sich  Formen  gestörter  Bildung  er- 
zeugen^ sind  durch  die  Krystallisation  anderer  Mineralien  be- 
stimmt ^  welche  nicht  mehr  existiren^  durch  individualisirte  un- 
organische IKaturprodukte ,  oder  sie  hängen  ursprünglich  von  ani- 
malischer oder  vegetabilischer  Bildung  ab^  endlich  sind  sie  ganz 
unregelmässig,  wie  Gebirgs-  und  Gesteinspalten  und  Biasenräume. 

109.      PsEVDOMORPHOSEir. 

Man  findet  häufig  Krystalle  von  einer  Art  von  Mineralien, 
welche  mit  Krystallen  von  einer  andern  Art  besetzt,  auch  wohl 
von  einer  Rinde  der  letztern  überzogen  sind.  In  dem  letzteren 
Falle  war  der  frühere;  fremdartige  Krystall  die  Unterlage  einer 
wahren  Krystalldruse  der  später  gebildeten.  Man  nennt  ein  sol- 
ches Vorkommen  einen  Ueberzug.  Es  gibt  Flusskrystalie  mit 
Quarz  überzogen,  Kalkspathkrystalle  mit  Braunspath  überzogen, 
und  andere. 

Die  Veranlassung  zur  Bildung  der  zwei  verschiedenen  Arten 
von  krystallen  ist  nicht  nothwendig  die^  nämliche ,  im  Gegentheile 
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sind  wir  berefhtigt  ansnneiimeii ,  dasa  die  VerhUtniiwe  in  den 
beiden  Perioden  yerseliieden  gewesen  aeyen,  und  ea  ist  daher  ancli 
wohl  begreiflich ,  daaa  während  oder  nach  der  Bildung  dea  Ueber- 
sugea  eben  durch  dieae  Veränderung  ftuaaerer  BinflQaae  die  auerat 
gebildeten  Kryatalle  wieder  aufgelSat  wurden  and  g&nslich  ver- 
achwanden.  War  die  neuenUtandene  Rinde  aehr  dfinn,  ao  seigt 
aie  eine  rauhe  aua  Kryatallapitsen  gebildete  Oberfläche ,  im  Innern 
den  Abdruck  der  flächen  und  der  verschwundenen  Krystallform 
aelbaty  welche  man  auch  äuaaerlich  noch  wahrnimmt  Ea  bleibt 
eine  Art  leeres  Grehänse  Ton  der  Form  des  verschwundenen  Kry« 
atalls  surfick.  Man  hat  dieae  Kryatallrinden ,  obwohl  unel- 
genilich  su  den  Paeudomorphoaen  gezählt;  doch  verdienen 
aie  in  Bezug  auf  die  Mineralien ,  aua  welchen  sie  bestehen ,  und 
diejenigen ;  deren  Formen  siezeigen,  die  nämliche  Aufmerksam- 
keit, wie  die  eigentlichen  Paeudomorphoaen«  Dieae 
aind  innerhalb  des  Krystallraumea  der  verachwundenen  Speziea 
gebildet  und  wShrend  dea  Zerat5rungaprozeaaea  entatanden« 

Werden  die  Krystallrinden  nach  und  nach  aehr  dick,  und 
veraehwinden  die  uraprunglichen  überzogenen  Kryatalle,  ao  nimmt 
man  noch  die  Bindrficke  derselben  wahr,  ao  die  Bindrucke 
von  Schwerapath  in  Braunapath  von  Przibram,  die  von  Kalkapath 
in  Quarz  oder  Braunapath  von  Schemnitz  und  andere.  Waren  die 
verachwundenen  Kryatalle,  welche  die  Bindrucke  zurQcklieaaen, 
aehr  dfinn  tafelartig,  so  ensteht  auf  diese  Weise  daa  Zell  ige, 
und  inabeaondere  daa  Geradzellige  am   Quarz. 

Die  aogenannte  ästige  Gestalt  dea  Meteoreisens  aus 
Sibirien  wird  durch  Bindrficke  von  Chrysolith  -  Krystallen  in 
der  Metallmaase  hervorgebracht. 

Die  Bindriicke  durch  ein  neugebildetea  Mineral  ausgefällt, 
und  dann  die  Rinde  wieder  aufgelost  und  hinweggefuhrt,  lat  wohl 
noch  niemals  beobachtet  worden.  Dieae  ältere  Ansicht  und  Erklä- 
rung der  Psendomorphosen  durch  Ausfüllung  verdient  daher  nicht 
länger  beibehalten  zu  werden.  Man  halte  die  Psendomorphosen 
fiberhaupt  zum  Unterschiede  von  den  wirklichen  oder  echten 
auch  wohl  Afterkrystalle  genannt. 

Paeudomorphoaen  zeigen  die  Gestalt  eines  MInerala,  die 
Masse  eines  andern.    Daa  Gefuge    der  Masse   beweist,   dass   ea 
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ein  snaammeD^setste«  Ui,  wenigstens,  dass  es  nicht  mit  der  ftua- 
eeren  Form  in  irgend  einem  Icrystallograpliischen  Zusammenhange 
eich  befindet.  Sehr  oft  enthält  das  Innere  kleine  Höhlungen ,  in 
welchen  nierformige  und  andere  nachahmende  Gestalten ,  oder 
gar  die  Krystallspltzen  des  neugebildeten  Minerals  sichtbar  sind; 
die  Oberflache  erscheint  als  die  Begrenzungsfläche ,  auf  welcher 
von  innen  heraus  die  Individuen  desselben  abgesetzt  wurden.  Sie 
seigt  oft  ein  eigenthümlich  damastartiges  Ansehen,  ähnlich  den 
gefrornen  Fensterscheiben. 

Die  Verhältnisse  der  chemischen  Zusammenaetsung  der  ur- 
sprünglichen und  der  nachgebildeten  Mineralien  verdienen  alle 
Beachtung«  Quars  in  den  Formen  von  Kalkspath»  Gyps»  Flusa, 
Stilbit 9  Datholith  scheint  in  gar  keiner  Beziehung  zu  diesen  Mi- 
nerallen zu  stehen,  während  Kalkspath  in  Aragonformen ,  Mala- 
chit nach  Kupferlasnr,  Brauneisenstein  nach  Spatheisenstein  oder 
Schwefelkies  sehr  nahe  chemische  Beziehungen  darstellen.  Durch 
die  letztere  wirklich  sehr  genäherte  wurde  Haijt  bestimmt,  den 
ganzen  Prozess  der  Bildung  von  Pseudomorphosen  als  eine  eigene 
Art  von  Epigenese  oder  Nachbildung  zu  betrachten 9  und  er 
gab  ihr  daher  den  Namen*  der  Bpigenien.  Breithaupt  nennt 
sie  metamorphosische  Kristalle,  NAVMAifir  betrachtet  sie 
ebenfalls  sehr  anpassend  als  Metasomatosen,  Veränderungen 
des  Körpers.  Auch  der  Ausdruck  parasitisch  e  Bildungen 
deutet  auf  die  Verhältnisse,  welche  zwischen  den  zwei  Arten 
von  Mineralien  stattfinden.  Linite  nannte  aufgewachsene  Kry- 
stalle  Parasiten. 

Bei  einigen  Pseudomorphosen  wird  das  Mischungsverhältniss 
von  dem  ursprunglichen  zum  ueugeblldeten  Minerale  gar  nicht 
geändert,  einige  nehmen  einen  neuen  Stoff  auf  oder  verlieren 
einen ,  den  sie  früher  enthielten ,  oder  es  findet  auch  beides  statt, 
sie  werden  zum  Theil  oder  auch  wohl  gänzlich  durch  neue  Kor- 
per ersetzt.  Im  Allgemeinen  kann  man  annehmen,  dass  die  ur- 
sprQnglich  gebildeten  Krystalle  sich  später  einem  Strome  ausge- 
setzt befanden,  von  einer  solchen  Beschaffen  hei  t,  dass  er  die 
Zerstörung  derselben  bewirkte,  gewisse  Bestandtheile  hinweg» 
nahm,  so  dass  der  Best  in  der  Form,  gleichsam  auf  einem  Filtro 
nnaufgelöst  zurückblieb,   oder  andere  mit  sich  führte,  welche  der 
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urapruD^Uche  Krystall  aas  der  Aufloannif  fällte,  und  die  mit  dem- 
selben oder  statt  demselben  unauflöslich  zuruckblieben.  Die  Be- 
trachtung der  Pseudomorphosen  gewinnt  ein  bedeutendes  Inter- 
esse, wenn  man  die  Verhaltnisse  des  chemischen  Bestandes  der 
zwei  Mineralien,  des  frfiher  gebildeten  und  verschwundenen,  wel- 
ches man  aus  der  zurückgebliebenen  Form  erkennt,  und  des  nun 
noch  zu  beobachtenden ,  aus  einem  allgemeinen  höheren  Gesichts- 
punkte mit  einander  vergleicht.  Die  zwei  Mischungen  bilden  be- 
stimmte Punkte  in  einer  elektrochemischen  Reihe,  aus  wel- 
chen es  möglich  wird  abzuleiten,  ob  die  Veränderung  oxjdirend 
oder   reduclrend,  ob   sie  eleklronegativ    oder  elektropositiv  war. 

Der  Einfluss  des  Oxjgens  der  Atmosphäre  bringt  im  Allge- 
meinen oxydlrte  oder  in  elektronegativer  Richtung  fortschreitende 
Pseudomorphosen  näher  der  Oberfläche,  der  Mangel  desselben  re- 
ducirte  oder  in  elektronegativer  Richtung  fortschreitende  in  gros- 
serer Tiefe  hervor.  Von  dieser  entgegengesetzten  geogn ostischen 
Stellung  sind  die  Ausdrucke  anogen  und  katogen,  von  avut 
hinauf  und  Kurm  hinab  abgeleitet,  welche  alle  wunschens- 
werthen  Beziehungen  auszudrücken  scheinen ,  indem  sie  nebst  die- 
sen Verhältnissen  auch  auf  den  verschiedenen  Grad  der  Pressung, 
endlich  auf  den  galvanischen  Gegensatz  der  Pole  einer  Säule  hin- 
deuten, in  welcher  diese  beiden  griechischen  Stammsylben  in 
Anode ,  dem  Zinkpole ,  an  dem  sich  der  Sauerstoff  entwickelt  und 
Kathode,  dem  Kupferpole,  an  dem  sich  der  Wasserstoff  entwik- 
kelt)  enthalten  sind. 

Man  kann  dem  zu  Folge  die  Pseudomorphosen  in  zwei  gros- 
sen Abtheilungen  betrachten,  dem  anogen  en,  welche  den  ti*ort- 
schritt  der  Oxydation  gegen  die  Oberfläche  ,  und  den  k  a  t  o  g  e- 
nen,  welche  den  Fortschritt  der  Reduktion  gegen  die  Tiefe  zu 
darstellen.  Epigenien,  Metamorphosen,  Metasomatosen,  Parasiten 
sind  sie  beide ,  aber  in  zwei  einander  entgegengesetzt  strebenden 
Richtungen, 

Einige  Beispiele  sollen  die  Fälle  des  Vorkommens  erläutern. 

110.  •  Anogbre  Psbudomorphosbn. 

1 .  Quarz  nach  Kalkspat h.  Der  gelblichgraue  Hornstein 
von  Schneeberg  in  Sachsen  in  der  Form  der  Kombination  iR^ODR• 


302  DlB    OBflTÖRTB    BlLDVITG.  $.    HO. 

Die  Oberflache  der  früher  da  gewesenen  Kryetalle  ist  mit  einem 
dfinneUy  n(erfSrmigen  Häutchen  überzogen^  aber  auch  das  Innere 
¥oUst&ndig  durch  das  neue  Mineral  eraetst.  Zuweilen  seigt  ein 
dunkler  Streif  im  Querbruche  genau  die  Oberfläche  der  frohem 
Kryatalle.  Die  Kieselerde  81  ist  elektronegativ  gegen  den  kohlen- 
sauren Kalk  CaC. 

Krystallisirter  Quarz  als  Ueberaug  und  im  Innern  von  Kalk- 
spathgestalten  9  woselbst  vollkommene  Drusen  entstehen ,  kommt 
in  England  bei  Bristol  vor.  Die  beiden  Schichten »  die  äussern 
und  Innern ,  sind  durch  eine  Lage  von  Eisenoxyd hydrat  gesondert, 
welche  die  Oberflftche  der  ursprunglichen  Kalkspathkrystalle  be- 
aeichnet  und  können  leicht  in  dieser  Richtung  getrennt  werden. 

Beeralston  in  Devonshire  liefert  Hornsteinoktaeder  nach  Fiuss. 
Tresstyia  bei  Kapnik  in  Siebenburgen  ist  berQhmt  für  seine  scho- 
nen blauen  Chalcedone  in  der  Gestalt  von  Flusshexaederu. 

Bei  Johanngeorgenstadt  in  Sachsen  kommen  ursprünglich 
von  Fluss  herstammende  Hexaedergestalten  vor ,  die  an  der  Ober- 
flftche  mit  einer  Rinde  von  faserigem  Rotbeisensteln  bedeckt,  im 
Innern  die  Ausfüllung  durch  eine  Quarzdrnse  aeigen. 

2.  Brauneisenstein  findet  sich  in  der  Gestalt  von 
Späth  eis  en  st  ei  Ui  von  den  beiden  Eisenkiesen,  dem  Pyrit 
und  Markasit,  das  elektronegativere  Eisenoxyd hydrat ,  statt 
des  positiveren  Eisenoxydulkarbonats  und  den  Sulfureten. 

3.  Malachit,  von  vielen  Orten,  aber  höchst  ausgeseich- 
net  der  von  Chessy  in  Frankreich,  nimmt  die  Stelle  früherer  Ku- 
pferlasurkrystalle  ein.  Die , Oberfläche  wird  zuletat  zerst5rl 
und  zeigt  noch  lange  den  ursprünglichen  Glanz  und  die  unverän- 
derte Stellung,  während  von  den  UnterstOtzungspunkten  aus  schon 
längst  das  Innere  zu  einem  Gewebe  von  Malachitfasern  gewor^ 
den  ist  Ohne  Zweifel  war  die  Aussenseite  trockener,  so  wie 
man  oft  Holz  von  innen  heraus  zerstört  findet»  während  die  Ober« 
fläche  noch  unverändert  ist  Die  Kupferlasur  verliert  in  dem 
Yeränderongsprozesse  zu  Malachit  ein  Atom  der  elektropositive- 
ren  Kohlensäure  gegen  eines  des  elektronegativeren  Wassers.  Die 
Mischung  2CuC  +  CuH  wird  zu  Cn<C+ft. 


S*    111«  KaTOOJBNB  PsSUDOMOKPHOABVr.  .303 

4.  Eine  der  merkwOrdigsteo  und  zwar  eine  nicht  gans  sel- 
leoe  Anoganie  ist  die  von  Kalkapath  nach  Aragon.  Kohlen- 
saurer Kalk  iat  ein  dimorpher  Korper,  daher  nur  die  Verhält- 
nisse des  Vorkommens  in  der  Natur  Anleitung  geben  können  ,  die- 
sen Fall  aus  dem  richtigen  Gesichtspunkte  zu  betrachten»  Bei 
Schlackenwerth  in  Böhmen  findet  man  BaumstSmme  in  Basaltlof, 
die  erst  gänzlich  von  Aragon  erfüllt  worden  waren ,  dessen  Kry- 
stalle  aus  Mittelpunkten  divergirend  von  der  Oberfläche  gegen 
das  Innere  sich  verlängerten.  Bricht  man  sie  entzwei ,  so  nimmt 
man  nicht  den  klein m uschiigen  Bruch  des  Aragons^  sondern  die 
drei  Rhomboeder-Theilungsflächen  des  Kalkspathes  wahr;  auch 
erscheint  schon  die  Oberfläche  der  grossem  sechsseitigen  Aragon- 
prismen damastartig  gezeichnet ,  ein  häufiges  Kennzeichen  der 
Pseudomorphoaen  -  Oberfläche. 

111.     Katogenb  Pseüoomorphosbn. 

1.  Gyps  und  Anhydrit  nach  Steinsalz.  Dies»  ist 
eine  der  einfachsten  Katogenien.  Steinsalz  im  Thon^  ursprünglich 
in  Uexaederform  krystallisirt ,  erscheint  durch  den  fortgesetzten 
Druck»  während  der  Veränderung  des  Thons  zu  Mergel^  nur 
mehr  in  verschiedentlich  verdruckten  paraüelepipedischen  Stucken, 
deren  Flächen  vertieft ,  die  Kanten  gratf5rmig  erhaben  sind.  Ganz 
ähnliche  Formen  finden  sich  zu  Gossling  an  der  Ips  in  Oester- 
reich  von  Gyps  erfüllt ,  und  zwar  merkwürdig  genug  oft  nur  von 
einem  einzigen  theilbaren  durchsichtigen  Individuo,  häufig  von 
zweien ,  nur  die  grossen  von  einem  bis  zwei  Zoll  Durchmesser 
von  mehreren  und  dann  in  körniger  Zusammensetzung. 

Anhydrit  kommt  in  einem  festeren  Mergel,  in  körniger  Zu« 
sammensetzung  die  Räume  ehemaliger  Steinsalzhexaeder  erfüllend, 
zu  Hall  in  Tirol  vor.  Diese  beiden  Pseodomorphosen  finden  an 
eingewachsenen  Krystallen  statt. 

Die  weniger  löslichen  und  wasserlosen  Salze  stehen  gegen 
das  losliche  Chlorid  in  elektropositiver  Beziehung. 

2.  Die  Formen  der  wasserhaltigen  Kuphonspathe,  des  Anal- 
zi,ms»  LaumonitSy  Natrolithes  zeigen  entzweigebrochen 
die  Masse  des  weniger  wasserhaltigen  P  r  e  h  n  i  t  s »  der  in  den 
ihm  so  eigenthumlicben  koruigschaligen  Zusammensetzungen,  die 
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darch  die  Zentfrang  der  früher  dageweeenen  Mineralien  alle 
übrig  gebliebenen  RSume  erfüllt.  Die  Pseadomorpboeen  nach 
Anabim  in  der  Kllpatrikhills  bei  Glasgow  nnd  Ton  Leoithard  d.  J. 
¥on  Miederkirchen  in  Rheinbayem  beschrieben ,  die  dea  Lanmoni- 
lea  und  Meaotyps  aus  dem  F^uiaaÜiaL 

3.  Brannspath  oder^ Dolomit^  die  sasammen  nur  eine 
Speeiea  anamachen ^  erscheint  hftnfig  in  Formen  des  Kalkspa- 
thes«  Der  Gang  der  Pseudomorphosenbildung  ist  folgender: 
Zuerst  werden  in  paralleler  Stellung  auf  der  OberflSche  der 
Kalkspathkrystalle  Dolomltkrystalle  abgesetzt,  welche  die  Gestalt 
des  Rhomboeders  R  s=  106^  15'  parallel  der  Theilbarkeit  be- 
sitzen. Ist  die  Kryslallrinde  vollendet,  so  wird  der  Kalkspath 
nach  und  nach  aufgelosL  Ueberreste  sind  oft  noch  mit  zerfresse- 
ner Oberfl&che  im  Innern  wahrzunehmen,  wie  bei  den  Yarietft- 
ten  von  Joachimsthal  in  dem  k.  k.  Qiontanistischen  Museo«  Zu- 
weilen bleibt  die  innere  Oberfläche  der  Krystallrinde  glatt,  oft 
aber  setzen  sich  spater  auch  auf  dieser  Dolomitkrystalle  ab  y  so 
dass  beim  Zerbrechen  wahre  Drusen  beobachtet  werden ,  wie 
bei  dem  Schemnitzer  Braunspath.  Oft  ist  der  genaue  Umriss  des 
ursprünglichen  Krystalls  in  dem  Querbruche  durch  eine  dunklere 
Linie  zu  entdecken.  Diess  ist  eine  Pseudomorphose  an  aufge. 
wachsenen  Krystailen. 

Die  in  elektropositiver  Richtung  fortschreitende  Bildung  ist 
vorzüglich  an  der  gleichzeitigen  Bildung  und  Ablagerung  von 
Schwefelmetallen  zu  erkennen,  da  der  kohlensaure  Kalk  CaC,  und 
die  Verbindung  gleicher  Atome  von  kohlensaurem  Kalke  und 
kohlensaurer  Magnesia  CaC-t"MgC  keine  so  klaren  elektrochemi- 
schen Gegensätze  darstellt ,  obwohl  eben  aus  dem  Vorkommen 
geschlossen  werden  kann ,  dass  letzteres  bestimmt  positiv  gegen 
ersteres  ist« 

4.  In  mancher  Beziehung  der  vorigen  Pseudomorphose  ana- 
log, ist  die  von  Gustav  Rosb  beobachtete  und  erklärte  Bildung 
des  Uralits.  Eingewachsene  Krystailformen  zeigen  die  Gestalt 
des  Angits,  oft  auch  noch  einen  Kern  desselben.  Die  ausser- 
ste  Schicht  gegen  die  Oberfläche  zu  besitzt  die  Theilbarkeit  voll- 
kommen nach  zwei  Flächen  eines  Prismas,  die  sich  unter  124°  30^ 
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achneMen ^  nnd  «iieh  alle  fibrf^n  Bigisnscilaften  des  A  m  p h  ibo I s. 
Die  Mbchang  unterscheidet  sich  bei   diesen  zwei   grösstentheils 
aus  Bisillkaten  bestehenden  Mineralien  ohnedem  nar  wenig.  Nur 
enthalt  Augit  etwas  mehr  Kalkerde ,    Amphiboi  etwas  Magnesia. 
6.    Bin    höchst   wichtiges    Vorkommen  von   pseudomorpher 
Bildung  ist  das  von  Kaolin  nach  Feldspath.    Man  beobach- 
tet die  unsweifelhafte  Form  des  letsteren  an  gSnxlich  unkrystalllnl- 
schen»  erdigen,  undurchsichtigen  Massen  von  Weisser  Farbe,  welche 
schon  dem  blossen  Anblick  nach  keinen  Zweifel   darfiber  lassen» 
dass    sie    frfiher   Feldspath    gewesen  sind.    Kaolin  enlhllt  awar 
Wasser«    doch    fehlt   eine  grosse  Menge    des    electronegatiyaten 
Stoffes  im  Feldspath ,  der  Kieselerde.    Auch  beweist  die  katogene 
Bildung  der  in  Kugeln  ausgeschiedene  Schwefelkies,  so  wie  bei 
sehr   vielen  ähnlichen,  wie  man  es  nennt,    aufgelösten  oder 
Terwitterten   Massen,    die  durch    das    Gänse  hindurch  ser- 
atreuten  Schwefelkleskrystalle. 

6.  Speckstein,  nach  Quarz  gebildet,  charakteristisch 
und  unzweifelhaft,  kommt  bei  Oopfersgrün  in  Bayreuth  vor«  Die 
zu  Speckstein  gewordenen  Quarzkrystalle  sind  wieder  von  einem 
ganz  der  Ersatzmasse  ähnlichen  Speckstein  umgeben.  Speckstein, 
ein  Silikat  von  Magnesia,  ist  gewiss  electropositiv  gegen  die 
reine  Kieselsäure. 

Wenn  wir  Oberhaupt  die  Bildung  harter  krystallisirter 
KSrper,  wie  Feldspath  und  Quarz  nur  in  elektropositivem  Fort- 
schritt, oder  katogen  zu  finden  gewohnt  sind,  hier  aber,  bei  der 
Kaolin-  und  Steatitbildnng  wieder  unzweifelhafte  Katogenle  wahr- 
nehmen, so  können  wir  allerdings  annehmen,  dass' die  schon  gebil- 
deten Korper  selbst,  unter  Umständen  eine  neue  Veränderung  in 
derselben  Richtung,   eine  Anakatogenle  gestatten. 

7.  Auch  unter  Sulfureten  gegeneinander  findet  pseudomor- 
phe  Bildung  statt  Bei  den  bekannten,  von  den  Schwefelkie- 
sen Pyrit  und  Markasit  nach  SprSdglaserz,  zum  Theil 
in  mehrere  Zoll  grossen  sechsseitigen  Prismen  und  quarzoidähnli- 
eben  Gestalten  mit  der  Endfläche,  die  aus  leicht  erkennbaren  In- 
dividuen der  Eisensnlfurete  bestehen,  erscheint  der  katogene  Fort- 
schritt deutlich ,  indem  das  elektronegativere  Antimon  und  Silber 
anstatt  des  positiveren  Eisens  ausgetreten  ist. 

Htädinger'*  Mineralogie,  20 
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8.  Die  in  der  Natur  Torkommenden  Mann^oxyde,  die  Speslee 
de«  HauBmannilB  Mnttki»  Braoniu  Mo,  Pyrolaaits  Mn^  und  die 
^wässerte  dea  Manganfts»  MnH-^  kommen  in  mancherlei  bockst 
lehrreichen »  theils  anog^nen ,  theils  katog^enen  Pseudomorphoaen, 
theila  in  den  Gestalten  der  Uebrigen  y  theils  nach  andern  Spezies^ 
vornehmlich  Kalkspath  vor. 

Zu  den  katogenen  Pseudomorphosen  dieser  Art  glaube  ich 
nach  den  wenigen  Stücken,  welche  ich  zu  vergleichen  Gelegen- 
heit  hatte ,  den  von  Breithaijpt  *)  neu  bestimmten  und  beschrie- 
benen Polianit  von  Platten  Efthlen  zu  dürfen.  Er  zeigt  die 
Form  des  Pyrolnsits^  nach  der  Analyse  von  Plattrsr  auch  die  Mi- 
schung  desselben.  Aber  die  Härte  ist  die  des  Braunits.  Mikro- 
skopisch kleine  Braun itkrjstalle  sind  auf  der  OberflSche  der  ur- 
sprünglichen Pyrolusitkrystalle  abgesetzt»  und  von  dieser  stets 
wie  sammtartig  aussehenden  Hülle  geht  die  TerSnderung  im  In- 
nern aus*  Manchmal  ist  im  Innern  ein  leerer  Raum  zurückgeblie- 
ben. Die  ganze  Masse  ist  aus  Braunil  und  Pyrolusit  gemengt, 
daher  auch  eben  so  wenig  das  Resultat  der  Analyse  Pi.ATTirBRs, 
welcher  die  Bestandtheile  des  Letztern  ziemlich  rein  vorfand,  ak 
die  deutliche  Härtereaktion  des  erstem  besonders  auffallen  kann. 
Der  Braun it  nimmt  die  Aussenseite ,  der  Pjrolusit  das  häufig  noch 
sehr  vorwaltende  Innere  der  Krystaile  ein. 

112.       VERSTBINERUHOBir. 

Körper,  welche  dem  Mineralreiche  angehüren,  zeigen  oft 
unzweifelhaft  die  Gestalt  von  organischen  Korpern«  Man  unter- 
scheidet gewohnlich  dreierlei  Arten  des  Vorkommens  derselben: 
1.  Steinkerne,  Abdrücke  oder  Abgüsse,  2.  Verstei- 
nerungen und  3.  mineraiisirte  Korper. 

1.  Die  Steinkerne  zeigen  das  Innere  der  Schalen  ge- 
wisser Thierklassen  im  Abgüsse,  wie  der  Conchiferen,  BIvalven, 
Echiniden.  Man  hat  bedeutend  durchsichtige  gelbliche  Kalkspath- 
kerne  von  Cerithion ,  Feuersteinkerne  von  Spatangen  und  Anan- 
chiten  und  andere.  Häufig  bestehen  Steinkerue  aus  dichtem  Kalk- 
stein.  Bei  den  Ammoniten  sind  häufig  die  äussern  Kammern  von 
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dfchtem  Kalkutein  erfQltt,  In  den  Innern  haben  «Ich  Kalkspathdru* 
Ben  gebildet.  Zuweilen  liegt  eine  dünne  Lage  Schwefelkies  Im 
Innern,  unmittelbar  auf  der  Schäle. 

2.  Bei  den  Versteinerungen  drang  die  durch  einen 
langsamen  Vorgang  erzeugte  mineralische  Materie  in  die  feinsten 
Poren  der  feistem  Thelle  organischer  Körper  ein,  und  bewahrt 
nun,  w&hrend  die  organische  Materie  selbst  grosstentheils  oder 
gSuslich  verschwand ,  mit  Gberraschender  Treue  oft  die  feinsten 
Details  l&ngst  untergegangener  Formen. 

HoIzsUlmme,  in  dem  rerschiedensten  Zustande  vegetabili- 
scher Conservirung »  frisch,  im  Wasser  gelegen,  als  Gesehlebe, 
als  Moder,  wurmstichig ,  angebrannt ,  sind  durch  ImprSgnlrung 
mit  Kieaelmaterie  erhalten.  Wir  finden  nun  Hornsteln^  Feuerstein, 
beides  Varietäten  von  Quarz,  und  Opal,  welche  die  Jahrringe, 
Markstrahlen,  Einzelnheiten  aller  Art  vollkommen  erhalten,  dar- 
bieten. Bei  den  fossilen  Koniferen  von  Baszarabasza  in  Sieben« 
bürgen  besteht  manchmal  der  Kern  eines  BruchstGcks  aus  Quarz, 
das  Aeussere  aus  Opal ;  ersterer  graulich ,  letzterer  gelblich  von 
hdher  oxjdirtem  Eisen. 

Holzstämme,  von  Aragon  ausgefüllt,  der  später  wieder  zu 
Kalkspath  wurde,  finden  sich  bei  Schlackenwerth  in  Böhmen. 
Die  organische  Struktur  der  GefSsse  Ist  dabei  gänzlich  zu  Grunde 
gegangen.  Das  SGndflnthholz  von  Joachimsthal  aus  einem  Wak- 
kengange, zeigt  Holzstruktur  und  zugleich  die  Theilbarkeit  der 
Kalkspathlndividuen ,  die  sich  durch  dasselbe  hierdurch  gebildet 
haben. 

Spathelsensteln ,  die  Jahrringe  gut  erhalten,  bei  Altsatterin 
Böhmen.  Brauneisenstein  mit  vollkommen  erhaltener  Holzstruk- 
tur bei  Budwels  In  Böhmen.  Die  Ablagerung  von  Botiza  in  der 
Marmsros  bietet  eine  grosse  Mannigfaltigkeit  von  Stämmen,  Blat- 
tern, Frachten  von  Haselnuss,  Tanne  u.  s.  w.  sämmtlich  im 
Brauneisenstein. 

Schwefelkies,  die  Holzstruktur  zeigend,  vorzüglich  auf  Holz- 
kohle reduzirt,  welche  diese  StrulTtur  noch  deutlich  an  sich  trug, 
von  Tännenberg  bei  Franzensbad  in  einem  Braunkohlenlager. 

Schon  durch  die  Lebensthätigkeit  der  Thiere  wird  unorgani- 
sche Materie,  hauptsächlich  kohlensaurer  Kalk  mit  krystallloischer 
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Stniktur  al«    Kalkspath  in   den  festen    Theflen    derselben  aus^e- 
acbieden. 

Die  merkwürdigsten  Versteinerungen  in  dieser  Beziehong 
sind  die  8tacbeln  der  Cidariten,  welcbe  bei  vollkommen  erbalte- 
ner  organischer  Aussengestalt  durcb  und  durcb  aas  einem  einsi- 
gen Individao  von  Kalkspath  besteben ,  dessen  Axe  der  Axe  des 
Stacbels  parallel  ist.  Der  Vorgang  der  Versteinerung  war  dieser, 
dass  kohlensaurer  Kalk  in  paralleler  Stellung  an  die  dünnen  Säul- 
chen dieses  Minerale  sich  anlegte,  welche  schon  während  des 
Thierlebens  in  gleicher  Stellung  abgesetzt  waren. 

Die  ganze  Schale  dieser  Thierfamilie  besteht  aus  einzelnen 
Schildern ,  deren  jedes  ein  Kalkspathindividuum  ist.  Die  Reihen 
der  grosseren  Schilder  stehen  paarweise.  Man  hat  durch  den 
Anwachs  neuer  Materie  von  innen  zuweilen  Gelegenheit  die  innere 
Höhlung  von  fünf  Doppelreihen  von  rhomboedrischen  Kalkspathkry- 
stallspitzen  höchst  zierlich  besetzt  zu  sehen,  welche  in  gleichem 
Verhältniss  der  einzelnen  Schilder  an  Grösse  von  der  Mitte  gegen 
die  Enden  der  Reihen  abnehmen. 

Die    Stengelglieder  der    Krinoideen   bestehen  jedes  einzelne 
aus  einem  Kalkspathindividuo,  dessen  Axe  parallel  ist  der  Axe  des 
Fig.  462.  Stehgels,  mögen  diese  rund  oder  fünfeckig 

seyn.  Eine  Theilungsiäche  gebt  bei  den  letz- 
tern deutlich  von  einer  horizontalen  Kante 
aus.  Eine  Theilungsüäcbe  bei  dem  nächsten 
Gliede  oder  Individno  hat  nach  Hbssei^'s  Be- 
obaplitung  die  Lage  einer  benachbarten  Seite 
des  Fünfecks,  so  dass  also  die  Individuen 
bei  gleicher  Axenstellung  um  72^  gegen  ein- 
ander gedreht  erscheinen.  Diess  ist  eine  in 
organischer  Beziehung  regelmässige  Lage, 
aber  keine  regelmässige  Zusammensetzung 
oder  Zwillingskrystallisation  nach  krystallo- 
graphischen  Grundsätzen.  Fünfeckige  und 
runde  Stengel  zeigen  gleichmässig  diese  Auf- 
einanderfolge der  Individuen.  An  einem  Apio- 
krinitenstengel  von  Ernslbrunn  Fig.  462  in 
dem  k.  k.  montanistischen  Museo  ist  der  zentrale  Kanal  von  dich- 
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tem  sandigen  Kalkstein  erfüllt^  die  Glieder  sind  Kalkepath  und  be* 
sitzen  die  oben  beachriebene  Lage,  wo  aie  von  der  Oberfläche  und 
dem  Kanal  am  entferntesten  sind.  Die  dunkeln  Stellen  in  der  Fi* 
gor,  welche  von  der  geschliffenen  und  sodann  ge&Uten  Fläche 
dos  Stengelfragments  selbst  abgedruckt  ist,  seigen  die  Ausdeh- 
nung des  Feuersteins  9  welcher  von  der  Oberfläche  und  sunftchst 
dem  Kanäle  an  die  Stelle  der  organischen  Substanx  und  der  schon 
vorhandenen  Kalkabiagerongen  getreten  ist« 

Die  Belemniten  bestehen  aus  Kalkspathindividuen ,  divergi- 
rend  senkrecht  auf  eine  Axe  angesetsL  Bei  Aplychus  stehen  die 
Fasern  senkrecht  auf  der  Oberfläche.  Die  Schalen  von  vielen 
dicken  Muscheln ,  Austern ,  Inoceramen  bestehen  aus  faserigen 
Individuen»  die  senkrecht  gegen  die  Oberfläche  liegen,  die  Scha- 
len mancher  andern,  wie  der  Chama  und  Dlzerasarten  bestehen 
aus  Kalkspath  in  korniger  Zusammensetsung,  so  auch  die  Ge- 
häuse der  Tornateila  gigantea  u.  s«  w.  Körnige  ZuHammensetzung 
beobachtet  man  auch  in  den  Korallenversteineruiigen ,  selbst  wenn 
die  organische  Struktur  noch  erhalten  iat. 

Die  Schalen  der  Bivalven  und  die  Gehäuse  der  Conchiferen 
sind  besonders  in  den  neuem  Schichten  zuweilen  nur  wenig  ver- 
ändert, oder  wie  man  es  nennt >  kalzinirt,  weiss  und  mürbe, 
indem  Bie  nur  die  organische  Materie  oft  noch  nicht  einmal  voll- 
ständig verloren  haben«  Manche  Melanien,  Cerithien,  Neritinen 
zeigen  sogar  noch  Spuren  ihrer  frühem  Farbenzeichnung. 

3.  Mineralisirte  Korper  aus  den  organischen  Reichen 
haben  ihre  Struktur,  wenigstens  in  den  ersten  Stadien  des  Mi- 
neralisirens  noch  beibehalten,  aber  durch  den  Ausschluss  des 
Saueratoffii  haben  ihre  organischen  chemischen  Bestandtheile  bei 
dem  Drucke,  welchem  sie  ausgesetzt  sind,  neue  Verbindungen 
eingegangen.  Erst  verschwinden  die  elektronegativsten  Bestand* 
theile,  Sauerstoff  mit  Wasserstoff  als  Wasser,  und  mit  Kohlen- 
stoff als  Kohlensäure,  dann  folgt  Wasserstoff  mit  Kohlenstoff  als 
Kohlenwasserslofl^|ras,  endlich  bleibt  nur  mehr  der  reine  Kohlen« 
Stoff  übrig.  Aus  den  vegetabilischen  Produkten :  Holz »  Torf,  Hu- 
mus beginnend  kann  man  ununterbrochene  Reiben  in  verschiede- 
nem Grade  veränderter  Körper  bilden,  durch  die  Braunkohle ,  die 
Kohle   der  Alpen  oder  die  Lettenkohle,  die  Schwarzkohle,  den 
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AnthraBit  bfa  sam  Graphit,  indem  man  bei  einer  Beibe  die  Hols- 
atrukior,  bei  der  sweiten  die  schiefrige  Torfirtroktar,  bei  der 
dritten  den  erdigen  Charakter  den  Uamna  wieder  findet 

Aber  auch  verkobitea  Holz  verfolgt  man  Ton  den  neuen  bis  in 
die  Slteaten  Kohlenachichten»  und  swar  snerat  ala  wirlüich  erkenn* 
bare  Holz- oder  überhaupt  Pflanzenkohle  in  denTorfimooren  und  in  den 
Braunkohlenlagern^  hier  aber  zum  Theil  achon  zerdrückt  ala  Faaer- 
kohle.  In  dieaer  Gestalt  weiter  zwiachen  den  Lagen  von  Schwarzkohle, 
wie  80  häufig  in  Böhmen,  und  eudiicb  im  Anthrazit,  wovon  daa  monta- 
niat lache  Muaeum  Varietäten  von  der  Chrtstian-Gottfried-Grube  bei 
Thaunhauaen  im  östlichen  Waldenburger-Bevier  in  Schleaien  beaitzt« 

Auch  aus  dem  Thierreiche  treffen  wir  mineraliairte  Beaten 
so  die  zu  Schwarzkohle  veränderten  Flache  aua  dem  mansfeldi- 
schen  Kupferschiefer« 

Während  dieser  Veränderung  bilden  sich  Schwefelmetaile, 
vorzfiglich  Schwefelkies;  es  ist  also  ein  katogener  Prozeaa. 

113.      UltaEOELBilsSIOS  FoRMBir. 

Die  krystallinischen  UeberzCge  setzen  sich  nach  den  Gesetzen 
der  krystallinischen  Anziehung  ab,  wenn  sie  auch  achon  zum 
Theii  der  allgemeinen  Anziehung  oder  der  Schwerkraft  folgen. 

Bin  Absatz  von  was  immer  fSr  einer  Bildung  von  einem  zu- 
sammengesetzten Minerale,  auf  dessen  Form  bloss  die  Schwere 
wirkte,  bildet  eine  mehr  oder  weniger  dicke  Lage. oder  Schicht, 
ersteres  freier  Im  Gebrauch,  letzteres  schon  mit  dem  Begriff 
von  Begrenzung  nach  oben  und  unten  wieder  durch  andere  Schich- 
ten. Zusammengesetzte  Minerallen  kommen  auch  in  Lagern 
oder  Flötzen  vor.  Der  erstere  Ausdruck  wird  mehr  bei  etwas 
deutlicherem  krystalllnischem  Ansehen  gebraucht,  beide  beziehen 
sich  auf  sedimentäres  Vorkommen,  oben  und  unten  von  Schichten 
anderer  Art  begrenzt. 

Ursprünglich  lockere  lagen  förmig  gebildete  Schneemas- 
sen nehmen  nach  und  nach  ein  zusammenhängendea  Gefuge 
an,  als  Firn,  endlich  werden  sie  durch  beständig  fortschrei- 
tende Krystallisirung,  Gletschereis,  durchsichtig,  mitrausch- 
ligem  Bruch  und  gleichförmigem  Gefuge.  Aber  auch  hier  un- 
terscheidet   sich  noch    das     ursprüngllclie   sedimentär    gebildete 
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Bis  TOD  Bindero  tod  dorehaichligerem  Blte^  die  sich  darin  gangf- 
artig  aasgeachleden  haben.  Der  eigenthQmllchen  Beschaffenheit  des 
80  leiaht  schraelsbaren  und  sShen  Eises  wegen  auf  der  Auflagerungs- 
fl&ehe  beweglich,  gleiten  die  Gletscher  von  den  höchsten  Theilen 
dar  Th&ler  in  die  tiefern  herab ,  wo  sie  abschmelzen.  Sie  schieben 
Blelnd&mme,  MorSnen  vor  sich  her»  welche  dann  abgeson« 
dert  liegen  bleiben.  Zwischen  swei  Gletschern  aas  benachbarten 
ThSlern  bt  die  Grenze  auf  der  Oberfläche  gleichfalls  durch  Steine, 
die  sie  mit  sich  fortbewegen,  als  Gufferlinien  bezeichnet 

Das  Bis  zeigt  noch  eine  andere ,  wohl  auch  den  sedimentären 
Formen  anzureihende  Gestaltung  In  den  mehr  und  weniger  mächti- 
gen Bisdecken,  die  sich  bei  genugsam  erniedrigter  Tempera- 
tur auf  Wasser  bilden«  Das  Bis  unserer  Winter  schmilzt  wieder, 
aber  in  den  Polargegenden  ist  es  beständig,  und  Aberzieht  zusam- 
menhängend  in  maocherlei  Brschelnungen  grosse  Thelle  der  Ober- 
fläche unseres  Brdkdrpers.  Es  gibt  uns  ein  analoges  Bild  zu  der 
Vorstellung,  welche  die  neuere  Geogoosie  för  die  Gestaltung  un- 
serer Erdrinde  selbst  entwickelt 

Bisberge  schwimmen  auf  dem  Wasser,  sie  sind  zuweilen 
scheibenförmig»  wie  das  Pfaunenkuchen  -  Bis  {paneahe'ice)  der 
Polarschiffen 

Scheibenförmige  Gestalten  von  Steinsalz  bedecken 
nach  John  H.  Blakb*)  In  dem  nordlichen  Thelle  der  Pampa  von 
Tarapacaden  Boden  in  solcher  Verbreitung,  dass  man  auf  der  rauhen 
weissen  glänzenden  Oberfläche  tagelang  fortreiten  kann «  ohne  auf 
Brdgrund  zu  kommen.  Die  Scheiben,  ähnlich  den  kleinern  krystal- 
llnischen  Bildungen,  die  sich  an  der  Oberfläche  von  konzentrlr- 
ten  Auflosungen  abscheiden,  haben  fünf  bis  sechs  Fuss  im  Durch- 
messer und  sind  etwa  einen  Fuss  dick ,  auf  einer  Seite  konvex, 
auf  der  andern  konkav. 

Lagenförmig  sedimentär  gebildet  Ist  der  sogenannte  Gekrö- 
sestein von  Wiellczka,  und  besonders  von  Bochnia  in  Gallzien. 
Ursprunglich  «ind  In  der  Sohle  des  Szybiker  Salzes ,  der  tiefsten 
Lage ,  die  dünnen  Anhydriüagen  in  horizontaler  Ausdehnung  zwi- 
schen sandigem  Thon  entstanden,   einige  zusammenhängend,  an- 


*)  Sjllimahh's  American  Journal.   Vol.  XLIV,  p.  1. 
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dere  ab  eloBelne  NIerea  oder  Krjrrtalloide.  Die  *r«erei.  .«««- 
menjreschoben  geben  ouD  das  weUenfSrmige  Ansehen  de«  GekrJtai*. 
.leine.  Flg  463.  wahrend  der  weniger  .««unmenhangende  ««- 
dige  ThoD  ö  sich  wieder  zu  einer  gielchfSrmigen  Schicht  aosbiUete. 


fig.  468. 


Kg.  464. 


Man  liat  aneh 
woiil  Ewei  har 
gta  8l>ereinan- 
der.  Die  ein- 
xelnen  .  Nieroi 
übereinander  ge- 
Mshoben  gelien 
-  den  Qnerwhnitt 

r«g.  tbt.    Die  beiden  Figuren  .ind  nach  aoageseichneten  Stficlien 
in  dem  k.  k.  monUnisÜMheo  Mumo  entworfen. 

Hierher  gehSren  .edimenttre  Bildongen,  abwechaeind  von 
Kalkapath  und  Kohlenklein  oder  Grabenachmand ,  wie  bei  Wew- 
casUe  and  in  Besbinya,  oder  die  mit  einer  Lage  von  Schwefel- 
Uea  überaogene  Quarageschiebe  der  Roy.dorfer  Quelle,  von  Söa- 
08BATH  beachrieben ,  und  vom  Vorgebirge  der  guten  Hodhang  im 
k.k.  Hof-Mineralienkablnete,  abwechselnde  Lagen  Ton.Kalk.palh 
und  Aragon  von  Eiaenerz  in  Steiermark,  auch  von  Zwickau  in 
Sachsen,  leuteres  von  Bubithavpt  beschrieben. 

Bildung  in  einer  oflTenen  Kluft,  in  einem  Sprunge,  einer 
SpalteH)der  einem  Bisse,  in  einem  einfachen,  zusammengeaeUten 
oder  gemengten  Minerale,  bringt  eine  plattenfSrmige  Oeaialt  her- 
vor.  Die  GeaUlt  der  Platte  iat  vorzOglieh  für  gediegene  dehn- 
bare  Metalle  merkwürdig,  wie  für  Silber  und  Kupfer,  die  noch 
Zusammenhang  besitzen,  wenn  man  sie  von  dem  beiderMitigen 
Gestein  frei  macht.  Eine  ganz  dfinne  Platte,  die  mau  nur  ab 
üeberzug  der  Kluftflächen  betrachten  kann,  hebet  Anfing.  Nor 
bei  metaUbchen  Mineralien,  wo  ea  auflUlt,  oder  bei  werthvollen, 
wo  es  techubch  wichtig  bt,  wird  das  Angeflogene  beachtet,  wie 
am  Silber,  Glaserz,  Bothgiltigerz. 

Kugeln  von  Thoneisenstein ,  ursprünglich  viel  adhSrirendes 
Wasser  enthaltend,  welohea  bei  der  Auatrocknung  im  Fortgänge 
der  Festwerdung  der  Thonschicht,  in  der  sie  vorkommen,  aus- 
«eschieden  wird,  sind  im  Innern  mannigfaltig  zerriMen  und  zer- 
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kififlet«  In  danaelbeo  selsen  sich  oft  elBMlne  Krystalle  ab,  oft 
sind  sie  gans  von  Ksikapaüi  erfQIlL  Man  nennt  aie  Sepiarien. 
Die  sogenannten  Ludtts'Helmontii  sind  wQrfd&hnliche  Mer- 
gelmasseu»  die  im  Inneren  sechs  vierfl&chige  Spitzen  seigen» 
als  ob  sie  ans  sechs  halben  Oktaedern  bestfinden.  Aach  diese  Er- 
scheinung ist  das  Resultat  von  Aastrocknung. 

Znsammengesetate  oder  gemengte  Mineralien  in  grosserer 
Aosdehnung,  Klüfte  oder  Spalten  erfQUend,  heissen  GSnge, 
kleinere  weniger  regelmftssige  auch  wohl  Gangtrfimmer,  Es 
gibt  also  auch  G&nge  von  Busammengesetzten  Mineralien ,  Quara* 
gftnge»  Kalkspathgänge,  Schwerspathg&nge«  Bei  grosserer  Aus» 
dehnuiig  enthalten  die  Gänge  gewöhnlich  mehrere  Arten  von 
Mineralien,  ihre  Betrachtung  füllt  daher  dem  Abschnitte  fiber  die 
gemengten  Mineralien  anhelm« 

Die  Oberflftche  ursprünglich  sedimentärer  Bildungen, 
wird  durch  mannigfaltige,  gewohnlich  fremdartige  Einwirkun* 
gen  in  den  Zustand  versetzt,  in  welchem  sie  sich  uns  darbietet 
Die  Bewegung  des  darüber  stehenden  Wassers  bringt  die  zapfen* 
formigen  Erhöhungen  hervor,  die  man  an  Kalksteinflotsen 
wahrnimmt,  z.  B.  an  dem  in  Pesth  so  vielfiUiig  verwendeten  re- 
ihen Marmor  der  Umgegend  von  Gran,  in  welchen  zwei  auf« 
einanderliegende  Flotze  stellenweise  fest  verwachsen  erscheinen, 
während  sie  sich  leicht  in  der  auf  der  Oberfläche  abgesetzten 
Mergelschicht  trennen«  Man  beobachtet  auf  Oberflächen  den  W  e  Ir 
lenschlag  des  Wassers,  Fährten  von  allerhand  Thie* 
reu,  wenn  diese  Oberflächen  der  Absätze  zur  Aufnahme  solcher 
Eindrücke  gunstig  gelegen  waren,  oder  man  beobachtet  deren 
Abformung  durch   den   darüber  liegenden   Absatz. 

Ausfüllungen  von  Blasenräumen  geben  rundliche  Gestalten, 
welche  man  Kugeln  aus  Blasenräumen,  oder  bei  einer 
geringen  Grosse  und  etwas  länglichen  Gestalt  Mandeln  genannt 
hat.  Die  Achatkugeln  von  Oberstein  in  der  Pfalz ,  aus  Schottland, 
aus  Böhmen  enthalten  abwechselnde  Schichten  von  verachleden 
durchsichtigem  und  gefärbtem  Chaizedon  in  Glaskopfstrnktur  der 
Oberfläche  der  Kugeln  entsprechend,  welches  man  im  Bruche 
oder  im  Durchschnitte  besonders  schön  beobachtet  Es  gibt  klein« 
Kugeln  oder  Mandeln  dieser  Art,  welche  merkwfird%erweise  aus 
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einem  eiozigen  durehmae  theilbaren   Kalkspalhindividuo  bestehen^ 
wie  l^i   ZdlU  in  Böhmen  und  Funfkirchen  in  Vng^rn* 

114l.       GKHElfOTE    MIIIB11AI.IB1T. 

In  der  Zosammenselsung  der  Mineralien  laeeen  eich  lieine 
sichern  Grundlagen  auffinden,  welche  bei  der  Beatlmmung  der 
Spesiea  oder  zu  irgend  einem  iLlaaaiGkatoriachen  Zwecke  der  Natur« 
geachichte  des  Mineralreiches  nGuiich  seyn  könnten«  Noch  weni- 
ger kann  so  etwas  naturlich  aus  ihrem  Gemenge  oder  Ihrem  Zu« 
aammenTorkommen  folgen ;  doch  ist  die  Betrachtung  des  Breche!« 
nens  der  einzelnen  Individuen  in  der  Natur  wichtig  und  beleh- 
rend» und  gestattet  uns  oft  sichere  Schlüsse  über  die  Yerhiilt- 
niase  ihrer  Bildung  zu  macheu ,  eine  der  grossen  Aufgaben  der 
Geognosie.  An  die  Betrachtung  der  Geroenge  reihen  sich  die 
Untersuchungen  dieser  Wissenschaft 

Gemengte  Mineralien  bestehen  wie  die  zusammengesetzteB 
aus  den  einfachen,  aber  nicht  aus  gleichen ,  «ondem  aus  verachie- 
denen.  Sie  bieten  verschiedene  Verh&itnisse  der  Form  und  Struk- 
tur dar»  die  einfachen  In  denselben  enthaltenen  verschiedene  Grosse. 

Betrachtungen ,  welche  der  Mineralogie  als  Naturgeschichte 
des  Mineralreiches  fremd  sind  »  die  sich  aber  unmittelbar  an  das 
Vorkommen  zusammengesetzter  Mineralien  in  Lagern  und  Gan- 
gen anschliessend  zeigen»  dass  alle  Materie  ursprünglich  nicht 
krystallisirt  und  selbst  noch  nicht  mineralogisch  individualisir^ 
als  in  diesen  beiden  Formen  gebildet  angenommen  werden  darf. 
In  beiden  Formen  folgt  die  Materie  lediglich  der  Schwerkraft 
Flüssiges  wird  fest  in  horizontalen  Lagen»  oder  setzt  Festes 
in  horizontalen  Lagen  ab,  wenn  der  Raum  es  gestattet  Begrenzt 
nimmt  es  die  Form  der  Begrenzung  an.  Man  hat  in  der  Geo- 
gnosie  die  erstere  Art  der  Bildungsform  die  normale»  die 
zweite  die  abnorme  genannt  Sedimentär  sind  sie  Im 
Grunde  beide,  denn  die  einzige  Kraft,  welche  dabei  wirkt,  ist 
die  Schwerkraft  3  dodi  hat  eben  die  Pressung  derselben  das  Auf- 
steigen In  Spalten  der  abnormen  Massen  bewirkt.    • 

Aus  drei  Quellen  wird  dem  Mineralraiche  Materie  zugeführt, 
wir  haben  daher  drei  Reihen ,  von  verschiedenen  Anfongspunkten 
ausgehend »  in  welchen  die  grossen  Bttdungsformen  erscheinen. 
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Bnte  Beihe.  Abs  dem  flGMigen  ZmitaDde  fest  geworden, 
oder  urepriiigUch  geechmolsen,  und  «war: 

a)  Schnell  erkaltet^  wie  Gla«,  Ob«idlan,  Peehalein,  Perl- 
stein  y  oder 

b)  Langsam  erkaltet,  and  daher  steinig  geworden,  wie  Lava, 
Basalt,  Phonolith,  u.  s.  w. 

Die  geflossene  Masse  enthält  oft  fremdartige  Binschlfisse , 
Bmchstucke  nicht  gescbmolsener  Korper  oder  Loftblasen. 

Zweite  Beihe.  Ans  einem  Gemenge  mit  Wasser  abgesetst, 
daher  im  engeren  Sinne  sedimentär,  wie  die  Conglomerate , 
Breccien^  GeschiebebSnke,  Sandstein,  Thon. 

Dritte  Beihe.  Ursprfinglich  organische  Beste ,  als  Torfmoore, 
Treibholaablagernngen ,  Homvs  aus  dem  Pflansenreiche  ^  die  Ko- 
rallenriffe, die  Infusorienlager  aus  dem  Thierreiche. 

Yoo  dem  ersten  Augenblicke  der  aar  Ausgleichung  gekom- 
menen mechanischen  Kräfte  beginnt  die  chemische  Binwirkung 
in  den  Prosessen ,  welche  gans  der  bei  den  Pseudomorphosen  er- 
läuterten Anogenie  und  Katogenie  analog  sind.  Krystalle  werden 
erst  einsein  ausgeschieden,  dann  nimmt  das  Ganze  kristallini- 
sche Struktur  an«  Aus  den  gänzlich  formlosen,  schlammartigen 
Lagen  und  Schichten  werden  erst  feste,  dann  krystallinische,  mit 
einem  Worte,  wir  gelangen  zu  den  von  den  Gkogoosten  meta- 
morphisch  genannten  Schichten.  Die  Struktur  erscheint  fiber- 
einstimmend mit  diesen  Betrachtungen. 

Die  krystallinische  Struktur  ist  bei  gleicher  Ausdehnung  der 
Individuen  körnig  oder  Granitstruktur.  Der  Granit  ist 
ein  körniges  Gemenge  von  Quarz,  Feldspath,  Albit«  weissem 
aweiaxigen,  und  schwarzem  einaxigen  Glimmer,  zuweilen  Tur- 
malin  oder  Granat  enthaltend.  Oft  felüen  einige  der  genannten 
Mineralien.  Durch  geringere  Grösse  der  Gemengthelle  wird  die 
Struktur  dicht.  Bei  geringerem  Zusammenhang  der  Theile 
schliesst  das  Dichte  an  das  Erdige,  oder  es  steht  unmittelbar 
mit  dem  Amorphen  der  beiden  urspriinglichen  Formen  in  Ver- 
bindung. 

Die  flasrjge  oder  Gneusstruktur  enthält  Individuen 
von  geringerer  Ausdehnung  in  einer  Bichtung  gegen  die  bei- 
den andern.    Gneus  selbst  besteht  aus   Quarz,  Feldspath,  Glim- 
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mer  u.  s.  w.  wie  Granit.  Durch  geringere  OrSsae  der  Individuen 
flchlieMt  diese  Strnktur  an  dieschiefrige,  welclie  ebenfalia 
sugleich  erdig  aeyn  kann. 

Die  blasige  und  Mandeisteinat ru klar  isnlhSit  in 
gleichförmiger  Gmndmaaae  Rftume,  welche  araprOnglich  von 
Gaablaaen  gebildet  abd.  Bei  der  ersten  aind  die  Riume  holi^ 
i>ei  der  sweiten  durch  die  chemischen  Veränderungen  nach  der 
ursprfinglichen  Bildung  mit  verschiedenen  einfachen  und  suaam- 
mengesetzten  bestimmbaren  Mineralien  auagefuUt.  Die  Gealalt 
der  Blasen  und  der  in  denselben  gebildeten  Mandeln  oder  Kugeln 
ist  merkw&rdig.  Oft  sind  sie  gans  rund  5  die  Gestalt  einer  Luft- 
Fig.  465.  oder  Gasblase   i^  stets  die  runde.    Aber   die 

Masse  ist  nach  der  ersten  Bildung,  und  schon 
sfther  geworden,  noch  mannigfaltig  geflossen 
oder  gequetscht  worden.  Dadurch  werden  die 
Blasen  am  untern  Ende  selbst  gequetscht,  und 
die  Kugeln  erhalten  zwei  Ecken,  wie  Fig.  465 
oder  der  obere  Theil  der  Blase  wird  verscho- 
ben» wfthrend  das  untere  Ende  schon  fest 
steckt. 

Das  k.  k,   montanbtische  Museum  besitzt  bei   zwei   Schuh 
grosse  Kugeln   von  Theiss  bei  Brixen  in  Tirol,  in  welchen  der 
untere  Theil  horizontal  von  Gesteinfragmenten ,  die  sich  oben  ab- 
gelost haben,  und  von  dichten  Quarzvarietiiten  erfüllt  ist,    w&h- 
PI     .^0  rend  die  Druse  im  oberen  Theile  kry- 

sUlilsirten  Quarz,  Datolith,  Prehnil^ 
Kalkspath  u.s.w.  enthält.  Die  Fig.  466 
stellt  den  Durchschnitt  einer  kleineren 
Kugel  vor,  in  welcher  a  die  Gestein- 
fragmente, b  den  Chalzedon,  e  den 
Kalkspath,  d  den  krysUUisirten 
Quarz,  e  den  noch  leeren  Drusen« 
räum  vorstellt. 

Bei  der  Breccien-  und  Sandsteinstruktur  enthSlt 
eine  ziemlich  gleichartige  Grundmasse  feste  Theile,  mehr  und 
weniger  eckig  oder  abgerundet,  Bruchstucke  oder  Geschiebe,  von 
fremdartiger  Natur  und  von  der  mannigfaltigsten    Grösse.    Die 
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f^bsten  Gebilde  der  Art  nennt  man  bftafig  auch  Konglome- 
rate; bei  Baaalt  und  Phonolitb^  vorsCglich  wenn  sie  Terwittert 
sind,  anch  wohl  Tufe. 

Die  porphyr artige  Struktur  wird  durch  eingewach- 
sen gebildete  Krystalle  herrorgebracht»  welche  In  den  allmfthllgen 
VerSnderungsprosessen  aua  einer  Grnndroasae  Indivldualisirt  her- 
austreten. Vorzuglich  sind  diess  Feldspathe,  aber  auch  Quarz  In 
den  Porphyren,  Amphibol  und  Glimmer  in  den  Trachyten,  Augll 
im  Melaphyr  u.  s.  w« 

Der  oollthischen  und  Perlsteinstruktur  zusam- 
mengesetzter Mineralien  findet  sich  Analoges  am  Kugelbasalt, 
Kugeldlorit  u.  s.  w.  Der  Basalt  zeigt  auch  zuweilen  eine  wahre 
doppeltkurnige ,  oder  miemitische  Struktur. 

Die  dolomitische  Straktnr  ist  der  porphyrartigen  gerade 
so  entgegengesetzt  9  wie  das  blasige  dem  breccienartigen.  Durch 
die  Masse  hindurch  sind  leere  Räume  zerstreut,  die  mit  den 
Krystallen  des  die  Masse  bildenden  Korpers  besetzt»  wahre  Dru- 
sen hervorbringen,  wie  am  Dolomit,  Alaunstein,  Muhlsteinporphyr. 

Die  Wirkung  des  Druckes  so  ungeheuer  grosser,  schwerer 
Massen  bei  mancherlei  Temperaturgraden  zeigt  sich  in  dem  Ver- 
haltnisse deutlich,  welches  man  Absonderung  nennt»  und  wo- 
fßr  die  Basaltsftnien  wohl  das  bekannteste  Beispiel  sind.  Derglei- 
chen sSulen formige  Absonderung  findet  sich  aber  unter 
mancherlei  Verh&ltnissen.  Sie  ist  an  ausgebrannten  Hochofen-  Ge- 
stellsteinen wahrgenommen  worden,  an  SphSrosiderlt  zu  stengll- 
gem  Thonelsenstein  gebrannt  bei  Schlacken werth  In  Böhmen ;  an 
Spalhelsenstein,  von  der  Oberfl&che  an  zu  Branneisenstein  geworden, 
so  weit  der  Brauneisenstein  reicht,  hier  nicht  gebrannt.  Bin  gros- 
ses Stuck  dieses  merkwQrdigen  Gebildes,  von  Elsenerz,  befindet  sich 
In  unserem  montanistischen  Moseo.  Endlich  erscheinen  dergleichen 
Sftulen  durch  Pressung  von  pulverigen  Korpern  In  feuchtem  Zustande, 
wie  am  St9rkniehl,  am  Zinnoxyd,  das  durch  Ammoniak  von  der 
anhangenden  Salpetersäure  nach  der  Oxydation  durch  dieselbe  be- 
freit wird.  Säulenförmiger  Sandstein  ,  in  der  l^Sho  eines  Basalt- 
ganges von  Rfibendörfel  bei  Aussig.  Die  Säulen  stehen  gegen  die 
Druck  fläche  senkrecht ,  sind  also  nicht  immer  gerade ,  weil  die 
Richtung  des  Druckes  auch  wechselt 
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Ptatldo förmige  Absonderung  findet  sich  ebenfalls  am 
Basalt 

In  den  durch  Absonderung  gebildeten  Massen  treffen  wir  oft 
beim  Zerschlagen  konzentrische  Lagen  oder  Innere  Kugel- 
schalen-Absonderungen, die  von  der  eckigen  Gestalt  der  Ober- 
flftche  ausgehend ,  in  jeder  der  aufeinanderfolgenden  Flachen ,  diese 
Gestalt  mehr  und  mehr  Terwischt  seigen^  bis  im  Inneren  ein  rund- 
licher fester  Kern  fibrig  bleibt»  der  sogar  oft  ganz  kugelrund  ist. 
Dieses  Resultat  abwechselnder  Ausdehnung  und  Zusammenziehung 
findet  sich  häufig  am  Basalt,  aber  auch  am  Granit,  besonders 
wo  dieser  den  oxjdirenden  Einwirkungen  der  AtmosphSre  aus- 
gesetzt Ist.  Die  Schalen  sind  dann  oft  durch  eine  braune  FSrbung 
von  Bisenoxjdhydrat  bezeichnet,  wie  bei  Elbogen  In  Böhmen« 
Auch  bei  dem  Mergel  des  Leopoldsberges  bei  Wien  Ist  die  an 
den  Basaltsäulen  90  bekannte  Erscheinung  wahrzunehmen,  dass 
diese  von  den  Kanten  her  senkrecht  zersprungen ,  Im  Innern  eine 
rundliche,  auf  einer  Seite  konkave,  auf  der. anderen  konvexe 
Fl&ehe  darbieten ,  mit  welcher  sie  wie  gegliedert  erscheinen. 

Die  Cohaeslon  feiner  mechanischer  Absätze  von  verschiede- 
ner Natur  Ist  sehr  verschieden.  Sind  sie  während  des  Fortganges 
In  eleklroposiliver  Richtung ,  wo  sich  Schwefelmetalle  und  andere 
schwere  Verbindungen  In  neugebildeten  Individuen  daraus  zusam- 
menziehen«  noch  nicht  zu  fest  geworden,  so  senken  sich  diese 
nach  Ihrer  Schwere  zu  Boden,  und  bilden  daselbst  eine  an  die- 
sen K5rpem  reichhaltige  Schichte,  welche  nach  längerer  S^lt 
sich  noch  Inniger  verbindet,  und  dem  Begriffe  dessen  entspricht, 
was  wir  ein  Lager,  oder  Im  Falle  es  nutzbare  Erze  enthält, 
ein  Erzlager  nennen.  Was  fiber  demselben  liegt,  helsst  sein 
Dach  odjer  Hangendes,  was  darunter  liegt,  seine  Sohle 
oder  Liegendes.  Die  Lager  enthalten  vorzuglich  Schwefol- 
metalle ,  Spathelsenstein ,  krystallinischen  Quarz  u.  s.  w.  Thone 
sind  sehr  zusammenhängend,  bildsam,  plastisch,  feiner  Sand 
Ist  brfichig,  kurz,  wie  man  es  In  der  Terminologie  der  Thon- 
arbelter  nennt  Ein  langsam  fortgesetzter  Druck  bringt  In  den 
Thonen  die  schlefrige  Struktur  hervor,  die  feinen  Kalksedimente 
nehmen  keine  solche  Struktur  an.  Im.  Gegenthell  werden  sie  durch 


§.   114.  QBMBirOTS   MlHVRALISV.  319 

KtOfte  in  aUen  Ricbtan^n  darehietst ,  in  welchen  «ich  non  die 
reinere  KalkfipathmaMC  krystallinisch  an  einander  acUieaat. 

KlQfte  von  grosserer  Auadehnong^  welche  durch  viele  Schich- 
ten hindurchgehen,  werden  Ton  mancherlei  einfachen  Mineralien 
nach  und  nach  erfüllt  Man  unterscheidet  an  den  GSngen ,  welche 
nicht  senkrecht  oder  seiger  sind,  den  unteren  Theil  oder  das  Lie- 
gende des  Nebengesteines  von  dem  oberen  Theile»  oder 
dem  Hangenden.  Die  Bildung  der  Gftnge  selgt  Ton  statt- 
gehabten gewaltthätjgen  VerSndernngen  $  sie  enthalten  ofl  bedeu- 
tende Mengen  Ton  wirklichen  Bruchstucken  des  Nebengesteine«. 
Das  Liegende  des  Ganges  ist  gegen  das  Hangende  hoher  hinauf 
gehoben  y  man  findet  zermalmtes  Gestein  als  Letten  bestega 
an  den  Seiten  des  Ganges.  Aber  die  spStere  BrfQlIung  des  Gang- 
raumes besteht  aus  aufeinander  folgenden  Schichten  von  krystal- 
lisirten  und  krystallinischen  Mineralien^  und  beweist  eben  da- 
durch einen  langern  Zeitraum  von  Ruhe  und  elektrochemischer 
Thatigkeit.  GSnge ,  welche  während  der  katogenen  Metamorphose 
der  Gesteine  entstanden^  enthalten  selbts  die  charakteristischen 
fGr  diese  Bildungsrichtung  sprechenden  Restandtheile^  Schwef«!- 
metalle,  Spatheisenstein ,  krystalUsirten  Quars.  Die  Masse  des 
Nebengesteines  bildet  jedoch  selbst  dann  einen  elektropositi- 
ven  Gegensatz  Im  Vergleich  zum  Gange ,  und  in  den  aufeinan- 
der folgenden  AbsStzeu  ISsst  sich  eine  elektrochemische  Reihe 
erkennen ,  wie  in  Blende ,  Bleiglanz ,  Spatheisenstein ;  Kalk- 
spath,  Quarz.  Von  der  Oberfläche  nieder  nimmt  man  oft  eine 
neue  und  zwar  anogene  Veränderungsperiode  wahr.  Indem  man 
so  häufig  hier  statt  des  Schwefelkieses  Brauneisenstein,  und  die 
aus  kleinen  Quarzindividuen  bestehenden  Hornsteine  und  €hai- 
zedone»  zum  Theil  pseudomorph,  in  den  Formen  aufgelöster  und 
verschwundener  anderer  Minerallen  antrifft. 

Ausfüllungen  von  Spalten  oder  Gangräumen  mit  festen  K5r- 
pem  sind  häufig,  zuweilen  trifft  man  sie  noch' leer.  Sie  sind 
aber  auch  wohl  mit  FIGssigem  angefüllt ,  eben  so  wie  das  Flfissige 
mit  Festem  gemengt  sich  scbichtenfSrmig  findet.  An  einzelnen 
geeigneten  Punkten  eröffnet  zeigen  sich  Quellen^  welche  durch 
hydrostatischen  Druck  von  selbst  bis  an  die  Oberfläche  der 
Erde  dringen.    Temperatur  und  Bestandtheile  der  Quel- 
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leo  sind  TerschiedeD,  je  aach  dem  Wege»  welchen  afe  snrQckgeiegt 
haben.  Es  gtbl  kochendhei«e  Quellen^  die  in  der  IV&he  wirkaaner 
Valkane,  oder  aus  greaaer  Tiefe  hervordringen;  Manche  Qaellen^  die 
aogenannten  Mineralwaaaer^  enthalten  M ineralaalxe  anfgeloat, 
and  bringen  aie  an  die  Oberfl&che  $  auch  enthalten  aie  ala  Bewela 
elnea  katogenen  Proaeaaea  Kohlenaiare,  während  an  der  OherflSche 
suaammenlaufendea  Selgewaaaer  oder  Fluaawaaaer  keine  enthält,  und 
aogar  die  in  dem  Qoellwaater  enthaltene  atmoaphSrlache  Luft  verliert. 

Nach  neueren  Unterauchnngen  von  Moiuiaa  von  Hennen  ent- 
bllt  die  im  Meerwaaaer  eingeachloaaene  Lnft  in  der  Nihe  von 
8t.  Malo  noch  mehr  Oxygen  ala  die  in  den  Flfiaaen^  letstei^  nach 
von  HuMBOLDt  und  GAT-LuaaAO  nicht  fiber  32  Procent,  eratere 
Im  Dnroltf chnitte ,  aur.  Flnthselt  dea  Morgena  33*3 ,  Ebbaeit  Mit- 
tage 36*2,  FIntbseit  Ahenda  33*4.  Gleichseitig  wechaelt  aber 
auch  die  KohlenaSure  mit  13*7  und  10  Procent  {Insiitutf  28.  Dee. 
1843)^  und  awar  eracheint  der  Gehalt  von  Oxygen  am  groaaten» 
wenn  der  an  KohlenaSure  am  geringaten  iat« 

An  den  Gangkluften  bemerkt  man  oft»  daaa  aie  wie  polirl 
eracheinen,  und  achreibt  dieaa  wohl  mit  allem  Grunde  einem 
Abachleifen»  einer  Reibung  su.  Man  nennt  aolche  glatte  Flä* 
ehen  Spiegel.  Sie  aind  au  weilen  gana  eben,  häufiger  aber 
noch  geatreift  Sie  aind  jedoch  nicht  auf  die  Gangklufte 
beachränkt,  aondem  kommen  in  mancherlei  Geateinen,  auch 
Brxlager  durchachneidend  vor«  Besondere  auffiiUend  aind  aie  an 
metalliachen  Mineralien,  dem  Bleiglanz  in  Raibel  und  Bleiberg, 
dem  Schwefelkiea  in  Agordo.  Man  bat  aber  auch  vorsäglich  viele 
Spiegel  am  Dolomit,  beaondera  mancher  Dolomitbreccie  der  Alpen« 
Sie  kommen  am  Spatheiaenateln  su  Gebra  bei  Kitsbfichel  in  Tirol, 
am  Rotheiaenatein  au  Pitten  in  Oeaterreich  vorj  auch  an  manchen 
gemengten  Gebirgageatelnen ,  s.  B«  dem  kalkhaltigen  Wieneraand- 
ateine,  an  vielen  Alaunachiefern  aind  aie  häufig,  aelbat  an  Gra- 
niten und  andern  harten  Ckateinen  werden  aie  angetroffen. 

Eine  elften thfimliche  Eracbeinung  von  Spiegeln  am  Granit 
bt  beaondera  von  L.  von  Buch*)  studiert  worden.    Sie  aondem 


*)  Veher  Granit  und  Gneus.    Gelesen  am  15.  Dee.  1842   in  der  k. 
Pr.  Ak.  der  Wtas.  zu  Berlin.   Berlin,  1844. 
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die  Schalen  des  GraiiiU  von  einander  ab,  welche  dieser  in  kon- 
m<^ntriBcher  Folge  zeigt  ^  indem  er  in  der  annähernden  Gestalt  von 
Bllipsoiden  hervortritt.  Die  Granitschalen  liegen  nach  Savssvkb's 
Ausdruck,  wie  Stufen  übereinander,  und  sind  durch  diese  Spie- 
gel getrennL 

Die  Spiegel  sind  manchmal  glatt  und  selgen  sienilich  hohe 
Grade  von  Politur»  doch  meistens  sind  sie  mit  parallelen 
Streifen  versehen,  zuweilen  blumigblättrig,  wie  bei 
einigen  Varietäten  der  Funfkirchner  Kohle.  Eine  eigenthQmliche 
Art  von  Kugeln  findet  sich  daselbst,  welche  in  den  Kohlen- 
flötzen  liegend ,  die  schiefrige  Struktur  derselbe^  unverändert  be- ' 
Wfthren,  aber  durch  Kluflflächen  ganz  rund,  manchmal  flach, 
oder  länglich  von  der  umgebenden  Masse  getrennt  sind« 

Eine  besondere  Art  von  Spiegeln  sind  die  Gletscher- 
schliffe, die  man  in  den  Alpen  an  der  Oberfläche  mancher  har- 
ten Gesteine  trifit,  in  der  neuesten  2eit  vorzSglich  Gegenstand 
der  Forschungen  von  Aoassiz.  Von  manchen  Vorkommen  Ist  es 
noch  nicht  entschieden ,  ob  sie  der  einen  oder  der  andern  der 
hier  erwähnten  Ursachen  ihren  Ursprung  verdanken.  Herr  A« 
MoRLOT  aus  Bern,  der  die  von  Aoassiz  abgebildete  und  von  L. 
V.  Buch  beschriebene  Lokalität  der  hellen  Platte  (nicht  Höl- 
lenplatte) im  Griniselpass  im  verflossenen  Herbste  besuchte,  be- 
merkte, dass  dort  die  Trennungsflächen  Im  Granit  und  die  eigent- 
lichen GletscherschlifiTlächen  doch  in  ihrer  Beschaffenheit  sich 
von  einander  unterscheiden,  indem  die  ersteren  mehr  rauh,  die 
letzteren  mehr  polirt  sind.  Auf  jene  hatte  L.  v.  Buch  wieder 
aufmerksam  gemacht,  diese  waren  von  Aoassiz  hervorgehoben 
worden. 

Die  Gletscherschliffe  sind  glatt  und  in  der  Richtung  der 
Bewegung  der  Gletscher  gestreift.  Man  hat  ähnliche  Schliffe 
auch  anderwärts  in  Schottland,  Norwegen,  Schweden,  Finn- 
land ,  an  Orten  getroffen ,  wo  sich  gegenwärtig  keine  Gletscher 
finden ,  desgleichen  sogenannte  Riesentopfe,  ausgewaschene 
oder  ausgeschliffene  runde  Höhlungen.  Diese  sind  zum  Theil 
voll  Sand  und  Gerollen^  welche  selbst  abgerundet  erscheinen,  wie 
die  Granitgerölle,  in  dem  Granit- Riesen  topfe  der  Insel  Salmen 
bei  Helsingfors.  Schliffe  oder  Schrammen  gehen  quer  über  die 
Haidinger'g  Mineralogie.  21 
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MondoDg  der  Hdble  hinweg*),  Dia  Schliffe  an  der  OberfiScbe 
fest  stehender  Maeaen  verrollaUbidigen  daa  Vorkommen  der  Er- 
«cheinong  der  Geachiebe  und  der  erratlachen  Blöcke, 

Zuaammengesetzte  Mineralien  kommen  hSufig  ala  Bruch- 
stücke und  Geachiebe,  $.  107,  aaa  dem  Zusammenhange,  In 
dem  aie  früher  standen,  herausgerissen,  einzeln  vor.  Grössere 
BruchstScke,  die  man  auf  diese  Art  Antrifft,  werden  auch  erra- 
liache  Blocke  genannt»  wie  die  in  der  grossen  norddeutschen 
Ebene  ,  deren  ursprungliche  Lagerstatten  in  Skandinavien  lagen, 
die  vom  Jura,  deren  ursprunglicbe  LagerstSlten  in  der  Haupt- 
kette der  Alpen  waren,  u.  a.  w.  Sie  sind  durcb  Eis,  insbesondere 
durch  Gletscher,  Wasser  und  mancherlei  gewaltsame  Revolutio- 
nen an  den  Ort  gebracht,  wo  sie  angetroffen  werden. 

Bruchstucke  von  Gestein  findet  man  eingeschmolzen  in  Ba- 
salt, und  mit  demselben  fibersogen,  in  sedimentären  Konglome- 
raten ,  wie  bei  Kapfenstein  in  Steiermark.  Vulkanische  Bom- 
ben sind  durch  die  Gewalt  thStiger  Vulkane  ausgeschlendert. 

Zu  den  wunderbarsten  Erscheinungen  des  Vorkommens  der 
Mineralien  müssen  die  Meteoriten  oder  Aerolithen  ge- 
zählt werden.  Sie  erscheinen  als  feurige  Phänomene  In  der  At- 
mosphäre und  fallen  durch  dieselbe  auf  die  Erde  herab.  Sie  sind 
oft  wie  Gebirgsgesteine  gemengt  5  man  hat  deutlich  Augit ,  einen 
Feldspath  ,  wahrscheinlich  Labrador  ,  Magnetkies ,  Graphit, 
Schwefelkies ,  Olivin  In  denselben  wahrgenommen.  Der  merkwür- 
digste Korper,  den  sie  aber,  oft  allein  enthalten,  Ist  das  gediegene 
Elsen,  mit  krystallinischer ,  dem  gestrickten  analoger  Struktur, 
die  sich  vorzfiglich  durch  Schleifen  ,  Poliren  und  sodann  Aetzen 
oder  Anlaufen  in  den  nach  dem  Entdecker  so  genannten  Wid- 
manstättenschen  Figuren  wahrnehmen  lässt.  Die  steinartigen 
Meteoriten  sind  mit  einer  geschmolzenen  Rinde  überzogen. 

Durch  die  zuvorkommende  Gute  des  k.  k.  Herrn  Kustos 
Partsch  Ist  es  mir  möglich,  hier  die  genaueste  Darstellung  der 
Struktur  einiger  dieser  Eisenmassen  zu  geben  Sie  sind  von  den 
folgenden  Lokalitäten:  1.  Elbogen,  2.  Lenarto,  3.  Arva,  4.  Agram, 
5.  Bohumilltz,  6.  Toluca,  7.  Durango,  8.  Steinbach  3  die  ersten 


*)  v.  LsoauARD  und  BBoan.    Jahrbuch  1844,  p.  109. 
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sieben  Eisen,  mancherlei  Darchschnitte  der  krystaUinischen  Struk- 
tur zeigend^  der  achte  zwischen  dem  Elsen  Korner  von  Olivin  ent- 
haltend ,  oder  von  einem  olivinähnlichen  Minerale ,  das  aber  nach 
Btrometer  nicht  ein  Talkerde  -  Silikat ,  sondern  ein  Trisilikat  ist. 
Die  Elbog^ner  Masse»  von  der  Nr.  1  Fig.  467  abgeschnitten 
Ist»  wog  im  Ganzen  191  Pfund,  und  befindet  sich  nun  grossten- 
theils  im  k.  k.  Hofmineralienkabinette  in  Wien.  Nr.  2  Fig.  468 
Lenarto  ^  194  Pfund  ,  grosstentheils  im  Nationalmuseo  in  Pestb. 
Nr.  3  Fig.  469  Arva^  erst  kfirzlich  aufgefunden,  in  mehreren 
Stficken ,  die  auf  den  Feldern  herumlagen ,  von  einem  bis  siebenzig 
Pfund  schwer  5  die  Figuren  sind  sehr  undeutlich.  Nr.  4  Fig.  470 
Agram  ,  71  Pfund,  im  k.  k.  Hofminerallenkabinet  in  Wien.  Nr.  5 
Fig.  471  Bohumilitz,  103  Pfund,  grosstentheils  in  dem  vaterlän- 
dischen Museo  in  Prag.  Nr.  6  Fig.  472  Toluca,  in  vielen  ein- 
zelnen StGcken  auf  den  Feldern  umherliegend.  Nr.  7  Fig.  473 
Durango ,  nach  v.  Humboldt  eine  Masse  von  300  bis  400  Zent- 
nern. Nr.  8  Fig.  474  Sachsen,  wahrscheinlich  Steinbach,  zwi- 
schen Johanngeorgenstadt  und  Eubenstock.  Nur  wenige  Stücke 
sind  davon  bekannt ,  die  zum  Theil  erst  Partsch  In  den  Sammlun- 
gen entdeckte.  Die  hier  gegebenen  Abdrücke  sind  unmittelbar  von 
der  Natur  entlehnt.  Die  Originalien  sind  nämlich  in  eben  festwer^ 
dendes  Blei  eingepresst,  und  von  diesem  Eindruck  sodann  die 
eigentliche  Type  genommen.  Je  tiefer  die  Aetzong  war,  desto 
schärfer  ist  auch  der  Abdruck.  Mit  der  Loupe  bemerkt  man  sehr 
deutlich  die  Struktur  des  Eisens  von  Bohumilitz.  Sämmtliche 
Stücke  sind  von  Herrn  v.  WiDMA;vNSTlTTEir  geätzt,  das  Arvaer  Eisen 
aus  dem  k.k.  montanistischen  Museo,  die  übrigen  Stücke  aus  dem 
k.  k.  Hofminerallenkabinet.  Partsch  gab  neuerlich  eine  interes- 
sante Zusammenstellung  über  die  Meteorelsen  und  Meteoriten 
dieser  reichen  Sammlung,  Wien  1843,  heraus.  Der  Schnitt  an 
dem  Agramer  Eisen  Fig.  470  liegt  ziemlich  in  der  Richtung 
einer  Oktaederfläche ^  und  zeigt  nahe  gleichseitige  Dreiecke ,  wäh- 
rend die  den  rechtwinkligen  sich  nähernden  von  Lönarto  und  To- 
luca  Fig.  472  der  Richtung  der  Würfelfiäche  entsprechen,  und 
die  schone  Fläche  des  Eisens  von  Durango  Fig.  473  auf  einen 
Schnitt  In  der.  Richtung  einer  Granatoidfiäche  schliessen  lässl. 
Zwischenrichtungen  geben  ungleichseitige  Dreiecke. 
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Hier  sind  endlich  die  VerSnderangeD  und  ihre  Erscheinungen 
BQ  betrachten »  welche  in  elelEtronegaliver  Richtung  fortechreitend, 
dorch  HydrooiLydation  des  Eisens  eine  braune  Färbung  der  Ober- 
flSche  der  im. Vorhergehenden  erwähnten  Formen  hervorbringen. 

Durch  Qaerklttfte  paralielepipedisch  serspaltene  dfinne  La- 
gen oder  auch  wohl  Geschiebe  von  BphSrosiderit »  einem 
Gemenge  von  Thon  und  Bpalheisenstein  erscheinen  an  der  Ober- 
fläche Bu  Branneisenstein  geworden.  Schlagt  man  sie  entswei, 
so  enthalten  sie  entweder  einen  fast  nicht  mehr  eisenhaltigen 
Kern  von  Mergel  oder  Sand  j  oder  sie  bestehen  aus  konzentrischen 
Schalen»  sind  auch  wohl  gänzlich  hohl.  Von  dem  erstem  kom- 
men sehr  ausgezeichnete  Beispiele  auf  der  gräflich  CzERKiirischen 
Herrschaft  Petersburg  in  Böhmen  vor,  von  dem  letztem  in  dem 
Mastodon- Schotter  der  gräflich  BRBUNBBRischen  Herrschaft  Gra- 
fenegg  in  0 esterreich. 

Man  nennt  hohle  Korper  von  mehr  oder  weniger  reinem 
Brauneisenstein,  der  auf  diese  Art  gebildet  ist,  Eisenniere. 
Auch  Breithiupt  beschreibt  diese  Art  von  Bildung  von  Stron 
in  Böhmen '*').  Die  Adlersteine  oder  Klappersteine  ent- 
halten Stucke  im  Innern ,  welche  bei  diesem  Veränderangsprocesse 
ihren  Zusammenhang  verloren  haben »  und  also  lose  darin  liegen. 

Nicht  immer  geht  die  Einwirkung  der  Oxydation  so  weit« 
Wenn  die  Bruchstucke  oder  Geschiebe  weniger  eisenhaltig  sind^ 
so  bilden  sich  nur  abwechselnde  braune  Schichten  der  Oberfläche 
parallel^  die  im  Querschnitt  als  konzentrische  Streifen  erschei- 
nen, und  die  oft  in  grosserer  Anzahl  aufeinander  folgen.  Der 
egyptische  Jaspis  zeigt  solche  Geschiebe,  die  zu  äusserst  dnn- 
kelgefSrbte  braune  Lagen  zeigen.  Eines  in  der  Sammlung  unseres 
montanistischen  Museums  enthält  gleichförmig  zerstreut  eine  An- 
zahl Nummoliten ,  ist  also  gewiss  ursprunglich  sedimentär  gebil- 
del,  dann  als  Geschiebe  von  Aussen  der  Oxydation  ausgesetzt 
gewesen.  Bei  einem  anderen  Stücke  Sandslein  aus  der  Wüste  bei 
Cairo  ist  der  Unterschied  anogener  Einwirkung  besonders  aufikl- 
lend.  Die  darin  enthaltenen  Geschiebe  von  krystallinischem  Quarz 
sind  unverändert ,  die  von  Hornstein ,  der  also  aus  einer  grossen 
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Anzahl  kleiner  Individuen  besteht«  sind  von  aussen  lierein  durch 
abwechnelnd  farbige  Schichten  od«r  Streifen  eingefasst« 

Die  Achatl^ugeln  von  Oberstein  seigen  nianchmal  zweierlei 
sich  schneidende  konzentrische  Ringe.  Das  eine  System  dersel- 
ben ist  durch  die  Anwachsschichten  der  Glaskopfstmktur ,  das 
andere  durch  den  Oxydationsproeess  des  Eisens  l>edingt 

Dichter 9  schwach  eisenhaltiger  Kalkstein«  durch  diese  Ver- 
ftnderung  von  aussen  hinein  schichtweise  braungefarbt ,  dann  von 
beiden  Seiten  so  zerklüftet^  dass  die  dreiseitigen  keilförmigen 
Abschnitte  gegeneinander  zu  gepresst  werden,  wird  zu  sogenann- 
tem Florentiner  oder  Ruinenmarmor.  Er  kommt  als  ein 
sechs  Zoll  bis  einen  Schuh  machtiges  Flotz  in  Oesterreich  in  dem 
Wiener -Sandstein -Gebirge  vor«  Man  kann  diese  Erscheinung 
weniger  schicklich  zu  den  Farbenzeichnungen  als  zu  einer  eigen- 
thunilichen  Art  von  Schichtungsverh&ltnissen  zählen. 

Hohle  Geschiebe  von  Kalkstein  finden  sich  bei  Lau- 
retta  im  I^ithagebirge.  Sie  sind  stark  abgerundet,  gewohnlich 
In  der  Grösse  von  einem  bis  vier  Zoll«  und  bestanden  ursprünglich 
aus  einem  festen  dunkelgrauen  Kalkstein,  wie  man  ihn  noch  in 
den  benachbarten  Gebirgen«  bei  Wimpassing,  auf  dem  Semme* 
ring  u.  s.  w.  findet«  Sie  sind  in  blassgelbem«  grosstentheils  aus 
Korallenfragmenten  bestehenden  Leithakalk  eingeschlossen.  Das 
Innere  der  Geschiebe  wird  nun  nach  und  nach  aufgelöst.  Bei  eini- 
gen ist  nur  eine  Rinde  von  geringer  Dicke  übrig,  andere  sind 
zwar  schon  verschwunden «  aber  in  den  Höhlungen «  welche  sie 
früher  einnahmen,  sieht  man  im  Grunde  ein  grauliches  Pulver« 
das  sich«  genauer  betrachtet,  als  eine  Menge  mikroskopischer 
Kaikspathkrystalie  von  der  Form  des  Rhomboeders  2R'=78^61' 
zeigt  In  andern  Stucken  ist  auch  dieses  Pulver  durch  die  fortge- 
setzte Veränderung  hinweggefuhrt,  die  Räume  sind  ganz  leer« 
oder  sie  sind  auch  wohl  neuerdings  drusenartig  mit  Kalkspath- 
krystallen  besetzt.  Der  anogene  Zustand  der  Leithakalkschicht 
und  der  katogene  Zustand  der  eingeschlossenen  Kalkgeschiebe  sind 
wohl  in  der  Ausgleichung  desselben,  die  Veranlassung  zu  die- 
ser Veränderung  gewesen. 

Manche  analoge  Verhältnisse  sind  schon  beobachtet  worden, 
aber  sie  verdienen  noch  ein  ausgedehnteres  Studium. 
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DRITTBR   ABSCHNITT. 

Die  naturhistorischen  Eigenschaften,  welche  den  ein- 
fachen   and   zoaammengesetzten  Mineralien   fernem- 
schaftlich  zukommen. 

1.    DIE  OPTISCHBIV   EIGENSCHAFTEN   DER 
MlNERALIElf. 

116.     IfTHAl^T. 

Die  Mineralien,  wie  aHe  Körper,  wirlcen  veracliiedentiich 
auf  das  Liebt.  Sie  gestatten  demselben  unter  manclierlei  Abände- 
rungen den  Durchgang,  oder  werfen  dasselbe  von  der  Oberfläclie 
zuruciL.  Man  nennt  die  dabei  vorlconimenden  Ersciieinungen  die 
uptisclien  Eigenschaften  der  Mineralien.  Sie  sind  G I a n z ^ 
Durchsichtigkeit  und  Farbe,  und  werden  durch  die 
Spiegelung,  den  Durchgang  und  das  Einsaugen  der  Lichtstrahlen 
bedingt«  Die  physikalischen  Gesetze  der  Katoptrik ,  Dioptrik, 
Chromatik  müssen  als  bekannt  vorausgesetzt  werden,  wenn 
es  sich  nur  darum  handelt,  theils  die  allgemeinen  Eindrucke 
der  Erscheinungen  als  gehabte  Empfindungen  fest  zu  halten, 
und  durch  möglichst  allgemein  angenommene  Worte  wiederzu- 
geben ,  theils  Mittel  der  Beobachtung  fQr  Erscheinungen  zu  fin- 
den ,  welche  eigens  aufgesucht  werden  müssen ,  da  sie  sich  dem 
unvorbereiteten  Beobachter  gänzlich  entziehen. 

Die  optischen  Eigenschaften  der  Mineralien  sind  schon  ihrem 
Ursprünge  nach  ungemein  ins  Auge  fallend  und  daher  allgemein 
wahrnehmbar.  Allerdings  sind  die  wichtigsten  derselben  diejeni- 
gen ,  welche  sich  auf  das  einfache  Mineral  beziehen ,  und  sie 
wurden  daher  eigentlicli  in  dem  ersten  Abschnitte  fibergangen. 
Doch  schliessen  sie  sich  so  unmittelbar  an  die  bei  einfachen  und 
zusammengesetzten  Mineralien  vorkommenden  Verhältnisse  an, 
und  sind  bis  jetzt  noch  so  wenig  vollständig  fSr  die  Zwecke 
der  Mineralogie  als  Na^irgeschichle  des  Mineralreiches  bearbeitet^ 
dass  man  sie  am  fuglichslen  hier  zusammen  betrachten  kann. 
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Diejenigen  optischen  Bi^enscbaften ,  welche  BestSndigkeit 
Beigen  9  sind  f&r  den  bestimmenden  Tlieii  der  Mineralogie  wichtig^ 
alle  aber  fQr  den  beschreibenden »  denn  nicht  ieicht  erregt  etwas 
ein   so   lebhaftes  Bild,   als    Glans,    Durchsichtigkeit  und   Farbe. 

116.   Glaks. 

Der  GlaoB  wird  durch  die  Reflexion  oder  Spiegelung  der 
Lichtstrahlen  hervorgebracht.  Man  betrachtet  ihn  nach  der  A  rt 
und  nach  dem  Grade  seiner  StärJte.  Die  Art  des  Glanses 
ist  eigentlich  ein  sehr  Busammengesetstes  Verhältnisse  bei  dem 
Grade  hangt  der  Unterschied  bloss  von  den  Yerachiedenheiten  In 
der  Grosse  und  Bbenhelt  der  Flächen  ab.  Die  Arten  des  Glanseb» 
welche  in  dem  Wesen  der  Mineralkörper  selbst  gegründet  sind, 
«•rscheinen  daher  von  grosserer  Wichtigkeit. 

Man  unterscheidet  fünf  Arten  des  Glanses^  nämlich 

1.  Metallglansy 

2.  DiamanlgianB, 

3.  FettglanE, 

4.  Glasglans; 

5.  PerlmutterglanB. 

1.  MetailglauB.  Der  vollkommene  Melallglanz  er- 
scheint an  den  bekannten  Metallen,  Gold,  Silber,  Kupfer. .  Die  gan- 
Ben  MoHsIschen  Ordnungen  der  Metalle,  Glänze  und  Kiese  Beigen  kei* 
nen  andern.  Br  hangt  mit  der  Dichtheit  und  Brechkraft  der  Korper 
Busammen.    MetallgISnzende  Körper  sind  zugleich  undurchsichtig. 

Der  unvollkommene  Metallglanz,  nach  Mohs  auch  Brz- 
glauB»  ist  vorzuglich  am  Anthrazit  wahrzunehmen,  ferner  am 
Mangauit,  Braunit,  Pyrolusit,  Iserin.  Der  Glanz,  des  Chromerzes» 
des  Uranerzes»  des  Tantalerzes  neigt  sich  zu  den  folgenden  Arten. 

2.  D  iamantglanz.  Der  metallähnliche  Diamant- 
glanz schliesst  an  den  Metallglanz  an.  Br  erscheint  charakteri- 
stisch an  den  dunkelfarbigen  Varietäten  des  Pyrargyrlts»  der 
Blende »  des  Weissbleierzes.  Den  vollkommenen  oder  gemei- 
nen Diamantglanz  beobachtet  man  an  dem  lichtgefärbten  Welss- 
bleierz»  z«  B.  dem  von  Rezbinja^  ah  der  gelben  Blende  von 
SchemnitZy  am  Sphen,  von  gr&ner  Farbe,  charakteristisch  am 
Zirkon  und  am  Diamant  selbst. 
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3.  Fettglans.  Körper  mit  fetten  Oehlen  beatrichen»  zei- 
gen dieae  Art  dea  Glansea«  jGranat,  Vesuvian^  Pechatein^  «ine 
Varietät  dea  nntheNbaren  Quarzea  Mohs.  Charakteriatiach  im 
Brache  von  Bl&olith ,  dem  dnukeifarbigen  ,  riiomboedriachen  Elain- 
apath  MoHa,  Datoiith ,  Scheelit.  In  dunkelfarbigen  Mineralien 
nähert  er  aich  dem  anvollkommenen  Metallglanz.  Er  heiaat  auch 
wohl  Harzglanz. 

4.  Glaaglanz.  Er  ist  charakteriatiach  am  Quarze^  beaon- 
dera  dem  weiaaen  Bergkryatall ,  auch  am  Euklaa^  Beryll^  Cbry- 
aolith^  Axinit  Glaa  ohne  Bleioxyd  beaitzt  dieae  Art  dea  Gianzea, 
Glaa  mit  Bleioxyd,  z.  B.  Flintglas  bei  groaaerer  Brech-  und 
Farbenzeralreuungskrafl  neigt  aich  zum  Diamantglanz. 

6.  Perlmutterglanz.  Der  vollkommene  oder  ge- 
meine Perlmulterglanz  iat  vorzüglich  auf  vollkommenen  Theilungs- 
flSthen  zu  aehen  ^  wie  am  Heulandit  y  Stilbit ,  an  mehreren  Glim- 
mern^ Gyps,  u.  a.  w.  Die  Sprunge  parallel  den  Theilungaflftchen 
bringen  ihn  eigentlich  erat  hervor.  Er  bedingt  eine  helle  Farbe. 
Auagezeichnet  erscheint  er  an  der  Perlmutter^  deren  Struktur 
aus  übereinanderliegenden  Bl&ttchen  mit  den  zarteaten  Anwacha- 
atreifen   Sir  David  Brewstbr  erforacht  hat. 

Der  metallähnliche  Perlmutterglanz  bei  dunkleren  Far- 
ben und  vollkommener  Theilbarkeit  erscheint  am  Bronzit«  Hyper* 
athen,  mehreren  Varietäten  von  Glimmer,  Auripigment. 

Die  verachiedenen  Varietäten  dea  Glanzea  bilden  zuaammen 
eine  Reihe.  An  den  Mineralien ,  welche  aie  beaitzen ,  findet  man 
nur  beschränkte  Bruchalücke  der  Reihe,  gewöhnlich  nur  eine 
Art,  und  aelbst  Zwischenglieder  zwischen  den  gegebenen  ausge- 
zeichneten Arten  ala  Grenzen.  Doch  geben  z.  B.  Pyrargyrit» 
Blende,  Weisableierz  Reihen  vom  vollkommenen  Diamantglanz 
bia  in  den  metallähnlichen ,  und  faat  zum  unvollkommenen  Me- 
tallglanz. 

Höchst  merkwürdig  und  beatändig  ist  daa  Vorkommen  ver- 
schiedener Arten  des  Glanzes  auf  Kry stall-  und  Theilungaflächen, 
welche  zu  verachiedenen  einfachen  Gestalten  gehören.  Gleichar- 
tige Flächen  zeigen  at^ta  dieselbe  Art,  und  auch  dieaelben  Grade 
dea  Glanzes.  Die  vollkommenste  Tlieilungsfläche  am  Gypa  beaitzt 
Perlmutterglanz ,  die  übrigen  Flächen  Glaaglanz  ^    am   Glimmer 
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besitzt  die  vollkommenfite  Theilon^fläcbe  Perlmatterglaiis ,  die 
übrigen  KrystallflSchen  Glasglans^  sa weilen  dem  Diaraantglans 
genähert;  der  Glasglanz  des  Nephelins^  des  Wernerlts  ist  im 
Querbruche  dem  Petlglanz,  auf  den  Längen  - Theiinngsflachen  dem 
Perlmutterglanz  genähert  5  der  Adular  zeigt  Perlmutterglans  auf 
der  vollkommenen  Tbeilungsflache ,  nämlich  der  Basis  P»  Glas- 
glanz auf  den  Längsflächen  M,  auf  den  Prismenflächeu  7*  ge- 
ringe Grade  des  letzteren ,  in  manchen  Varietäten  8poren  von 
Theiibarkeit  mit  Perlmutterglanz  nach  einer  wenig  von  der  Qner- 
üäche  abweichenden  Richtung.  Der  Diaspor  von  Schemnitz  hat 
Diamantglanz  auf  gekörnten  Krystallflächen ,  Glasglanz  auf  der 
vollkommensten  Theilungsfläche ,  bei  unvollkommener  Bildung  in 
den  Perlmutterglanz  geneigt,  im  Innern  fettigen  Qnerbrnch. 
Man  hat  auch  fünf  Grade  des  Glanzes  nämlich 

1.  starkglänzend, 

2.  glänzend, 

3.  wenigglänzend, 

4.  schimmernd, 

5.  matt. 

Die  Reihenfolge  in  den  Graden  des  Glanzes  ist  durch  das 
Spiegeln  von  grSssern  oder  kleinern ,  mehr  oder  weniger  glatten 
Flächen  bedingt,  wodurch  die  Lichtstrahlen  mehr  oder  weniger 
einander  parallel  oder  verwirrt  zurückgeworfen  werden. 

1«  Starkglänzend.  Dtess  ist  der  höchste  Grad.  Die 
Blende  auf  Krystall  und  Theilungsflächen,  der  Eisenglanz  von 
Elba  auf  Krystall-  und  muschligen  Bruchflächen  y  dt  r  Bergkrystall 
auf  Krystall-  und  muschligen  Bruchflächen,  der  Diamant  auf  den 
Oktaederflächen  zeigen  diesen  Grad  des  Glanzes.  Die  zugleich 
ebenen  Flächen  geben  durch  Spiegelung  die  vollkommensten,  deut- 
lichsten Bilder,  wenn  man  sie  nahe  an  das  Auge  bringt.  Die 
Kleinheit  derselben  wirkt  wie  ein  Diopter.  Ich  habe  mich  In 
Bdinburg  eines  kleinen  Krystalles  von  Zirkon,  dessen  Pjrami- 
denflächen  höchst  eben  und  starkglänzend  sind  zum  Zeichnen  nach 
Mlkroskopbeobachtungen  bedient,  auf  dieselbe  Art  wie  man  die 
SoMMBRiiiGischen  Spiegel  anwendet. 

2.  Glänzend.  Meistens  bei  etwas  geringerer  Ebenheil, 
sehr  häufig  in  der  Natur  anzutreffen,  bei  Salzen,  Haloiden ,  Ba- 
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ryten,   Spathen  u.  ••  w.j  doch  meiatens  an  IndlyidaeD  von  etoiger 
GröMe. 

3.  WeniggISnsend.  Da«  Ansehen  der  meisten  k5rnif- 
zusammen^eaetzten  Mineralien ,  deren  Individuen  doch  noch  er^ 
kennbar  aind,  wie  die  körnigen  Kalkateine^  Spathetaenateine» 
Kupferkiea,  Fahlere. 

4.  Schimniernd«  Dieaer  Grad  findet  bei  verachwinden- 
der  ZuaammenaeUnng  atatt«  Sehr  wenig  Licht  wird  parallel  so* 
ruckgeworfen,  ao  daaa  nnr  ein  ach  wacher  Schein  anf  der  Fl&che 
dea  Minerala  entateht.  Hochat  feinatengllche  Zoaanmienaetxang^ 
der  aogenannte  faarlge  Brach  gibt  einen  eigenthQmlichen  Lichl- 
achein,  dem  Glanz  von  Seidenfftden  nicht  nnfthnlich^  der  auch 
wohl  Seidenglanz  genannt  worden  iat.  Feaeratein,  Hornatein» 
Chalcedon^  aämmtlich  Yarietilten  von  Qnarz,  der  Bleiach weif^  eine 
Yarieült  dea  Bleiglanzea^  in  verach windenden  Individuen  zeigen 
das  Schimmernde« 

6.  Matt  Daa  gänzlich  Glanzloae  entateht  dadurch^  daaa 
die  Lichtalrahlen  nur  verworren  zorfickgeatrahlt  werden.  Daa 
Malte  findet  aich  bei  erdigen  Mineralien^  nämlich  aolchen ,  die 
durch  irgend  einen  Vorgang  in  den  Zuatand  von  Palver  veraelzl 
worden  aind.  Kaolin»  Thon^  Polierachiefer^  Bergmilch,  Kreide 
alnd  matU 

Alle  Arten  dea  Glanzea  kommen  oft  bei  einer  Speciea  vor, 
die  höheren  bei  den  vollkommen  auageblldeten  Krjatallen,  die  nie- 
drigeren bei  den  zosammengeaelzten  Yariel&ten.  Nur  daa  Matte 
iat  In  der  Regel  ausgeschloaaen ,  ao  wie  aich  auf  der  anderen 
Seite  daa  Blatte  höchatena  bia  zum  Schimmernden   erhebt« 

Wirklich  amorphe  Mineralien  zeigen  höhere  Grade  dea 
Glanzea»  ala  kryatalliniache  von  verachwindender  Zuaammen- 
aetzung. 

Der  Glanz  der  Mineralien  veracbwindet »  wenn  man  aie  pul- 
vert, einige  an  und  für  aich  grSaatentheiia  matte,  erhalten  aber 
einigen  Gbinz»  beaondera  geringe  Grade  von  Fettglanz,  wenn 
man  ihr  Pulver  mit  einem  glatten  Meaaer  zuaammendruckt ,  oder 
wenn  man  aie  aeibat  mit  dem  Fingernagel  oder  einem  Inatrumente 
ritzt  oder  achneidet.    Man  aagt  dann  aie  erhalten  Glanz  im  Stri- 
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che.   Fremdartige  Grade  de«  Glänze«  können  den  Biineralien  uber- 
haept  durch  Schleifen  and  Poliren  beigebracht  werden. 

117.    Farbe. 

Daa  Licht»  welche«  auf  einen  Körper  fällt»  wird  theilweiae 
BurGckgeworfen  und  hindurchgelaaaen » *  theilweiae  eingeaogen. 
Letcterea  bedingt  die  Farbe  deaaelben« 

Die  Farben,  welche  an  den  Minerallen  vorkommen,  sind 
Bum  Behufe  mineralogijicher  Beachreibungen  von  Wbritbr  suerat 
und  grundlich  idem  Zwecke  gemSaa  bearbeitet  worden.  Wir  lie- 
halten  sie  gftnzlich  bei^  nach  dem  Anaapruche  von  Mors:  ^»Die 
»»WBRifBR'sche  Methode  der  Bestimmung  der  Farben  ist  so  allge- 
y^mein  eingeführt ,  als  sie  es  verdient«  Man  muss  sich  hüten »  et- 
^was  daran  ohne  Noth  zu  ündern»  selbst  wenn  diese  Aenderungen 
^»Yerbesaernngen  seyn  sollten.  Denn  wo  es  bloss  auf  das  Repro- 
»»duciren  und  Festhalten  einer  Empfindung  ankommt»  muss  man 
»,auf  das  Rficksicht  nehmen ,  daran  ipan  gewöhnt  hV* 

Man  unterscheidet  metallische  und  nicht  metalli- 
sche Farben.  Für  alle  aber  gelten  acht  Hauptfarben»  näm- 
lich: Weiss,  Grau,  Schwarz,  Blau,  Grün,  Gelb, 
Roth,  Braun.  Die  reinsten  Abänderungen  derselben  werden  als 
Charakterfarben  betrachtet.  Die  acht  Charakterfarben  sind : 
1«  Schneeweissy 

2.  Aschgrau, 

3.  Sammtschwarz, 

4.  Berlinerblau, 

5.  Smaragdgrün, 

6.  Zitronengelb, 

7.  Karminroth, 

8.  Kastanienbraun. 

Aoch  die  übrigen  Farbenschattlrungen  werden  entweder  nach 
Aelmlichkeiten  oder  nach  Beimischungen  anderer  Farben  näher  be- 
nannt In  der  obigen  Folge  bilden  alle  Farben  zusammen  eine  zu- 
aammenhängende  Reihe.  Die  metallischen  Farben  werden  in  einer 
etwas  verschiedenen  Ordnung  aneinandergereiht»  nämlich  Braun, 
Roth»  Gelb,  Weiss,  Gran,  Schwarz. 
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Die  metallischen  Farben  sind  folgende: 

1.  Tombaekbraun*  Eine  deutlich  braune  metalliache Farbe. 
Ausgeseicbnet  am  Sternbergit  *).  Diese  AbSnderung  ist  aus  den 
nicht  metallischen  Farben  hierher  übertragen, 

2.  Kupferroth*  Die  Farbe  des  Kupfers.  Kommt  im  Mi- 
neralreiche am  Kupfer  selbst ;  etwas  weniger  charakteristisch  am 
I^ickelkies  vor.  Die  Farbe  des  Kupfers  muss  auf  einer  frisch  ent- 
blossten  Stelle  beobachtet  werden. 

3.  Speisgelb.  Die  Farbe  einiger  Metallgemische,  welche 
man  Speise  nennt  Kommt  ausgezeichnet  am  hexaedrischen  und 
am  prismatischen  Bisenkiese  vor,  an  letzterem  oft  etwas  weisslich. 

4.  Messinggelb.  Die  Farbe  des  gewohnlichen  Messinge. 
Es  ist  eine  gelbe ,  etwas  ins  Grüiiiiche  ziehende  Farbe ,  und  findet 
sich  charakteristisch  am  Kupferkiese. 

5.  Goldgelb.  Die  schöne  Farbe  des  reinen  Goldes.  Gold- 
gelb ist  nicht  zitronengelb^  als  das  reinste  Gelb>  mit  metallischem 
Glänze^  sondern  die  Farbe  des  möglichst  glanzlos  pulverfSrmig 
dargestellten  Goldes  ist  dem  Ochergelb  am  nächsten.  Kein  an- 
deres Mineral  als  Gold  zeigt  die  goldgelbe  Farbe ,  doch  erscheint 
sie  an  silberhaltigen  Yariet&ten  bleich ,  weisslich ,  an  rhodiumhal- 
tigen  Variet&ten  graulich. 

6.  Silberweis s.  Die  Farbe  des  reinen  Silbers.  Glanz- 
los ^  pulverformig  erscheint  das  Silber  gelblichweiss.  Ausgezelch- 
net nur  am  Silber.  Sehr  nahe  demselben  einiger  prismatische  Ar- 
senikkies, mit  einem  Strich  ins  Röthliche  der  hesaedrische  Ko- 
ballkies  von  Tunaberg  in  Schweden. 

7.  Zinn  weis s.  Die  Farbe  des  reinen  Zinnes.  Ausgezeich- 
net am  Antimon  von  Allemont  in  Frankreich,  auch  am  Merkur  und 
dem  oktaedrischen  Kobaltkies. 

8.  B 1  e  i  g  r  a  u.  Die  Farbe  des  reinen  Bleies.  Doch  werden 
verschiedene  Abänderungen  mit  diesem  Hamen  belegt  und  durch 
nähere  Bestimmungen  unterschieden. 

Das  weisslicbe  Bleigrai^  findet  sich  vorzuglich  an  dem 
dichten  Bleiglanz  oder  Bleischweif ^  beinahe  Zinnwelss  an  dem 
frisch  aufgeschlagenen  Arsenik ;  das  reine  oder  frische  Bleigrau 


*)  MoHS  von  ZippB.    IL  Theil,  pag.  551. 
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charakterbtiaeh  an  den  hexaedriach  deutlich  theilbaren  VarietSten 
▼on  Bleiglanz  ^  and  am  Molybdanglans^  daa  achwSnliche  Blei- 
graa  am  SUberglans  und  Kupferglanz. 

9.  Stahlgrau.  Die  Farbe  dea  StahU  im  frischen  Qaer- 
brach.  Die  Farbe  dea  Piatina  und  dea  prismatischen  Antimonglan- 
zea  Mobs  9  dea  Schrifterzea  von  Offenbdnya. 

10.  Bi»enachwarz.  Bin  schwärzliches  Gran.  Charak- 
teriatich  am  Magneteisenstein.  Am  Anthrazit ^  Graphit,  Eisen- 
glanz >  an  letzterem  zuweilen  in  das  Stahlgrane  geneigt. 

Die  metallischen  Farben  kommen  auch  in  mancherlei  Zwi- 
schentonen  vor,  weiche  durch  nähere  Bestimmungen  angedeutet 
werden.  80^  liegt  die  Farbe  des  Magnetkieses ,  von  Breithaupt 
bronzgeib  genannt ,  zwischen  kupferrolh  und  speisgelb,  die  des 
Buntkupfererzes  zwischen  kupferroth  und  tombackbraun.  Das 
Btahlgrau  dea  Berthierits  neigt  sich  ins  Tombackbraune,  das 
Stahlgrau   des  Zinnkieses  ins  Gelbe. 

Die  nicht  metallischen  Farben  sind  folgende: 

1.    Varietäten  von   Weis«. 

1.  S  c  h  n  e  e  w  e  i  s  s.  Daa  reinste  Weiss  j  die  Farbe  des 
frisch  gefallenen  Schnees.  Charakteriatisch  am  carrarischen  Mar- 
mor und  an  der  Eiaenbifithe  von  Eisenerz. 

2.  RSthlichweiss.  Weiss  ins  Rosenrothe  oder  Fleisch- 
rothe  geneigt.  Brateres  am  Kalkspatb,  Quarz,  letzteres  am  Braun- 
apatby  Feidspath. 

3«  Gel  blich  weiss.  Weiss  ins  Isabellgelbe  und  Gelblich- 
graue. Kalkspaih,  Opal. 

4.  Graulich  weiss.  Eine  sehr  häufige  Farbe,  am  Kaik- 
spath ,  vielen  Kuphonspathen ,  dem  meisten  Quarz  5  ist  eigentlich 
rein  weiss,  erscheint  aber  graulich  bei  den  stattfindenden  etwas 
höheren  Graden  des  Durchscheinenden. 

6.  Grünllchweiss.  Ins  Grünlichgraue  geneigt.  Ausge- 
zeichnet am  Amianth  und  Talk. 

6.  Milch  weiss.  Ins  Smalteblau  geneigt.  Die  Farbe  der 
abgerahnilen  Milch.    Vorzuglich  am  Opal. 
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8.    VarietSten  von  Grau. 

1.  Blaulichgraa.  Aschgrau^  ala  das  reinata  Grao,  ins 
SchwSrBlichbiaue  geneigt.  Am  körnigen  KallEstein  und  am  splittri- 
gen  Hornstein  oder  verschwindend  kornigen  Quarze,  beides  zu- 
sammengesetzten  Mineralien» 

2.  Perlgrau.  Grau  ins  PfirsichblfiUirothe  und  Lavendel- 
blaue geneigt.   Am  Hornerz,  Schwerspath ,  Quarz. 

3.  Rauchgrau.  Bräunlich  ,  die  Farbe  des  dicken  Essen- 
rauches. Ausgezeichnet  am  Feuerstein ,  einer  Varietät  des  Quar- 
zes, vorzuglich  dessen   dunkeln  Abänderungen. 

4.  G  r  u  n  1  i  c  h g  ra u«  Ins  LauchgrGne  oder  Schwärzlichgrune 
geneigt.  An  zusammengesetzten  mehr  als  an  einfachen  Varietäten« 
Zuweilen  am  Katzenauge ,  am  Wetzschiefer,  am  Jaspis,  Varietä- 
ten des  rhomboedrischen  Quarzes,  an  einigem  Talke. 

5.  G  e  i  b  ii  c  h  g  r  a  u.  In  das  Gelblichbraune  geneigt.  Aus- 
gezeichnet am  dichten  Kalksteine  von  Solenhofen»  dem  lithogra- 
phischen Steine,  und  an  den  helleren  Feuersteinvarietäten» 

6.  Aschgrau»  Die  reine  von  Weiss  und  Schwarz  ge- 
mischte Charakterfarbe»  Die  Farbe  der  Holzasche.  Am  Zoisit 
und  LeuziL 

8.    Varietäten  von  Schwarz. 

1.  Graulichschwarz.  Ins  Aschgraue  geneigt.  Am  Ba- 
salt ,  lydlschen  Stein ,  der  eine  Varietät  von  Quarz  ist ,  Obsidian. 

2.  Sammtschwarz.  Die  charakteristische  reinste  tief- 
schwarze Farbe.  Am  Obsidian  von  Island,  am  Turmalin  vom 
Greiner  in  Tirol. 

3.  Grunlichschwarz.  Die  etwas  ins  Grüne  geneigte 
Farbe  vieler  Augite,  Amphibole,  des  Babingtonits  u.  s.  w.,  ein- 
axiger  Glimmer  aus  Sibirien. 

4.  Bräunlichschwarz.  Die  bräunliche,  aber  doch  be- 
stimmt schwarze  Farbe  der  meisten  Pechkohlen  und  anderer 
Braunkohlen,  auch  am  einaxigen  Glimmer  und  der  sogenannten 
basaltischen  Hornblende,  einer  Varietät  von  Amphibol» 
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6»  Blaalichachwarf*  Der  traubige,  schwarze  Brdko- 
balt  von  Saalfeld  iti  Thüringen  zeigt  die  wahre  Schatlirang,  sel- 
ten der  PlojM  von  Zinnwald. 

4.    VarietSten  von   Blau. 

1.  Schwärzlichblau.  Die  an  das  vorige  anschlieasen- 
den  9  dunkelsten  Schattirungen  des  Blauen  an  den  nachahmenden 
Gestalten  der  Kupferlasur.  Auch  am  Fluss« 

2.  Lasurblau.  Bin  sehr  lebhaftes,  etwas  rothliches  Blau« 
Das  schönste  am  Lasurstein,  auch  an  kleinen  glänzenden  Kry- 
stallen  der  Kupferlasur. 

3.  y  1 0  Ib  la  u.  Reine  Mischung  von  Roth  und  Blau.  An  den  schö- 
nen Varietäten  von  Amethyst,  aus  Brasilien  und  Sibirien.  Am  Fluss. 

4.  Lavendel  blau.  Das  vorige  mit  Aschgrau  gemengt. 
Au  zusammengesetzten  Mineralien  y  z.  B.  Steinmark ,  auch  am  Ba- 
saltjaspis ,  einem  gebrannten  Schiefergesteine. 

5«  Pfla  umenblau.  Ein  röthliches  Tiolblau  mit  Braun. 
Am  Spinell^  Fluss,  Axinit.  Ueberhaupt  eine  seltene  Farben- 
schattirung. 

6«  Berliner  blau.  Das  reinste  Blau^  an  den  schön  gefärb- 
ten Saphyren  /  besonders  charakteristisch  in  der  Richtung  der 
Axe.    Auch  am  Kyanit  und  am  Steinsalz. 

7.  Smalteb'lau.  Reines,  aber  blasses  Blau.  Die  Farbe 
einiger  Smalte.  Am  deutlichsten  am  Kalkspath  und  Anhydrit^ 
am  Chalzedon  von  Tresztyia. 

8.  Indlgblau.  Ein  dunkles  Blau  mit  Schwarz  und  Grün,' 
etwa  Himmelblau  mit  Schwarz.  Die  sogenannte  blaue  Eisenerde^ 
ein  unausgeblldeter  Vivianit.  Dieser  zeigt  in  seiner  Farbenmi- 
schung wirklich  zwei  Farben,  ein  reines  dunkles  Blau^  und  ein 
schwärzliches  Grün. 

9.  Entenblau.  Blau  mit  vielem  Grün  und  etwas  Schwarz^ 
ungefähr  die  Miscliung  von  Spangrün  und  Schwarz.  An  einigem 
Talk  von  Tal)erg  in  Wermeland,  am  Spinell^  dem  sogenannten 
Ceylanit  und  am  Turmalin. 

10.  Himmelblau.  Hohe,  etwas  grünliche  Farbe.  Das 
Bergblau  der  Maler.  Am  Lirokonit,  auch  am  Fluss,  doch  selten, 
sehr  schön  am  Allophan  von  Grossari  in  Salzburg.- 
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5.    Varietäten    von   Grün. 

1«  Span^run.  Reines  stark  blaaliches  Grfin.  Am  Amaso- 
nenstein ,  einer  Varietät  dea  ortholomen  Feldspatha  MoHa  ^  am 
Lirokonit  and  der  Clirysokolla. 

2.  Seladougrfin.  Bläuliches  Grön  mit  Gran.  Am  Beryll 
in  Rrystallen^  an  der  Grönerde  vom  Monte  Baldo,  als  nicht  aus- 
^bildete  Variet&t  dem  Chlorit  angehSrig. 

3.  BerggrOn.  Bin  blasses,  bianlicbes  GrOn.  Am  Beryll 
und  am  Topas,  dem  sogenannten  echten  orientalischen  Aquama» 
rin.  Beide  vollkommen  durchsichtig.  Diese  Färbung  schliesst  an 
das  Himmelblaue  an. 

4.  Laucfagriin.  Ein  bräunliches  Grfin.  Die  Farbe  des 
Priisems  von  Breitenbrunn  in  Sachsen^  auch  am  Ampbibol  und 
Nephrit 

5.  Smaragdgrün.  Die  reinste]  grüne  charakteristische 
Fart>e  des  peruanischen  Smaragdes.  Die  schönste  der  grünen  Far- 
benvarietäten. Seltener  am  Malachit* 

6.  Apfelgrfin.  Blasses ,  wenig  gelbliches  Grün.  Die  Farbe 
des  Chrysoprases  von  Kosemitz  in  Schlesien,  eines  von  Nickel- 
oxyd gefärbten  kornigen  Quarzes. 

7.  Grasgrün.  Die  schone  gelblichgrune  Farbe  des  Grases. 
Vora^Oglich  am  Smaragdit,  gemengten  Varietäten  von  Augit  und 
Amp)iibol,  vom  Bacher  in  Steiermark  und  von  Corsika.  J^VLch  am 
Chalkoltth  und  Malachit. 

8.  Pistaziengrün.  Ein  etwas  bräunliches  Gelbgrun.  Am 
Bpidot,  besonders  an  den  von  dieser  Farbe  Pistazit  genannten 
Varietäten.  Am  Chrysolith  und  Sphen. 

9«  Spargeigrün.  Blasses  gelbliches  Grün.  Am  Chryso- 
beryll und  dem  Spargelstein  genannten  Apatit  aus  Spanien  und  Tirol. 

10.  Schwärzlichgrün.  Am  Augit  und  Ampbibol  sehr 
häufig,  auch  am  Serpentin. 

3(1.  Olivengrün.  Eine  schmutzige  ^  ins  Gelbe  und  Braune 
geneigte  Farbe^  am  Olivin ,  Granat^  Pechslein. 

12.  Oehlgrün.  Aehnlich  der  vorigen»  doch  mehr  Gelb 
enthaltend,  mehr  Gelb  auch  als  Spargeigrun.  Die  Farbe  des  öli- 
venöhfes.   Blende,  Beryll,  Pechstein. 

Haidinger' s  Mineralogie,  22 
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13.  Zeiaiggriin.  Ein  lichtes^  aUrk  gelbliche«  GrQn.  Ana- 
gezeichnet  am  Uranit  von  Autna^  an  einigem  Pyromorphit 

6.  VarietSlen   von   Gelb. 

1.  Schwefelgelb.  Eine  grfinliche  Schatürung  von  Gelb. 
Die  Farbe  dea  reinen  kryatallisirten  Schwefela. 

2.  Strohgelb.  Blaaaea  Gelb  mit  etwaa  Grau.  Die  F^rbe 
einiger  Arten  von  Stroh.  Am  Topaa  von  Altenberg  in  Sachaen» 
Pyknit  oder  achdrlartlger  Beryll  genannt»  am  Karpliolith,  der 
nach  der  Farbe  benannt  ist. 

3.  Wachagelb.  €relb  mit  Gran  nnd  etwaa  Braun.  Die 
Farbe  einiges  gelben  Wachses.  Die  lichtem  Variet&ten  von  Gelb- 
bleiers^  Opal. 

4.  Honiggelb.  Schönes  dunkles  Gelb,  ins  Rothlichbraune 
geneigt,  am  Kalkspath,  Fluss^  Topas ^  Quarx^  Mellit. 

6.  Zitronengelb.  Das  reinste  Gelb ^  die  Farbe  der  Zi* 
tronen.  An  einigem  Auripigmenty  charakteristisch  im  Pulver  des- 
selben. Am  Uranocher. 

6.  Ochergelb.  Gelb  mit  Braun.  Am  Eisenkiesel  nnd  Opal- 
jaspis,  Quars  und  Opal^  gemengt  mit  Eisenoxydhydrat. 

7.  Weingelb.  Bkiss^  wenig  rothlich.  Die  Farbe  einiger 
weisser  Weine.  Am  Topas  vom  Schneckensteine  in  Sachsen  ^  und 
von  Mukla  in  Kleioasien  ^  am  Fluss. 

8.  Isabellgelb.  Blass  ins  Gelblichbraune  geneigt.  An  pul- 
verigen Körpern  ,   Steinmark  und  Bol. 

9.  Orangegelb.  Surk  in  das  Rothe  geneigt«  Die  Farbe 
der  reifen  Pomeranzen.  Am  Gelbbleierz  von  Windischkappel  in 
KSrnthen^  und  Ruszkberg  in  der  Wallachlsch  •  Illyrischen  Mili- 
tärgr&nze. 

7.  Varietäten   von   Roth. 

1.  Morgenroth.  Roth  mit  vielem  Gelb«  Realgar^  Rothbleiarz. 

2.  Hyacinthrotb.  Ins  Gelblichbraune  geneigt.  Am  Hya- 
cinth ,  einer  Varietät  von  Zirkon ,  nach  dem  diese  Farbe  benannt 
wurde  ^  am  Granat. 

3.  Ziegelroth.  Helles  Roth y  ins  Gelblichbraune  und 
Graue^  nur  an  wenig  durchscheinenden  Korpern ,  wie  die  erdigen. 
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friich  gebrannten  Ziegel ,  Poraellanjaspia ,  am  SUlbit  und  Heu- 
landit 

4.  Scharlachrot b.  Die  brennende,  wenig  Ina  Gelbe  ge- 
neigte Farbe  des  fein  gepulverten  Zinnobers. 

6.  Blutroth.  Dunkles,  etwas  gelbliches  Roth.  Die  Farbe 
des  Pyrops« 

6.  Fleischroth.  Blasses,  etwas  gelbliches  Roth.  Etwa  die 
Torige  Farbe  mit  Grau,  oder  an  blassen,  wenig  durchscheinen- 
den KSrpern,  Am  Adular,  Baryt,  Anhydrit. 

7.  Karminroth.  Die  reine  rothe  Farbe  des  Karmlnes. 
Ueberhaupt  selten.  Am  Spinell  ausgezeichnet,  auch  am  haarfur- 
mlgen  Rothkupfererz ,  doch  hier  minder  charakteristisch. 

8.  Koschenille  roth.  Wenig  ins  Blaue  und  Graue  ge- 
neigt 5  am  Granat  und  Pyrargyrit. 

9.  Rosen  roth.  Blasses  Karmin-  oder  Koschenillerotb,  die 
schone  Farbe  der  Centifolie.  Am  sogenannten  Rosenquarz,  am 
Rolhmanganerz. 

10.  Kermesinroth.  Reines  blauliches  Rotb^  an  dem 
sehSn  gefärbten  Rubin,  einer  Varlet&t  des  rhomboedrischen  Ko- 
rundes, an  der  Koballblutbe. 

11.  Pfirsichblfithroth.  Blasses  Kermesinroth  In  wenig 
durchscheinenden  Korpern.  Am  Lepidolith,  an  den  pulverformi- 
gen  Tarietaten  der  Kobaltbluthe. 

12.  Kolombinroth.  Dunkles ,  schw&rzliches  Kermesin- 
roth.  Am  Almandin,  einem  dodekaedrischen  Grianate. 

13.  K  i  r  s  c  h  r  o  t  h.  Dunkles ,  etwas  bräunliches  Koschenille- 
roth des  Pyrantimonits. 

14.  Br&unlichroth.  Die  sehr  hSufig  durch  Eisenoxyd 
hervorgebrachte  Farbe  erdiger  Korper,  wie  z.  B.  des  RSlhels, 
eines  bekannten  Zeichenmaterials.  Am  Eisenkiesel,  Quarz  mit 
Eisenoxyd  gemengt. 

8     Varietäten   von   Braun. 

1.  Rothlichbraun.  Braun  mit  vielem  Roth,  schliesst 
sich  an  das  vorige,  an  der  Blende,  dem  Zirkon,  Granat. 

2.  N  e  1  k  e  n  b  r  a  u  n.  Dunkles,  aber  klares,  ins  Violblaue  geneig- 
tes Braun.  Am  krystallisirten  Quarz,  genannt  Rauchtopas,  am  Axinit. 

22* 
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3.  Haarbraun.  Etwaa  ins  Gelblichgrane  gentigL  VorxOg« 
lieh  am  Brauneisenslein ,  am  Holzsinnerze  und  einigen  TarietS" 
ten  durch  Bisenoxydhydrat  gefärbten  Opalea. 

4.  Kohlbraun.  Eine  sehr  gemischte  Farbe,  etwa  swi« 
sehen  Leberbraun  und  Yiolblau.  Zuweilen  am  Zirkon  von  Ceylon. 

5.  Kastanienbraun.  Das  reinste  Braun«  Durch  Eisen- 
oxydhydrat gefärbter  Jaspis  aus  Egypteh,  sogenannter  egypti- 
scher  Jaspis« 

6.  Geiblichbraun.  Ebenfalls  durch  Beimengung  von  Ei« 
senoxydbydrat  am  Quarz »  theils  als  Eisenkiesel ,  theib  als  Jaspis 
hervorgebracht.  Am  Turmalin  aus  Brasilien. 

7.  Holzbraun.  Braun  ins  Gelbliehgraue.  Die  lichte  F^rbe 
mancher  alter  HolzgerSthe.  Ausgezeichnet  am  Bergholz  von  Ster- 
zing  in  Tyrol,  und  an  einigem  bituminösen  Holze. 

8.  Leber  braun.  'Ins  Grüne  geneigt.  An  einigem  gemei- 
nen Jaspis.  Am  Granat* 

9.  Schwärzlichbraun.  Die  so  häufig  erscheinende 
dunkle  Farbe  der  besten  Varietäten  von  Braunkohle. 

Die  im  Vorhergehenden  aufgestellten  Farben  gelten  gleich* 
sam  als  feste  oder  Vergleich  ungspunkte  für  in  der  Natur  vorkom- 
mende Varietäten.  Man  beobachtet  häufig  Miltelferben ,  welche 
zwischen  zweien  liegen ,  die  jedoch  nicht  eben  unmittelbar  auf- 
einander folgende  ^  selbst  nicht  zu  einer  Haupttarbe  gehörige  zu 
seyn  brauchen.  Auch  bedient  man  sich  der  Ausdrucke ,  die  eine 
Farbe  zieht  sich»  neigt  sich  oder  verläuft  sich  in  die 
andere.  Die  Ausdrucke:  blass,  licht,  hoch,  dunkel  sind 
für  sich  klar. 

So  wie  die  Farben  hier  aufgezählt  sind,  finden  sie  sich 
wirklich  an  den  Mineralien ,  und  habcni  dadurch  einen  praktischen 
Werth.  Doch  wäre  es  interessant,  sie  theoretisch,  etwa  nach 
den  Farben  des  prismatischen  Spektrums,  und  nach  den  Mischun- 
gen derselben  in  den  Farbenringen  oder  unmittelbar  zu  klassifizi- 
ren  5  auch  verdienen  sie  ein  solches  Studium,  indem  sehr  ungleich- 
artige Erscheinungen  mit  einander  verglichen  sind. 

Als  ein  Beispiel  von  Farbenmischung  mag  hier  das 
Aschgrau  erwähnt  werden ,  welches  durch  das  helle  Berggrfin 
des  Eisenoxyduls  mit  einem  kleinen  Antheil  von  Violet   des  Man- 
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ganoxydea  entsteht,  so  wie  sich  enteres  in  der  Rednktions-,  iets- 
teres  in  der  Oxydationsflamme  des  Lothrohrs  mit  Borax  oder  Phos- 
phorsalz  hervorbriiigen  lässt.  Glasplatten  beider  Farben  überein- 
ander gelegt  geben  ein  reines  Aschgrau.  Ohne  Zweifel  beruht 
ein  Theil  des  Entfärbens  eisenhaltiger  GlSser  durch  Mangan  auf 
einer  solchen  Mischung,  wenn  auch  dann  das  Produkt  nicht  so 
klar  erscheint,  als  bei  reinerem  Material ,  das  einer  Entfärbung 
nicht  bedarf.  So  hat  Osanh*)  gefunden,  dass  von  1000  Theilen 
Licht  durch  hellgrünes  Glas  630,  durch  hellblaues  Glas  601,  durch 
weisses  durchsichtiges  Tafelglas  nur  539  Theile  hindurchgingen. 
Das  Yiolet  des  Mangans  mit  dem  Gelb  des  Eisenoxydes  gibt  aber 
Braun,  die  Farbe  sn  stark  oxydirter  Glaser.  Das  Aschgrau  dort 
ist  nicht  aus  Weiss  undJSchwarz,  sondern  aus  Grfin  und  Yio- 
let, das  Gelblichbraun  hier  nicht  aus  Gelb,  Roth  und  Schwärs, 
sondern   aus  Gelb  und  Violet  gemischt. 

lieber  die  von  Mangan  und  Eisen  herrührenden  Farben  der 
Lepidolithe  bemerkt  HsiifaiCH  Rosb**),  „dass  die  rosenrothen 
,,und  pflrsichbluthrothen  kein  Eisen  enthalten,  während  die  eisen- 
„haltigen  von  Zinnwald,  Comwall  und  andern  Orten  grau  oder 
,»gelb  sind,*^  letzteres  selbst  bis  ins  Braune. 

Jeder  mögliche  Farbenton  kann  in  durchsichtigen ,  ein  jeder 
in  undurchsichtigen  Korpern  dargestellt  werden ,  jene  in  Gläsern, 
diese  in  Deckfarben.  Aber  die  Wirkung  ist  sehr  verschieden.  So 
gibt  es  viele  Farben  unter  den  aufgezählten,  welche  nur  an  durch- 
sichtigen Krystallen,  andere,  welche  nur  an  pulverigen,  glanzlo- 
sen Massen  vorkommen,  viele  unterscheiden  sich  nur  in  der  In- 
tensität. 

An  einfachen  Mineralien,  vorzüglich  an  Krystallen,  ist  die 
Masse  grosstentheils  von  gänslich  gleicher  Farbe.  Unter  den  we- 
nigen Ausnahmen  ist  vielleicht  die  geflammte  Farbenzeichnung  an 
dem  vollkommen  theilbaren  Kyanit  die  merkwürdigste.  An  den 
Saphyrkryslalien  sind  oft  die  Spitzen  von  einem  tiefen  Blau,  wäh- 
rend  die  Mitte  der  Krystalle  gr&nUch  oder  wasserklar  ist.  Das  Vor- 
kommen verschiedener  Farben  an  einem  Krystall  hängt  oft  von  den 


«>  PoGGBNDORPP ,  1834.  33.  p.  405. 
^>    POGGBIfDORPF,  1843.   58.  p.  154. 
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KrysUUschalen  $•  99  ab.  So  werden  dankellaachgrSne  aechsaei- 
iige  Priamen  von  Apatit  umgeben  von  acbon  violblauen  Schalen^ 
welche  den  TOllkommen  anakrystalliairten  Umrlaa  bilden.  In  der 
Richtung  der  Axe  besehen  unterscheiden  sich  die  Farben  acliar£ 
Zuweilen  beobachtet  man  eine  zweimalige  Abwechselung^  oft  nach 
dem  ersten  Violblau  ein  Oelgrün.  Es  gibt  Turmalinicrystalle  von 
Elba ,  von  denen  ich  mehrere  Herrn  W.  W.  Smtth  verdanke, 
die  an  dem  Ende»  wo  sie  aufgewachaen  sind»  eine  schw&rzlich- 
grfine  Farbe  zeigen,  aber  nach  und  nach  erst  pistazien*,  dann  51- 
grun ,  endlich  schon  rosenroth  erscheinen  ,  mit  dieser  Farbe  ist 
der  Krystall  in  der  o  Fläche  senkrecht  auf  die  Axe  vollendet. 
Ueber  dem  Rosenrothen  wiederholt  sich  manchmal  ein  blasses, 
gelbliches  Grün»  und  die  gleich  darauf  folgende  Endkrystalii- 
sation  ist  das  Rhomboeder  R  =  133^  26'  von  blaulichschwarier 
Farbe.  In  der  Richtung  der  Axe  erscheinen  schwarze  neunseiüge 
Prismen  eingeschlossen  von  blauen»  rothe  von  grünen,  zu  Go- 
shen  und  Cheslerfield  in  Massach ussets.  Am  Topas  sind  bonig- 
gelbe  rhombische  Prismenkombinationen  umgeben  von  blaascitro- 
nengelben,  weingelbe  von  rosenrothen  u.  s.w.  Am  Amethyst  er- 
scheint die  Färbung  weiss,  blassweingelb,  honiggelb »  violblau 
in  verschiedener  Tiefe,  oft  an  einem  Stücke,  abgesehen  von  der 
streifen  weisen  Abwechselung  parallel  den  QuarzoidflSchen. 

An  gemengten  oder  gar  zusammengesetzten  Mineralien  er- 
scheinen Farbenzeichnungen  häufiger.  Wbricer  unterschied 
mancherlei  Varietäten  derselben,  die  für  Bestimmung  und  Be- 
schreibung der  Species  und  bestimmbarer  Varietäten  wenig  an- 
wendbar, für  die  technische  Betrachtung  gewisser  Mineralvor- 
kommen doch  manches  Interesse  bieten ,  wie  für  die  Achate ,  Jaa- 
pisse,  Marmore»  Serpentine  u.  s.  w. 

Punktirt  mit  kleinen  runden  Punkten  ist  sehr  sch5n  der 
Achat  von  Oberstein,  roth  von  Eisenoxyd  im  durchscheinenden 
Chalcedongrunde^  der  Heliotrop  roth  im  dunkelgrünen  Grunde. 

Gefleckt,  mit  etwas  grosseren  scharf  abgeschnittenen  an- 
ders gefärbten  Flecken  als  der  Grund,  vorzuglich  Porphyre  mit 
kleinen  Krystallen  im  gleichförmigen   Grunde. 

Gewölkt,  mit  grossen  rundlich  ineinander  verwaschenen 
Flecken  kommt  häufig  vor  am  Marmor,  z.  B.  dem  grauen  von  Carrara. 


S«  11&  Strich.  34S 

Geflammt,  mit  Iftnglichen  nnbetUmmten  aogenannten  Flam- 
men,  ebenfalia  am  Marmor,  an  einigen  Bandjaxpls. 

Gestreift,  mit  abwechselnden  Lagen  von  mehreren  Far- 
ben, vorzQglich  am  Bandjaspis,  wo  die  rothen,  grfinen,  gelben 
Bander  Ton  einer  Färbung  durch  Eisenoxyd  ^  Bisenoxydul  und 
Eisenoxydhydrat  veranlasst  werden. 

Geädert  oder  marmorirt,  das  Resultat  breccienartiger 
Zertrümmerung  und  darauf  folgender  Verwachsung  der  Bruch- 
stücke BU  einem  festen  Körper,  der  nun  mancherlei  Farben  der 
Grundmasse  und  der  im  Bruche  erscheinenden  Adern  seigt,  vor- 
Bugllch  am  Marmor,  auch  am  Serpentin. 

Die  ab  dendritische  und  ruinenfdrmige  Zeichnun- 
gen  von  Wbrhbr  betrachteten  Erscheinungen  sind  bereits  und 
Bwar  die  ersteren,  den  nachahmenden  Gestalten  §•  103,  die  lets- 
teren ,  den  durch  Oxydation  von  der  Oberfläche  her  entstehenden 
verschieden  gefärbten  Lagen  und  ihrer  Zerklüftung  und  Verschie- 
bung S.  114  BUgewiesen  worden. 

118.    Strich« 

Die  Mineralien  zeigen  oft  im  Ganzen  eine  andere  Farbe,  ala 
wenn  man  sie  pulvert«  Die  Farbe  des  Pulvers  wird  der  Strich 
genannt,  aber  auch  kille  übrigen  Beobachtungen  werden  zu  diesem 
Merkmale  gerechnet ,  welche  man  während  des  Pulverns  macht. 

Die  Methode  ist  nämlich  die ,  dass  man  mit  dem  Minerale 
iiber  einen  rauhen ,  weissen ,  harten  Korper  am  besten  eine  Por- 
Bellan-Biscuit- Platte  hinwegstreicht,  einen  Strich  macht  und 
die  Wirkung  beobachtet«  Es  bleibt  nämlich  ein  Pulver  darauf  zu- 
rück, Euweilen  nimmt  die  gestrichene  Ecke  einigen  GlauB  an. 
Bedient  man  sich  einer  Feile  anstatt  der  Biscuit- Platte,  so  neh« 
nien  sich  die  Farben  des  Pulvers  nicht  deutlich  aus. 

Viele  Mineralien,  vorBÜglich  die  weissen,  sind  im  Striche 
unverändert.  Die  meisten  weissen  oder  grauen,  auch  viele  fSar- 
bige  Mineralien  geben  ein  weisses  oder  nur  wenig  ins  Graue  fol- 
lendes  Pulver«   Man  nennt  diess  einen  ungefärbten  Strich. 

Der  Strich  ist  sehr  häufig  heller,  hoher  als  die  Farbe,  be- 
sonders bei  Mineralien  von  nicht  metallischem  Ansehen.  So  ist 
er  lichtblau  an  der  dunkellasurblauen   Kupferlasur,   hellgrau  an 
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dem  hrSonliduchwarEenZinnalein,  hellgelbliehgraa  an  dem  dookel- 
rothlichbraanen  Rutil»  scharlachroth  an  dem  koschenllleroüien 
Zinnober ;  grün  an  der  eiaenschwarzen  Glanzblende,  kirachroth 
an  dem  beinahe  eisenachwarzen  Eiaenglanz  von  Elba.  An  dem 
letzten  Minerale  findet  dieaa  VerhÜtniaa  aogar  bei  ToUkommen  me- 
taltischero  Anaehen  atatt. 

An  vollkommen  metalliachen  Mineralien  iat  der  Strich  in 
der  Regel  entweder  von  gleicher  Farbe,  wie  an  den  dehnbaren 
Metallen  Gold»  Silber,  auch  am  Bieiglanz,  Antimonglanz,  oder 
er  iat  dunkler,  grosatentheiia  achwarz,  wie  am  Kupferkiea,  den 
Eiaenkieaen  ,  Araenikkiea  u.  a.  w. 

Höchst  merkwürdig  aind  die  Strich verbSltniaae  der  Kobalt- 
bliithe  und  des  Vivianita.  Eratere  gibt  auf  Porzellanbiacuit  einen 
blaaa  roaenrothen  Strich.  Daa  Pulver  trocken  in  einer  Reiiiachale 
gerleben,  iat  dunkeliavendelblan.  Naas  gerieben  bleibt  ea  rotb, 
wie  daa  Mineral  aelbat.  Der  Strich  dea  Vivianita  iat  weiaa,  wird 
aber  an  der  Luft  und  am  Lichte  blau.  Trocken  gerieben  iat  daa 
Pulver  leberbraun. 

Das  Pulver  des  weissen  vollkommen  durchsichtigen  Dia- 
manla  ist  grau,  um  desto  dunkler,  je  feiner  es  gerieben  wird. 

Die  dehnbaren  Metalle  zeigen  einen  erhöhten  Glanz  im 
Striche  5  man  beobachtet  dieaa  auch  an  einigen  weichen  Minera- 
lien mit  metallischem  Anaehen,  aber  auch  an  Erdharzen,  weichen 
Kohlen,  Tbonen  und  anderen  zerreiblichen  Mineralien.  Letztere 
nehmen  Glanz  an  ,  wenn  man  die  naturlich  matte ,  gänzlich  glanz- 
loae  Fläche  mit  dem  Fingernagel  atreicht«  Stelnaalz  zeigt  eine 
glänzende  Stelle ,  wo  der  Strich  veraucht  wurde ,  auch  nimmt  ea 
Glanz  unter  dem  Nagel  an» 

119.    Durchsichtigkeit. 

Die  Durchsichtigkeit  der  Mineralien  hängt  von  der  gr5aaern 
oder  geringern  Menge  von  Lichtstrahlen  ab,  welche  sie  hindurch- 
laaaen ,  ao  wie  von  der  parallelen  oder  unordentlichen  Lage^ 
in  welcher  dieses  geschieht.  Ea  gibt  Mineralien^  welche  von 
vollkommen  gleicher  Beachafienheit  in  ihrem  Innern  in  dünnen 
Blältchen  ganz  klar  eracheinen ,  aber  doch  in  dicken  StOeken 
kein  Licht  durchlassen.    Die  Lichtstrahlen  gehen  zwar   in  paral- 
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leter  Richlong  fort ,  werden  aber  während  ihres  ForUchritles  von 
dem  Korper  absorbirt»  Andere  «ind  trübe »  das  Liebt  wird  in  allen 
Richtnngen  unordentlich  abgelenkt,  and  dann  um  so  schneller  an 
dem  Durchgehen  darch  den  Korper  verhindert.  Diese  beiden 
VerhSltnisse  verdienen  wohl  von  einander  gesondert  zu  werden^ 
doch  werden  sie  zusammengenommen  in  folgende  fünf  Grade  ge- 
theilty  die  vorzüglich  in  den  Beschreibungen  dazu  dienen,  ein 
Bild  der  beschriebenen  Mineralien  zu  geben. 

1.  Durchsichtig  sind  Mineralien ,  welche  dem  Lichte 
80  sehr  den  freien  Durchgang  gestatten ,  dass  mau  hinter  densel- 
ben befindliche  Gegenstände  z.  B.  SchriflzQge  scharf  und  deutlich 
eriiennen  kann. 

Dieser  Grad  der  Durchsichtigkeit ,  mit  weisser  Farbe  vei^ 
bunden,  heisst  wasserhell,  wie  er  am  Bergkrystall  häufig 
vorkommt  So  an  den  Varietäten  aus  dem  Dauphlne,  den  kleinen 
losen  oder  eingewachsen*  gebildeten  sogenannten  Marmaroser 
Diamanten  n.  s.  w.  Durchsichtig  sind  viele  Gemmen ,  welche  ih- 
res schonen  Wassers  und  ihrer  angenehmen  Farben  wegen  als 
Schmucksteine  geschliffen  werden.  Die  glatte  Oberfläche  erleich- 
tert die  Beobachtung  der  Durchsichtigkieit.  Eine  rauhe  Oberfläche 
wirft  an  sich  das  Licht  unordentlich  zuriick,  man  wird  daher 
durch  Schleifen  und  Poliren  eine  glatte  Oberfläche  hervorzubrin- 
gen suchen  müssen.  Für  den  Zweck  der  Beobachtung  reicht  es 
oft  hin^  zwei  kleine  geschliffene  Glasplatten  mit  einem  Harze, 
s.  B.  dem  sogenannten  kanadischen  Balsam  auf  das  zu  untersu- 
chende Stuck  von  zwei  entgegengesetzten  Seiten  aufzukleben,  so 
dass  man  hindurch  sehen  kann,  wenn  anders  das  Mineral  selbst 
den  erforderlichen  Grad  der  Durchsichtigkeit  besitzt.  Durch  das 
Harz ,  welches  die  Unebenheiten  der  Oberfläche ,  z.  B.  an  Berg* 
krystallgesch leben,  ausgleicht,  und  die  aufgeklebte  Platte  erscheint 
die  Oberfläche  wie  vollständig  polirt.  Es  gibt  durchsichtigen  Kalk- 
spath,  Gyps,  Baryt,  Adular  u.  s.  w. 

2.  Halbdurchsichtig  sind  Mineralien,  welche  nur  un- 
voUständige ,  gleichsam  verwaschene  Umrisse  erkennen  lassen. 

Dieser  Grad  kommt  meistens  bei  weniger  vollkommener 
Krystallisation ,  wie  an  vielem  Quarze,  an  den  meisten  Kalk- 
spalh-  und  Bar>lkr> stallen  vor,  aber  auch   schon    an  zusammen- 
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gesetsten   VarietSten  von    Quars ,    dem  Chalcedon ,   Kanilol  and 
den  Achaten. 

3.  Durchscheinend.  Ein  noch  geringerer ,  sehr  häofig 
Torkomniender  Grad  j  bei  dem  doch  noch  das  ganze  StGck  eini- 
ges Licht  gleichfonnig  hindurdilBsst.  Viele  dunlcelgefarbte  kry- 
stallinische  9  aach  viele  Eusanimengesetzte  Varietäten. 

4.  An  den  Kanten  durchscheinend.  Nur  die  dün- 
nen scharfen  Ränder  und .  Kanten  erlauben  einigem  Lichte  den 
Durchgang.  Der  Hornstein  ist  nur  mehr  an  den  Kanten  durch- 
scheinend,  während  der  Feuerstein  durchscheinend  genannt  wer- 
den muss.  Beide  sind  zusammengesetzte  Varietäten  von  Quarz 
mit  verschwindender  Grosse  der  Individuen. 

5.  Undurchsichtig.  Die  undurchsichtigen  Hineralien 
lassen  kein  Licht  durch.  Dergleichen  sind  die  metallischen  Mi- 
neralien aus  den  Ordnungen  der  Metalle  »  Kiese  und  Glänze.  Wohl 
hat  man  gefunden,  daas  selbst  Gold  nicht  schlechthin  undurch- 
sichtig genannt  werden  kann ,  da  dünnes  Goldblatt ,  dessen  Dicke 
nur  «ov^ooo  eines  Zolles  beträgt,  auf  Glas  geklebt,  doch  nocli 
einen  Schein  grünlichen  Lichtes  durchfallen  läsat^  doch  begreifen 
wir  diess  in  der  mineralogischen  Terminologie  unter  dem  Un- 
durchsichtigen. Das  metallische  rhomboedrische  Eisenerz  Mohs 
in  den  dfinnen  Schuppen  des  sogenannten  Bisenglinimers  zeigt  bei 
durcheilendem  starken  Lichte  ein  schönes  Blutroth..  Auch  unter 
den  Mineralien  von  nicht  metallischem  Ansehen,  besonders  in 
der  Ordnung  der  Erze  findet  Undurchsich  igkeit  statt,  wie  am 
Uranerz,  am  Wolfram,  Lievrit 

Aus  den  vorhergehenden  Beispielen  am  Quarze  erscheint  das 
Verhältniss  der  Durchsichtigkeit  als  kein  solches,  weiches  auf 
die  Unterscheidung  der  Spezies  Einflusa  hat,  dagegen  dient  ea 
vorzuglich  in  der  Unterscheidung  zusammengesetzter  Varietäten, 
welche  die  geringeren  Grade,  von  den  einfachen,  welche  höhere 
Grade  der  Durchsichtigkeit  besitzen.  Amorphe  Mineralien  besitzen 
gewohnlich  höhere  Grade,  als  kryslallinische  von  verschwinden- 
der Grösse  der  Individuen ,  wie  Opal  in  Vergleich  mit  Feuer- 
stein oder  Hornstein.  Sie  verhalten  sich  eben  so  in  Hinsicht  auf 
die  Durchsichtigkeit,  wie  in  Hinsicht  auf  den  Glanz. 
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120.       STRAHLBNBRECHUirO. 

Die  im  Vorhergehenden  betrachteten  Verhiltniase  von  Glanz^ 
Farbe  und  Durchsichtigkeit  atellen  die  allgemeine  Erscheinung 
der  Wirkung  der  Mineralkorper  auf  das  Licht  dar.  Die  physika- 
lische Begründung  der^lben  fährt  in  mancher  Besiehung  auf  ge- 
nauere Untersuchungen  und  Beobachtungsrailtel ,  welche  selbst 
wieder  von  der  grossten  Wichtigkeit  für  die  Keuntniss  unorgani- 
scher Naturkorper  sind.  Sie  betreffen  die  Strahlenbrechung^ 
einfache  und  doppelte,  die  Farben  Zerstreuung^  die 
Lichtpolarisation^  den  Pleoch  roismus,  die  Interfe- 
renzphanomenb  in  den  Farbenringen  und  dünnen  Blattchen 
Oberhaupt.  Viele  zusammengesetzte  Erscheinungen ,  die  mit  eige- 
nen Ausdrucken  bezeichnet  wurden^  das  Irisiren  ,  d^  Far- 
benspiel^ das  Opalisiren,  die  Farben  wandelun  g  fin- 
den in  jenen  ihre  Erklärung. 

So  lange  das  Licht  In  einem  gleichförmigen  Mittel  sich  fortbe- 
wegt geschieht  diess  geradlinig  oder  in  gleichbleibender  Richtung^ 
zum  Beispiel  durch  die  Luft  oder  durch  das  Wasser.  Tritt  das 
Licht  aus  dem  einen  in  das  andere  ^  so  ändert  es  beim  Eintritte 
seine  Richtung ,  setzt  aber  dann  den  Weg  in  dem  zweiten  wieder 
geradlinig  fort  Ein  LIchUlrahl  BM ,  Fig.  475  ^  geht  von  B  nach 
M  durch  Luft,  trifft  aber  bei  M 
die  Oberfläche  eines  andern  ^  dich- 
teren Körpers,  z.  B.  die  Ober- 
fläche Ton  Wasser.  Er  verfolgt 
nun  nicht  mehr  den  geraden  Weg 
fort  nach  B^,  sondern  wird  nach  ^  r  ^ 
abgelenkt  in  einer  Richtung,  wel- 
che zwischen  der  Fortsetzung  des 
Strahls  MB^  und  der  auf  £F  gezo- 
genen Senkrechten  AD,  welche 
durch  den  Punkt  M  geht,  inne 
liegt.  Man  sagt  von  dem  Lichtstrahle  MB  er  sey  gebrochen^ 
in  dem  Einfallspunkte  M,  und  zwar  zum  Perpendikel 
AD.  Der  Winkel  AMB,  den  di;r  einfallende  Strahl  BM  mit  der 
Henkrechten  AM,   dem    Einfallslothe    macht,   ist  der  Ein- 
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f  a  1 1 8  w  i  D  k  e  1 5  der  Winkel  CMD,  den  der  gebrochene  Strahl  CM 
mit  der  ForUetzong  MD  des  EInfalklothes  macht ,  iat  der  B  r  e- 
ckongawinkeL 

Das  Gesets  der  Brechung  iat  folgendea: 

Für  Jede  Grdaae  des  Binfallawinkela  AMB  iat  die  Grdaae  dea 
Brechungswinkels  CMD  Flg.  476  eine  aolche,  daaa  das  Verhalt- 


Flg.  47«. 


nisa  der  Linien  AB  und  CD  beatSndlg 
bleibt,  AB  ist  aber  der  Sinua  dea  Bin- 
fallawinkela»  CD  der  Sinua  dea  Bre- 
chungawinkela.  Die  beatandige  Zahl 
AB  ____  Bin  AMB 
CD 


oder   der  Sinus  des 


slnJ9MC 
Einfallswinkela^  dividirt  durch  den  Si- 
nus des  Brechungswinkels,  iat  der 
Brechungsexponenty  oder  der 
Exponent  dea  BrechungaverhSlinisses  des -durchsichtigen  Kor- 
pers ECFf  verglichen  mit  dem  des  durchsichtigen  Körpers  EBF, 
FGr  Licht  und  Wasser  ist  der  Brechungsexponent  nahe  $ 
oder  in  Declmalen  1  336,  der  von  Luft  und  Krystallglas  =  1.525. 
Im  Allgemeinen  fQr  den  Uebergang  aua  einem  dünneren  in  ein 
dichterea  Mittel  ist  der  Exponent  n  immer  groaaer  ala  1. 

Der  Winkel  AMB  kann  nicht  grSaaer  werden  ala  90^9  dann 

iat  CD  =  -•.    Da  aber  diese  Grosse  immer  =  sin  DJ/C  bleibt,  so 
n 

wird  hier' ein  fester,  der  sogenannte  Grenzwinkel  erreicht,  der 
fSr  Wasaer  =  48^  35'  ist.  Licht,  welches  jenseits  dieaes  Win- 
kels aua  Wasser  in  Luft  treten  soll,  wird  ^nzIL-h  luriickge- 
worfen. 

.Zur  Bestimmung  des    BrechungsverhSItnisses    bedient    man 
Fiir.  477  '^^^  einea  brechenden  Priamaa, 

Fig.  477,  in  welchem  bei  dem 
Durchgange  der  Lichtstrahl 
OQSX  Bweimal,  einmal  bei  Q 
Bum  Perpendikel,  einmal  bei  j$ 
vom  Perpendikel  hinweg  gebro- 
chen wird.  Da  man  den  Win- 
kel der  Richtungen  OQ  und  PX 
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meuen  kann  und  den  Winkel  des  PrUma  QRS  kennt«  ao  kann 
mau  daraus  den  Exponenten  berechnen. 

Zur  Messung  selbst  dient  das  in  §.  22,  Seite  67  beschriebene 
Reflexionsgonjonietery  wie  folgt  Das  durchsichtige  Prisma,  dessen 


PIg.  478. 


Hauptschnitt  ABC  Fig.  478, 
wird  in  der  Richtung  seiner 
Axe  an  die  durch  den  Punkt 
M  gebende  Axe  des  Refle- 
xionsgonyometers  mit  Wachs 
befestigt.  Ein  von  dem  Ge- 
genstande 0  kommender  Licht- 
strahl fällt  bei  Q  auf  die  Flä- 
che AB.  Er  wird  cum  Per^ 
pendikel  UT  gebrochen ,  und 
geht  nun  bis  an  den  Punkt  S 
Im  Prisma  fort,  von  welchem  aus  er  wieder  in  die  Luft  hinaus- 
tritt und  als  in  einem  weniger  dichten  Mittel  vom  Perpendikel 
weggebrochen  wird. 

Beobachtet  man  das  regenbogenfarbig  eingefasste  Bild  von  0 
in  der  Richtung  von  XM,  und  dreht  dabei  das  Prisma  um  seine 
Axe,  so  steigt  das  Bild  immer  hoher  hinauf,  bis  es  in  der  Rich- 
tung XPsiiW  steht,  worauf  es  sich  wieder  binabwärts  su  bewegt. 
Der  Bogen  OP  oder  der  Winkel  OMP  heisst  das  Minimum 
der  durch  das  Prisma  hervorgebrachten  Ablenkung. 

In  dem  Bilde  P  wählt  man  cur  Messung  den  hellsten  Punkt, 
der  gewöhnlich  im  Gelb  gelegen  ist  Gegen  den  Gegenstand  0  sa 
folgen  die  rothen ,  von  demselben  wog  die  grfinen ,  blauen  und  vio- 
letten Ränder  des  hellen  Bildes.  Um  den  Punkt  P  fQr  die  Beob- 
achtung festsuhalten ,  befestigt  man  in  der  Richtung  XP  einen 
sichtbaren  Gegenstand ,  %.  B.  ein  Stuckchen  Papier  mit  einer  hori- 
zontalen Kante,  entweder  am  Fenster  oder  darunter,  auch  wohl 
«uf  dem  Tische,  der  das  Instrument  trägt.  Der  Gegenstand  0  ist 
Eweckmässig  ein  horizontaler  Spalt  in  einem  verfinsterten  Fenster, 
oder  eine  Kerzenflamme,  vor  welcher  ein  horizontal  durchschnit- 
tenes Kartenpapier  befestigt  ist.  In  der  Figur  478  ist  nun  der  Ein- 
fallswinkel OQU  und  der  Brechungswinkel  TQR  bekannt.  Der 
letztere  ist  nämlich  =  QBT^  oder  dem  halben  Winkel  des  Pris- 
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mM  ABCf  iniUburead  der  entere  gleich  OQZ^ZQV  ist,  oder,  da 
ZQU  wieder  =  TQR,  so  Ist  der  EinfoUiiwinkel  =  0(?Z  +  ^1^. 

Der  Winkel  des  ^Ismas  ABC  wird  auf  die  gewöhnliche  Art 
durch  iSpiegelnng  der  beiden  Flächen  gemessen.  Der  Winkel  OMP9 
der  dem  doppelten  des  Winkels  OQZ  gleich  ist,  wird  gemessen, 
indem  man  die  Spiegelung  eines  hdher  als  0  liegenden  hellen 
Panktes  N  nach  einander  in  die  Richtungen  MO  and  MP  bringt 
Wenn  nun  der  Beobachter  in  der  Richtung  MO  hinsieht^  so  fUlt  das 
Bild  von  iV^aaf  0^  wenn  die  spiegelnde  Fläche  In  der  Lage  GH 
den  Winkel  NMO  halbirt.  Das  Bild  des  Gegenstandes  A^  von  dem 
Punkte  0  bis  in  die  Richtung  MP  bewegt,  erscheint  in  P,  wenn  die 
spiegelnde  Fläche  in  einer  Lage  parallel  ZS  den  Winkel  OMP 
halbirt  Die  wahre  Winkelgrosse  OMP  Ist  daher  doppelt  so  gross^ 
als  der  Winkel  OQZy  welcher  auf  dem  Rande  des  Goniometers 
abgelesen  wird« 

Die  Formel  für  den  Brechungsexponenten  Ist  also: 

^  _  sin  (OgZ+Ml?g) 
sin  \ABC 

Am  Fluss  wurde  das  brechende  Prisma  der  Theilbarkeit  von 
2wel  Flächen  des  Oktaeders  begrenzt,  zur  Bestimmung  des  Bre- 
chungsverhältnisses untersucht  Sie  schneiden  sich  unter  70^  32^ 
Das  Minimum  der  Ablenkung  beträgt  =  20^  46^  Es  ist  daher 
OQZ  =  20^"  45'  und  \  ABC  =  SS^  16',  aUo  der  Einfallswinkel 
=  56<^  i't  den  Brechungswinkel  ==  35^  16'.    Nun  ist 

log  sin  56<>  1    =  9  91866 

log  sin  35<>  16  =  9  76146 

U'1572U  =  log  1-436. 
Der  Exponent  des  Brechungsverhältnisses  am  Fluss  ist  also  =  1*436« 
Gonyometer  mit  horizontalen  Scheiben  lassen  sich  eben  so  zur 
Messung  anwenden.  Man  hat  dabei  noch  den  Vortheil,  dass  man 
Kerzenflammen  ohne  Bedeckung  als  helle  Gegenstände  gebrauchen 
kann ,  da  die  Spitze  selbst  die  feinste  vertikale  Begrenzung  dar* 
bietet.  Bei  dem  BABivsT'schen  und  GAMBZTschen  Gonyometer  Ist 
die  Beobachtung  durch  das  im  Kreise  um  die  Axe  des  Instrumen- 
tes bewegliche  Femrohr  mit  Fadenkreuz  noch  leichter. 
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Auch  mit  Theodoliten  kann  man  nach  Walum  Svtaii*) 
durch  ein  aeh^  ainnreichea  Verfahren  gnt  den  Brechungaindex 
und  zngleich  in  einer  Meaaung'  den  Winkel  dea  brechenden  Pria- 
maa  finden. 

Man  klebt  nämlich ,  wie  fg  und  flk  in 
Fig.  479,  Glaaplatten  auf  die  Flachen  dea 
brechenden  Priamaa  A.  Der  in  der  Rich- 
tung sa  einfallende  Strahl-  wird  nach  by  der 
Strahl  a£  von  b  nach  c  zurückgeworfen, 
und  ein  Bild  s  erscheint  in  der  Richtung 
eb  unbeweglich.  Dadurch  wird  der  Win- 
kel seb  =3  2bfa  beatimmu 

Ein  Apparat»  der  ao  Euaammengeaetzt 
iaty  wird  an  daa  Fernrohr  dea  Theodolita 
angesteckt.  Man  beobachtet:  1.  direkt  den 
Gegenatand  In  «3  2.  daa  Minimum  der  Ab- 
lenkung durch  daa  brechende  Prisma;  3.  daa  unbewegliche  Bild 
durch  die  doppelte  ZurQckwerfung   gewonnen. 

Der  Winkel  dea  Minimuma  der  Ablenkung  sej  =  ^,  der 
Winkel  dea  festen  Blldea  oder  scb  =  >\f,  ao  iat  der  Brechung»* 
exponent  n  =  ^iK^'Hli«) .    Igt  die  Entfernung  dea  beobach- 

taten  Gegenstandea  gross^  so  druckt    '  "  *^  nach  Swav  die  zu  dem 

asin  f 

gefundenen  Brechungswinkel  \\\f  hinzuzufugende  Korrektion  wegen 
der  Excentricilät  aus,  wobei  d  die  Entfernung  des  Gegenstandea,  und 
r  die  Entfernung  dea  Prismas  von  der  Axe  des  Theodolita  bedeutet. 

Man  kann  den  oben  erwähnten 
Grenzwinkel  selbst  und  die  Erschei- 
nungen EU  beiden  Selten  desselben 
sehr  schon  durch  zwei  aneinander 
geatellte  Glasprismen  von  gleichem 
Winke],  wie  SDP  und  DPQ  Fig.  480 
"beobachten.  Man  aleht  von  A  in  der 
Richtung  AC  hin,  und  dreht,  wenn 
diese  Linie    noch  durchsichtig  war^ 

- A 

Jan,  1844,  p.  102. 
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das  Ganze  in  der  Richtung  DF^  so  lange  bis  die  rechts  von  C 
gelegene  Seite  ganz  undarchsichlig  erscheint,  ^vi^ährend  links  von 
C  noch  Alles  klar  ist.  Die  Strahlen  wie  FK  werden  nämlich  bei 
der  oberen  Fläche  des  Glases  zunächst  der  Luftschicht  DP  schon 
gänzlich  zurückgeworfen  y  während  die  wie  HL  einfallenden  noch 
hindurchgehen. 

'  Diese  Beobachtung  des  Grenzwinkels  für  einen  bekannten  Pris- 
menwinkel  gibt  natOrlich  ebenfalls  den  Brechungsexponenten.  Der 
Saum  bei  M  ist  mit  den  am  wenigsten  brechbaren  rothen  Strah- 
len- eingefasst.  Werden  die  zwei  Prismen  bei  D  etwas  weniges 
aneinander  gedruckt^  so  zeigen  sich  in  den  Fransen  die  schönsten 
und  mannigfaltigsten  Farbenmischungen  aus  der  Tinte  der  farbi- 
gen Ringe  und  dem  orangefarbigen  und  rothen  Saume  zusammen- 
gesetzt* 

Die  hier  beschriebene  einfache  Strahlenbrechung  zei- 
gen unter  den  Mineralien  diejenigen,  deren  Formen  in  das  tessula- 
rische  System  gehören^  die  kornig  zusammengesetzten  und  ilie 
amorphen.  Bei  den  ersteren  ist  die  einfache  Strahlenbrechung  das 
Resultat  dreier  senkrecht  aufeinander  stehenden  Anziehungsaxen- 
Hchtungen.  gegen  das  Licht,  bei  den  andern  verhält  sich  der  Kor- 
per selbst  indifferent.  Sir  David  Brewster  hat  am  Analzim ,  am 
Borazit,  Biot  am  Alaun  Erscheinungen  beobachtet ,  welche  diese 
Körper  in  Hinsicht  auf  das  allgemeine  Gesetz  als  Ausnahme  bezeich- 
nen. Wenn  auch  symmetrisch  ausgetheilt,  ist  in  diesen  die  optische 
Struktur  nicht  durch  den  ganzen  Krystall  hindurch  gleichfSrmig. 

121.     Farbenzerstreuuno.    Farbenspiel. 

Die  Bilder,   welche  ipan  durch  Brechung  der  Lichtstrahlen 
erhält ,  sind  nicht  einfarbig.     Die  Strahlen  von  einem  leuchtenden 
Fig.  481.  Kreise  S  Fig.  481  werden  durch  das 

Prisma  ABC  dergestalt  beim  Ein- 
tritte und  beim  Austritte  gebrochen, 
dass  sie  eine  längliche  Figur,  ein 
Farben  Spektrum  MN  hervor- 
bringen, in  welchem  von  den  am 
wenigsten  zu  den  am  stärksten  ge- 
brochenen Strahlen  >  die  Farben  in 
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dieser  besUminteii  Folge   beobachtet  werden:   Roth»    Orange, 
Gelb,  Grfin,  Blau,  Indigo,  VioleU 

Folgende  Tabelle  zeigt  die  im  hellsten  Punkte  des  Spektrums, 
nämlich  im  Gelb  gemessenen  Brechungsexponeuten  von  Minera- 
lien^ weiche  einfache  Strahlenbrechung  besitzen.  Zur  Verglei- 
chung  folgen  noch  Kronglas  und  Flintglas 5  alles  aus  Hbrschbl, 
vom  Licht,  übersetzt  von  Schmlidt,  p.  6253  endlich  fugte  ich 
noch  eine  Beobachtung  an  Krystallen  H.0  von  Chlorsiiber  bei. 


1*457  Brbwstbr. 
1*467  W0LLA8T05. 
1-475  BioT.Yoüiro. 
1*433  W01.LA8TON. 

436  Brbwstbr. 
2070 

1*479  Brbwstbr. 
1*488  Brbwstbr. 
1*625  Wollastor. 


!: 


Fiintglas 

Spinell 

Pyrop 

Diamant 


1*642  Fraurhofbr. 

11*766  Hbrschbl. 
1*761  Brbwstbr. 
1  812  Wollastor. 
1*792  Brbwstbr. 
(2-439  Newton. 
1 2*470  Brbwstbr. 
1 2-487  Brbwstbr. 

(2-755  BoCHOIf. 


Alaun 

Flttss 

Kerat 
Opal 
Obaidian 
Kronglas 

Jedes  Spektrum  gibt  aber  naturlich  für  die  äusserslen  rothen 
und  Vlbletten  Strahlen  verschiedene  Exponenten.  Je  grosser  der 
brechende  Winkel,  desto  länger  wird  auch  das  Spektrum 5  aber 
selbst  bei  gleichen  Winkeln  zeigt  ein  Mineral  ganz  andere  Ver- 
hSUnisse  als  ein  anderes.  Man  nennt  das  Yerhältniss  der  einem 
jeden  Korper  eigenthumlichen  Erscheinungen  in  dieser  Hinsicht 
die  Farbenzerstreuung  oder  Dispersion  und  drückt 
sie  durch  den  Unterschied  der  Brechungsexponenten  des  rothen 
und  violetten  Strahles  aus. 

DJe  folgende  Tabelle  gibt  die  GrSsse  der  Dispersion  für  meh- 
rere Körper,  nach  Brbwstbrs  Messungen.  Die  zweifache  für 
Kalkspath  und  Rothbleierz  gilt  für  die  zwei  Strahlen  der  Dop- 
pelbrechung. 


Kryolith 

0-OOr 

TamiaUn 

0019 

Floas 

0*010 

Gypa 

0-020 

Wauer 

0O12 

Sapphir 

0-021 

Qaars 

0-014 

Axinit 

0-022 

^  Smaragd 

0015 

Beryll 

0022 

Kalkspath 

0016 

Topaa 

0025 

xidineer't  Min 

leralogie. 

23 

Kalkspath 

0-027 

Diamant 

Granat 

0-027 

Phosphor 

Steinsalz 

0-029 

ÜAfkKlatai 

8pineU 

0031 

ÜOCDDieicl 
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0056 

0-156 

{0388 

<0-570. 

Aber  nicht  nur  die  Spelctra  sind  ungleich ,  auch  die  Yerthei- 
lung  der  Farben  in  denselben  wechselt  von  einem  Körper  Eum 
andern  y  oft  sehr  auffallend  y  wie  dless  insbesondere  Fraunhofer 
durch  höchst  genaue  Messungen  an  mehreren  Korpern  nachgewie* 
sen  hat.  Bei  einigen  sind  die  rothen  und  gelben ,  bei  anderen  die 
grünen    und  violetten   Strahlen  mehr  ausgedehnt  als  die  andern« 

Die  Brechung  der  Strahlen  gibt  prismatisch  gefärbte  Bilder, 
die  von  den  hintern  Flächen  geschliffener  Edelsteine  zurückge- 
worfen werden«  Je  stärker  die  Farbenzerstreuung  ist,  desto  bun- 
ter erscheinen  diese  von  hellen  rothen ,  grünen  und  blauen  Tin- 
ten« Man  hat  den  Totaleindruck  dieses  Phänomens  das  Farben- 
spiel der  Mineralien  genannt,  so  wie  es  vorzüglich  am  Dia- 
mant beobachtet  wird»  besonders  in  der  Brilliantgestalt. 

122*     Doppelte  Strahlenbrechung. 

Bei  den  Krystallen ,  deren  Formen  nicht  in  das  tessularische 
System  geboren^  bietet  der  Versuch  die  Strahlenbrechung  zu 
beobachten  y  zwei  Bilder  anstatt  eines  einzigen^  und  zwar 
findet  diess  sowohl  bei  den  rhomboedrischen  und  pyramidalen» 
den  absolut  einaxigen  Mineralien  statt ,  als  auch  bei  den 
prismatischen»  augitischen  und  anorth lachen ,  bei  welchen  nur 
relativ  eine  Axe  als  Hauptaxe  für  die  krystallographische  Be- 
trachtuiig  angenommen  wurde.  Diese  Erscheinung  wird  die  dop- 
pelte Strahlenbrechung  genannt 

Der  einfollende  Strsrhl  Fig.  482  und  483  wird  bei  dem  Ein- 
tritt in  das  dichtere  Mittel  in  zwei  Strahlen  zertheilt»  und  zwar 
befolgt  der  eine  derselben »  nämlich  der  Strahl  BO  das  gewohn- 
liche Brechungsgesets  und  hat  einen  wirklichen  Brechungsexpo- 
nenten ^  der  dem  Sinus  des  Einfallswinkels»  dividirt  durch  den 
Sinus  des  Brechungswinkels,  gleich  ist.  Er  heisst  der  gewöhn- 
liche, ordentliche  oder  ordinäre  Strahl.  Der  Strahl  BE 
hat  nur  in   der  Ebene  senkrecht  auf  idie  Axe  einen  allgemeinen 
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Kalkspath.  Quarz, 

gütigen  Exponenten  y  in  den  verschiedenen  geneigten  Lagen  folgt 
er  einer  mittleren  Richtung,  und  wird  auf  den  gewöhnlichen 
Strahl  bezogen.  Er  heisst  der  ungewöhnliche,  ausaeror- 
dentliche  oder  extraordinäre  Strahl.  Der  gewöhnliche, 
ordinäre  Strahl  wird  durch  0',  der  ungewöhnliche»  extra- 
ordinäre durch  E  bezeichnet  Es  gibt  Hiueralien,  bei  welchen 
die  Ablenkung  des  ordinären  Strahles  stärker  ist»  als  die  des 
extraordinären  Fig.  482  wie  der  Kalkspath;  es  gibt  auch  andere, 
bei  welchen  die  Ablenkung  des  extraordinären  Strahles  stärker 
ist,  als  die  des.  ordinären  Fig.  483  wie  der  Quarz. 

Es  stellen  in  den  Figuren  482  Kalkspath  und  483  Quarz 
krystallographisch  einaxige,  nämlich  rhomboedrische  Mineralien, 
CD  eine  Fläche  der  Axe  parallel»  PQ  die  krjstallographische  Axe 
selbsf  vor,  so  erscheint  beim  Kalkspathe  Fig.  482  der  extraordi- 
näre Strahl  BE  in  Vergleich  mit  dem  ordinären  BO  von  der  Axe 
abgestossen.  Man  nennt  sie  daher  auch  eine  repnlsive 
oder  negative  Axe.  Beim  Quarze  dagegen  Fig.  483  wird  der 
extraordinäre  Strahl  BE  im  Vergleich  mit  dem  ordinären  BO  a  n- 
ge zogen,  die  Axe  desselben  heisst  daher  eine  attraktive 
oder  positive  Axe.  Die  optische  Axe  des  Kalkspaths  ist  repul- 
siv  oder  negativ,  die  optische  Axe  des  Quarzes  attraktiv  oder  po- 
sitiv. Die  optischen  Axen  fallen  hier  mit  den  krystallographischen 
zusammen.  Wie  in  den  naturlichen  Krystallen  die  krystallogra- 
phische  Axe  nicht  eine  einzelne  Linie,  sondern  eine  Richtung 
von  Linien  bedeutet,  $.  89  Seite  228»  so  betrachten  wir  auch 
in  den  optischen  Axen  in  der  That  Axenrichtnngen. 

23* 
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Man  nennt  die  Korper  mit  negativer  Axe  auch  wobl  op- 
tiach  negative,  die  mit  positiver  Axe  optisch  positive 
KrysUHe. 

In  der  Ebene  senkrecht  anf  die  Axe  befolgt  auch  der  extra- 
ordinäre Strahl  das  gewohnliche  Brechungsgesetz.  Nur  am  Kaik- 
spath  und  am  Quarz  wurden  bisher  die  Exponenten  ihrer  Art  und 
Grosse  nach  bestimmt ,  und   zwar  von   Malus ,  wie  folgt: 

kO  =  1-6543, 
Kalkspath,  negativ  oder  repulsiv   l-^ i^AftM 

Ouarz,  positiv  oder  attraktiv         S^  =  ^"5484, 

IE  =  1-5582. 

Die  doppelte  Strahlenbrechung  ist  zuerst  am  Kalkspathe  be- 
obachtet worden ,  und  zwar  an  der  vollkommen  durchsichtigen 
Varietät  aus  Island,  welche  zugleich  mit  der  grossten  Vollkommen- 
heit in  den  drei  Richtungen  des  Grundrhomboeders  R  =  105^  5' 
theilbar  ist  und  welche  ihrer  Eigenschaft  wegen  die  Benennung 
des  isländischen  Doppelspa thes  erhalten  hat. 

Erasmvs  «Bartholinus  in  Kopenhagen  beschrieb  sie  zuerst 
im  Jahre  1669  in  einem  Werke :  Experimenfa  CrystalU  Islan-r 
diciy  disdiacltutici  f  quibus  mira  et  insoKta  refractio  detegitur* 
HmroHENS  stellte  das  Gesetz  der  doppelten  Brechung  am  Kalk- 
spathe auf. 

Legt   man  ein   Spaltungsrhomboeder   von    Doppelspath   Ober 
einen  horizontalen  schwarzen  Strich  ST  Fig.  484,  der  zu  bei- 
den Seiten  hervorragt,    auf  ein 
Blatt  Papier,  so  wird  man  zwei 
Bilder  des    Striches  wahrneh- 
men, wenn  man  durch  die  obere 
Fläche  FAGB  hindurch  sieht. 
In  dem  Falle,  dass  der  Strich 
der  horizontalen  oder  längeren 
Diagonale    der    Fläche    parallel 
ist,    erscheint  die    Entfernung 
der  beiden    Striche  am   gross- 
ten,  sie   erscheint  am  kleinsten,    die  zwei    Bilder  decken  sich, 
und  bringen  den  Eindruck  eines  einzigen   Striches  hervor,  wenn 
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der«eibe  der  kuraern  oder  geneigten 
Diagonale  des  Rhomboeders  parattei 
Ut,  wie  in  Pig.  485. 

Ein  Punlit  auf  dieselbe  Art  be- 
trachtet erscheint  doppelt.  Bei  jeder 
Lage  des  Rhomboeders  erscheinen 
swei  Bilder,  durch  welche  hindurch 
sich  eine  Linie  legen  I3sst ,  die  der 
Ideinen  Diagonale  parallel  ist. 

Bringt  man  das  Auge  0  senkrecht  über  den  Punkt  L 
Fig.  4869  so  erscheint  ein  Bild  iu  der  Richtung  dieser  bei- 
den Punkte  In  0.  Es  wird  durch 
den  gewöhnlichen  Strahl  LO  hervor^ 
gebracht.  Das  zweite  Bild  erscheint 
tiefer  gegen  die  Seitenecke  B  in  dem 
Hauptschnitte  ABXC  herabgedruckL 
Es  wird  durch  den  ungewöhnlichen 
Strahl  LE  hervorgebracht.  Die  re- 
pulsive  Wirkung  der  Axe,  welche 
der  Axe  XA  parallel  von  dem  Bln- 
fallspunkte  L  gerechnet  wird,  hat 
den  Strahl  LE  mehr  als  den  gewöhn- 
Hoben  W  von  der  Axe  entfernt.  Will  man  den  Strich  ST  in  der 
Richtung  seines  Bildes  FG  sehen ,  so  muss  man  das  Auge  in  die 
bedeutend  von  der  perpendikularen  OL  abweichende  Richtung  UL 


bringen ,  die  mit  der  vorigen  einen  Winkel 
von  6^  tV  macht  Die  Rhomboederkante 
XB  schliesst  mit  U)  den  Winkel  von 
18<>  8'  ein. 

Hält  man  das  Rhomboeder  schief  gegen 
das  Papier y  doch  so,  dass  der  Hauptschnitt 
ABXC  senkrecht  bleibt,  so  nähern  sich  die 
Bilder  bei  der  Lage  Fig.  487 ,  wenn  der 
Lichtstrahl  sich  der  Richtung  der  Axe  AX' 
nähert,  sie  entfernen  sich,  wenn  man  in 
der  Richtung  senkrecht  auf  die  Axe  AX' 
Fig.  488    hinsieht.     Durch    eine   Fläche  0, 
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senkrecht  auf  die  Axe  sieht  man  in  der  Rich- 
tung der  Axe  nur  ein  Bild.  In  der  Rieh- 
tang  senkrecht  aaf  die  Axe  sielit  man  darch 
parallele  Flächen  auch  nar  ein  Bild.  In  dem 
ersten  Falle  ist  die  Repulsivkraft  nach  allen 
Richtungen  gleich,  in  dem  letzten  wirkt  sie 
in  der  Richtung  des  Lichtstrahls  selbst. 

Sehr  schön  beobachtet  man  die  dop- 
pelte Strahlenbrechung,  wenn  man  eine  Oeff^ 
nung  in  schwarzem  Grunde  betrachtet»  wie 
Fig.  489.  Der  obere  Strahl  ist  dann  der 
ordentliche  0,  der  untere  der  ausserordent- 
liche E. 

Auf  dieser  Sonderung  der  Bilder  und 
den  verschiedenen  Eigenschaften  der  beiden 
Strahlen  0  und  E ,  besonders  in  der  Unter- 
suchung farbiger  durchsichtiger  Krystalle 
ist  das  Dichroskop,  von  ^/)(pooc»  swei- 
farbig,  und  die  dichroskopische  Loupe 
Fig.  490  gegründet.  An  eine  töngliche 
Theilungsgestalt  von  Doppelspath  A 
werden  auf  die  schiefen  Flächen  Glas- 
prismen von  18®  Winkel  geklebt.  Das 
eine  Prisma  B  erhält  eine  Blendung  mit 
An  das  Prisma  C  wird  eine  Loupe   ange- 


B       -     C 

einer  Lichtoffnung  L. 
bracht,  welche  zwei  Bilder,  ein  0  und  ein  E,  vergrossert  zeigt. 
Die  Vorrichtung  ist  einfach  und  tragbar.  Man  sondert  die  Bilder 
auch  wohl  nur  an  den  Rändern,  indem  man  durch  ein  Stuck  Dop- 
pelspath hindurchsieht,  und  diess  ist  es,  was  in  den  optischen 
Abhandlungen, durch  den  Kalkspath  untersucht, sagen  will. 
Am  Doppelspathe  lässt  sich  die  doppelte  Strahlenbrechung 
durch  geneigteFlächen  beobachten,  sowie  man  sie  zur  Beobachtung 
der  einfachen  Sirahlenbrechung  benfitzt.  Anstatt  eines  Bildes  der 
Kerzenflamme  beobachtet  man  deren  zwei,  die  nebeneinander  beide 
nach  demselben  Gesetze  mit  prismatischen  Farbenrändern  einge- 
säumt sind«  Winkelmessungen  lassen  sich  zugleich  auf  die  zwei 
Bilder  ausdehnen.     Aber    auch    hier  erhält    man   nur  ein    Bild, 
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weoD  der  gebroeheoe  Lichtotrahl  in  der  Richtung  einer  opii«cheu 
Axe  durch  den  Korper  hindurchgegangen  ist« 

Achromatisirte  Doppeinpat h  prismen  lassen  sich 
in  vielen  Fällen  wie  ein  Dichroakop  anwenden.  Man  nlmml  nSm- 
lich  die  farbigen  Ränder  der  zwei  Bilder  durch  ein  Glaapriama 
In  entgegengeaetcter  Lage  hinweg  und  behält  dann  swei  Bilder 
übrige  Ton  denen  das  ordinäre  ▼ollkommen  farblos,  das  extraor- 
dinäre nur  wenig  gefärbt  laU  Die  zwei  Strahlen  divergiren^ 
während  die  swei  Strahlen  de»  Dichroakops  parallel  sind. 

Doppelte  Strahlenbrechung  zeigen  alle  krystallisirten  Korper, 
deren  Formen  in  das  rhoinboedriache  und  in  das  pyramidale  Sy- 
stem gehören.  Diese  besitzen  eine  optische  Hauptaxe,  welche  mit 
der  krystallographischen  Hauptaxe  gleiche  Lage  besitzt« 

An  folgenden  Mineralien  sind  die  Axen  ihrer  Natur  nach 
bekannt« 

1.    Rhomboedrischea  System. 
1.  Negativ. 


Salpetersaures  Natron. 

Apatit. 

Kalkspath. 

DolomiL 

Pyromorphit. 

Magnesiahydrat. 
Quarz. 


Glimmer  von  Kariat. 

Nephelin. 

Sapphir. 

TurmaJin. 

Zinnober. 


2.   Positiv. 

Eisengknz. 
Rothgiltlgerz. 


Gelbbleierz. 
Wernerit 
Vesuv  ian. 

Apophyliit. 
Zirkon. 


2.     Pyramidales  System. 
1.  Negativ. 

Anatas. 
Honigsteiü. 


2.    Positiv. 


Rulil. 
Ziunstela. 
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lo  den  übrigen  KryaUllsysteiiieD  «lad  nicht  alle  auf  einer  Axe 
AX  Fig.  491  «enkreebt  siehenden  Linien  mil  einander  im  Gleidi- 

gewicbty  sondern  in  der  Aeqna- 
torialebene  tbeiien  sieh  die  Kräfte 
wieder  in  swei  senkrecht  aufein- 
ander stehende  Richtongen  CC* 
und  BB\  Es  bleibt  daher  nicht 
eine  einaige  optische  HauptaxciDT 
übrig, sondern  es  entstehen  swei^ 
in  denen  keine  doppelte  Brechung 
sUttfindet,  Sie  haben  die  Lage  OP 
und  QR  und  heissen  die  zwei 
optischen  Axen  der  swei- 
axigen  Krystalle.  'Die  Linie  ^JT,  welche  den  spitaigen- Winkel^ 
den  swei  optische  Axen  mit  einander  hervorbringen ,  halbirt ,  ist 
die  optische  Mittellinie  des  sweiaxigen Krjstalk.  Die  Linie^ 
welche  die  stumpfen  Winkel  halbirt,  nennen  wir  die  Senk- 
rechte auf  die  optische  Mittellinie ,  oder  die  Nor  mal  05  die 
dritte  auf  der  Ebene  der  optischen  Axe,  also  auf  beiden  opti- 
schen Axen  selbst  senkrecht  stehende  Linie  ist  die  optische 
Queraxe* 

Der  Winkel ,  welchen  die  optischen  Axen  mit  einander  ein- 
schliessen ,  Ist  sehr  verschieden. 

Folgende  Tafel  enthält   einige   der   Mineralien^  an  welchen 
sie  untersucht  worden  sind ,  nach  dem  Axenwinkel  geordnet. 


1.     Orthotypes    System. 


WeiMbleierx 

5»  IS* 

Zinkvilriol 

49»  42' 

Salpeter 

6«  20' 

Topas  aas  Brasilien  49»— 50» 

StroDtianit 

6«  56' 

Cölestin 

50» 

Aragon 

18»  19* 

Comptonit 

66«    6' 

Chrysoberyll 

27»  61' 

Topas  aus  Schottland  56» 

Anhydrit 

28«    7' 

Cordierit 

62»  50* 

Epsomit 

37»  24' 

Kalisulphat 

67» 

Baryt 

37»  42' 

Andalusit 

87»  33' 

Slilbit 

41»  42' 

Chrysolith 

87°  56'. 
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2.     Augitiac 

lies  System. 

Glimmer 

6" 

Glimmer  und  Lepi- 

Talk 

7«  24' 

düiilli 

45» 

Glimmer 

25» 

Gyp. 

60° 

Borax 

28°  42' 

Adular 

63» 

Glimmer 

30°— 37» 

Bpidot 

84°  19 

Tinkal 

37»  40* 

Biaenritriol 

90». 

3.     AnorthisehesSj^siem. 

Axioit  73<>  I  Kyanit  81«  48'. 

Die  optischen  Axen  liegen  im  orthotypen  Systeme  in  einem 
der  krystallographischen  Hauptschnitte  oder  in.  der  Basis,  im  a&- 
gitischen  Systeme  entweder  in  der  LSngsfläche^  wie  am  Gyps^ 
brasilianischen  Glimmer,  oder  in  einer  QuerflSche^  wie  am  Glim- 
mer von  Uton,  oder  Zinnwald.  Ueberhaupt  sind  aber  die  Beobach- 
tnngen^  vorzüglich  auch  in  Bezug  auf  die  Lage  in  den  Krystallen, 
noch  zu  mangelhaft,  um  viel  Allgemeines  aufütellen  zu  können. 

Als  Abweichung  von  den  obigen,  grosstentheils  aus  Povillbt's 
Physik  von  Miillsh,  ohne  der  ursprunglichen  AuthoriUlt  gezoge- 
nen Daten ,  hat  Bbudant  für  Weissbleierz  17®  3<F,  für  Anhydrit 
44'' 4K  Ich  fand  am  Weissbleierz  7<»37'.  Die  Winkel  vonAndalu- 
sit  und  Axlnit  fugte  ich  der  Liste   nach  meiner  Beobachtung  bei« 

Auch  für  optisch  zweiaxige  Korper  wurden  Brechungsver- 
hSltnisse  gemessen.  Folgende  Tafel  enthält  die  Angaben  über  die 
Brechungsexponenten,  des  ordinären  und  extraordinären  Strahles: 

Ordinär.  Extraordinär. 

Aragon  1*6931  Malus,  1 5348  Malus. 

Anhydrit  1-5772  Biot,  1*6219  Biot. 

Baryt  1*6201  Biot,  1*6352  Mjllus. 

Andalusit  1*631  1-624 

Topas,  brasilianischer  16325  Biot,  1*6401  Biot. 

Euklas                        .  1*6429  Biot,  1-6630  Biot. 

An  andern  Körpern  ist  wohl  die  stärkste  und  schwächste  Bre- 
chung gemessen ,  aber  ihr  Charakter  in  den  Tafeln  nicht  bemerkt. 
Uebrigens  ist  für  ein  deutliches  Bild  der  Erscheinung  auch  die  An- 
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gäbe  der  Lage ,  in  welcher  das  ReanlUt  gefonden  worden  ist ,  er- 
forderlicb.  Die  Exponenten  des  Andalusits  mass  icli  durch  ein 
Prisma,  ans  einer  Fl&che  des  Terlikalen  Prismas  Ton  90®  51'»  ^O, 
und  einer  Diagonalfläche  QoD  bestehend.  Sehr  hohe»  unbestimmte 
oder  einselne  Exponenten  wurden  von  Brbwsteb  am  Krokoit  2*500 
und  2*9749  am  Rothgiltigers  2*564  und  andern  erhalten. 

123.      LiGBTPOLAUSATIOV. 

Man  beobachte  ein  liieines  schwarses  Quadrat  auf  weissem 
Grunde  durch  ein  Doppelspathrhomboeder.  Es  wird  in  der  Rieh- 
tung  der  kleinen  Diagonale  des  Kalkspaths  Terdoppelt  erscheinen. 
Nun  betrachte  man  die  swei  Bilder  durch  ein  gleich  dickes  Rhom- 
boeder,  in  paralleler  Stellung  auf  das  erste  gelegt.  Die  zwei  Bilder 
erscheinen  in  doppelter  Entfernung.  Das  sweite  Rhomboeder  in 
entgegengesetzter  Richtung  auf  das  erste  gelegt,  bringt  das  xweite 
Bild  wieder  auf  das  erste.  Dreht  man  das  Bweite  Rhomboeder  lang- 
sam rechts,  so  entstehen  unter  dem  obern  und  untern  Bilde  zwei  neue 
schwache  Bilder,  die  an  Lichtstärke  zunehmen,  während  die  ersten 
Bilder  abnehmen.  Sie  sind  alle  vier  gleich  hell,  wenn  sich  die  Dia- 
gonalen unter  45^  schneiden.  Dann  nehmen  die  Bilder  entgegenge- 
setzt an  Helligkeit  zu  und  ab.  Wenn  sich  die  Diagonalen  oder  die 
optischen  Hauptschnitte  der  zwei  Rhomboeder  rechtwinklig  kreu- 
zen, sind  nur  mehr  zwei  Bilder  sichtbar,  und  zwar  diejenigen, 
welche  erst  während  der  Umdrehung  entstanden.  Die  Seiten  und 
die  Diagonalen  der  kleinen  Quadrate  bleiben  einander  parallel,  aber 
anstatt  der  Seiten  liegen  nur  die  Diagonalen  in  einer  geraden  Linie. 

Weiss  auf  Schwarz  erscheint  dasselbe  durch  zwei  Dichro- 
skope.  Wir  untersuchen  jedes  der  beiden  Bilder,  das  erste  ein- 
zeln in  zwei  Stellungen  des  zweiten. 

1.    In   paralleler  Stellung  der   Hauptsohnitte. 

1.  Das  obere  ordinäre  Bild  des  ersten  Dichroskops  oder 
Rhomboeders  erscheint  in  dem  obern  Bilde  des  zweiten ,  das  un- 
tere Bild  des  zweiten  bleibt  schwarz. 

2.  Das  untere  exiraordinäre  Bild  des  ersten  erscheint  gar 
nicht  im  obern  Bilde  des  zweiten,  im  untern  Bilde  erscheint  es 
in  voller  Helligkeit« 
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2.    In   rechtwinkliger  Stellunir  der  Hanplschnltte. 

1.  Da«  obere  ordin&re  Bild  de«  ersten  Rhomboeders  erscheint 
in  dem  untern  Bilde  des  «weiten ,  das  obere  Bild  des  zweiten 
bleibt  schwars. 

2.  Das  untere  extraordin&re  Bild  des  ersten  erscheint  in  dem 
obern  Bilde  des  «weiten^  das  untere  Bild  des  sweiten  bleibt  schwars« 

Das  Licht«  welches  durch  den  Doppelspath  geg^angen  ist» 
besitzt  also  nicht  mehr  die  Eigenschaften  der  LichUtrahlen ,  wel- 
che ursprunglich  In  zwei  Bündel  gebrochen  werden  konnten^  son- 
dern diese  haben  einen  ganz  eigenthumlichen  Charakter  ange- 
nommen. Der  ordinäre  Strahl  bleibt  ordinärer  Strahl  bei  paral- 
leler Stellung  der  Hauptschnitte ,  der  extraordinäre  bleibt  extra- 
ordinärer, 0  bleibt  0,  E  bleibt  E.  Bei  rechtwinkliger  Stellung 
der  Hauptschnitte  Terändern  sie  selbst  in  rechtwinkliger  Richtung 
ihren  Charakter ,  der  ordinäre  Strahl  wird  extraordinär,  der  ex- 
traordin&re ordinär^  0  wird  jE,  E  wird  0«  In  den  Zwischen« 
richtungen  sind  die  Bilder  aus  beiden  Strahlen  gemengt. 

Man  hat  die  Bigenschaft  der  beiden ,  senkrecht  gegen  einan- 
der verschiedenen  Charakter  besitzenden  Lichtstrahlen  die  Pol  a- 
risation  des  Lichtes  genannt^  und  die  Strahlen  selbst  polari- 
sirte  Lichtstrahlen.  Man  sagt,  der  durch  das  obere  Bild  aus- 
tretende Strahl  ist  in  der  Richtung  des  Hauptschnittes^  der  durch 
das  untere  Bild  austretende  senkrecht  auf  die  Richtung  des 
Hauptschnittes  des  Rhomboeders  polarisirt.  Die  Verschieden- 
heit der  beiden  Strahlen  erscheint  bei  unmittelbarer  Betrachtung 
des  polarbirten  Lichten« 

Von  zwei  durch  den  Doppelspath  herrorgebrachten   Bildern 
eines  schwarzen  Quadrats  auf  weissem  Grunde  erscheint  das  obere 
ordinäre  0  Fig.  492  mit  einem  horizontolen^   zu    beiden   Seiten 
divergirenden  Strahlenbuschel  von  gelblicher  Farbe  auf     pi^  ^92. 
violetgrauem  Grunde j   während  das  untere    extraordl-      r^. 
Däre  E  denselben  Büschel  in  vertikaler  Lage  trägt  Das      ^ 
ganze    ungemein  zart,    und    vorzuglich    bei    abwech-      [¥]£ 
selnder  Betrachtung  der  zwei  Bilder  wegen   des  ent- 
gegengesetzten Eindrucks  der  Farben  auf  die  Netzhaut  deutlicher 
sichtbar.  In  hellcu  Quadraten  auf  schwarzem  Grunde^  Fig.  493^ 
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Fto.49S.  ^^^    ^°    ^^    beiden    Bildern    des  Dlchroslcops    ist  die 
pn^         ^^g^  <ier  Strahlenbuschel  verwechselt.    Mau  beobachtet 
'^         im  obem  0  gelb  vertikal   auf  violetgraa,    im  untern 
^  n     E  gelb   horlsontal  auf    violetgrau.     Ibn   sieht   den 
Polarisationsbuschel  in  der  Richtung  des  optischen 
Hauptschnittes  oft  recht  deutlich  auf  gleichfarbigen  Massen  polarisir- 
ten  Lichtes,  z.B.  bei  der  Reflexion  von  Fensterglas  oderpolirten  Mö- 
belstücken^ senkrecht  auf  die  Richtung  der  Axe  beim  Hin  durchs  eben, 
durch  der  Axe  parallel  geschnittene  Turmallnplatten ,  oder  parallel 
der  Axe  in  Andalusitplatten,  odf.r  auf  dem  Blau  des  heitern  Himmels. 
Es  gibt  verschit^dene    Methoden  polarisirtes  Licht  ku  erxen- 
gen.    Gewohnliches  Licht   von   einer   Spiegelfläche  CD  Fi- 
gur 494  eines   nicht  metallischen  Körpers   zurückgeworfen  ^   ist 

in  der  Richtung  des  Haupt- 
schnittes CAD  polarisirt^  wo- 
bei der  Hauptschnttt  dieselbe 
physikalische  Geltung  hat,  wie 
^er  Hauptschnitt  beim  Kalk- 
spath.  Die  Polarisation  ist  mög- 
lichst vollslSndig,  wenn  bei 
Glas  der  Winkel  LBA  = 
54<>  35'  ist  Man  nennt  diess 
den  Polarisationswinkel  des  Glases 
tionswinkel  werden  von  Araoo*)  gegeben 


Waaaer 

630  11' 

Fluss 

550     9^ 

Obsidian 

560    6« 

Gyp. 

56«  45' 

Ooan 

56«  68' 

Topas 

58»  34' 

Glases.     Folgende   Polarisa- 
Birehen : 

Doppdispalh 

58»  5t' 

SpineU 

Ofio  25' 

ZirkoD 

03«     C 

Schwefel 

63»  45' 

Diamant 

68»     1' 

Rothbleien 

68»    3'. 

Sie  sind  nach  dem  BRBwsTBa'schen  Gesetz,  dass  die  Tan- 
gente des  Polarisationswinkels  gleich  ist  dem  Exponenten  des 
Brechungsverhältnisses  als  Konlrole  für  wenig  abweichende  Be- 
obachtungen^ aus  den  letztem  berechnet 


*)  Artikel  PotarisalioFi.  Encyclopedia  Britannica  Supplem.  18«i,  p.  84S. 
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Dm  Geflcte  iirt  Pig.  495  graphisch  dargestellt.  Die  Polariaa- 
tioD  ist  In  ihrem  Maximo^  wenn  CB  =  OD  =  FE^  dann  IkI 
BCiCO  =  BAiAR,  FE  Ist  = 
sin  EBF  =  BC  =  cos  RBA ,  da- 


her  Ung  ABL  = 


sin  ^i;z 


-y  dann 


ain  EBF 
steht  aber  dei%polarisirte  reflektirte 
Strahl  jR£  senkrecht  auf  dem  ge- 
brochenen BE*  Der  Polarisations- 
winkel ist  eine  Funktion  des  Bre- 
chungsverhältnisses, man  kennt  ihn 
also  ans  demselben  und  umgekehrt 

Schwefel  und  Diamant^    ob- 
wohl ein  Maximum  gebend ,  polarlsiren  Licht  *nicht  vollstHndig. 

Licht 9  welches  durch  eine  Anzahl  von  Glastafeln  unter  dem 
Polarisationswinkel  LBA  hindurch- 
geht»  wird  mehr  oder  weniger  polari- 
sfrt^  aber  nicht  in  dem  Hauptschnitte 
ZJBO^  sondern  senkrecht  darauf.  Un- 
tersucht man  die  Strahlen  BO  und  CE 
Fig.  496  Vergleichungsweise  mit  dem 
Dichroskop^  so  geht  BO  durch  das 
obere,  CE  durch  das  untere  Bild  des- 
selben. Der  Strahl  BO  stellt  den  or- 
dinSreri,  der  Strahl  CE  den  extraor- 
dinSren  der  doppelten  Brechung  am 
Kalkspath  vor« 

So  wie  Licht  beim  Durchgange  durch  Kalkspath  in  swei 
entgegengesetzt  poliarisirle  Strahlen  zertheilt  wird ,  so  geschieht 
diess  in  allen  doppeltbrechenden  Krystallen.  Einige  davon  haben 
die  Eigenschaft»  einen  der  beiden  polarisirten  StrahlenbQndel 
ganzlich  zu  absorbiren,  so  dass  nur  der  andere,  wenn  auch 
nicht  weiss»  hindurchgeht.  Der  Turmalin  zeigt  In  seinen  dunk- 
lem Farbenabanderungen»  in  weichen  er  oft  noch  völlig  klar  ist, 
diese  Eigenschaft  Parallel  der  Axe  der  sechsseitig,  prismatischen 
KrysUUe  dQnngeschliffene  Plätten  von  Turmalin  gegen  gewöhnll^ 
ches  Licht  gehalten ,  erscheinen  von  grQner  oder  brauner  Farbe. 
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Nor  der  extraordinire  Blrahl  geht  durch  sie  hindarch,  der  ordi- 
näre wird  absorbirt.  Im  Dichroskop  ist  das  obere  Bild  schwars^ 
das  untere  von  der  naturlichen  Farbe  des  Turmalins.  In  der 
Richtung  der  Axe  gesehen^  erscheint  der  Krystall  im  gewohnli- 
chen Lichte^  wie  in  einem  ordinSr  polarisirten  Strahle,  er  al>- 
sorbirt  alles  Licht  nach  Maassgabe  seiner  Dicke. 

Der  blaue  heitere  Himmel  Ist  stark  polarisirt.  ^eder  grSsste 
Kreis  durch  die  Sonne  bildet  einen  optischen  Hauptschnitt,  io 
welchem  die  Strahlen  polarisirt  erscheinen.  Die  gelben  Lichtbii- 
schel  liegen  in. der  Richtung  dieser  grSssten  Kreise«  Die  Pola- 
risation wird  durch  Spiegelung  hervorgebracht 

Im  NiCHOLL'schen  Prisma,  welches  aus  zwei  Stucken  Kalk- 
spath  durch  eine  Balsamschicht  getrennt  besteht,  bt  die  Fli- 
ehe AB  Fig.  497  mehr  schief  gegen  die  Kante  EF  geseUt  als  die 
Thellungsfl&che.  Ein  Strahl,  der  durch  jtff  ein- 
fällt» wird  In  ewel  gebrochen.  Der  st&rker  ge- 
brochene  ordinäre  wird  vor  dem  Austritte  aus 
der  Balsamschichte,  deren  Exponent  1*549  Ist 
cnrückgeworfen ,  der  extraordinäre  geht  hindurch 
und  wird  bei  CD  wieder  in  die  ursprGngiiche 
Richtung  gebrochen.  Das  Nigroli.  sehe  Prisma 
selgt  nur  ein  Bild,  aber  es  Ist  vollkommen  pola- 
risirt. In  der  Richtung  senkrecht  auf  den  Haupt- 
schnitt  des  Rhomboeders  von  105®  5'. 

Die  gelben  Lichtbuschel  besitzen  die  Lage 
der  grossen  Dlai^onale  durch  die  scharfen  Win- 
kel des  Prismas  von  105®  5^ 


Fig.  497. 


124.  Untersuchung  der  Mineralien  im  polarisirten  Lichte« 

Aus  diesen  verschiedenen  Methoden  hat  man  nun  ausgewShlt, 
um  sogenannte  Polarisationsinstrumente  zusammen  zuset- 
zen, welche  erlauben,  ein  Mineral  im  polarisirten  Lichte  za 
untersuchen«  Bin  sehr  einfaches  Verfahren  Ist  das  Fig.  498  dar- 
gestellte. Man  polarisirt  das  Licht  durch  einen  Glasspiegel,  hin- 
ter welchen  ein  dunkelfarbiges  Tuch  gelegt  wird»  um  die  frem- 
den Strahlen  abzuhalten,  oder  durch  Irgend  einen  polirten  dunkel- 
farbigen Tisch  oder  dergleichen ,  und  fängt  den  Lichtstrahl  durch 
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Fig.  498. 


eine  in  der  Richlang  der  Axe 
AX  verlilLal  gehaltene  Turma- 
linplatte  auf.  Dazwiachenüegend 
wird  nun  die  Wirkung  eines 
Krystalls  UK  untersucht,  wo- 
bei höchst  auffallende  Erschei- 
nnngen,  cum  Theil  von  der  wun- 
derbarsten Schönheit  stattfinden« 

Man  gibt  ihm  zuerst»  wenn  er  sie  nicht  sclion  heaülMl^  die  €ie- 
stalt  einer  Platte  mit  zwei  parallelen  Fliehen.  Bei  weiclien  Sub- 
stanzen kann  man  erst  durch  Fellen  und  Schneiden  die  Gestalt 
aus  dem  Gröbsten  geben«  Dann  schleift  man  mit  Schmirgel  auf 
einer  matten  Glas-,  Porzellan-  oder  Wetzsteinplatte,  ferner  gibt 
man  Politur  mit  Zinnasche  auf  gespanntem  Leder»  endlich  kiebt 
man  mit  Mastix,  oder  einem  ans  Kolophon  und  Kanada-Balsam  oder 
Idarem  Fichtenharz  zusammengeschmolzenen  Kitt,  kleine  Spiegei- 
platten  auf  beiden  Flächen  auf.  Da- 
durch erscheinen  die  Stucke  mit  der 
höchsten  Politur,  wenigstens  fQr  den 
Yersuch.  Ganz  kleine  St&cke  A  wer- 
den mit  Wachs  C  zwischen  Spiegel- 
glas in  Balsam  D  eingeschlossen,  wie  Fig.  499. 
Die  aus  Povil- 

LET     -     MÜLLER  S 

Physik  entlehnte 
Fig«  500  stellt 
einen  der  zusam- 
mengesetzten Ap- 
parate dar,  wie 
er  von  Solbil 
für  Zwecke  der 
Beobachtung  und 
Messung  kon- 
•truirt  worden 
ist*  Aus  der  bei- 
gefGgten  Angabe 
der    Gläser     ist 


Fig.  499. 

B 


B 
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die  Einrichtiing  für  «ich  klar.  Da«  Licht  ist  darch  eineo  Spieg«! 
polarisirl»  und  wird  durch  die  Tormalinplalle  /  analyairt.  För 
Farhen  ial  ein  NiCHOLL*«che«  Prisma  wunachenawerth. 

Sehr  achoD  iSaal  aich  auch  in  dem  KoaKBMBBaoiachen  Polarl- 
aatlonaapparate  (Poüillbt^  Lehrhach  der  Phyaik  von  M0u.br 
IL  p.  266)  beobachten. 

Platten  von  teaanlarisehen  Mioeralien  machen  keinen  Unter- 
achiedy  eben  ao  wenige  amorphe»  ea  aey  denn,  daaa  aie  dorch 
Preaaong  oder  raachea  Abkühlen  eine  ungleichartige  Struktur  an- 
genommen haben.     Sie  beaitcen  einfache  Strahlenbrechung. 

Kryatallplatten  dea  rhomboedriachen  oder  pyramidalen  Syate- 
mes  aenk recht  auf  die  Axe  geachliffen,  seigen  die  Ringsy- 
ateme^  oder  die  Aufeinanderfolge  der  NBwrov'achen  Farben  von 


Fig.  ftOi. 


einem     KreuBe     in     der      Rich- 
tung  der   Ebene  der   uraprfingii- 
chen   Polariaatlon    und  aenkrecht 
darauf  dnrchachnitten.  Man  erhiit 
ein  achwarsea  KreuB ,  Fig.  SOI» 
wenn  man  mit  ungleichartig  po- 
lariairtem  Lichte  analyairt  Durch 
daa    gleichartig  polariairte  Licht 
analyairt  sind  die  Kreuse  hell,  und 
die  Farben  der  Ringe  komplemen- 
tär gegen    die     Torhergehendea, 
wie  in  Fig.  502.   Je  dunner  die 
Platte,  um  deato  groaaer  erachelnen  die  Ringe. 
In    andern  Richtungen  geschliffen  eracheiut 
durch  gleichartiges  Licht  analyairt  die  Platte 
in  zwei  Richtungen  hell,  nämlich  wenn  die 
optische  Axe  derselben  mit  dem  polarisirenden 
Hauptschnitte  susammenfällt»    und  wenn  aie 
aenkrecht  darauf  steht,  und  in  sweien,  wel- 
che je^e  unter  45^  schneiden,  dunkel. 
Krystallplatten    in  unbestimmten  Richtungen  geschnitten  Bei- 
gen dieselbe  doppelte  Abwechslung  von  Hell  und  Dunkel.    Li  der 
Richtung  der  dunkeln  Streifen,  durch  ungleichartigea  Licht  analy- 
airt, li**gen  die  optischen   Axen.    Man  verfolgt  die  Richtung  erat 


i.  124. 


MllTBllALIBir    IM    POLARISIRTBir    LiCHTE. 


369 


darch  Drehen.    Ist  diese  nicht  hinl&n^ich»  so  klebt  man  auf  die  par- 
allelen Fluchen  Glasprismen^  wie  in  der  Fig.  503  und  Snderl  uber- 


Fi|r.  503. 


haapl  den  Versuch  bis  er  gelungen  ist.  Senk- 
recht auf  die  awei  Axen»  welche  sie  besitsen, 
geschnitten^  aeigen  sie  b  w  e  i  elliptische  Ring- 
systeme,  wie  die  awei  Tom  Aragon  Fig.  604l. 
Wenn  man  die  Ansicht  der  Ringe  auf  bei- 
den Axen  gewinnen  kann»  so  lassen  sich 
vermittelst  eines  Gonyometers  die  Neigun- 
gen derselben  messen.  Häufig  stehen  Kry- 
stallflftehen  senkrecht  auf  der  Mittellinie,  und  dann  sieht  man 
beide  Ringsysleme  »ugMch,  wenn  der  Winkel^  den  sie  mit  einan- 
der einschliessen,  nicht  zu  gross  ist.  Man  beobachtet  sie  leicht  an 
dem  weissen  grossblSttrigen  Glimmer  aus  Brasilien  gegen  den  blauen 

Himmel  gehalten  ohne  weiteren  Ap- 
parat Die  Ebene  der  optischen  Axe 
steht  senkrecht  auf  einer  der  Sei- 
tenkanten der  sechsseitigen  Tafeln. 
Doch  erscheinen  die  farbigen  Ringe 
recht  deutlich  erst  durch  einen  sol- 
chen. Bei  der  Messung  muss  man 
nicht  vergessen ,  dass  die  erschei- 
nenden Axen  in  der  Platte  Fig.  506 
Flg.  505. 


AB,  CD  nicht  die  Lage  der  wirkli- 
chen AFy  CE   besitzen  ^    sondern 
^  dass  «ie   erst  aus  dem  Brechungs- 

verhältniss  berechnet  werden  müssen. 

Haidinger's  Mineralogie.  24 
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Die  Nefgong  derEwei  optfscheD  Axen  wird  am  leichtesten 
auf  diese  direkte  Art  bestimmt.  Sie  ist  wichtig  ond  wird  auf 
sie  verwendetes  Studium  reichlich  lohnen «  wenn  auch  die  oben 
$•  122  angeführte  Liste  Iceineswegs  noch  mit  den  Icrystallogra- 
phischen  Untersuchungen  in  unmittelbaren  Zuaammenhaog  ge- 
bracht ist. 

Den  Charakter  der  optischen  Axen,  ob  selbe  positiv  oder 
negativ  seyeu ,  findet  man  durch  Kreuzung  mit  einer  Platte  von 
bekanntem  Charakter.  Werden  die  Ringe  kleiner,  so  besitsen 
beide  Substanzen  gleichen  Charakter ,  denn  das  Plattenpaar  wirkt 
wie  eine  einzige  dickere  Platte.  Werden  die  Ringe  grosser^  so 
besitzen  sie  verschiedenen  Charakter,  denn  das  Plattenpaar  wirkt 
wie  eine  dGnnere   Platte. 

Die  elliptischen  Farben  ringe  zweiaxiger  Krystalle 
zeigen  entweder  gegen  die  Mittellinie  zu  bei  A  rothe,  gegen  die 
Senkrechte  auf  dieselbe  zu  bei  B  blaue  Farbenkeile»  oder  die 
Farbenkeile  sind  gegen  die  Mittellinie  zu  bei  A  blau,  gegen  die 
Senkrechte  zu  bei  B  rolh.  In  dem  ersten  Falle  schliessen  die  ro* 
then  Axen  einen  kleinern  Winkel  ein,  als  die  blauen»  in  dem  zwei- 
ten einen  grösseren.  Bin  Beispiel  von  ersterem  gibt  der  Glimmer 
aus  Brasilien,  vom  zweiten  das  Weissbleierz. 

Fig.  506.  Bin  recht  anwendbarer  Apparat  zur  Betrach- 

tung der  Farbenringe  ist  die  Turmalinzange 
Fig.  506.  Sie  enthält  zwei  senkrecht  gegen  ein- 
ander  stehende  Turmalinplatten.  Man  legt  den 
gehörig  vorbereiteten  Krjstall  dazwischen ,  und 
sieht  durch  das  Ganze  nach  einem  recht  hellen 
Punkte  hin,  z.  B.  die  weissesten  Wolken.  Die 
Ringe  erscheinen  in  grosser  Schönheit  mit  dun- 
keln Kreuzen  und  Balken. 

Für  Beobachtung  der  Kreisringe  einaxiger 
Krystalle  ist  vorzuglich  der  Kalkspath  zu  empfehlen, 
für  elliptische  Ringe  zweiaxiger  der  Glimmer.  Glim- 
merblätter bringen  selbst  polarisirtes  Licht  hervor» 
wenn  man  schief  gegen  dieselben  hindurchsieht. 
Es  sey  Flg.  507  ein  Glimmerblatt.  In  der  Li- 
nie   AB    liegt    der  optische    Hauplschnitt,     Man 
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«ehe  in  der  Bichtnng  EF 
Fig.  508  schief  darch  CD 
hindurch  gegen  eine  polariai- 
rende  Spiegelfläche,  s.  B.  einen 
gllnzenden  Tisch  ^  nnd  lasse 
ein  zweites  Glimmerhlatt  sich 
in  dem  Hanptschnitte  AB 
qm  M  hemm  drehen,  so  wird 
man  in  diesem  die  £wei  gros* 
sen  schonen  elliptischen  Ring- 
sjsteme  leicht  wahrnehmen. 
Je  dunner  die  Platten  sind, 
desto  grosser  werden  die  Rin- 
ge, sie  sind  dann  schon  bei  ge- 
ringer Neigung  der  Platten 
gegen  die  Seherichtnng  wahr- 
sunehmen.  Sie  erscheinen  so- 
gar bei  senkrechter  Richtung 
der  Platte ,  bei  der  Untersu- 
chung derselben  unter  ver- 
schiedenen  Winkeln  oder  Asimuthen.  Nur  wenn  der  optische  Haupt- 
schnitt des  Minerals  in  der  Ebene  der  Polarisation  oder  senk- 
recht darauf  steht,  erscheint  die  Platte  ungef&rbt. 

Die  Fari>en  ganz  dunner  Platten  geben  im  polarisirten  Lichte 
ein  vorifigliches  Mittel, die  Zusammensetzung  oder  Zwillings- 
krystallisation  zu  erkennen.  Die  gl&nzendsten  Farbentinten  der 
gef&rbten  Ringe  begrenzen  sich  plötzlich  und  in  streng  gezoge- 
nen geraden  Linien  und  wechseln  in  rosenrotben,  griinen,  gelben, 
blauen  Streifen  ab.  Sie  sind  im  Aragon,  senkrecht  auf  die  optische 
Mittellinie  geschnitten ,  welche  selbst  den  Kanten  des  Prismas  von 
116^16^  parallel  ist,  im  Amethyst,  senkrecht  auf  die  Axe  ge- 
schnitten, leicht  wahrzunehmen.  Sehr  leicht  beobachtet  man  sie 
an  den  Blättchen  des  gelben  Cyanelsenkaliums.  Brewstsr  bediente 
sich  zu  diesen  Untersuchungen  einer  Glaslinse,  die  auf  einem 
kleinen  Turmalinplättchen  aufgeklebt  war,  als  Loupe.  Sehr  schon, 
wegen  des  Tollkommen  ungefärbten  Lichtes  zeigt  sie  die  dichro- 
skopische  Loupe« 

24* 
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Die  merkwürdigen »  von  Araoo  entdeckten ,  von  Freshbi. 
Circularpolarisation  genannten  Erscheinungen  am  Qoars 
können  hier  nur  kurz  angedeutet  werden. 

Nur  ganz  dünne  Platten  zeigen  den  Schatten  eines  schwar- 
zen Kreuzes.  Etwas  dickere  zeigen  viertheilig  gestellte ,  in  ein- 
ander fliessende  ^  glänzend  prismatische  Farben ,  die  von  Ringen 
umgeben  sind  ^  nirgends  schwarz.  Jeder  einzelne  Punkt  wechselt 
beim  Umdrehen  des  Zerlegungsapparates  seine  Farben  ,  in  der 
prismatischen  Ordnung  roth ,  gelb »  griin  ,  blau ,  violet.  Aber  für 
einige  Individuen  muss  man  rechts,  für  andere  links  drehen» 
und  zwar  entweder  die  Platte  bei  gleichbleibender  Stellung  des  Zer- 
legungsapparates f  oder  den  Zerlegungsapparat »  z.  B.  den  Turina- 
lin  bei  gleichbleibender  Stellung  der  Platte.  Dieses  Yerhaltniss 
trifin  nach  Sir  John  Herschel  mit  dem  Vorkommen  der  Plagie- 
der  an  den  Individuen  zusammen.  Legt  man  gleich  dicke. rechts 
und  links  drehende  Platten  auf  einander,  so  entstehen  die  AiRYschen 
Spiralen  Fig.  509.  Farbenringe  mit 
schwarzen  Kreuzen»  deren  Balken  nach 
Rechts  oder  Links  spiralförmig  steheo. 
Sir  David  Brbwster  hat  gefunden^  dass 
die  Amethyste,  nicht  nur  die  violblauen» 
sondern  auch  die  gelben  und  weissen 
aus  abwechselnden  Schichten  rechts  und 
links  drehender  Individuen  bestehen »  die 
parallel  den  Quarzoidflftchen  auf  einan- 
der  folgen. 

125.     Prismen  im  polarisiUten  Lichte. 

Das  einzige  Bild^  welches  ein  einfach  brechendes  Prisma 
gibt,  ist  nicht  polarisirt  Die  zwei  Bilder,  welche  man  durch 
die  Brechung  durch  zwei  gegen  einander  geneigte  Flachen  doppelt 
brechender  KrjsUlle  erhält ,  sind  in  entgegengesetzter  Richtung 
gegen  einander  polarisirt.  Eines  der  Bilder  verschwindet  im  obe- 
ren ,  eines  im  unteren  Felde  des  DIchroskops ,  oder  bei  verti- 
kaler oder  horizontaler  Stellung  der  Turmalinplatte.  Durch  die 
Beobachtung,  ob  das  nähere  oder  entferntere  Bild  verschwindet, 
kann  man   finden ,     ob   der  mehr   oder    der    weniger   gebrochene 
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Strahl ,  der  ordinSre  oder  der  extraordinäre  eey ,  wenn  man  die 
Lage  der  optischen  Axe  kennt 

Zar  bequemeren  Beohachtang  h&lt  man  daa  brechende  Priama 
vertikal^,  die  Kante  rechu  Fig.  510.  Von  einem  vertikalen  Fen- 
aterapalt  AB  «ieht  man  swei  Fig.  010. 

farbige  Bilder  rechts  abge- 
lenkt ^  CD  weniger,  EF 
mehr.  Link«  sind  die  ro- 
then,  rechts  die  blauen  und 
violetten  Sänme  in  der  pris- 
matischen Folge  des  Spek- 
trums, das  zurückgeworfene 
und  das  extraordinär  gebrochene  Bild  sind  nach  dem  Haupt- 
schnitte,  das  ordinär  gebrochene  senkrecht  darauf  polarisirt. 

1.  Untersuchung  durch  das  Dichroskop. 

Das  obere  Feld  enthält  den  extraordinären  Strahl ,  und  absor- 
birt  den  ordinären,  das  untere  enthält  den  ordinären,  absorbirt 
den  extraordinären,  weil  der  Haupts^hnitt  des  Dichroskops  senk- 
recht steht  auf  dem  Hauptschnitte  primitiver  Polarisation  durch 
das  brechende  Prisma.  Bben  wegen  dieser  Stellung  der  Haupt- 
schnitte Eeigt  aber  der  ordinäre  Strahl  den  Charakter  des  extra- 
ordinären, und  umgekehrt  der  extraordinäre  den  Charakter  des 
ordinären. 


1.  Fall.     Krystallaxe  der  Kante    parallel. 
1.   Das  weniger  abgelenkte  Bild   verschwindet   unten,    das 


mehr  abgelenkte  oben,  Fig.  511, 
xwei  Flächen  des  regelmässigen 
=  60^ 


zum  Beispiel  Quarz    durch 
sechsseitigen    Prismas    QoQ 
Flg.  511. 


Der  weniger  gebrochene  Strahl  ist  der  Ursprung-  j^  [Tl     [ 
lieh  ordinäre»  der  mehr  gebrochene  der  extraordinäre.      I       I 


Der    Charakter  der   optischen    Axe   ist  also  attraktiv 
oder  positiv. 

2.    Das  weniger  ^abgelenkte  Bild   verschwindet  oben  ,    das 
mehr  abgelenkte  unten ,  Fig«  512 ,  zum  Beispiel  Kalkspath   durch 
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Fif.  512.    '^^^  Flftchen    des    regelmSMigen    sechsMitigen    Piis- 
■jTj      ma«  QoR  =  60^. 
I  K  Der  mehr  gebrochene  Strahl  Ist  der  ursprfinglich  or- 


En      diii&rey  der  weniger  gebrochene  der  extraordinäre«    Der 
_       Charakter  der  optischen  Axe  ist  also  repalsiv  oder  negaUy« 

%,  Fall.    Krystallaxe  senkrecht  auf  die  brechende 
Kante.    Entgegengesetste  Resultate. 

1.  Das  weniger  abgelenkte  Bild  verschwindet  oben  9  das  mehr 
abgelenkte  unten  ^  Fig«  512>  xam  Beispiel  Quarz  durch  swei  Fl»> 
eben  des  Quarsoides  Q  über  die  Spitze  hinweg.  Brechender  Win- 
kel 76«  25'. 

Der  weniger  gebrochene  Strahl  ist  der  extraordinire  ^  der 
mehr  gebrochene  der  ordiniire.  Der  Charakter  der  optischen 
Axe  ist  attraktiv  oder  positiv. 

2.  Das  weniger  abgelenkte  Bild  verschwindet  unten  9  das 
mehr  abgelenkte  oben,  Fig.  511,  zum  Beispiel  Kalkspath  durch  0 
und  R.   Brechender  Winkel  =  4l5<>  37'. 

Der  weniger  gebrochene  Strahl  ist  der  ordinäre »  der  mehr 
gebrochene  der  extraordinäre.  Der  Charakter  der  optischen  Axe 
ist  repulsiv  oder  negativ. 

2.     Untersuchung  durch  eine  Tur  malinplatte. 

Die  Turmalinplatte  mit  ihrer  Krystallaxe  vertikal  gestellt, 
wirkt  wie  das  untere  Bild  des  Dichroskops;  mit  ihrer  Krystall- 
axe horizontal  gestellt »  wie  das  obere  Bild  desselben. 

Wir  halten  die  Platte  zur  Untersuchung  mit  vertikaler  Axe. 

I.Fall.    Krystallaxe  des  Prismas   der  Kante  parallel. 

1.  Das  weniger  abgelenkte  Bild  verschwindet.  Quarz,  zwei 
Flächen  von  ooQ.   Optische  Axe  attraktiv  oder  positiv. 

2.  Das  mehr  abgelenkte  Bild  verschwindet  Kalkspath ,  zwei 
Flächen  von   ooR.   Optische  Axe  repulsiv  oder  negativ. 

S.  Fall.    Krystallaxe  senkrecht  auf  die  Axe  des  Prismas. 

1.  Das  mehr  abgelenkte  Bild  verschwindet.  Quarz,  zwei 
Flächen  von  Q  über  die  Spitse.  Optische  Axe  attraktiv  oder  positiv. 
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2«  Da«  weniger  abgelenkte  Bild  veraehwindet  Kalkapalh, 
eine  Fl&che  von  R^  und  die  o  Plftehe.  Optische  Axe  repniaiv 
oder  negativ. 

E«  ist  oft  schwierig ,  den  mit  der  Stellang  der  Apparate  nnd 
Hanptachnitte  weehaelnden  Charakter  der  Strahlen  featsohalten, 
aber  est  ist  sehr  leicht ,  einen  durchsichtigen ,  wohl  gebildeten 
Krjstali  von  Qnars ,  b.  B.  die  eingewachsenen  aus  der  Marinaros, 
KU  finden.  Man  wShIt  also  diesen  letzteren  sur  vergleichen- 
den Untersuchnng.  Der  Quarsbeaitzt  eine  attraktive  oder  positive 
Axe.  Alle  K5rper  j  welche  die  gleichen  Klassen  von  Erscheinun* 
gen  in  Besug  auf  die  Ablenkung  der  Strahlen  Beigen ,  haben  eben- 
falls positive  Axen»  diejenigen^  welche  Bntgegengesetxtes  Beigen, 
negative  Axen.  Bei  den  sweiaxigen  Krystallen  wird  die  Wirkung 
der  Mittellinie,  welche  die  Qesammtwirkung  der  beiden  Axen 
vorstellt,  verglichen,  sodann  die  der  Senkrechten  in  der  Ebene 
der  Axen  auf  die  Mittellinie. 

126.    Plbochroismüs. 

Unter  dem  Worte  Pleochroismus  verstehen  wir  das 
Vori^ommen  von  mehr  als  einer  Farbentinte  an  einem  einaigen 
vollkommen  homogenen  Krystall»  welche  derselbe  bei  dorchfiüien- 
dem  Lichte  in  mehreren  bestimmten  Richtungen  seigt.  Di  ehr  o  Is- 
mus, ein  bisher  vid  gebrauchter  Ausdruck,  ist  bu  beschränkt, 
er  kann  sich  eigentlich  nur  auf  einaxige  Kryslalle  beziehen,  Tri- 
chroismus  bezieht  sich  auf  optisch  zweiaxige  Krystalle.  Beide 
werden  in  dem  obigen  Ausdrucke  begriffen.  Poljrchroismus, 
das  auch  vorgeschlagen  wurde ,  ist  zu  umfassend ,  indem  man 
weder  Zweifarbigkeit  noch  Vielfarbigkeit,  sondern  Hehrfarbigkeit 
ausdrQcken  soll. 

7.    Einaxige  Krystalle. 

Der  Pleochroismus  hangt  von  der  Absorption  gewisser  Far- 
bentinlen  zugleich  mit  den  entgegengesetzt  polarisirten  Strahlen 
doppelt  brechender  Körper  ab.  Schon  im  Kalkspathe  ist  das  or- 
dinäre obere  Bild  eines  schwarzen  Quadrates  etwas  weniges  hel- 
ler grau  ,  als  das  extraordin&re  untere  ,  der  ordinäre  Strahl  wird 
etwas  mehr  absorbirt  als  der  extraordinäre. 
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Im  Tarmalin  ist  bei  grünet*  Farbe  der  Unterschied  noch  gro«- 
8er  j  der  ordinäre  Strahl  wird  so  gänzlich  abaorbirt  9  das«  man 
in  der  Richtung  der  Axe  durch  parallel  geschliffene  Flächen  aar 
Sonnen  -  oder  das  hellste  KcrBcnlicht  wabrnimmt,  senkrecht  aaf 
die  Axe  aber  nur  der  extraordinäre  Strahl  hindurchgehU  Wel- 
che Strahlen  absorbirt  werden»  welche  hindurchgehen,  aeigt  das 
Dichroskop.  Wenn  man  den  Tnrmalinkrystall  in  anfre^ler  Siel- 
long  unlersnchl,  so  ist  das  obere  ordinäre  Bild  des  Dichroskops 
schwarz,  bei  jedem  horizontalen  Drehangswinkel  oder  Azimnlh 
das  untere  grün.  Der  ordinäre  Strahl  war  es  also,  der  im 
Tnrmalin  absorbirt  ist« 

In  der  Richtung  der  Axe   oder  senkrecht  auf   die' Endflä- 
che o  gesehen »  ist  das  obere  und  das  unlere  Bild  gleich  schwarz« 
Wir  nennen  diese  Farbe  A   Fig.  513    die   Farbe   der  Basis 
oder  Endfläche.   Das   Dichroskop  gibt  sie  als 
aus  gleichen   0   und  E  zusammengestzt »   die 
in  jeder  Richtung  sich  das  Gleichgewicht  hal- 
ten«  Die  Farbe  der  Prismenflächen  B  besteht 
B        aus  einem  0  von  der  Farbe  der  Basis,    and 
einem  E    von    der    Farbe   der   Seitenflächen. 
Wir  nennen  diese  die  Farbe  derAxe.  Man 
behält    sie  bei  jeder   Drehung  der  vertikalen 
Axe  im  untern  Felde  des  Dichroskops. 

Diese  Verhältnisse  finden  bei  allen  einaxigen  Krystallen^  den 
rfaomboedrischen  und  den  pyramidalen  statt«  Zur  Yergleichung 
mit  den  prismatischen  ist  hier  das  pyramidale  quadratische  Prisma 
Flg.  613  mit  seiner  Basis  von  der  Farbe  A^  seinen  Seitenflächen 
von  der  Farbe  B  und  seiner  Axe  von  der  Farbe  a  gezeichnet 
Kreuzt  man  zwei  Platten  von  Turmalin,  so  muss  naturlich  das  E 
von  der  ersten  als  durch  die  Drehung  von  90^  sn  0  geworden, 
von  der  zweiten  absorbirt  werden. 

Die  folgende  Tabelle  enthält  einige  der  beobachteten  Yariati- 
ten  der  meisten  als  dichromatisch  bekannten  Spezies,  nebst  An- 
gabe der  Farbe  im  oberen  Felde  0,  und  im  untern  Felde  S  des 
Dichroskops. 
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i.    Rhomboedriache. 


Apatit  9  Schlaggenwald 
Kalkapalh,  8t  Denit»  . 
Rothmangan ,  Kapnik  • 


Glimmer  9  Vcauv  ) 
Chlorit,  Zlllerthal) 

Sapphir 

Smaragd,  Peru  .  . 


Beryll,  Brasilien 


Quars  —  Amethyst»   Brasilien 
Rothgiitigers 


o 

E 

berggron           ent^blau 
honiggelb           weingelb 
rein                 gelblich 
rosenroth 

pistasiengrun 

simmtbraun    1 

berlinerblaa      grfinlichweiss 
gelblich                 rein 
smaragdgrün 

gelblich        1      bläulich 
berggrün 

bläulich  und  rothlich  violet 
koschenilleroth  |      biutroth 

wenig  unterschieden. 

2.   Pyramidale. 


Chalkolith,  Schlaggenwald  . 
Apophyllit,  Tirol   ...... 

—  Poonah  ..... 

Idokras,  Piemont 

Zirkoo,  biasa 


o 

E 

grasgrün 
bräunllchweiss 
gelblichweiss 

öhlgrün 
oelkenbraun 

spangrfin 

milchweiss 

berggrün 

grasgrün 

spargelgrün. 

Bei  allen  diesen  einaxigen  Krystallen  iat  0  die  Farbe  der 
Basis,  E  die  Farbe  der  Axe.  Die  Farbe  der  Seitenflächen  ist 
aus  0  und  E  gemischt 

Bei  der  FarJ^enverschiedenheit  des  blauen  heiteren  Himmels 
wirkt  dieser  wie  ein  einaxiger  Kryatall,  dessen  Axe  durch  die 
Sonne  und  die  Erde  geht  Die  Farbe  der  Basis  ist  licht,  die  der 
Axe  ist  dunkel. 

//•    Zweiaxige  KryitaUe. 
A.    Orthotype. 
Wir  betrachten   das   orthotype  System  als  das   nächst   dem 
pyramidalen  am   meisten    symmetrische  auerst     Wir    nennen  A 
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Pir  514. 


i 
i 

i 

i 

vi- 


B 


che«  wir  r»  and 


Fig. 614  die  Farbe  derBfsi«;  17  die  Farbe 
der  Qiierfl&che,B.B.  ooD;  Cilie  Farbe  der 
Fi^.  51S.  Läng8fUchejB.B. 

^  ooD.  Darcb  die  di- 
chroskopische  Loope, 
Fig.  615,  serHUlt  ia 
der  angeführten  Stel- 
lung B  in  ein  0»  wel- 
in  ein  E ,  welche«  wir  a  nennen ,  C  in  ein  0, 
welche«  wir  b,  und  in  ein  JE,  welchea  wir  ebenfaila  a  nen- 
nen,  denn  ea  ist  von  ginslich  gleicher  Farbe.  Die  Fläche  A 
machen  wir  nnn  ao  vertikal,  daas  B  horizontal  wird.  Nun  ser- 
legt  «ich  die  Farbe  A  in  ein  0,  welches  die  Farbe  b,  und  in 
ein  E,  welches  die  Farbe  c  zeigt  Durch  a  wird  die  Farbe  der 
Axe  beeelchnet,  welche  senkrecht  auf  A  steht,  durch  b  die 
Farbe  der  Langsdiagonale,  welche  senkrecht  auf  B  steht,, 
durchs  die  Farbe  der  Qnerdiagonale,  welche  senkrecht  auf 
C  steht.  Nun  ist  A  gemischt  aus  b  und  c,  B  aus  a  und  Cy  C  aus  a 
und  b.  Jeder  orthotype  pleochroma tische  K5rper  zeigt  wenigstens 
diese  sechs  Tinten,  drei  Axenfarben  und  drei  Flachen- 
farben. 

1.    Cordlerit 

Der  Name  Dichroit  wird  wohl  nun  bei  sechs  bestimmten 
Farbentinten  anstatt  sweien  immer  weniger  anpassend,  dagegen 
der  obige  fester  begrfindet,  den  Forscher  zu  ehren,  an  dessen  erste 
Beobachtungen  sich  immer  mehr  Interessantes  anknCpft.  Die  nach- 
stehenden Beobachtungen  beziehen  sich  auf  einen  geschliffenen 
WCrfel ,  dessen  Seiten  zwei  Linien  gross  sind  ^  im  k«  k.  Hof- 
Mineralienkabinette. 

Die  Farbe  A  ist  ein  sch9nes  Blau,  wenig  ins  Graue  ziehend, 
B  ein  blasses  blauliches  Grau  oder  blassblau  9  C  noch  blasser 
und  weniger  blaulich  als  c.  Diese  letztere  ist  es,  welche  oft 
gelblich,  dabei  aber  recht  klar  erscheint. 

Die  Farbe  der  Axe  a  ist  gelblichgrau ,  die  Farbe  der  LSngs- 
diagonale  b  rein  blaulich,  beide  sehr  Mass,  die  Farbe  der  Querdiago- 
nale e  ein  sehSnes  reines  Dunkelblau.   A  ist  gemischt  aus  b  und  r. 
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bUalichgraii  und  dunkelhlaa  3  B  aus  a  und  c  gelblicbgraa  und  doh- 
kelblau  5  C  aus  a  und  by  gelblich*  und  blaulichgrau.  Ueberraachend 
i§t  die  Wirkung  dea  gtslblichgranen  a »  welches  daa  dunkle  kr&fllge 
Blau  c  bis  auf  eine  achwache  Spur  aualSacht»  und  der  ach5ne 
Koniraat  in  den  beiden  Bildern  dea  Dichroakopa.  Dreht  man  den 
Kryatall  um  die  Linie  AA^  ala  Vertikalaxe^  ao  eracheint  daa  un- 
tere Feld  dea  DIchroakopa  E  rundherum  von  der  gelbllchgraaen 
Farbe  a,  daa  obere  0  wechaell  swiachen  Dunkelblau  und  Blan- 
lichgrau  oder  Lichtblau;  dreht  man  ihn  um  die  Linie  JBB  ala 
Vertikalaxe ,  so  erscheint  unten  E  rundherum  von  der  bläulich- 
grauen  Farbe  by  0  wecbaelt  oben  swischen  Gelbllchgrau  und  Dun- 
kelblau ;  dreht  man  ihn  endlich  um  die  Linie  CC  als  Vertikalaxe» 
00  erscheint  unten  E  rundherum  von  der  ach5nen  dunkeiblaueu 
Farbe  c,  0  wecbaelt  oben  £wiachen  Gelblich-  und  Blaullchgrau. 
Dunkelblau  ateht  in  A  Fig.  516  senkrecht  auf  der  optischen 
Mittellinie^    welche   den  Axen Winkel  von  62^  50^    halbirt.     Die 


Fig.  516. 


I    *^ 


/i 


B 


^ 


Ebene  der  Axen 
geht  durch  die 
AxeJ^'unddie 
Diagonale  CC. 
Die  Axen  wer- 
den von  dunkel- 
blauen Sektoren 
begleitet »     wie 

in   Fig.  517.    Die  BQachel  sind 
hcjll  und  verlieren  sich  einerseits 
ins  Dunkelblaue^  andererseits  ins 
Gelblichgrane ,  wie  sie  sich  auf  einer  Kugel  In  der  Bichtnng  der 
Axe  geaehen  darstellen. 

2.  Andaluait 

Btwaa  abweichend  sind  die  Erscheinungen  am  Andalusit.  Die 
Farben  der  Flachen  sind  A  öhlgrßn^  ins  olivengrühe»  B  ohlgrun^ 
ColivengrGn^  viel  blasser  als  B,  beinahe  grfinlichgrau.  Die  Far- 
ben der  Axen  sind  a  dnnkelblntroth,  b  olivengrQn^  c  ohlgrun.  Der 
Andalusit  absorbirt  den  rothen  Strahl  in  seinen  Farben  vollsan- 
dig ^  daher  ist  wohl  ^  aus  b  und  c  gemischt^  welche  xwel  grfine 
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Fari)eD  «ich  sehr  schon  durch  das  DIchroskop  trennen  lassen,  aber 
B  lMi=  c  ohne  Beimischnngp  von  a,  und  C  =  bf  ohne  Beimi- 
schnng  von  b ,  beide  ^rün  ohne  Roth.  Dünne  Platten  nur  lassen 
nebst  dem  Grün  auch  Roth  durch  y  daher  erscheinen  zwei  dünne 
r5thliche  Platten  parallel  auf  einander  gelegt  grün ,  zwei  gekreuzte 
natürlich  roth,  weil  die  Hauptschnitte  dem  durcligelassenen  grü- 
nen Strahl  den  entgegengesetzten  Charakter  beilegen. 

Die  rothe  Axenfarbe  a  ist  die  des  extraordinären  Strahles, 
bei  aufrechter  Stellung  des  Minerals  nach  AA\  Die  Untersuchung 

der  doppelten  Brechung  durch  die  Flachen  ooO  und  ocD ,  letzteres 
hier  B  genannt,  gibt  den  Charakter  für  AA'  negativ»  wie 
beim  Kalkspath  Fig.  512,  das  BrechungsverhSltniss  für  0  =  1*631, 
für  iE  =  1 624. 

In  der  Reihe  der  Absorption  ist,  entgegengesetzt  der  Abstu- 
fung der  Helligkeit,  das  blasse  Olivengrün  die  stärkste,  ohlgrfin 
die  mittlere »  das  dunkle  Roth  die  schwächste  Tinte. 

Die  optischen  Axen  haben  die  Lage  der  Linien  NO  und  PQ 
Fig.  518.    Man  beobachtet  durch  eine  Kugel  von  Andaluslt  einen 

ohlgrünen ,  zu 
beiden  Seiten 
divergirenden 
lichten  Büschel 
in  der  Richtung 
zwischen  A  und 
B,  und  zu  bei* 
den  Seiten  ge- 
gen C  rothe  hj- 
perbolische  Sek- 
toren. Die  Li- 
nie BB'  ist  die 

Mittellinie,  der  Winkel  NMP,  welchen  sie  halbirt,  ist  = 
87^33'.  Bei  einer  ganzen  Umdrehung  beobachtet  man  vier  sol- 
cher Büschel  •  und  Sektorensysteme ,  deren  eines  in  Fig.  519  vor- 
gestellt ist,  welche  die  Lage  der  optischen  Axen  andeuten.  Die 
optische  Queraxe  ist  die  Linie  CC'. 
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Folg;eDde  orlhotype  Mineralien  seigen  eine  analoge  Farbenver- 
theilung,  wenn  auch  nicht  alle  in  gleich  starkem  Gegenaatse. 


Flächenfarben 


A  B 


Axenfarben 


h 


Anhydrit 
von  Anasee 


blassviolblau 


violblau 


gelblich 


violblau 


seh^  blass 


Baryt 

von  Fels5- 
bdnya 


dunkel  weingelb 


citronen- 
gelb 


weingelb 
blass       dunkel 


Baryt 
von  Beira 


smalteblau 


webigelb  strohgelb 


perlgrau 


dunkel- 
violblau 


Colestin 

von  Hcrren- 

grnnd 


smalteblau 


enten- 
.  blau 


Invendel- 
blau 


perlgrau 


Diaspor 

von  Sehern- 

nitz 


pflau- 
menblau 


violblau 


spargel- 
grün 


himmel- 
blau 


weingelb 


violblau 


Topas 
aus  Brasilien 


honig- 
gelb 
rdthllch 


weingelb 


rein 
honig-  |weingelb 
gelb 


honig- 
gelb 


strohgelb 


Chrysolith 


pistaziengrün 


öhlgrün 


grasgrün 


plsta- 
zlengrün 


blass. 


Auch  die  hier  im  Ganzen  benannten  Piachenfarbentönc  zei- 
gen etwas  Verschiedenheit  von  einer  zur  anderen  FiSche  ^  nach 
Massgabe  ihrer  Mischung,  doch  ist  diese  in  der  Regel  mehr 
aasgeglichen.  Besonders  bieten  die  mannigfaltigen  Bchwerspath- 
varietäten^  deren  Farbenverschiedenheit  zuerst  v.  Kobbll  naeh- 
wies,  ein  lehrreiches  Studium« 

B.    Augi tische. 

Die  Austheilnng  der  Farben  findet,  wie  bei  den  orthotypen 
Krystallen  y   nach  drei  senkrecht  auf  einander  stehenden  Riehtnn- 
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gen  sUtt.  Sie  foUen  siiin  Thell  mit  der  aagititcheo  Haaptaxe,  der 
augitischen  Queraxe  and  der  Linie  oenkrechl  anf  beide  snaammen, 
Eom  Theil  ial  nar  das  ZaaamnienfaHen  mit  der  Queraxe  sn  beob> 
achten  y  wfthrend  die  andern  Axenrichtangen  sich  nicht  so  ein- 
&ch  aaf  die  Krjatailform  beziehen  lassen. 

Folgende  Mineralspesies  zeigen  Eum  Theil  höchst  meriiwur- 
dige»  dahin  gehörige  Erscheinnngen : 


Viviank, 

Amphibol. 

Kobaltblfithe, 

Bpidot, 

Glimmer, 

BuUu, 

Auglt, 

Sphen. 

C.   Anor 

thiache. 

Die  drei  Bpezies ,  der  Kranit ,  der  Babingtonit  und  der  Axi- 
nit  Beigen  pleochromatische   Erscheinungen« 

Die    Lage   der  Farbenaxen  ist  ebenfalls  symmetrisch  ansge- 
theilt.    Beim  Axinit^    Fig.  620,  steht  eine  Axe  c^  senkrecht  aaf 
Fig.  580.'  der  LSngsflftche  r,  eine  ist  parallel  der  anor- 

thischen  Hanptaxe  a,  das  ist  den  Kanten  zwi- 
schen P  und  r,  die  dritte  b  senkrecht  daraut 
Die  Axenfarben  sind  a  donkelviolblau,  b  sehr 
licht  olivengrQn^  fast  angeHirbt,  c  schon  zimmt- 
braun.  In  den  Flächenfarben  A  bräunlich 
perlgrau,  B  zimmtbraun^  c  licht  olivengrun 
ist  der  ausserordentliche  Tiolette  Btrahl  gänz- 
lich absorbirt  Die  Längsfläche  r  steht  senk- 
recht auf  der  optischen  Mittellinie*  Die  Ebene 
der  Axen  geht  durch  r  und  P.  Die  Axen  ma- 
chen einen  Winkel  von  73^.  Die  dunkelviolblauen  hyperbolischen 
Sektoren  gleiten  beim  Umdrehen  um  die  vertikale  Axe«  während 
man  durch  r  und  r  hindurchsieht ,  Ober  das  Gesichtsfeld  hin- 
weg.  Bie  stehen  unter  25^  schief  gegen  eine  senkrechte  Linie, 
und  zwar  auf  einer  r  Fläche  oben  konvergirend,  unten  divergirend» 
auf  der  entgegengesetzten  unten  konvergirend  und  oben  divergirend. 
Sehr  schon  sieht  sich  diese  Erscheinung  auf  einer  Kugel 
von  Axinit^  von  ij  bis  3  Linien  Durchmesser,  nach  Massgabe 
der  stärkeren  oder  minderen  Färbung  des  Krystalls« 
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Man  hat  an  den  Minerallen  mancherlei  soaaniniengeaeUte 
LichtverhSItnisse ,  die  sich  aus  dem  Daaeyn  dfinner  BläUchen 
erklären  lasaen  ^  dnrch  eigene  Anadrficke  beselchnet  p  wie  da« 
Anlaafen,  das  Irisiren,  die  Farben  Wandlung,  daa 
Farbenspiel,  das  Opalislren. 

1.  Anlaufen. 

Die  Oberflache  angelaufener  Mineralien  ist  mit  einer  dfin- 
nen  Haut  bedeckt,  welche  die  Farben  der  Ringe  mehr  und 
weniger  regelmassig  und  durch  die  Farbe  der  Unterlage  modifi- 
zirt  zeigt. 

Einfarbig  läuft  frisch  aufgeschlagenes  sinnweisses , Arse- . 
nik  in  wenigen  Stunden  an,  es  wird  erst  grau,  auch  brftunlich, 
endlich  graulichschwars.  Ankerit,  Braunspath,  Spathelsenstein 
werden  an  der  Oberfläche  braun.  Glanzblende  wird  glanzlos  und 
schwarz.  Kupferglanz  bedeckt  sich  mit  einem  braunen  Pulver. 
Kerat  läuft  bräunlich ,  endlich  schwarz  an.  In  pulverigem  Zu- 
stande als  Niederschlag  von  Chlorsilber  schwärzt  es  sich  viel 
schneller  Im  violetten,  oxydirenden  Strahle  des  Spektrums,  als  im 
rothenj  rein  ausgewaschen  unter  Wasser  schneller,  als  unter  einer 
sauer  gemachten  Losung,  selbst  im   stärksten  Sonnenlicht. 

Pfanenschwelfig  angelaufen  ist  der  Kupferkies  und  der 
Eisenglanz,  regenbogenfarbig  der  Antimonglanz  von  Fel- 
sobänya,  taubenhälsig  das  Wismuth,  stahlfarbig  die  Ko- 
baltkiese. Alle  diese  Arten  des  Angelaufenen  gehen  in  einander 
Aber.  Auch  der  Braunspath,  Quarz,  Bleiglanz ,  Realgar,  Stein- 
kohle und  andere  Minerallen  kommen  angelaufen  vor. 

Eine  der  einfachsten  Erscheinungen  des  Anlaufens  kann  man 
durch  Anhauchen  hervorbringen,  z.  B.  auf  ganz  reine  durch  Theil- 
barkeit  frisch  hervorgebrachte  Glimmerflächen  von  einiger  Aus- 
dehnung. Die  dünnen  Blättchen  werden  hier  durch  die  zarte 
Wasserschicht  hervorgebracht,  welche  sich  niederschlägt.  In 
Dr.  Readbs  I  r  1  s  k  0  p  wird  ein  schwarzer  Spiegel  mit  Seifenlosung 
bestrichen    und    dann   mit   Gemsieder  trocken    gerieben.     Dltse 
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Fliehe  wird  dareb  elo  Glaerobr  angehaoehl ,   «m  die  Ringe  her- 
▼orsnbringen  *). 

Die  AutheflnDg  der  ugelaafeneii  Farben  isl  saweilen  merfc- 
wfirdlg  naeh  der  KrysUülform  geregelt   In  dem  kooiglicben  Itioe- 
ralienkabinel  In  Berlin  beibden  sieb  KnpferkieakrysUlle   Ton  der 
Flg.  621.  Form  Fig.  521  Ton  Thaden  in  der  Graf- 

•chaft  Sayn- Altenkirchen.  Die  Fliehen 
P*  «ind  nicht  angebufen^  die  Flachen  b 
nnd  c  xnnichst  an  P*  dunkclblan,  der 
fibrige  Theil  von  e  erst  violet  eingefaMly 
dann  nebst  P  goldgelb.  Der  Bisenglans 
Ton  Elba  selgt  die  Fliehe  o  nenkrecbt 
auf  die  Axe  rein  und  «charf  abschneidend 
▼on  den  Eunichsl  analossendcn  hont  an- 
gelaufenen Flachen.  Am  Bleiglanz  lat  oft 
das  Oktaeder  angelaufen  ,  das  Hexaeder  rein. 

Bs  Terdient  hier  noch  als  höchst  merkwGrdig^  vielleicht  als 
eine  Andentang  f^r  die  Erklärung  einiger  Fille  der  Erscheinung^ 
angefGhrt  sa  werden,  dass  t.  Kobbli.  durch  den  galvanischen 
8trom  kfinstllcb  sehr  schon  angelaufenen  Kupferkies  hervorgebracht 
hat^  von  dem  das  k.  k.  montanistische  Museum  ein  Stuck ,  von 
ihm  selbst  dargebracht  besitzt«  Der  Kupferkies  wurde  auf  einer 
Zinkplatte 9  in  einer  Kupfervitriollosung  liegend^  mit  dem  negati- 
y^sk  oder  Kupferpole  in  Verbindung  gebracht^  wo  sich  also  Kupfer 
redusirte. 

8.    Irisiren. 

Zwischen  den  durch  Theilbarkeit  oder  Bruch  verursachten 
Trennungsfiichen  durchsichtiger  Mineralien  erscheinen  die  glin- 
zenden  Farben  der  gcfirbten  Ringsysteme.  Man  kann  oft  sieben 
bis  acht  hintereinander  liegende  Ringe  zihlen,  mit  der  regelmas- 
sigen Aufeinanderfolge  der  Faiben»  doch  sehr  schmal.  Bergkrystall 
zeigt  schöne  Irlslrende  Sprfinge  von  muschligem  Bruch  im  Innern. 
Gyps^  Kalkspatb,  Blende,  Adular  geben  Beispiele.  Der  Henlandit 
zeigt  so  viele  Irlslrende  Theilungsfiichen   parallel  hintereinander 


*)  PoGOBjvDORFP  Annal^n  fUr  1818.  Bd.  LXViil.  S.  458. 


$.    127.  FARBBlfRRSCHSllVDirOSlf    DÜNfTEIl    BLXtTCHCir. 


385 


In  der  vollkommensten  Thellungsrlchtung  y  dass  der  GeMmmtein- 
drnck  der  vielen  bunten  Farben,  Weisa»  den  PerlmutterglanB  be- 
deutend erhobt^  ihn  sum  Tbeil  bervorbringt. 

Auch  bei  durcheilendem  Lichte  erscheinen  abwechselnde 
irisirende  Tinten  am  Regenbogen- 
chalzedon,  hier  durch  das  Ueber- 
einanderiiegen  der  Ansatzschichten 
bedingt.  Gans  rein  sieht  man  diese 
Art  farbiger  Säume  durch  zwei  gleich- 
winklige Glasprismen  Flg.  522  v^ie 
den  Grenzwinke^;  und  an  demselben 
anliegend.  Man  beobachtet  sie  auch 
leicht^  wenn  man  durch  zwei  mSs- 
sig  zusammengepresste  Spiegelglas- 
tafeln sehr  schief  hindurchsieht 

8.   Farbenwandlung. 

Der  Labrador  zeigt  parallel  der  L&ngsfl3che  ooH^  der  Im 
zweiten  Grade  vollkommenen  Theilungsfläche  auf  unscheinbarem 
grauen  Grunde  die  lebhaftesten  violetten ,  blauen ,  grfinen ,  gel- 
ben und  rothen  Farbenreflexe  ^  welche  von  kleinen  vierseitigen 
BISttchen  ausgehen ,  die  man  im  Innern  leicht  durch  ein  Mikro- 
skop unterscheiden  kann ,  wie  diess  Sir  David  Beswstsr  zeigte. 
Oft  wechseln  die  in  der  Reihe  am  nächsten  gelegenen  Farben 
nach  der  Richtung  ^^%  Daraufsehens.  Die  Farbe  hängt  von  der 
D'icke  der  BISttchen  ab^  die  höchst  wahrscheinlich  ganz  leer^ 
höchstens  mit  einer  Materie  von  sehr  geringer  Brechkraft  ausge- 
'  füllt  sind.  An  einer  neu  entdeckten  Feldspathvarietät  von  Arendal 
sind  ähnliche  bunte  Biättchen  in  grosster  Farbenschönheit  zu  sehen. 

4.  Farbenspiel. 

De^r  edle  Opal  zeigt  seine  schönen  rothen^  grünen ,  blauen 
Lichtreflexe  auf  einem  weissen ,  durchscheinenden  Grunde  bei 
vollkommen  muscheligem  Bruche  und  geringer  Strahlenbrechung. 
Doch  hält  er  bestimmte  Richtungen ,  oft  sind  zwei  Flächen  durch 
eine  gerade  Linie  getrennt ,  von  welcher  sie  plötzlich  verschie« 
dene  Richtungen  annehmen.  In  den  ausgesprochensten  Fällen 
Haidinger's  Mineralogie,  25 
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scheint  regelmSssigea  GefG^e  die  wahre  Urahche  des  FarbenspfeLi 
an  dem  in  den  meisten  Yariet&ien  g&nzlich  amorphen  Opaie  sa 
seyn.  In  manchen  Varietäten  bleibt  nur  ein  schwach  blaulicher 
Schein  iibrig. 

5.   Opalisiren. 

Ein  solcher  Lichtschein  in  bestimmten  Richtungen  Ton  bläu- 
licher Farbe  ist  das  Opalisiren,  am  Adniar  aof  der  Fl&che  ooH, 
welche  die  Kanten  des  Prismas  von  120^  hinwegnimmt ^  am 
Chrysoberyll  auf  dem  Prisma  von  119^  46'  und  dessen  kurzer 
Diagonale.  Der  blauliche  Lichtschein  des  Adulars  von  Ceylon  ist 
zuweilen  so  dicht ,  dass  senkrecht  darauf  gesehen  das  Stuck  min* 
der  durchsichtig  und  etwas  rSthlich  erscheint. 

Das  Opalisiren  des  Katzenauges  beruht  auf  der  sehr  dünn« 
faserigen  Zusammensetzung  und  der  kugligen  oder  kopfformigen 
Gestalt  y  en  cabochon^  welche  ihm  kfinstlich  gegeben  wird.  Auch 
andere  ähnlich  zusammengesetzte  Mineralien  opalisiren^  wie  Ara- 
gon und  Gyps.  Der  Lichtschein  folgt  einer  einzigen  senkrecht 
auf  den  Fasern  stehenden  Richtung. 

Gewisse  Sapphirkrystalle^  kopfformig  fiber  die  Axe  geschliffen, 
zeigen  einen  sechsstrahligen  Stern.  Diese  Erscheinung  beruht 
atif  ihrer  rhomboedrischen  Struktur,  und  insbesondere  der  Lage 
der  Theilbarkeit  und  der  Durchschnitte  der  Rhomboederflächen 
selbst,  und  der  dem  Grundrhomboeder  R  parallelen  Zusam- 
mensetzungsflächen mit  den  Flächen  senkrecht  auf  die  Axe. 
Man  nennt  sie  auch  Sternsapphire  oder  Asterien.  Bergkry- 
stall  zeigt  seiner  Struktur  entsprechend  in  manchen  rundlich  ge- 
schliffenen Stucken  eine  Asterie  beim  Durchsehen  gegen  einen 
hellen  Lichtpunkt,  die  aber  nicht  dreistrahlig »  wie  beim  Sapphir, 
sondern  sechsstrahlig  ist.  Am  Granat  wird  eine  rechtwinklig 
vierseitige  Asterie  beschrieben.  An  einem  Stucke  in  dem  k.  k. 
Hofmineralienkabinet  schneiden  sich  die  zwei  Strahlen  etwa  unter 
dem  Winkel  der  rhomboedrischen  Axen  oder  parallel  den.  Kan- 
ten der  Granatoidflächen.  Sie  zeigen  im  hellen  Sonnenschein 
eine  prismatische  Farbenfolge,  blau,  gelb,  roth.  Ein  dritter 
zarter  Streif  deutet  die  kurze  Diagonale  des  Rhombus  von  109^ 
28'  16"  an. 
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11.    DIB  EIGENSCHAFTEN  DER  SUBSTANZ   ODER 
MASSE  DER  MINERALIEN. 

128.     IVHALT. 

Indem  hier  die  Eintheilaiij^  Mohs  beibehalten  wird,  darf 
wohl  noch  bemerkt  werden,  das«  eine  durehg^reifend  pbiloaophi- 
ache  Eintheilong,  mit  Beibehaltan^  des  Sinnea  bereita  vieldeutig 
angewendeter  Auadrucke,  ein  wenig  lohnendea  Beginnen  iat; 
Uebrigena  hat  dieaa  aach  auf  die  mineraloglache  Terminologie  kei' 
nen  Binfluaa ,  da  hier  doch  nnr  jede  Eigenschaft  einsein  abgehan- 
delt wird  9  und  in  so  weit,  als  sie  sam  Verständnisse  und  zum 
Gebrauche  derselben  in  der  bestiromehden  Naturgeschichte  als 
Unterscheidungsmerkmal^  in  der  beschreibenden  als  sinnlich  wahr- 
nehmbare Eigenschaft  fiberhaupt  angewendet  werden  kann. 

Die  Eigenschaften  der  Substanz,  die  sogenannten  physikali« 
achen  Eigenschaften  sind  hier  nur  die  im  natQrllchen  Zustande  an- 
TerSnderten ,  keineswegs  die  chemischen  oder  diejenigen  j  welche 
erst  w&hrend  der  Veränderung  erscheinen«  Ueberhaupt  sind  es 
Ton  den  physischen  Eigenschaften  homogener  Korper  alle  solche, 
welche  weder  von  der  Gestalt  und  dem  Räume,  noch  von  der  Ge- 
genwart des  Lichtes  abhängen. 

Wir  betrachten  sie  unter  den  folgenden  Abtheilungen : 

Wärme,  Aggregation,  Härte,  eigenthümlichea  Gewicht, 
Magnetismus,  Elektrizität,    Phosphoreszenz,   Geruch,  Geschmack» 

Fravhbhhbim  theilt  die  Eigenschaften  überhaupt  in  abso- 
lute und  relative.  Erstere  enthalten  die  den  Körpern  abge- 
sehen von  ihrer  Form  oder  als  Ganze  zukommenden  Eigenschaf- 
ten: Eigenthumliches  Gewicht,  Veränderungen  desselben  durch 
Temperatur  und  Druck ,  mittlere  Lichtbrechkraft  sammt  den  che- 
mischen Reaktionen.  Bei  den  letztern  bezieht  sich  alles  auf  die 
eigen thfimliche  Form  der  Korper,  Krystallform ,  Lage  der  Theil- 
barkeit  und  Härte,  Lichtpolarisation,  wenigstens  zum  Theil,  Ther- 
moelektrizität, Veränderungen  der  Krystaüform  durch  Tempera- 
tur und  Druck.  Die  Eigenschaften  der  einen  Klasse  hängen  ge- 
nauer untereinander  zusammen  als  mit  denen  der  andern.  Vorzüg- 
lich gilt  diess  von  den  relativen ,  weil  sie  sich  sämmtlich  auf  die 

25* 
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ei^enthfimliche  Form  dea  KrysUilla  beziehen.  Hier  werden  sie 
nicht  besonders  getrennt^  sondern  sind  bereits  entweder  fnr  sich 
betrachtet  wie  die  Form^  oder  den  allgemeinen  Erscheinungen 
angereiht. 

129.    Wlaiis. 

Aehniich  den  Yerhlltnissen  gegen  das  Licht  zeigen  die  Mi- 
neralien ,  wie  alle  Körper ,  eigenthumliche  Yerh&ltnisse  gegen  die 
warme »  wobei  wie  dort  das  Mineral  nicht  verfindert  wird.  Die 
Wärme  wird  in  verschiedenen  Graden  hindurchgelassen, 
geleitet;  absorbirt.  Obwohl  von  beschrSnkter  Anwendung, 
insbesondere  weil  die  Untersuchungen  nicht  leicht  anzustellen 
sind,  bieten  sie  doch  zu  interessante  Thatsachen  dar^  als  dass 
sie  ganz  unberficksichtigt  bleiben  durften« 

Nicht  jeder  Körper  iSsst  zugleich  mit  dem  Lichte  auch  die 
W3rme  hindurch.  Kein  Korper  ist  nach  Mbllori  in  dieser  Be- 
ziehung mit  dem  Steinsalze  zu  vergleichen  ^  und  man  hat  daher 
Linsen  von  durchsichtigem  Steinsalze  als  Sammler  angewendet, 
anstatt  der  Linsen  von  andern  durchsichtigen  Körpern.  Das  Yer- 
häUniss  selbst  ist  Diathermie  genannt  worden.  Ein  WSrme- 
strahl  kann  wie  ein  Lichtstrahl  durch  ein  Prisma  gebrochen 
werden. 

Bin  Sonnenstrahl  durch  ein  Prisma  von  Steinsalz  gebrochen, 
gibt  nach  Mbllori  das  Temperatu  r  -  Maximum  ganz  im 
dunkeln  Baume ,  von  der  Grenze  des  Both  etwa  so  weit  ent- 
fernt ^  wie  auf  der  entgegengesetzten  Seite  die  Grenze  zwischen 
Both  und  Gelb.  Durch  eine  Flinlglasschicht  wird  das  Tempera- 
tur-Maximum an  die  Grenze  des  Bothen  gerfickt,  durch  gewöhn- 
liches Glas  ins  Bothe,  durch  Wasser  und  Alkohol  in  das  an&n- 
gende  Gelb. 

Sehr  wichtig  ist  der  Unterschied  der  wärmeleitenden 
Kraft  der  Körper.  Die  Metalle  sind  die  besten  Leiter,  die 
Nichtleiter  gehören  meistens  den  organischen  Beleben  an.  Eine 
interessante  Tabelle  des  Wftrmeleitungsvermögens  gibt  Berzbi^ivs 
nach  DxspRBTz:  *) 


*)  Lehrbuch  der  Chemie,  I.  p.  41. 
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1.  Gold 

1000-0 

2.  Silber 

973-0 

3.  Kupfer 

898« 

4.  Platin 

3810 

5.  Eisen 

3843 

6.  Zink 

363-9 

7.  Zinn 

3039 

8.  Blei 

179-6 

9.  Marmor 

23-6 

10.  Porzellan 

12-2 

11.  Ziegelthon 

114. 

Mau  hat  in  der  älteren  Mineralogie  das  mehr  und  weniger 
kalte  Anfühlen  der  Mineralien ,  ob  sie  bessere  oder  schlech- 
tere Leiter  der  Wärme  sind ,  besonders  bei  d^n  Beschreibungen  * 
der  Edelsteine  angewendet ,  die  sich  wirklich  kälter  anfühlen, 
als  manche  andere ,  etwa  Kalkspath  oder  Gjrps ,  oder  endlich  die 
aus  den  organischen  Reichen  stammenden  Kohlen  und  Harze, 

Die  Wärmekapazität  der  Korper  ist  verschieden.  Glei- 
che Gewichte  verschiedener  Körper  von  einem  gleichen  Tenipera- 
lurgrade  schmelzen  ungleiche  Quantitäten  Eis,  oder  sie  bringen 
mit  einer  gleichen  Menge  gleich  temperirten  Wassers  gemischt 
ungleiche  Temperaturgrade  hervor ,  endlich  erkalten  sie  in  un- 
gleich langer  Zeit  bis  zu  einer  gleichen  Temperatur.  Die  speci" 
fische  Wärme  des  Wassers  ^  1*000  gesetzt^  ist  die  des 
Merkurs  =  0*0333.  DuLoiro  und  Petit  fanden  zwischen  der 
Wärmekapacität  und  dem  Atomengewichte  der  einfachen  Korper 
ein  beinahe  umgekehrtes  Verhältnias,  so  zwar,  dass  die  Pro- 
dukte aus  beiden  eine  nur  wenig  abweichende  Zahl  liefern. 

Folgendes  ist  die  von  Rammelsbbro  *)  entnommene  Tabelle 
mit  der  spezifischen  Wärme  nach  RBOvAirLT^  dem  Atomenge- 
wichte nach  Berzelius  und  dem  nahe  gleichen  Produkt^  näm- 
lich der  konstanten  Zahl. 


*)  Lehrbuch  der  Slöchlometrie ,  p.  2^t. 
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Spezifiache 
WSrme 

Atomgewicht 

Produkt 

Wmmts:  1-000 

0^0314 

1294-50 

40647 

(H)3243 

1233-50 

39-993 

0-032441 

124301 

40-328 

0K)3332 

1265-82 

42-149 

0H)3636 

1183  00 

43-002 

0-06077 

806-45 

40-944 

0H)5i&5 

801-76 

41-649 

0-05412 

789-75 

42-703 

0-05623 

73529 

41-345 

005669 

696-77 

39502 

0-05927 

665-90 

39468 

007218 

698-52 

43163 

0-0814 

470-04 

38-261 

0-0837 

494-58 

41403 

009515 

39569 

37-849 

009555 

403-23 

38-626 

010696 

36899 

39-468 

0-10863 

369-68 

40160 

011379 

33921 

38-597 

0-1889 

196-14 

37-024 

0-20259 

201-16 

40-754 

Blei 

Platin 

Gold 

Quecksilber 

Wolfram 

Antimoo 

Tellnr 

Jod 

Zinn 

Kadmium 

Palladinm 

Molybdän 

Amenik 

Selen 

Kupfer 

Zink 

Kobalt 

Nickel 

Eiaen 

Phosphor 

Schwefel 


Der  Ausnahmen  sind  wenige^  aber  die  Untersuchungen  sind 
nicht  innerhalb  des  Bereiches  eines  studierenden  Afineralogen»  denn 
sie  erfordern  ausgezeichnete  Physiker  und  Chemiker. 

Beonault  fand  obiges  Gesetz  in  vieler  Beziehung  auf  die 
zusammengesetzten  Atome  der  naturlichen  Körper  ausgedehnt 

130.       AOOBEOATIOV. 

Die  drei  Hauptformen  der  Aggregation  sind  das  Feste^ 
Liquide  oder  TropfbarflQssige»  und  das  Blastisch  flüs- 
sige oder  Gasformige.  Unter  dem  Festen  wird  das  spröde^  milde, 
geschmeidige,    dehnbare ,  biegsame   und  eUstische   unterschieden. 

1.  Wenn  man  eine  scharfe  Kante  eines  spröden  Minerals 
durch  ein  Messer  hinwegschneiden  will,  so  trennen  sich  Stäub- 
chen  mit  Geräusch  und  fliegen  umher,  wie  bei  den  Moasischen 
Ordnungen  der  Gemmen,  Kiese,  Spathe  u.  s.  w. 
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2.  Von  einem  geschmeidigen  Minerale  luaeen  sich 
8p&ne  abschneiden »  aher  diese  8pftne  sind  serbrechlich ,  sie  las- 
sen sich  seihst  nicht  weiter  ausdehnen.  Silberglana,  Kerat,  Wis« 
mnth^  einiges  Bitumen  sind  geschmeidig. 

3.  Milde  steht  Ewischen  spröde  und  geschmeidig  in  der  Mit- 
te^ die  abgeschnittenen  Theilchen  fallen  su  Pulver  oder  bleiben  auf 
dem  Messer  liegen»  wie  beim  Bleiglanz ^  Talk,  Gyps  und  andern. 

4.  Dehnbare  Mineralien  lassen  sich  wie  die  geschmeidi- 
gen in  Späne  schneiden )  aber  diese  können  wieder  zu  Blech  breit 
geschlagen ,  oder  zu  Draht  ausgezogen  werden.  Nur  einige  Me- 
talle sind  dehnbar. 

5.  Biegsame  Mineralien  erlauben,  dass  man  die  Lage  ih- 
rer Theilchen  ▼erSndert,  ohne  dass  sie  brechen,  und  ohne  dass 
sie  die  frühere  Lage  wieder  annehmen.  Es  gibt  Mineralien,  die 
weder  dehnbar,  noch  geschmeidig,  und  doch  biegsam  sind,  wie 
Gyps  und  Talk ,  aber  alle  dehnbaren  sind  biegsam. 

Bei  den  elastischen  Blattchen  vieler  Glimmerarten  kann 
man  die  Lage  ihrer  Theilchen  ändern,  aber  diese  nehmen  ihre  frühere 
Lage  wieder  an.  Es  gibt  auch  elastisches  Erdharz,  und  elastischen 
Sandstein,  letzterer  Ist  aus  Quarz  und  Qlimmerblattchen  gemengt. 

Tropfbarflüssige  Mineralien  sind  entweder  dünn  flüssig, 
wenn  sie  rein  abtropfen  •  wie  Wasser  und  Merkur  oder  Naphtha, 
oder  sie  sind  dickflüssig  oder  zäheflussig,  wenn  sie 
beim  Abtropfen  Fäden  ziehen ,  wie  einige  Varietäten  von  Brdharz 
oder  Bergtheer. 

Mehrere  der  obigen  Eigenschaften  sind  für  sich,  und  zur 
Vergleicbung  nahe  stehenden  Körper  Gegenstand  der  Forschung 
der  Phj^siker  gewesen*  So  hat  man  unter  den  Metallen  die  zwei 
Abtheilungen  der  Dehnbarkeit,  die  St  reckba  rkeit,  die  Mög- 
lichkeit des  Ausziehens  zu  Draht,  und  die  Häni me rbarkeit, 
die  Möglichkeit  des  Ausplaltens   zu  Blech  in  folgender   Ordnung 

gefunden : 

Streckbarkeit 


1.  Gold, 

2.  Silber, 

3.  Platin, 

4.  Eisen, 


6.  Kupfer, 

6.  Zink, 

7.  Zinn, 

8.  Blei. 
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HtniineriMurkeit 

1.  Gold, 

1 

5.  Platin, 

2.  Silber, 

' 

6.  Blei, 

3.  Kupfer, 

7.  Zink, 

4.  Zinn, 

8.  RiwB. 

Die  Zähigkeit»  eio  Yerhältnlüs  unter  den  dehnbaren 
Korpern ,  welches  dem  Zustande  des  Spröden  und  Milden  unter 
den  nicht  dehnbaren  entspricht  ^  wird  durch  Zerrelssen  von  Stan- 
gen bei  einem  gewissen  Gewichte  gemessen. 

Nach  MusscHBNBiiosK  *)  serreisst  eine  Stange  von  eioem 
Qaadratzoli  von  folgenden  Gewichten: 


1.  Stahl        120  bis  150  Ctr. 

2.  Stabeisen   68  ,,  84    ,, 

3.  Gusseisen  42   „  69     „ 

4.  Silber        40   „  43    ,, 

5.  Kupfer       19  ,,  37    „ 

6.  Gold          20  ,,  24    ,, 
Alles  aus  dem  geschmolsenen  Znstande  fest  geworden. 

Nach  neuerem  Versuche  mit  Metalldraht  **)  von  2  Millimeter 
Durchmesser,  serrissen  hei  dem  Kilogrammgewichte : 


7.  Zinn         3*1  bis  6*6  Ctr. 

8.  Wismuth  2-9     » 

9.  Zink  2*6    ^ 

10.  Antimon  1*0    „ 

11.  Blei  0-86  ,f 


1.  Eisen    249*159 

2.  Kupfer  137*399 

3.  Platin    124*000 

4.  Silber      85*062 


5.  Gold    68-216 

6.  Zinn    24-200 

7.  Zink    12-720. 


Die  Tragkraft^  wichtig  fGr  die  Beurthellung  von  Baumate* 
rialien^  und  mehr  bei  Busammengesetzten  und  gemengten  Mine- 
ralien^ als  bei  einfachen  vorkommend.  Ein  Würfel  von  einem 
Quadratfuss  Fläche  kann  auf  einer  derselben  nachstehendes  Ge- 
wicht tragen^  bis  er  zermalmt  wird»  von   folgenden  Körpern: 

1.  Porphyr  6120  Ctr. 

2.  Granit»  orientalischer»    flelschrother       1760    »» 


*)  BsRTHiBR.  Traue  des  Essau  par  la  voie  siehe,  I.  629. 
*^)  ^eyehpedia  Britanniea.  Tl.  Ed.  Vol.  19.  p.  756. 
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3.  Granit  von   Aberdeen  1568  Ctr. 

4.  Sandstein  von  Craigleilh  b«i  Edinburgh    1192     „ 

6.  Granit  aua  Cornwall  812  ,, 
&  WeiMer  Marmor  872  », 

7.  Travertino  von  Rom  616  ,, 

8.  Weisser  Marmor  456  „ 

9.  Sandstein  serreiblich  aas  ]>erb}shire  448     »• 
10-  Harter  Ziegel  272     „ 

11.  Tttf  von  Rom  120     „ 

12.  Roogenstein  aus  Glonceslersbire  92     », 
13-  Weicher  Ziegel  80     u 

14.  Kreide  72     „ 

15.  Bimsstein  71     „ 

16.  Mörtel  63  bis  168     „ 

Die  Verhaltnisse  der  grosseren  und  geringeren  Zahiglceit, 
vrelche  sich  heim  Zerschlagen  von  grösseren  Stucken  einfacher^ 
BQsammengesetzter  und  gemengter  Mineralien  zeigt^  ist  durch  den 
Ausdmck  Zersp'rengbarkeit  angedeutet  worden  und  ver- 
schiedener Grade  fähig,  die  durch  sehr  schwer  und  schwer, 
leicht  und  sehr  leicht  zersprengbar  nSher  beseichnet  wer- 
den. Die  dehnbaren  Metalle  sind  fast  gar  nicht  zu  zerschlagen, 
sehr  schwer  die  dichten  Amphibolgesteine  ,^  die  desshalb  auch  zu 
Pochstempeln  angewendet  werden  y  Basalte ,  Saussurit ,  Gyps, 
sehr  leicht  vorzüglich  Feuerstein,  Opal.  Bei  einfachen  Minera- 
lien lost  sich  das  Verhiltniss  in  die  frCher  als  Bruch  und  Theil- 
barkeit  beschriebenen  Erscheinungen  auf  Im  Ganzen  sind  spröde 
Minerallen  leicht,  dagegen  milde,  geschmeidige,  dehnbare,  schwer 
zersprengbar. 

Die  Blastizit&t,  welche  an  geschliffenen  Platten  von 
Krysiallen  wahrgenommen  werden  kann ,  hat  vorzuglich  Savart  *) 
zum  Gegenstande  einer  eigenen  Forschung  gemacht  Die  Schwin- 
gungen derselben  zeigen  eine  Figur  von  absoluter  Symmetrie, 
wenn  sie  senkrecht  auf  eine  absolut  symmetrische  Axe  geschnit- 
ten sind,  Figuren,  die  mit  prismatischen  Schnitten  $.  17.  zu- 
sammenhängen ,  die  nämlich  entweder  selbst  Rhomben  sind ,  oder 


*)  Annales  de  Chlmie.  Jan.  18)K9. 
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in  denen  man  Rhomben  verseichnen  kanoy  wenn  die  Schnitte 
gegen  die  Axe  geneigt ,  oder  derselben  parallel  sind. 

An  die  milden  Mineralien  anschlieaaend ,  gibt  ea  solche»  bei 
welchen  der  Mangel  an  Kontinuität  der  Masse  Yeranlassang  zu 
den  Erscheinungen  ist,  welche  man  beobachtet.  Diess  sind  die 
porösen  Vorkommen^  grossteutheils  zerstörter  oder  nicht  aus- 
gebildeter Mineralien  y  welche  Wasser  begierig  einsaugen«  Sie 
hüngenan  derZunge,  wie  manche  Opale ,  selbst  solche, 
welche  Farbenspiel  seigen.  Dergleichen  Opale  werden  alsdann 
Hydrophane  oder  Weltaugen  genannt.  Sehr  stark  hängt  der 
Klebschiefer  von  Menü  montant  bei  Parls^  der  davon  den  Namen  hat 

Hieher  gehört  auch  das  magere  Anfühlen  des  Kaolins, 
das  fettige  Anfühlen  des  Talkes. 

Der  Zustand  der  Aggregation  wird  durch  Warm«  ver- 
ändert. Viele  Korper  nehmen  alle  drei  der  oben  erwähnten  Zu- 
stände blos  durch  Veränderung  der  Temperatur  au.  Das  Wasser 
wird  aU  Maassstab  der  Vergleichung  betrachtet.  Bei  0  Grad  wird 
es  fest.  Eis,  oder  krysullisirt«  Bei  100°  des  hunderttheiligen 
Thermometers  kocht  es,  und  existirt  hei  höherer  Temperatur 
nicht  mehr  als  tropfbare ,  sondern  als  eUstische  Flüssigkeit.  Mer- 
kur wird  bei  —  40°  fest,  bei  360°  kocht  es  und  wird  dampfförmig. 

Folgendes  ist  die  Uebersicht  einiger  Schmelzpunkte: 


1.  Merkur              —40» 

7.  Naphthalin 

79° 

2.  Eis,  zu  Wasaer     0° 

8.  Izoljrt 

100° 

3.  Scheererit              46° 

9.  Zinn 

228» 

4.  Wach«         65«— 71» 

10.  Blei 

312» 

5.  Hartit                    74° 

11.  Wiamuth 

247» 

6.  Ozokerit                 79« 

12.  Antimon 

432°. 

Andere  Metalle  schmelzen  bei  folgenden  Graden   des  Wedo- 
wooDischen  Pyrometers  und  des  hunderttheiligen  Thermometers: 


1.  Silber        22°,  1022° 

2.  Kupfer       27°,  1092° 

3.  Gold  32°,  1102° 


4.  Eisen,  Kobalt, 

Nickel        160°,  1587° 

5.  Mangan     180°. 


Bei  vielen  Korpern    wird  aber   durah  die    Schmelzung  eine 
wirkliche  Veränderung  hervorgebracht;    sie  kehren    nicht  wieder 
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in  den  früheren  Zostand  snrfick.  Die  Untersachun^  dea  Schmeix- 
grades  kann  daher  hier  nnr  anzeigten ,  bia  za  welchem  Tempera- 
tnragrade  ein  Körper  in  dieaer  Beziehung  unverändert  bleibt 

FQr  die  SchäUaog  höherer  Temperatursgrade^  hat  t.  Kobbll 
eine  Skale  der  Schmelzbarkeit  anfgeatellt»  welche  feate  Pnnkte 
sar  Yergleichung  darbietet.    Sie  aind: 


1.  Antimonglanz , 

2.  Natrolith« 

3.  Adttlar^ 


4.  Almandin^ 

6.  Amphibol  (Strahlatein), 

6.  Bronziu 


Der  erste  9  and  auch  In  feinen  Nadeln  der  zweite  Grad  schmilzt 
achon  in  der  Lichtflamme. 

Bei  der  Schmelzung  nnteracheiden  sich  zwei  ZnstSnde.  Feste 
Korper  werden  plötzlich  leichtflüssig  und  umgekehrt^  wie  wenn 
Bis  zu  Wasser  wird^  oder  Wasser  zu  Eis  krystallisirt;  oder  ea 
tritt  ein  züher  Mittelzustand  ein ,  wie  beim  Glase.  Glas  ist  so 
zähe  flGssigy  dass  es  geblasen  werden  kann.  Ziemlich  schnell 
erkaltet»  zeigt  es  einen  fortdauernd  amorphen  Zustand.  Sehr 
langsam  abgekühlt^  krystallisirt  es  ebenfalls  und  nimmt  eine 
oolithische  Struktur  an  ^  wobei  es  seine  Durchsichtigkeit  verliert 
Basalt,  geschmolzen  und  schnell  erkaltet^  gibt  ein  achwarzea 
Glas,  langsam  erkaltet,  eine  steinige  Masse. 

Auch  wenn  der  Aggregationszustand  nicht  verändert  wird, 
bewirkt  doch  die  Wärme  eine  mehr  und  weniger  stärke  Ausdeh- 
nung^ welche  ebenfalls  als  ein  sehr  wichtiger  Gegenstand  die 
Aufmerksamkeit  der  Physiker  auf  sicli  gezogen  hat. 

Die  Ausdehnung  beträgtv  zwischen  0°  und  100®  bei  den 
Körpern : 


Nach  Laplagb  und 

Nach  Daltoh  and 

Lavoisier 

Davy 

Zink 

_ 

000296 

Blei 

0-00285 

— 

Zinn 

0-00217 

0-00278 

Silber 

0-00191 

000238 

Messing 

0D0188 

0K)0180 

Kupfer 

000172 

0-00170 

Gold 

0-00147 

0-00194 

Stahl  (gehärtet) 

— 

0-00112 
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Nach  Laplaoi  nnd 

Nach  Daltom  und 

La  VOMIER 

Davy 

Eben                               (H)0122 

0-00126 

Stahl  (nicht  gehärtet)     0*00108 

— 

Platin                             0-00086 

000087 

Merknr                                — 

0H)0835 

Gla»                             0-00089 

000083 

in  jeder  der  drei  senkrecht  auf  einander  stehenden  Richtangen. 

Bei  Krystallen  ist  die  Ausdehnung  von  der  Lage  der  Axen 
abh&ngig,  wie  Mitscherlich  *)  zuerst  am  Kalkspathe  gezeigt 
hat^  dessen  Winkel  bei  steigender  Temperatur  immer  kleiner 
werden.  Auf  100^  betragt  der  Winkelunterschied  8|  Minuten, 
die  Kalkspathrhomboeder  werden  also  durch  die  Wärme  in  der 
Richtung  ihrer  rhomboedrischen  Hauptaxe  ausgedehnt. 

Flg.  523.  Orthotype  Kry stalle   sind   nach    jeder    ihrer 

Axen  verschieden  ausdehnbar,  wie  beim  Aragon. 
Beim  Gyps  Fig.  623  ist  die  Ausdehnung  für 
iOO^"  die ,  dass  der  Winkel  //  um  g;,  der  Wm- 
kel  ff  um  11  Minuten  stumpfer  wird.  Die  opti- 
schen Axen,  welche  in  der  Längsflache  liegen^ 
und  einen  Winkel  von  70^  mit  einander  machen» 
koDvergiren  bei  erhöhter  Temperatur  Immer  mehr^ 
bis  sie  bei  92°  zusammenfallen ^  worauf  sie  in 
einer  senkrecht  auf  die  Fläche  P  stehenden  Ebene 
wieder  zu  divergiren  beginnen. 

Auch  zusammengesetzte  und  gemengte  MintTalien  dehnen 
sich  nach  ihrer  verschiedenen  Natur  in  verschiedenem  Maasse  aus. 
Die  darauf  beruhende  verschiedene  Ausdehnbarkeit,  oder 
Zaaammenziehung  der  Schichten,  die  im  Innern  der  Erde 
angetroffen  werden ,  verdient  die  grosste  Aufmerksamkeit ,  beson- 
ders als  Grundlage  fQr  die  Erklärung  mancher  geognostischer 
Erscheinungen.  Zum  Theil  ist  auch  hier  die  Wärme  thätig, 
Cberhaupt  aber  Druck. 

Befindet  sich  eine  Schicht  von  Kalkschlamm ,  a  Fig.  524, 
zwischen   zwei  Lagen   von  Thonschlamm,  so   ist  das  Aggregat, 


*)  PoGGBKDORFP.  Band  X.  p.  137. 
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wShrend  der  Festwerdung  einem  der  gan- 
Ben  Attsdehnaiig  naeh  gleichartigen  Dmcke 
ansgeaelzt.  Aber  der  Thon  ist  s  ä  h  e ,  der 
Kalk  bruebig^  oder  wie  man  diesa  nennt 
kürz.  Daher  wird  letzterer  durch  senk- 
rechte Klüfte  zerspalten,  während  ersterer 
seinen  Znsammenhang  behält  und  schief- 
rig  wird.  Ein  schönes  Beispiel  gibt  der  Ruinenmarmor.  Die  Klüfte 
werden  auch  wohl  durch  den  In  elektropositiver  Richtung  gebil- 
deten Kalk^ath  ausgefüllt. 

Eine  Schicht  Ton  Thonschlamm»  a  Fig.  525,  zwischen  zwei 
zieh  zusammenziehenden  Kalkschlamm- 
achichten  b,  kann  der  Zusammenzie- 
hung dieser  nicht  folgen.  Die  einzel- 
Bcn  festwerdenden  Theile  verschieben 
zieh  desswegen  aneinander ,  und  brin- 
gen die  besonders  an  Alaunschiefern 
ao  häufigen  gekrümmten  und  geglätte- 
ten Flächen  oder  Spiegel,  {.  114,  hervor. 

War  die  Dicke  einer  Kalkschicht  zwi- 
achen  Schiefem,  Fig.  526>  ungleich,  aber 
der  Druck  gleichmässig,  so  konnten  die  in 
der  Kalkschicht  a  entstehenden  Klüfte  eine 
wirkliche  Trennung  auch  der  Schiefertheile 
bedingen.  Die  Thonschichten,  ursprunglich 
mehr  wasserhaltig,  lassen  sich  nämlich 
mehr  zusammenpressen  als  die  Kalkschich- 
ten. Diess  gilt  natürlich  auch  von  andern 
Gesteinarien,  welche  in  dem  Gegensätze  von 
bruchig   und  zähe  gegen  einander  stehen« 

Dehnen  sich  Gebirgsmassen ,  b  Fi- 
gur 527,  atärker  aus  als  die  in  denselben 
enthaltenen  Gänge  a,  oder  ziehen  sich 
diese  stärker  zusammen,  so  entstehen  Quer- 
sprfinge,wie  in  der  Figur.  Dergleichen  sind 
dann  oft  durch  kristallinische  Mineralien 
ausgefüllt ,  etwa  durch  katogen  gebildeten 


Flg.  626. 


Fig.  Ö27. 


a 


398      DiB  BlOXiraCHAFTSir  DEH  BUBiTAHS  DBR  MlWBRALIBir.  $.  131. 


Kalkapath,  wie  bei  manchen  CMngen  von  Praibnin»  deren 

haupUächlich  am  Blende ,  Bleiglans,   Spatheiaenatein  and  Qoan 

beateht* 

Bei  den  mehr  ala  daa   Geatein  b  anagedehnten  Gingen ,  a 

Fig.  628^  darf  man  erwarten,  wenn  aie  aaeb  swiacben  demaelben 
Flg.  5S8.  featgebalten  aind»   daaa  aie  vorBliglidi 

im  Hangenden  Droaenrilame  bilden. 
In  der  Thal  kommen  dieae  auch  vor- 
nehmlich  in  den  obern  Teafen  der 
Bergbaue  vor^  da  wo  die  anogene  Ver- 
ftnderung,  durch  Aufnahme  von  Ozy- 
gen  und  Waaaer,  gleiehEeitIg  eintritt. 
Aber  auch  apiegelfl&chige  SaalbSnder, 
Lettenbeatege ,  BrucbatGcke  ,  aftmmt- 
llch  Beweiae  yon  Bewegung  der  Maa- 


aen,  alnd  nicht  aelten. 


131.    Habtb. 


Die  Hftrte  iat  der  Wideratand,  welchen  die  featen  Minera- 
lien der  Verachiebung  ibrer  Theile  entgegenaetsen.  Dieaer  iat 
aehr  verachieden  und  ISaat  eich  daher  gut  an  den  Mineralien  auf« 
auchen  und  eu  ihrer  Charakteriairung  und  Beachreibung  an- 
wenden; 

Einen  abaolnten  Maaaatab  fOr  HSrle  gibt  ea  nicht,  nur  ein 
Körper  iat  härter,  ala  ein  anderer.  Man  hatte  Skalen  für  Hurte 
In  Zahlen  auagedruckt,  von  Kirwak,  la  Methbrie.  und  Romb 
DB  li'IaLB.  Haijt  gab  eine  HSrtetafel.  Aber  die  Speciea  waren 
Bum  Thell  unrichtig  bestimmt,  sum  Tbeil  die  Härte  nicht  genau 
nnteraucht.  Mona  nahm  dieae  wichtige  Bigenachaft  der  Minera- 
lien neu  vor ,  und  indem  er  eine  feate  Anzahl  Punkte  annahm, 
für  jeden  deraelben  ein  Mineral  ala  Reprfiaentanten  beatimmte, 
um  mit  dieaem  die  Härte  aller  Mineralien  bu  vergleichen,  er- 
reichte er  auf  einmal  Allea,  waa  die  Theorie  bu  leiaten  im  Stande 
iat,  indem  feinere  Unterachiede ,  wenn  aie  ja  wunachenawerth 
aind,  aich  durch  Interpoliren  erreichen  lataen. 

Die  Behn  Grad  e  der  MoHaiachen  H&rteakale  und  die  Mine- 
ralien ,  welche  aie  repr&aentiren ,  aind   folgende : 
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1.  Talk|  grunlichweifls»  theilbar. 

2.  SalE.  Theilbar.  Die  GypavarieUit,  welche  geoaa  den 
Härtegrad  beaiui,  und  deren  sich  Moiu  anfanglich  be- 
diente^ ist  weniger  leicht  su  haben« 

3.  Kalkspat h*  Durchscheinend »  theilbar*  VorcGglich  die 
auf  Gängen  in  Kalkstein  so  hSufige  Varietftt»  deren  Haapt- 
krystallform  das  Rhoinboeder  2R'  ist. 

4.  Flu  SS,  durchsichtig  oder  lialbdurchsichtig^  theilbar. 

5.  Apatit,  krystallisirt ,  oder  theilbar. 

6.  Adular,  theilbar. 

7.  Quarsy  durchsichtig  oder  durchscheinend,  krystal- 
linlsch. 

8.  Topas,  Krystallfragmente,  theilbar. 

9.  Korund,  theilbar. 
10.  Diamant. 

Die  Eigenschaft  der  HSrte  wird  durch  den  Buchstaben  H 
ausgedruckt,  Grade  der  Härte  der  Glieder  der  Skale  werden 
durch  die  demselben  beigesetzten  Zahlen  bezeichnet  So  ist  für 
die  Härte  des  Kalkspathes  H.  =  3,  für  den  Korund  H.  =  9. 
Wenn  die  Härte  eines  Minerals  zwischen  zwei  Gliedern  der  Skale 
gefunden  wird ,  z.  B.  für  Harmotom  zwischen  4*0  und  5*0»  und 
der  Abstand  ziemlich  gleich  ist,  so  wird  diess  durch  U.  =  4*6 
angedeutet.  Ein  näheres  Uebereinstidimen  zwischen  dem  Mittel« 
grade  und  einem  ^liede  der  Skala  wird  entweder  durch  die  Zei* 
eben  der  Viertel  0*25  und  0*75,  oder  durch  Angabe  der  Gren- 
zen angedeutet.  So  ist  beim  Gyps  die  Härte  H.  =  15... 2*0, 
beim  Baryt  H.  =  30. ••3*5,  beim  Aragon  H.  =  3'5...4  0, 
beim  Wollastonit  H.  =  4*5... 50. 

Die  Abstände  zwischen  je  zwei  Gliedern  der  Skale  sind 
nicht  gleich.  Doch  bindert  diess  nichts  in  der  Anwendung  5  die 
grSsste  Lücke  Ist  wohl  die  zwischen  9  und  10«  denn  der  Dia- 
mant ist  über  allen  Vergleich  der  härteste  Körper,    den  es  gibt. 

Ein  jedes ,  durch  «ine  höhere  Zahl  bezeichnete  Glied  der 
Skale  ritzt  das  nächst  niedrigere,  und  um  so  leichter  alle  dar« 
auf  folgenden,  aber  es  ritzt  ein  höheres  nicht,  oder  wenn  es  ja 
in  besonderen  Fällen  gelingt,  die  Oberfläche  eines  höheren  Glie- 
des durch  Ritzen  zu  verletzen,  so    gibt   doch    der    umgekehrte 
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Versuch  ein  viel  deDtlicherea  Reaoltat  Besonders  die  Anweo- 
dang  einer  geschliffenen  Flüche  erlaubt,  dsss  sum  Beispiel  Aps- 
tit  eine  feine  Linie  auf  Quars  hervorbringt.  Diess  hindert  nicht, 
dass  der  Abstand  doch  von  H.  =  50  bis  su  H.  =  7'0  bleibe. 

Für  das  Ritcen  muss  man  aber  den  Quarz  stets  mit  einer 
geschliffenen  Fl&che  versehen ,  weil  die  Resultate  auf  anderen 
Flächen  nicht  deutlich  erscheinen. 

Man  bedient  sich  nach  Mona  des  Ritsens  der  Glieder  der 
Skale  durch  ein  Mineral,  dessen  Hftrte  su  bestimmen  ist,  und 
des  Ritzens  des  Minerals  durch  die  Glieder  der  Skale,  nur,  um 
sich  vorläufig  in  Bezug  auf  diejenigen  Glieder  derselben  zu  orien- 
liren,  mit  Vielehen  man  das  zu  untersuchende  Mineral  verglei- 
chen soll.     Dann  fängt  erst  die  genaue  Prüfung  an,    wie  folgt. 

Man  .streicht  ziemlich  gleich  grosse  und  gleich  ausge- 
dehnte StQcke  mit  nahe  gleich  scharfen  Ecken  und  Kanten  der 
zu  vergleichenden  Mineralien  unmittelbar  nach  einander  und  ab- 
wechselnd auf  einer  feinen  und  harten  Peile.  Man  vergleicht 
aber  nicht  die  Härte  der  Mineralien  mit  der  Härte  der  Feile, 
sondern  die  Härte  der  Mineralien  untereinander  vermittelst 
der  Feile. 

Durch  die  härteren  Glieder,  schon  von  6*0  an  wird  die 
Felle  poliri,  durch  das  Ritzen  werden  die  weicheren  Glieder 
zerkratzt ,  doch  ist  diess  ein  geringer  Verlust»  und  die  Uebung 
nur  macht  den  Meister. 

« Man  legt  die  Feile  mit  einem  Bnde  auf  den  Zeigefinger  der 
linken  Hand,  und  hält  sie  mit  dem  Daumen  massig  fest»  mit 
dem  anderen  Bnde  auf  einen  Tisch,  um  durch  Resonanz  den 
Ton  zu  verstärken,  welchen  das  Mineral  hervorbringt,  indem 
man  mit  nicht  zu  starkem  Drucke  darfiber  hinstreicht.  Dieser 
Ton,  die  Menge  des  Mehles,  der  Grad  der  Politur  der  Feile 
bilden  die  dem  Urtheil  dargebotenen  Kriterien  fQr  die  Härte« 

Man  beginnt  das  Studium  der  Härte  mit  dem  Streichen  auf 
der  Feile ,  von  gleichen  und  gleich  gestalteten  Stucken  desselben 
Minerals,  dann  untersucht  man  den  Unterschied  der  Wirkung 
ungleich  grosHtT. 

Hierauf  vergleicht  man  die  aufeinanderfolgenden  Glieder  der 
Skale  mit  Ritzen  und  auf  der  Feile. 
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Kndlicli  be^timiDt  man  die  Härte  irgend  eines  su  diesem 
Bebnfe  ausgewalüten  Stuckes. 

Diese  Metliode  der  Bestimmung  der  Härte ,  welche  wir 
Mobs  verdanken ,  leistet  alies'»  was  man  fil>erhai^t  billig  rerlan- 
gen  kann. 

In  der  WERWBRischsn  Methode  bediente  man  sich  der  Ans- 
drficke  sehr  weich,  welch,  halbhart  nnd  hart,  um  die 
'Hanptnnterschiede  ansudenten.  Die  Untersuchnngamittel  waren 
Ritsen  mit  dem  Fingernagel ,  Schaben  mit  dem  Messer,  Glas- 
ritzen und  -  Feuerschlagen  mit  dem  Suhle.  Sie  sind  auch  sehr  an- 
wendbar für  die  erste  Orientirang,  bevor  man  die  Feile  mit  der 
Härteskale  zur  Hand  nimmt. 

Man  unterscheidet  durch  das  Ritzen  mit  dem  Fingernagel 
leicht  kornigen  Gyps  von  kornigem  Kalkstein;  der  erste  lässt 
sich  ritzen,  der  zweite  nicht.  Das  Feuerschlagen  mit  dem  sonst 
mehr  als  gegenwärtig  verbreiteten  Feuerstahle  unterscheidet 
leicht  Quarz,  in  den  [zusammengesetzten  Feuerstein-  und  Horn- 
steinvarietäten ,  von  ähnlichen  Varietäten  des  Opals.  Quarz  gibt 
lebhaft  Funken ,  Opal  sehr  wenige  und  matt.  Das  Ritzen  der  Fen- 
sterscheiben,  obwohl  überall  zur  Hand,  verdient  keine  Auf- 
munterung. 

Die  Härte  der  Krystalle  zeigt  nach  den  Azen  und  Flächen- 
verhältniasen  derselben  mancherlei  Verschiedenheit.  Im  Allgemei- 
nen sind  scharfe  Ecken  dem  Anscheine  nach  härter  als  breite 
Flächen ,  denn  man  kann  mit  den  erstem  die  letztem  ritzen.  Kry- 
stallflächen  sind^härter  als  geschliffene  and  polirte  Flächen ,  Thel- 
lungsflächen  stehen  zwischen   beiden. 

Theilungsflächen  von  ausgezeichneter  Vollkommenheit  sind 
weicher  als  die  Krystalle, .an  welchen  sie  vorkommen,  in  ande- 
ren Richtungen.  So  Ist  die  Härte  des  Gypses  auf  der  Längs- 
fläche ,  parallel  der  Theilbarkeit  viel  geringer,  als  auf  den  übri- 
gen, die  sich  auch  in  der  Richtung  der  Durchschnitte  mit  dieser 
leichter  ritzen  lassen,  als  senkrecht  darauf.  Der  Kyanit  zeigt 
auf  der  vollkommensten  Theilungsfläche  keine  grössere  Härte  als 
die  des  Apatites  H.  ==  5*0,  während  scharfe  Ecken  bis  H.  =  7*0 
zu  der  des  Quarzes  hinansteigen.  Das  genaueste  Stadium  aller  die- 
Haidinger's  Mineralogie.  26 
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MT  VerhUtniMe  ist  sehr  empfeiileiMwertb ,  and  raanohei  Interet- 
sante  ist  berefu  tpo  Sbbbbck  und  Frakhbithbim  darin  gddr 
Btct  worden. 

Brbithaupt  hat  statt  der  MoHsischen  zehntheiligen  eiae 
swolflheili^e  HSrteskale  angewendet ,  indem  er  zwischen  2*0  und 
3*0  von  Mobs  als  eigenen  Härtegrad  dep  Glimmer  von  Zinnwald, 
swischen  6*0  nnd  6*0  ebenfalls  als  abgesonderten  Härtegrad  den  6o- 
dalit  einreihte«  Wir  betrachten  diese  Mineralien  als  ReprSsentan- 
ten  der  Grade  2*5  nnd  5*6. 

132*     fiioBBTeCMLiCBBS  Gewicbt. 

Wenn  man  zwei  ganz  gleich  grosse  Würfel  von  verschie- 
denen Korpern  wugt,  so  findet  man  in  den  meisten  Fällen,  dass 
ihr  Gewicht  ungleich  ist.  Das  Yerhältniss  der  so  gefundenen  ab- 
soluten Gewichte  ist  das  specifische  oder  eigenthumliche 
Gewicht  der  Korper.  Man  vergleicht  das  eigenthGmliche  Gewicht 
aller  Korper  mit  dem  des  destillirten  Wassers,  welches  als  Maai» 
der  Qbrigen  =  1*000  gesetzt  wird. 

Folgende  Tabelle  enthalt  die  specifiscfaen  Gewichte  des  gross- 
ten  Theiles  der  einfachen  Korper. 

1.  Indium 23*640  BaBrrHAUPT. 

2«  Platin 21'6    Berzbi.ivs,    23*6   Clocd,    Geschiebe 

17-332  H,  gemünzt  22*100^  gewalzt  32-069,  geschmolzen 

20*857,  Draht  19*267. 

3.  Gold 1936—19-26  Brissob,   gemfinzi  19*326, 

geschmolzen,  19*253. 

4.  Wolfram    ....  17*600  dICiautart,  17*4  Bucholz. 

6.  Merkur,  flOssig    13*98. 

6*  Palladium  ....  12  1,  Lowrt,  11*6  Beititbckb  n.  RiBiiBCKBRy 
11800. 

7.  Blei 11-39  Karstbb,  11*33  Kupfpbr,  geschmol- 

zen 11*352. 

8.  Rhodium   ....  11*2  Clovd,  11*0  Wollaston,  10*649. 

9.  Silber  ......  10*809  krystallisirt,  Kongsberg  H.,   10*51 

Brisson,  10*43  Karstbit,  geschmolzen  10*474. 
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10.  Wtomolh  ....     9*88  TmsüAnD,  9*80  Mahchaitd  u.  Schbb- 

Rin,  9-822. 

11.  Kujlfer 8*94  Makohahd  undScRSBRBR,  8*96  Bbr- 

EELiVfl.  9*0  MüsscHEiTBROEK  ^  gfehSminert  8*878»  gegoMen 
7*788,  Draht  8780. 
13.  Kobalt 8*71  Lampadiü«,  851  Berzblivb,  7*812. 

13.  Kadmium  ....     8'694;  Bbbzblius,  8*64  Karstbit. 

14.  Moiybdäo  ....    8*64  Bucholz  8*611. 

15.  Nickel 8*64  Brubitbr,  8  40Turtb,  8*276. 

16.  Uran 81. 

17.  Mangan 803  Bachmanh,  8*01  Johic,  7*050—8*000. 

18.  Eisen 784  Broliito,  7*79  Karstbit,  meteorisch, 

Blbogen  7788  H.,  geschmiedet  7*812,  gegossen  2  207. 

19.  Zinn 7*31    MBissirBRy  7*28   Millbr,   Kvpffbr, 

KARSTKir,  7*291. 

20.  Antimon 670  Karsteit,  6*61  Breithavpt^  672  Mar- 

CHAITD    und  SCHEERBR,    6*712. 

21.  Teliur 6*26  Berzeliitb,  6115. 

22.  Zink 6*02  Karstbb,  7-190. 

23.  Arsenik 5*70  Guibourt,  5*62  Karstbit,  Modifika- 

tion durchs  Globen  5*96  Guibourt,  gediegen  5*766  H. 

24.  Tantal 5  610. 

25.  Titan 5*3  Wollastoit,  528  Karstbu. 

26.  Chrom 5*10  Thomsoit,  5*900. 

27.  Jod 4  948. 

28.  Selen 4*32  Bbrzelivs,  4*31  Karstbit. 

29.  Diamant    ....  3*520  Mohs,  3*55  Brissoic. 

30.  Brom,  flüssig.   .  2*966. 

31.  Graphit 214»    natCrlich    Brbithavpt.,     kunstlieh 

2*33  Karbtbit; 

32.  Schwefel    ....     1*960  braun,  amorph  Marchahd  u.  Schee- 

RBR,  krystallisirt  2*05,  M.  u.  S.,  gelb  2*0  M.  u.  S. 

33.  Anthrazit  ....    1*800. 

34.  Phosphor  ....     1*770  Bbrzblius. 

35.  Natrium 0*972 j  q^y-Lussac  und  TheVard. 

36.  Kalium 0*865) 

26* 
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Fig.  529. 


FGr  gaBformige  oder  elattiBchlluBBige  Korper  Dimml  bmui 
gewohnlieh  nicht  da«  Gewicht  des  Wassers ,  sondern  das  Ge- 
wicht eines  gleichen  Volomens  yon  atmosphärischer  Luft  als 
MaasssUb  der  Vergleicbiing  an. 

Man  findet  das  eigenthiimliche  Gewicht  fester  Korper  yer^ 
mittelst  der  hydrostatischen  Wage  sehr  leicht  auf  folgende  Weise. 

Fig.  529  stellt  die  Wage  vor ,  de- 
ren Balken  seinen  Drehpunkt  bei 
A  hat 

Die  Schale  C  hängt  kürzer, 
als  die  Schale  ^  ,  bei  C  ist  an  der 
hoher  hängenden  Schale  ein  Ha- 
ken^  an  welchen  man  mittelst  einer 
Schlinge  von  einem  Menschenhaare 
ein  daran  befestigtes  Uhrgla»  E  auf- 
hängt. Das  Uhrglas  ist  durchbohrt 
und  mit  einem  sich  im  Wasser 
nicht  oxydirenden  Metalldraht  als  Bflgel  versehen,  woran  das 
Haar  gebunden  wird.  Bei  D  triilt  das  Haar  die  Oberfläche  des 
Wassers. 

Nun  wird  in  die  Schale  C  der  Körper  gelegt»  und  durch 
Gewichte  9  welche  in  die  Schale  B  kommen ,  sein  absolutes  Ge- 
wicht G  bestimmt.  Sodann  legt  man  ihn  in  die  Schale  E  und 
bringt  neuerdings  durch  Gewichte  G^  die  Wage  Ins  Gleichge- 
wicht. Man  bedarf  weniger  als  vorher,  und  zwar  ist  der  Unter- 
schied beider  gefundenen  Gewichtsmengen  G — G^  das  absolute  Ge- 
wicht eines  Volumens  Wasser  von  gleicher  Grosse  mit  dem  Vo- 
lumen des  gewogenen  Korpers.  Der  Quotient  des  absoluten  Ge- 
rt 

Wichtes  des  Korpers,    durch   das    Gewicht  des  Wassers  -^ — -^ 

G — u' 

ist  sein  specifisches  Gewicht. 

Eine  sehr  einfache  Methode  das  specifische  Gewicht  eines 
Minerales  auf  einer  gewohnlichen  feinen  Wage  zu  finden,  ohne 
sie  erst  hydrostatisch  vorzurichten,  ist  folgende.  Man  Urlrl  die 
Wage  so,  daas  auf  einer  Seite  sich  ein  geschlossenes  Gefäss 
roll   Wasser   befindet,    welches  die  Form  Flg.  530  besitzt.    Es 
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wird  sehr  leicht  au«  einem  Sliick  Glasröhre  go'  Flg.  590. 
macht.  Der  Rand  ist  auf  einer  Glasplatte  mit  ' 
Schmirgel  matt  abgeschliffen ,  auch  die  Glasplat- 
te ,  womit  das  Gefäts  geschlossen  ist  ^  wird  mit 
Schmirgel  aufgerauht  Damit  das  Wasser  A  nicht 
Bwischen  Rand  und  Platte  durch  Kapillarität  oder  Verdunstung 
verloren  gehe^  wird  die  rauhe  untere  Glasflache  ganz  zart  mit 
Fichtenharz ^  Kanadabalsam»  den  der  Mineraloge  ohnedem  wegen 
den  optischen  Studien  haben  muss»  eingerieben.  Die  Deck- 
platte schliesst  dann  so  genau ,  dass  das  Geföss  umfallen  kann, 
ohne  dass  etwas  verloren  wird  und  ohne  dass  Luftblasen  ein- 
dringen. 

Nun  wägt  man  das  JHineral  erst  neben  dem  Glasapparat  und 
findet  so  sein  Gewicht  G,  Dann  nimmt  man  beides  herab  und 
legt  das  liineral  in  den  Raum  A ,  der  übrigens  noch  voll  Was« 
aer  bleibt,  indem  man  die  Deckplatte  wieder  vorsichtig  darauf 
legt  9  damit  keine  Luft  eingeschlossen  werde.  Das  Aggregat  erfor- 
dert nun  G^y  nämlich  um  das  absolute  Gewicht  des  Wasservolu- 
mena  weniger  als  vorher»  zur  Herstellung   des  Gleichgewichtes. 

Wie  vorher  ist   ,  das  erste  Gewicht,    dividirt    durch   die 

G—G' 

Differenz    beider,    das    spezifische     Gewicht    des    untersuchten 

Korpers. 

Auch  hier  kann  man  mehrere  kleine  Kryslalle  oder  Bruch- 
stucke zugleich  wägen  3  bequemer  als  die  vorige  Methode  ist  diese 
für  die  Gewichstbestimmung  pulveriger  Körper.  Endlich  Ist  sie 
direkt  anwendbar  für  Flüssigkeiten,  von  welchen  man  nur  eine 
kleine  Quantität  bedarf.  In  einem  solchen  Gl asgefäss  kann  man 
auch  im  Wasser  lösliche  Salze  in  Hinsicht  ihres  spezifischen  Ge- 
wichtes untersuchen.  Während  des  Vollfüllens  muss  man  dabei 
Acht  haben,  dass  nichts  verloren  gehe,  aber  dann  ist  es  ganz 
gleichgiltig^  ob  etwas  aufgelöst  wird  oder  nicht,  denn  es  geht 
nichts  verloren,  und  doch  wird  auch  überhaupt  während  der  kur- 
zen Zeit  der  Beobachtung  nur  ein  Minimum  aufgelöst 

Man  hat  einen  ganzen  Satz  von  Gläsern  dieser  Art  von  ver- 
schiedener Grösse ,  um  die  Wage  bei  kleinen  Gegenständen  nicht 
mit  grossen  Wassergewichten  zu  beschweren. 
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Das  IViCHOLsoir'ache  Ar&ometer  in  der  tob  Moks  yerbeMerteii 
Gestalt  ist  Fi^.  531  dargestellt«  Der  Körper  2>  ist  von  Blech  nod 
hohl  ^  die  Spitse  E  mit  Blei  eioge^ossen ,  so  das« 
das  Instrument  bis  1"  ins  Wasser  getaacht  wird. 
Man  legt  nun  ein  Gewicht  G  auf  die  Schale  ji^ 
das  Normalgewi  cht,  Welches  genau  hinreicht, 
um  das  Aräometer  bis  zu  dem  Punkte  B  auf  dem 
Stifte  einzutauchen.  Das  zu  untersuchende  Mine- 
ral und  ein  zweites  Gewicht  G'  zusammengenom- 
men tauchen  das  Instrument  wieder  bis  zum  Nor- 
malpunkt B.  Der  Unterschied  der  beiden  Ge- 
wichte G — G*  ist  das  absolute  Gewicht  des  Mine- 
rals. Legt  man  nun  das  Mineral  in  die  Schale  C,  so  wird  ein 
drittes  Gewicht  G''  nothwendig,  um  das  frühere  Gleichgewicht 
herzustellen.  Der  UnterschiKd  G^ — G^^  ist  das  absolute  Gewicht 
des   mit  dem    Minerale   gleichen    Wasservolumens. .  Das   specific 

sehe  Gewicht  des  Minerals  ist 

Die  Aräometer  sind  weit  weniger  empfindlich  als  gute  ge- 
wöhnliche oder  hydroslalische  Wagen,  wenn  sie  auch  ihrer  Wohl- 
feilheit wegen  leichter  zu  haben  sind.  Für  Bestimmungen  kleiner 
Krystalle  oder  Fragmente  sind  sie  nicht  angemessen,  und  wenn 
sie  auch  in  Hinsicht  auf  Genauigkeit  genügen ,  um  Neues  schon 
Bekanntem  anzureihen  ,  so  gewöhnt  dagegen  der  Gebrauch  der 
Wagen  zeitig  an  Genauigkeit,  deren  wir  nun  in  wissenschaftli- 
chen Forschungen  nicht  mehr  entbehren  können.  Jede  gute  Beob- 
achtung soll  registrirt  werden ,  denn  sie  trägt  wieder  zur  Ver- 
mehrung unserer   Kenntnisse   der  Natur  bei. 

Einer  der  Hauptfehler  älterer  Gewichtsangaben  rührte  daher^ 
dass  man  grosse  Stucke  nahm,  die  nicht  rein,  oder  voll  Zwi- 
schenräume waren,  daher  ein  geringeres  eigen thumliches  Gewicht 
gaben,  als  das  wahre.  Es  ist  besser,  feine  Operationen  zu  ma- 
chen, und  ganz  reine  Krystalle  oder  ganz  kleine  Stuckchen  zu 
nehmen.  Sie  miissen  sorgfältig  gereinigt  und  auch  durch  Beßsuch- 
ten  oder  allenfalls  Auskochen  von  anhängenden  Luftbiäscfaen  be- 
freit werden. 
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Man  anlersacbt  die  fiiine^ien  bei  verschiedenen  Tempera« 
tnrsf^raden,  bringt  sie  aber  dann  auf  gleiche  Teinperalar,  wozu 
folgende  Tabelle,  nach  den  Daten  yon  Youao*)  auf  RBAummsche 
Grade  iNsrecbnet  dienen  kann.  Die  Yerglelchungatemperatnr  ist  12^ 
angenommen  9  bei  niedrigerer  Temperatur  erhält  man  die  apesifi* 
sehen  Gewichte  so  klein  j  bei  höheren  su  groaa  y  wie  folgt ; 


9», 

(HKMMlS 

15», 

000072 

10», 

0-00034 

!     16», 

000100 

11», 

0-00019 

!      17», 

000130 

12», 

0-00000 

18». 

0-00162 

13», 

0-00022 

19», 

0-00196 

14», 

0-00046 

!      20». 

0-00232. 

Man  sieht  sugleichy  daas  die  Korrektionen  eigentlich  sehr 
nnbedentend  sind.  Bei  dem  Gebrauche  der  GylinderglSachen  wird 
das  Wasser  durch  die  Hand  etwas  erwftrmt,  wenn  sie  sehr 
klein  sind^  aber  sie  nehmen  eben  so  sehnt;!!  die  Temperatur  der 
Luft  wieder  an.  Doch  wird  man  durch  Aufmerksamkeit^  sturende 
Fehler  leicht  Yermeiden. 

133.       MiORBTiaUUS. 

Manche  Mineralien  werden  von  Magneten  angezogen,  andere 
sind  selbst  Magnete  und  ziehen  kleine  Bisentheilchen  an.  Der 
Nordpol  eines  Magnets  zieht  den  8Qdpol  eines  anderen  an,  die 
gleichnamigen  Pole  aber  stossen  einander  ab.  Man  nennt  die 
ersteren  von  diesen  Mineralien  auch  wohl  retraktorische« 
die  letzteren  attrak  torische. 

Stark  magnetisch  sind  Eisen  und  Magneteisenstein,  schwach 
magnetisch  vorzQglich  Rotheisenstein  und  Magnetkies.  Polari- 
schen Magnetismus  besitzen  Magneteisensteine  oder  Gebirgsgestei* 
ne,  welche  denselben  enthalten,  die  lange  dem  Einfluss  der  Atmo- 
sphäre ausgesetzt  waren.  Die  Pole  sind  in  ihrer  nalQrlichen  Lage 
nach  dem  magnetischen  Meridian  orientirt.  Basalt,  Serpentin, 
Thonscbiefer^   der  ursprunglich  linsenförmig  körnigen  Thoneisen« 


*3   DfiB  Chemical  Dictionary.  Art«  Calode. 
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aCein  enüialtend,    der  Atinosplitre  avageaetxl  mir»    tmigen  diese 
Erscheinang. 

Seit  Ör8Tbd*8  EotdeclcDng  de«  meitwurdigen  Ziuamaienhaar 
gen  de«  Magnelismu«  mit  der  ElektrizitSt  «ind  wir  Torl>ereitet  as- 
Bunehmen ,  d«««  der  natörliclie  MagDeti«ma«  dnrch  eiektri«che 
Ströme  an  der  Erdoberflüehe  henrorgebracht  werde* 

Magnet« täbe  aiod  yortheilhaft^  um  kleine Theilchen  magne- 
tischer Körper  au«  gepulverten  Geateinen  herauszuziehen,  die  der- 
gleichen enthalten  «oUten.  Die  Magnetnadel  ist  für  mine- 
ralogiache  Zwecke  der  be«te  Apparat  zur  Unterauchnng  de« 
roagnetlachen  Zuetande«  fiberhaupt  und  eine  «chwach  roagne- 
tisirte  ist  bei  der  Untersuchung  de«  polarischen  Magnetiamo« 
vorzuziehen. 

Zur  Entdeckung  kleiner  Antheile  magnetiacber  Kraft  bat  Haut 
die  von  ihm  erfundene  Methode  de«  doppelten  Magnetismus 
angewendet  Sie  beateht  im  Folgenden  :  Ein  Magnetstab  wird  ver- 
kehrt in  den  magnetischen  Me- 
ridian einer  ruhenden  Magnelna« 
del  Fig.  532  gebracht,  und  zwar 
80,  da««  man  ihn  erst  «o  weit 
davon  hinlegt,  da««  er  gar  keine 
Wirkung  auf  «ie  Snesert,  and 
ihn  er«t  dann  ihr  allgemacb  uS? 
her  heran rGckt  Dadurch  wird 
der  S  Punkt  der  Nadel  von  dem 
S  Punkte  de«  Stabe«  abgeatosaen^ 
und  «le  «elbst  aus  ihrer  anfängli- 
chen Richtung  gebracht,  bis  «ie 
erst  in  die  Stellung  jS^'A^  und  dann 
am  Ende  in  die  Stellung  S'^N^'  gelangt,  welche  senkrecht  stuf  SN 
«teht,  oder  «ich  wenigstens  der  senkrechten  Stellung  nähert.  Wird 
der  Pol  S  der  S^^  zurGckstösst  und  A^'  anziel.t,  dem  Umdrehunga* 
punkt<#ller  Nadel  nun  nur  um  das  Geringste  genähert,  «o  dreht  «Ich 
die  Nadel  plötzlich  und  «chnell  ganz  um,  «o  da«s  ihr  S^*  Punkt  auf 
N  und  der  N^^  Punkt  auf  S'  fällt.  Dasselbe  geschiebt  auch,  wenn 
man  einen  nur  ganz  wenig  magnetischen  Körper  an  der  Seite 
einem  der  Pole  der  Nadel  nähert.   Haut  hat  auf  diese  Welse  ge- 
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fanden ,  daas  von  mehreren  Mineralien  der  Magnet  gesogen  werde, 
die  nichl  auf  die  gewohnliche  Nadel  wirken. 

134«    Ejlbktrisität. 

Die  Slektrlsit&t  wird  in  den  Mineralien  entweder  dorch 
mechaniaehe  Binwirknng,  Reibung,  Druck»  Spaltung, 
oder  durch  Wärme  hervorgebracht;  oder  aie  wird  niit- 
gethellt  Bndlich  darf  die  K o n t a k t  -  Elektritit&t  oder  der 
GalvaniamuB  nicht  abergangen  werden,  denn  er  iat  es,  von 
dem  sich  die  Erklärung  von  vielen  Erscheinungen  bei  der  Bil- 
dung und  dem  Zusammenvorkommen  der  Minerallen  erwarten  lisst, 
wenn  auch  die  unmittelbare  Beobachtung  desselben  nicht  inner- 
halb des  Bereiches  der  abgesonderten  Untersuchung  der  einsei* 
nen  Individuen  liegt.  An  denselben  schüessen  sich  die  Brscbei- 
nnngen  der  T  h  e  r  m  o  -  Blektrisität 

Wenn  man  ein  Stuck  Bernstein  gegen  Tuch  reibt,  so  siebt 
er  kleine  Stuckchen  Papier  oder  Hollundermark  an ,  und  stosst 
sie  sodann  wieder  ab.  Das  Wort  Elektrizität,  dessen  man  sich 
sur  Bezeichnung  der  Ursache  dieser  Erscheinung  bedient,  stammt 
von  dem  griechischen  Namen  des  Bernsteins,  tfXrJcrpov  ab.  Die  elek- 
trische Nadel  Fig.  633  ist  eine  sehr  passende  Vorrichtung  Ifir 
Beobachtungen  dieser  Art.  Die 
Nadel  wird  am  besten  von  Mes- 
sing oder  Silber  recht  sart  und  A  o* 
leicht  gemacht,  so  dass  die 
Knopfchen  ^  und  £  hohi  sind. 
Die  Nadel  ruht  mit  einem  isoli- 
renden  Achathutchen  bei  C  auf 
einer  feinen  stählernen  Spitze  F. 

Von  einer  geriebenen  SiegellacksUnge  werden  die  Enden  der 
Nadel  A  und  B  angesogen  ,  von  einer  geriebenen  Glasstange 
ebenfalls.  Aber  nachdem  die  Nadel  einige  Zeit  an  der  Siegellack- 
stange fest  angehalten,  wird  sie  wieder  von  derselben  abgestos- 
sen.  Man  sagt  nun ,  die  Nadel  sey  geladen ,  und  zwar  mit  der 
sogenannten  Harzelektrizität.  Von  einer  geriebenen  Siegel- 
lackstange wird  die  Nadel  nun  immerfort  abgestossen,  von  einer 
geriebenen  Glasstange  aber  noch  immer  angezogen.    Eine  an  der 
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geriebenen  Glasstange  mit  Glas-BlektrisitSt  geladene  Nadel 
«toflst  die  geriebene  GlaMtange  ab ,  sieht  die  geriebene  Siegel» 
lackstange  an.  Man  nennt  die  Hars  -  Elektrizität  aach  die  nega- 
tiv e,  die  Glaa  -  Elektrizität  die  positive.  Die  entgegenge- 
aetsten  Arten  oder  Zustände  der  EleiitriBität  Eiehen  aich  an  y  die 
gleichartigen  Blossen  sich  ab.  Um  die  elektrische  Nadel  vollstiB- 
^\^  negativ  zu  laden ,  niuss  man  die  Biegellackstange  manchmal 
öfters  reiben  und  an  sie  anhalten ,  besonders  wenn  die  Nadel 
gross  Ist  9  daher  man  klein«:re  Nadeln  vorzieht« 

Wenn  sich  die  Nadeln  in  Ihrem  naturlichen  Zustande  befinden, 
wenn  man  ihnen  nämlich  keine  Elektrizität  mitgetheilt  hat»  so 
werden  die  Kugeln  von  jedem  Körper  angezogen  ,  der  irgend 
eine  der  beiden  Arten  der  Elektrizität  besitzt.  Ist  m  geladen, 
so  werden  die  Kugeln  von  allen  jenen  Korpern  angezogen »  welche 
entweder  ganz  in  naturlichem  Zustande  sind,  oder  welche  die 
der  Nadel  entgegt^ngeselzte  Art  der  Elektrizität  besitzen ;  sie  wer- 
den aber  von  jenen  Korpern  abgestossen ,  welche  auf  dieselbe  Art 
eleklrisirt  sind.  Auf  diese  Weise  kann  man  auch  entdecken,  ob 
sich  an  einem  Körper  mehrere  Arten  von  Elektrizität  seigen» 
und  ob  sie  nach  gewissen  Gesetzen  polarisch  vertheilt  sind.  Die 
Versuche  mfissen  übrigens  mehrmals  wiederholt  werden »  and 
besonders  die  Abstossung  genau  beobachtet»  um  einen  sicheren 
Bchlttss  zu  fassen. 

Metallstangen  in  der  Hand  gehalten  und  wie  die  Glas-  oder 
8iegellackstangen  gerieben,  erzeugen  keine  elektrischen  Erschei- 
nungen. Doch  nehmen  die  metallnen  Nadeln  Elektrizität  an.  Aber 
dazu  mfissen  sie  isolirt  seyn»  das  heisst,  auf  einer  Unterlage 
ruhen »  welche  die  Elektrizität  nicht  mit  fortninimt.  Die  MeUlle 
leiten  die  Elektrizität,  oder  sind  Leiter,  Siegellack,  Glas 
sind  Idloelektrisch  oder  Nichtleiter.  Die  Nichtleiter  iso- 
liren.  Die  Metalle  leiten  die  Elektrizität»  aber  nicht  mit  gleicher 
Geschwindigkeit,  sondern  in  folgendem  Verhältniss *) : 


1.  Palladium  5709 

2.  Silber  15,411othig    5152 


3.  Gold  3975 

4.  Kupfer  3838 


*)  PouiLLBT,  Physik,  von  Müller.  I.  p.  554. 
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£lbktiiizität. 


jlll 


5.  Platin 

6.  MeMio^ 

7.  GusMUhl 


855 
200  bto  900 
500  ,,  800 


8.  Eisen 

9.  Merkur' 


600  bb  700 
100. 


Metalle  überhaupt  können  ebenfalls  durcb  Reibung  elektrisch 
werden,  aber  sie  müssen  isolirt  gerieben  werden.  Man  befe- 
stigt sie  EU  diesem  Ende  an  eine  Siegellackstange.  Viele  Kry 
stalle,  welche  glattflächig  sind,  seigen  durch  Reibung  positive» 
oder  Glaselektrizitat,  auch  in  geschliffenem  Zustande,  aber  rauh- 
flächige  Krystalle  oder  Geschiebe  sind  Lritur,  wenn  auch  unvoll* 
kommene ,  und  nehmen  selbst  positive  oder  GlaselektrizilSt  durch 
Reibung  an,  wie  auch  Silber,  Blei,  Kupfer,  Zink,  Messing, 
Wismuth,  oder  negative  oder  HarselektrisitSt  wie  Platin,  Palla- 
dium^ Gold,  Nickel,  Eisen,  Zinn,  Arsenik,  Antimon. 

Haut,  dessen  unermüdlicher  Eifer  diesem  Gegenstande  mit 
Vorliebe  zugewendet  war,  verdanken  wir  ausser  den  oben  ver- 
zeichneten, die  Liste  der  folgenden  Krystalle,  welche  durch  Rei- 
beif  f  nicht  durch  IVSrme ,  Erscheinungen  der  positiven  oder  Glas- 
ElektrizitSl  zeigen  und  zugleich  isoliren. 


1.  Salpeter, 

2.  KalUttlfat, 

3.  Steinsalz , 

4.  Glauberit, 

5.  Bpsomit, 

6.  Gyps, 

7.  Anhydrit, 

8.  Fluss, 

9.  Apatit, 

10.  Aragon, 

11.  Kalkspath, 

12.  Dolomit, 

13.  Stronlianit, 

14.  Wiiherit, 

15.  Baryt, 

16.  Colestin, 

17.  Wdssbleicrz, 

18.  Bleivitriol, 


19.  Scheelit, 

20.  Zinkkarbonat, 

21.  Glimmer, 

22.  Kyanit, 

23.  Stilbit, 

24.  Apophyllit, 

25.  Analzim, 

26.  Nephelin, 

27.  Adttlar, 

28.  Amphibol , 

29.  Augit, 

30.  Epidot, 

31.  Chlastolith, 

32.  Spinell, 

33.  Korund, 
34..  Chrysoberyll, 

35.  Diamant, 

36.  Smaragd, 
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37.  Baklat,  41.  Granat, 

38.  CordierU,  42.  Zirkon  » 
89.  Quarz,  43«  Zinnstein, 
40.  Veauvian,                      j 

Der  dnrchaichtige  Talk  iaolirt,  wird  aber  negativ  elektriach, 
oder  xeigt  Harxeleklrisit&t. 

Folgende  Korper  iaoliren  und  werden  durch  Reiben  negativ 
elektriach : 

1.  Schwefel»  ;  4.  Bernstein, 

2.  Bitumen,  j        .     6.  Mellit 

3.  ReUnit,  i 

Folgende  Korper  seigen  isolirt  gerieben  Hars-  oder  negative 
Eiektrizit&t. 


1  Graphit, 

2.  Wolfram, 

3.  Tkntalit, 

4.  Ceriu, 

6.  Uranerz, 

6.  Chromerz, 

7«  Magneteisenstein, 

8.  Pyrolusit, 

9.  Amalgam , 

10.  Antimonsilber, 

11.  Knpfernickel, 

12.  Arsenikkies, 


14.  Markasit, 

15.  Magnetkies, 

16.  Kupferkies, 

17.  Fahlerz  ^ 

18.  Zinnkies, 

19.  Silberglanz, 

20.  Kupferglanz, 

21.  Bleiglanz, 

22.  Wismuthglanz , 

23.  Antimonglanz, 

24.  Moljbdftnglanz , 

25.  Anthrazit 


13.  Pyrit, 

Folgende  Korper  isoliren  unvollkommen   und   erhalten  nega- 
tive oder  Harzelektrizität: 


1.  Kupfervitriol, 

2.  Eisenvitriol, 

3.  Vivianit, 

4.  KobaltblGthe, 
6.  Rothbleierz, 

6.  Pyromorphit, 

7.  Gelbbleierz, 


8.  Pharmakosiderit, 

9.  Ollvenit, 
10.  Libethenit, 
11«  Kupferlasur, 

12.  Dioptas, 

13.  Malachit"^), 

14.  Uranit, 


*)  Isolirt  oft,  und  wird  gerleben  positiv  elektrisch. 
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15.  RotO^  I  17.  Rothkiipferers , 

16.  AoatM,  18.  HSmaÜL 
Dorchsicbtiger  Kalkspath ,  der  sogenannte  Doppelapath ,  wird 

elektrisch,  wenn    man   ihn   zwischen    den  Fingern  presst,  nnd 

swar  zeigt  er  dann  Glaselektrisi-  pf^.  534. 

tSt  nnd  behalt  Bte  sehr  lange  bei. 

HikUT  hat  auf  den  Grund  dieser 

SIgenschafI  den  Apparat  Fig.  534 

angegeben,  an  welchen  ein  Ende 

der  elektrischen  Nadel  dnrch  ein 

Stfick    Doppelspath    erseUt    ist, 

welchem  man    durch  Druck  die 

positive  Elektrizität  mittheilt 

Glimmer  ist  sehr  leicht  theilbar.  Nach  Bbcqubrbl  wird 
Elektrizität  bei  der  Spaltung  entwickelt»  un^  zwar  ist  eine  der 
beiden  erhaltenen  Theilungsflächen  posiliv,  die  andere  negativ. 

Durch  Wärme  sind  mehrere  Arten  von  Kryslallen  ausge- 
zeichnet elektrisch.  HAi)T  zählte  deren  acht:  Borazit^  Topas, 
Axinil,  Tormalin ,  Mesotyp,  Prehnit,  Galmei,  Sphen. 

Risss  und  Gustav  Rosb  haben  diese  Pyroelektrizitit 
neuerdings*)  einer  genauen  Prüfung  unterzogen,  und  dabei  auch 
den  8chwerspath  und  Bergkryslall  als  pyroelektrisch  anerkannt 

*  Diese  Abtheilnng  elektrischer  Korper  zeigt  die  bei  weitem 
interessantesten  Erscheinungen»  denn  es  entstehen  ganz  im  Allge- 
meinen ausgedrfickt  durch  Aenderung  der  Temperatur  bei  den- 
selben die  oben  unterschiedenen  entgegengesetzten  Elektrizitäten 
an  verschiedenen  Theilon  eines  und  desselben  Krystalles.  Derglei- 
chen Theile  werden  elektrische  Pole  genannt,  eine  Linie, 
welche  entgegengesetzte  Pole  verbindet,  heisst  eine  elektri- 
sche Axe.  Rizss  und  G.  Rosb  nennen  analoge  Pole  solche» 
bei  welchen  eine  steigende  4*  Temperatur,  die  positive  4*  ^^^^ 
Glaselektrizität  hervorbringt,  antiloge  Pole  solche,  bei  wel- 
chen eine  steigende  -f-  Temperatur  die  negative  —  oder  Harz- 
elektrizität hervorruft.  Erkältung  bringt  die  der  Erwärmung 
entgegenges|^tzten  Elektrizitäten    hervor ,    durch    die   fallende  — 

*)  PoGGBKDORPP*8  Anuslen ,  Band  LIX.  p.  a52. 
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Temperator  werden  analoge  Pole  negativ  -^,  antfioge  poaitiT  *|* 
elektrisch. 

Die  elektriacben  Pole  aind  nach  Ribm  und  G*  Roas  entweder: 

1.  Terminal,  mit  entgegeogeaeUten  Arten  der  Elektrisi* 
tat  nach  einer  einsigen  oder  Hanptaxe  anagetheilt,  wie  beim 
Tarmalin^  Galmeit  Skolesit^  oder  nach  mehreren  aymme- 
triach  liegenden  Hanptaxen^  wie  beim  Borazit  nod  Rhodi- 
xlt,  oder  sie  eracheinen 

2.  fn  swei  sich  krensenden  Linien ,  wie  am  Axinil^  die 
acheinbar  mit  der  kryatalliniachen  Struktur  nnvereinbar  aind,  beide 
Pole  einer  Linie  analog ,  beide  Pole  der  andern  antilog« 

Die  noch  nnterachiedene  centrale  Vertheilung,  wo  die 
analogen  Pole  im  Mittelpunkte»  einer  durch  den  Kryatall  gehenden 
Axenlinie  liegen^  und  die  beiden  Enden  deraelben  antiloge  Pole 
sind:  achlieaat  aich  an  den  vorigen  Fall  an,  wie  dieaa  inabeaon- 
dere  Hahhsl  bemerkt  hat*). 

Die  Unterenchungen  der  Herren  Riaaa  und  G.  Roan  vmrden 
vermlttelat  eiuea  BBHUBHs'achen  Klektroakopa  mit  trockener  S&nle 
nach  FscBinaa  Binrichtung**)  mit  einigen  Modifikationen  ange- 
ateUu  Die  Brwirmnng  geschah  in  einem  Bade  von  feinem  Blei- 
achrot Ober  einer  Bpirituslampe  mit  doppeltem  Lnitaug,  und  wurde 
höchst  aorgf&ltig  gefBhrt,  Torafiglicli  um  die  rein  durch  Erw&r> 
mung  entstandene  BlektrisiüU  von  derjenigen  %n  unterMheiden^ 
welche  durch  Reibung  entstand.  Waa  immer  für  an  der  Ober- 
fliche  angeaammelte  ElektrixitSt  wird  nftmlich  plotalich  durch 
Eintauchen  in  die  Spiritnsflamme  vernichtet* 

POr  die  dem  Mineralogen  gewöhnlich  xu  Gebote  stehenden 
Mittel,  wo  ea  auf  den  genaueaten  Temperaiqrsgrad  der  Erwirmung 
nicht  so  sehr  ankommt ,  ist  die  ErwSrmung  in  der  Flamme  einer 
gewöhnlichen  Spiritnslampe  sehr  bequem  und  empfehlenawerth, 
wobei  man  den  Krystall  in  einer  feinen  Zange  klemmt,  die  an 
einer  Siegellackstange»  oder  mit  einem  8eidentucbe  gehalten  wird, 
um  daa  Ganze  au  isoUren.  Man  beobachtet  daa  Abatoaseh  an 
einer  feinen  geladenen  elektrbchen  Nadel. 


*>   PooGBiiDORPp*s  Annaleo,  Bd.  XLI.  p.  281. 
♦*>  PoGOBHDORPr's  Aumilen ,  Bd.  XLI.  p.  880. 
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i.   Tarmal  in.    Bei  einem  KrysUdle   wie  Fig.  535   durch 

das  Vorkommen  des  dreiseitigen  Prismas  ^ —  orienlirl,  in  der  Spi- 

*  X 

ritasflamme  erwärmt,    beobachtet  man  den   elektrischen  Zustand 
wihrend    der  Abkühlung.    Der  Nadel  ist  durch  Sie-      Flg.  635. 
gelwach«  auf  Tuch  gerieben  negative  Blektrisität  so 
lange   mitgetheilt»  bis  die   Nadel  fortwährend  abge- 
«tosaen  wird. 

Das  Bade  A  stosst  die  Nadel  ab»  besitst  also 
ebenfalls  negative  Blektrisität ,  nnd  ist  daher  der 
analoge  Pol»  während  B  der  antiioge  Pol  ist* 
Die  Krystalle  sind  bald  ao  dem  einen ,  bald  ao  dem 
andern  Ende  aufgewachsen  »  so  dass  man  nach  den 
elektrischen  Erscheinungen  Stücke  von  Krystallen  zu- 
sammenkleben kann,  weiche  an  verschiedenen  Indi- 
viduen beide  Enden  mit  Kryst^Hflächen  zeigen.  Das 
dreiseilige  Prisma  stimmt  dann  in  beiden  aberein ,  und  kann  daher 
selbst  umgekehrt  wieder  zur  vorläufigen  Bestimmung  der  analo- 
gen und  antilogen  Pole  dienen.  Doch  findet  sich  diese  Austhei- 
lung  nach  Rosb  und  Ribss  seltener,  nämlich  an  den  schönen  Va- 
rietäten von  Gouverneur  in  New -York  ^  und  an  denen  von  Bovey- 
Tracey  in  Devonshire  und  von  Sonnenberg  bei  Andreasberg^  mei* 
stens  kommt  das  Umgelcehrte  vor.  Ich  fand  das  besehrf ebene  Ver- 
hällniss  an  gelblichbraunen  Krystallen  aus  Brasilien. 

2.  Galmei.  Der  analoge  Pol  ist  der,  an  welchem  die 
Mehrzahl  der  Domen  vorherrscht,  der  obere  in  Fig.  536,  wie 
bei  der  an  beiden  Enden  verschieden  gebildeten  Flg.  586. 

Varietät  vom  Altenberge   bei   Aachen,  welche  y  n 

ich  im  Sommer  1822  in  Gesellschaft  des  Herrn  ^^^ 

Grafen  BRBUifNEii  an  diesem  Orte  sammelte,  aber 
erst  später  die  merkwürdige  Gestalt  derselben 
bemerkte.  Das  entgegengesetzte  Ende  ist  nach 
Rose  und  Ribss  der  antiioge  Pol.  Zwei  solche 
Krystalle  in  der  Richtung  ihrer  Axe  Zwillings- 
artig  zusammengesetzt,  zeigen  die  zwei  analo- 
gen Pole  am  Ende ,  die  antilogen  in  der  Mitte. 
Gewöhnlich  ist  das  antiioge  Ende  angewachsen. 
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nr.  MS.  3.  Skolesit.   Dasi 

nyr  y/V  Jf        kryslallulrle  Ende  der  Zwll- 
lingakryaulle  Fig.537  und  538 
i«t  der  antiloge  Pol,  da«  inge- 
wachsene  der  anolof  e.  Der  Na- 
trolith  ist  nicht  pyroelektriach. 
4.  Axinit    Die  Lioie 
durch  A  und  A  Fig.  539  seigt 
die  swef  analogen  Pole,  die 
Linie  dareh  B  und  B  die  an- 
tUogen.    Nicht  alle    KrysUUe    sind    deutlich 
elektrisch,  die  meisten  schwach,  aber  die  er- 
regle KlektrisItSt  bleibt  sehr  lange.     Durch 
Reibung    ist    der   Axinit 
sehr  leicht  elektrisch. 

5.  B  0  r  a  B  i  t  nnd 
Rhodisit.  Die  Bcken 
des  Hexaeders  9  Flg.  540> 
an  welchen  sich  die  gl&a- 
senden  Tetraederflächen 
finden,  sind  die  an tl lö- 
ge n  f  dieniit  rauhen  Tetraederflichen  die  analogen  Pole,  also 
mit  den  rhomboedrischen  Axen  fibereinstimmend.  Am  Rhodisit 
sind  die  analogen   Pole  nicht  abgestumpft. 

6.    Prehnit   und   Topas.    Die  stumpfe    Beitenkante   des 
Prismas,  am  erstem  von  90^  56'>  am  letstern 
Fig.  541  von  1240  19',  GH  Bind   antilog 
elektrisch,  analog  die  Mitte  Jf  der  die  bei- 
den stumpfen  Kanten  verbindenden  Diagonale 
im  Querschnitte  Fig.  542.     Die  verlängerten 
Endpunkte  der  Axe  A  und 
£  sind  bald  positiv,  bald 
negativ,   die    Seiten  CD 
nnd  jEF  schwach  nnd  nicht 
gauB  gleichförmig. 

Diess  gilt  besonders 
von    den     brasilianischen 
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stark  elektrischen  Topasen,  w&hrend  Haihebl  bei  den  sibirischen 
auch  in  der  krysUUogrsphiseben  Hanptaxe  einen  elektrischen  Ge- 
gensals  auffand. 

Hahkbl  machte  besonders  auf  den  Umstand  aufmerksam,  dass 
wShrend  des  Abkuhlens  am  Borasit  die  Pole  einen  Wechsel  der 
BlektrisitSt  neigen,  also  dieselben  Pole,  welche  bei  d«r  einen 
Temperatur  analog  sind ,  bei  einer  andern  antilog  erscheinen. 

Ferner  beobachtete  er  auch  die  drei  pyramidalen  Axen  des 
Borasits  als  entgegengesetzte  Blektrixitäten  zeigend.  Diese  letz« 
tere  Brscheinung  wiirde  auf  eine  rhomboedrische  Symmetrie  der 
Anstheilung  derselben  deuten.  Aber  manche  dieser  Angaben  sind 
Ton  BiBss  und  Boss  nicht  konstatirt  worden ,  und  gehören  daher 
wenigstens  zu  denjenigen  Untersuchungen,  welche  wenn  auch 
an  sich  von  dem  höchsten  physikalischen  Interesse,  die  gewohnli- 
chen Beobachtungsmittel  des  Mineralogen  fibersteigen. 

An  vielen  Mineralien,  die  nach  Bkbwstbr  PyroelektrizitSt 
zeigen,  konnte  keine  von  Bibss  und  G.  Bosb  wahrgenommen  wer- 
den« Bbbwstbr  hatte  nicht  sowohl  die  Polarität,  als  nur  über- 
haupt das  Faktum  der  Pyroelektrizilät  zum  Gegenstande  seiner 
Forschung.  Br  bediente  sich  kleiner  Körperchen  aus  dem  Innern 
der  Halme  von  Arundo  phragmitesy  die  angezogen  wurden,  und 
einer  feinen  elektrischen  Nadel.  An  manchen  Korpern  nahm  er 
die  erregte  BiektrizIlSt  daraus  ab ,  dass  das  Pulver  des  Minerals 
im  gewöhnlichen  Zustande  von  einer  Glasplatte  abglitt,  erw&rmt 
aber  und  mit  einem  Glasstabe  berührt,  sich  zusammenballte  und 
an  der  Platte  festhielt. 

135.     Galvakismvs. 

Bs  gibt  Körper,  welche  bloss  mit  einander  in  Berührung 
zu  kommen  brauchen,  um  deutlich  wahrnehmbare  Elektrizität 
hervorzubringen.  Eine  Platte,  die  zum  Thell  aus  Zink,  zum 
Theil  aus  Kupfer  besteht,  zeigt  am  Zinkende  positive,  am  Ku- 
pferende negative  Elektrizität.  Eine  Menge  Platten  dieser  Art  in 
paralleler  Stellung,  durch  eine  passende  fremdartige  Materie,  z.  B. 
eine  feuchte  Scheibe  getrennt  und  auf  diese  Art  zu  einer  Säule, 
der  VoLTAischen ,  zusammengebaut,  aber  nur  wenn  man  aie 
schliesst,  das  heisst,  wenn  man  auf  irgend  eine  Art,  z.  B. 
Paidinger^*  Mineralogie.  27 
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durch  Ewei  DrShte  die  Enden  oder  Pole  der  Sftnle  mit  einander 
verbindet.  Da«  Zinkende  ist  der  positive,  das  Kupferende  der 
negative  Pol.  Dorch  ersteren  tritt  der  Strom  von  4*-'^  ^^7 
durch  letsteren  der  8trom  von  — E*  Die  Kraft  einer  VoLTAischen 
8&ule  und  der  vielf&ltigen  galvanischen  Ketten  ^  welche  die  Pby- 
silier  erdacht  haben ,  und  fiber  welche  uns  jene  Wissenschaft  be- 
lehrt, ist  so  gross  9  dass  Wasser  unmittelbar  in  seine  Elemente, 
Wasserstoff  und  Bauerstoff  zerlegt  werden  kann.  Jener  sammelt 
sich  am  negativen  oder  Kupferpole,  dieser  am  positiven  oder 
Zinkpole.  Da  sich  die  entgegengesetzten  Spannungen  ausgleichen, 
so  ist  der  Sauerstoff  als  negatives,  der  Wasnerstoff  als  posi- 
tives Element  des  Wassers  betrachtet  worden«  Auf  dieser  Grund- 
lage fnsst  die  elektrochemische  Theorie  von  Bbrzblius, 
der  jeden  chemischen  Prozess  zugleich  in  elektrischer  Beziehung 
beurtheilt.  Frfiher  Vereinseltes  wird  seitdem  in  einem  grossen 
Zusammenhange  befrachtet«  Faradat  vergleicht  die  Pole  sehr  pas- 
send mit  den  Wegen  für  die  Elektrisitat  und  nennt  sie  deas- 
halb  Elektroden  von  cioq^  der  positive,  Zinkpol  an  dem  sich 
der  Sauerstoff  entwickelt ,  heisst  daher  auch  die  Anode,  der 
negative,  Kupferpol  9  an  dem  sich  der  Wasserstoff  entwickelt,  die 
Kathode« 

Weniger  für  die  naturhistorische  Untersuchung,  als  für  das 
Yerstftndniss  des  Zusammenhanges  unter  den  verschiedenen  Hi- 
neralspezifs  Ist  eine  aufmerksame  Forschung  in  dieser  Hinsicht 
anzuempfehlen«  Die  Formen  des  Vorkommens  der  Mineralien 
werden  hSufig  durch  Vergleichung  mit  dieser  Theorie  naturge- 
niass  erkl&rt. 

So  wie  Zink  und  Kupfer  stehen  alle  Körper  in  mehr  oder 
weniger  kr&ftigem  elektrochemischen  Gegensatze  su  einander« 
Sie  bilden  die  Reihe  der  sechzig  Grundstoff»,  und  sind,  wie 
sie  hier  folgen,  von  Berzslius  aneinander  gereiht  worden. 
Doch  Ut  selbst  diese  Reihe  nach  Berzslius  keineswegs  für  jeden 
Körper  gans  sicher  gestellt*  Ton  1  bis  24  sind  Körper,  die 
mit  Sauerstoff,  dem  elektronegativsten ,  bestimmt  negative^  die 
iibrigen  solche,  welche  bestimmt  positive  Verbindungen  geben, 
Sluren   und  Basen.    Die  Reihe  ist  nach  Sittigongen  bestimmt. 
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aber  diese    hSngen    seibat  von   der  Temperatur  und  andern   Um- 
ständen ab. 

— E  1.  Sauerstoff, 

2.  Schwefel, 

3.  Selen, 

4.  Stickstoff, 

5.  Fluor, 

6.  Chlor, 

7.  Brom, 

8.  Jod, 

9.  Phosphor, 
10.  Arsenik, 
!!•  Chrom, 

12.  Vanadin, 

13.  MolybdSn, 

14.  Wolfram, 

15.  Bor, 
16«  Kohlenstoff, 

17.  Antimon, 

18.  Tellar, 

19.  Tantal, 

20.  Niobium, 

21.  Pelopium, 

22.  TiUn, 

23.  Kiesel, 

24.  Wasserstoff, 

Die  elektrische  Spannung  swischeii  swei  sich  berührenden 
Körpern  ist  nach  der  Temperatur  verschieden.  Diess  ist  die 
Thermoelektrisit&t  der  Korper.  Sbsbeck  hat  sie  an 
Metallen  entdeckt ,  welche  in  der  Gestalt  von  Stftbea  an  bei- 
den Enden  aneinander  gelothet  sind.  Bei  gleichbleibender  Tem* 
peratur  ist  auch  die  Spannung  gleich«  Man  kann  dann  eine  Mag^ 
netnadei  swischen  einer  solchergestalt  susam-  pi^.  543, 
mengelotheten  Kette  ruhig  sammt  dem  Viereck 
SCS*,  Fig.  643 ,  in  den  magnetischen  Meridian 
stellen.  Der  obere  Theil  SCS'  ist  Kupfer,  der 
untere  SS^  WIsmuth.  BrwSrmt  man  nun  eine 
der  Lothstellen ,  so  erfolgt  eine  Abweichung  der 
Magnetnadel,  wird  aber  dieselbe  Stelle  künstlich 
erkaltet,  so  geschieht  die  Abweichung   nach  der 


25.  Gold, 

43. 

Uran, 

26.  Osmiam, 

44. 

Cerium , 

27.  Iridium, 

45. 

Thorium, 

28.  Platin. 

46. 

Zirkonium , 

29.  Rhodinm, 

47. 

Aluminium, 

30.  Palladium, 

48. 

Didym, 

31.  Quecksilber, 

49. 

I.Anthan, 

32.  Silber, 

50. 

Yttrium, 

33.  Kupfer, 

51. 

Terbium , 

34.  Wismuth, 

52. 

Erbium, 

35.  Zinn, 

53. 

Beryllium, 

36.  Blei, 

54. 

Magnesium, 

37.  Kadmium, 

55. 

Calcium, 

38.  Kobalt, 

56. 

Strontium , 

39.  Kickel, 

57. 

Barium , 

40.  Eben, 

58. 

Lithium , 

41.  Zink, 

59. 

IValrium, 

42.  Mangan, 

+Ä60. 

Kalium, 
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entfefeDfeseUteii  RiehtaDg.  Der  pMitiye  dektritclie  Strom  geht 
an  der  erwlrmten  L5thstelle  von  dem  antern  Metalle  gegen  das 
oliere  nach  folgender  8pannangareihe*): 

—  Ei.  Aatimon,  ;  10.  Zink, 

2.  Arsenik,  i  11.  Gold, 

3.  Bben,  12.  Kopfer, 

4.  Meaaing,  13.  Kobalt, 

S*  Rhodium,  14.  Palladium, 

6.  Blei,  15.  Platin, 

7.  SUnn,  16.  Nickel, 

17.  Merkur, 


&  8ttber, 
9.  Mangan, 


+£  18.  Wiamuth. 


Nach  BBCQUKaKL  wirken  bei  aehr  hohen  Temperaturen  Biaen 
und  Platin  in  umgekehrter  Folge.  Seibat  bei  einem  einaigen  Me- 
talle, s.  B.  Wismoth  oder  Antimon,  bringt  nach  Srbkck  unglei- 
che Brwftrmung  Spuren  von  elektriachen  Strömen  hervor. 

136.     PHoaraoaxssBiiB. 

Die  Ltchtentwickelung,  welche  die  MineralkSrper  unter  ge- 
wiaaen  Umat&nden  seigen ,  die  nicht  Verbrennung  genannt  wer- 
den kann,  nnd  auch  nicht  die  allen  Körpern  gemeinschafUiche 
Brfcheinung  dea  GIfihena  ist ,  wird  Pboaphoreazens  genannt  Ver- 
ftnderung  in  dem  Aggregatsuatande ,  yer&nderte  Anordnung  der 
Theile  lifgt  ihr  jederseit  zum  Grunde.  In  manchen  Fällen ,  die 
jedoch  weniger  dem  Mineralogen ,  ala  dem  Physiker  und  Chemi- 
ker vorkommen ,  iat  sie  in  der  That  ein  geringer  Grad  oder  eine 
Modifikation  jener  beiden  Brscheinungen. 

PhosphoresBcns  wird  h&ufig  entwickelt  durch  mechaniaehe 
Binwirkung,  wenn  man  ein  Mineral  mit  einem  harten  Korper 
rltst)  darauf  schlagt ,  oder  ihn  entzwei  bricht.  Die  Blende  von 
Kapnik  seigt  dieae  Brscheinung  sehr  schon ,  wenn  man  sie  mit 
'einem  Measer  schabt ,  oder  mit  einer  Spitze  ritzt.  Der  kornige 
Kalkstein  von  LSngbanshyttan  und  Sala  in  Schweden,  vieler 
Dolomit  leuchtet  beim  Daraufiichlagen.    Zwei  Sticke  Quarz  an- 

*>  PoviLLBT  PbjTsik  von  Müller.    I.,  p.  515. 
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eiiiaodergeriebeD^  oder  der  eine  mit.  dem  anderen  geriut,  phoe- 
pJioreesiren  sehr  deutlich«  Yoo  vielen  anderen  Mineralien  ^iit 
Aehnliche«^  so  vom  Apatit,  Fliias^  Baryt»  Glimmer,  Amphibol, 
Topaa  f  wenigstens  in  einigen  ihrer  Yarietilen.  8ehr  merkwürdig 
ist  die  Lichterscheinnng  i»eim  Zeritp alten  oder  Zerreissen 
der  Mineralien»  wie  am  Glimmer»  der  sie  sehr  leicht  xeigtj  nur 
muss  man  rasch  verfahren«  Auch  das  Einknieken  der  BL&ttchen 
phosphoressirt  Pressung  bringt  Leuchten  hervor»  wenn  auch  voi^ 
xüglich  an  flüssigen^  tropfbaren  und  elastischen  Korpern*). 

Phosphoressenz  wird  durch  erhöhteXemperatar  ensengt* 
Fluss »  Diamant  beginnen  noch  unter  der  Temperatur  des  sieden- 
den Wassers  zu  phosphoresziren.  Man  beobachtet  diese  Erschei- 
nung gut^  wenn  man  kleine  Stückchen  oder  das  Pulver  des  zu 
untersuchenden  Minerals  auf  einem  Blatte  Platinblech,  wie  sol- 
ches in  den  L5tbrohrapparaten  gewöhnlich  gegeben  wird^  der 
Einwirkung  der  Flamme  einer  Weingeistlampe  aussetzt.  Häu- 
fig geht  aber  die  Eigenschaft  durch  den  Versuch  verloren  und 
kann  daher  nicht  zu  den  unveränderlichen  naturhtstorischen  Ei- 
genschaften gezählt  werden »  welche  das  Mineral  in  seinem  natür- 
lichen Zustande  besitzt.  Manche  Korper  Leuchten  im  Glühen  mit 
einem  besonders  hellen  Schein»  wie  z.  B«  die  Kalkerde ,  auch 
diess  nennt  man  Phosphoresziren. 

Eine  höchst  wunderbare  Erscheinung  ist  die  Phosphoreszenz 
durch  Insolation»  das  Aussetzen  der  Korper  an  das  Sonnen- 
licht. Vorzüglich  gewisse  Varietäten  von  Diamant  leuchten  noch 
einige  Zelt  im  Dunkeln,  wenn  sie  stark  von  der  Sonne  beschie- 
nen waren.  Der  sogenannte  Bologneserspath,  Sckwerspath»  leuch- 
tet, geglüht  mit  Gummiwasser  angemacht  und  getrocknet.  Gjps» 
Fluss»  Kalkspath,  Aragon»  Bernstein  zeigen  diese  EigenschafI, 
doch  ist  sie  oft  nur  sehr  kurze  Zeit  nach  der  Erleuchtung  und 
in  ganz  dunklem  Baume  zu  beobachten.  Manche  Körper  dieser 
Art  zeigen  besonders  diejenige  Stelle  gegen  das  Liebt  empfindlich, 
welche  der  Entladung  eines  starken  elektrischen  Funkens  ausge- 
setzt waren. 


*)  Havsmahn  ,   Versuch   einer  Eiuieitung  in  ^dle  Mineralogie.   1828, 
pag.  442. 
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Die  PhosphoreBEens  war  der  Gegenstand  vieler  Forscbnngen 
von  DuPATy  Demaiorxb  und  Pi«acidvb  Hsinricb*). 

Da«  Licht ,  welche«  durch  Inaolation  ,  durch  BlekIdBit&t  auf- 
genommen ist  9  wird  von  diesen  Korpern  im  Dankein  als  Licht» 
wenigstens  cum  Theil  wieder  ausgeschieden.  In  der  neueatea 
Zelt  hat  man  erst  andere  bleibende  Wiricungen  desselben  auf 
Oberfl&chen  untersucht,  die  DAOVBBRBisclien  Lichtbilder  ,  die 
aber  so  wie  das  Ganae  dea  Studiums  der  Bigenschaften  des 
Lichtes  in  den  hier  genannten  Beziehungen  mehr  dem  eigentli- 
dien  Physiicer,  als  dem  Mineralogen  anbeim  fallen. 

Lichterscheinungen  dieser  Art  haben  in  neuester  Zeit  durch 
\)ie  Entdeckung  Mosbk's  ungemein  an  Wichtigkeit  gewonnen ,  dass 
aich  auf  gleichförmigen  Flächen  Bilder  von  Gegenständen  erseu- 
gen,  die  in  geringer  Entfernung  davon  mit  giinzlicher  Beseiti- 
gung alles  äuiserlicben  Lichtes  einige  Zeit  hindurch  fest  gehal- 
ten werden.  Vorsiiglich  Ist  dabei  die  von  Waidblb  als  Ursache 
der  Erscheinung  erwiesene  Kondensation  von  elastischen  Flüssig- 
keiten an  der  Oberfläche  zu  einer  Art  von  selbstständiger  Atmo- 
sphäre von  dem  grSssten  Binflusse  auf  die  Betrachtung  der  gegen- 
seitigen Einwirkung  nahe  aneinander  gestellter  Korper  überhaupt* 

Während  der  Bildung  von  Krystallen  wird  oft  Licht  ent- 
wickelt. Hbinrich  Eosb  beschrieb  die  Erscheinung  bei  der  Krj- 
stallisalion  von  schwefelsaurem  Kali  mit  schwefelsaurem  Natron. 
Nur  bei  dem  Zusammenkrystallisiren  beider  in  der  Form  des  er* 
sten  entsteht  Licht.  Die  chromsauren  und  selensauren  Salze  der 
beiden  Alkalien,  auch  essigsaures  Kali,  Boraxsäure,  besonder« 
nach  BccHNBii  Benzoesäure  zeigen  das  Phänomen. 

Nach  H.  Boss  ist  die  Veranlassung  desselben  der  Uebertritt 
eines  K5rpers  aus  einem  isomeren  Zustande  in  einen  andern.  Br 
zählt  also  dahin  auch  das  AufglGhen  .  vor  dem  Lothrohre, 
oder  bei  erhöhter  Temperatur  überhaupt ,  welches  verschiedenen 
Mineralien  eigen  ist»  wie  dem  Orthit ,  Gadolinit  und  andern, 
auch  dem  Chromoxyd,  der  Titanaäure  und  andern  Korpern.  Sie 
nehmen  am  eigen thumlichen  Gewichte  zu ,  und  sind  dann  in  Säu- 
ren viel  weniger  aufloslich   als  früher.    Silber   glüht  beim  Fest- 


^)  P.  HsiMRiCH ,  Phosphoreszenz  der  Körper.  Nfiruberg  18)M>. 
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werden  anf»   es    blickt,    indem  es  im  KrysUlllMtionamoment 
plötzlich  weisagfifihend  wird. 

Eine  sonderbare  LichtentwiclLelBng  beobachtete  ich  in  dea 
verewigten  TuRRBR'a  Laboratorio  in  Kdinbnrgh  an  achmeixendem 
Phosphor.  Auf  einer  silbernen  Spatel  wnrde  durch  langaamea 
Erwftrmen  an  einem  Ende,  ein  Stfickchen  Phosphor  an  dem  an- 
dern Ende  liegend,  geschmolsen.  Sobald  der  flache,  kleine  Tro- 
pfen gebildet  war ,  erschien  die  OberflSche  von  sahireichen »  alh 
wechselnden,  Immer  in  anderen  Richtungen  erneuerten,  mannig- 
faltig gebogenen  und  ausgesackten  Lichtlinien,  wie  von  elektri- 
schen Funken  bedeckt,  bis  die  Entsundung  bei  steigender  Tem- 
peratur der  Erscheinung  plotslich  ein  Ende  machte« 

137.     Geschmack. 

Es  gibt  Mineralien,  die  auf  der  Zange  einen  Geschmack 
hervorbringen.  Die  allermebten  von  den  festen  sind  geschmack- 
los, und  dieser  Gegensats  insbesondere  ist  für  die  Anwendung 
in  der  Charakteristik  wichtig.  Doch  verdient  angeführt  su  werden, 
dass  das  Yerh&ltniss  des  Geschmackerregens  von  der  AuflGslIchkeit 
der  Korper  Im  Wasser  abhänge,  und  daher  nur  der  praktischen 
Anwendbarkelt  wegen  unter  den  naturhistorischen  Eigenschaften 
erscheine«  Da  manche  Körper  bei  der  Eigenschaft  des  Geschmack- 
erregens serstörende  Eigenschaften  auf  den  Organismus  ftnssern,  ao 
ist  bei  der  Untersuchung  derselben  die  höchste  Vorsicht  zu  empfehlen. 

Salze,  die  so  häufig  als  Effloreszenzen  vorkommen,  bei  wel- 
chen wenig  andere  naturhistorische  Eigenschaften  wahrnehmbar 
sind,  unterscheiden  sich  leicht  durch  den  Geschmack. 

Die  gewöhnlich  vorkommenden  Arten  des  Geschmackes  sind : 

J.  Zusammenziehend.  Die  Vitriole. 

2.  SO  sslich.  Alaun. 

3.  Salzig.  Steinsalz« 

4.  Alkalisch«  Natron. 
6.  Kühlend.  Salpeter. 

6.  Bitter«  EpsomiL 

7.  Siechend.  Salmiak.  . 

8.  Sauer.  Schwefelsäure,   nur   im  Zustande  der  stärksten 
Verdünnung  zu   untersuchen. 
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LSn^t  haben  die  Chemiker  I6r  die  direkte,  oft  nieallclie 
üntersQchang  des  Geschmacks  durch  die  Zunge,  weBigstens  in  so 
fem  derselbe  sauer  oder  dem  Sauem  enlgvgmigesetBl ,  aimlieli 
alkalisch  Ist,  durch  PHaoBeasifle  gefflrbte  Papiere  aofewea- 
det.  Die  blauen  im  Allgemelaen  werden  tob  Sturen  roth,  v<mi 
Alkalien  grfin  geflrbt«  Jenes  sel^  eine  saure,  dieas  eine  alkallselie 
Reaksion,  da  sieh  die  Brseheinun^  nncfa  auf  den  eiektrochemi* 
sehen  (Seg^nsaU  besieht  Diese  Melhode  Ist  sehr  empfbhlenswerlh 
und  wird  in  den  ehemisehen  LehrbGehem  ansAhrlich  erltetert. 

138.     GaauGB. 

Manche  Mineralien  besitsen  In  ihrem  gewöhnlleliea  Su- 
si an  de  einen  ei^enlhfimlichen  Geruch,  wie  inabesondere  die  Erd- 
harze, deren  Geruch  bituminös  ist.  Deutlicher  erscheint  dieser  Ge- 
ruch,' und  ist  dann  oft  eig(?nthumlieh  aromatisch,  wenn  die  Mi- 
neralien erwSrnit,  oder  gar  einem  höheren  Temperatur*- 
l^rade  ausgesetat,  wenn  sie  gerieben  oder  serschla- 
geuy  auch  wenn  sie,  sum  Beispiel  durch  Anhauchen,  befeuch- 
tet werden. 

Der  Geruch  des  Hydrothiongases  wird  mit  dem  fauler  Bjrer, 
der  des  Phosphorwasserstoffgases  mit  dem  fauler  Fische  Torglichen, 
der  eigenthflmllche  Geruch  der  schwefligen  SSure  ist  bekannt 

Kalkstein  riecht  beim  Reiben  oder  Daraufschlagen  hSnfig  bi- 
tuminös, und  BWar  mit  mancherlei  Ablndemngen ,  ahi  Stink- 
stein ,  Buweilen  rein  wie  Napbtba.  Frisch  aufgeschlagene  Stucke 
Beigen  den  Geruch  oft  stftrker ,  als  solche ,  die  lange  an  dar  Luft 
gelegen ,  und  die  beim  Reiben  mehr  einen  brenfelichen  Geruch 
wahrnehmen  lassen,  ühnlich  dem,  weicher  entsteht,  wenn  awei 
QuarzslGcke  oder  andere  harte  Steine  aneinander  gerieben  werden. 
Die  Austern ,  Ostrea  longirostrtM  von  Pecsrdrad  bei  Ffiafkirchen 
riechen  bituminös,  Venericardia  Jouatmoti  von  Neudörfel  l^i  The- 
ben in  einigen  Exemplaren,  welche  ich  dort  sammelte,  entwickelt 
den  Geruch  nur  im  Innern  der  Muschel,  BunSohst  dem  OrtO)  wo 
das  Thier  sich  befand.  Bei  einer  Art  Diceras  von  Adrigang  an 
der  Wand  bei  Wienerisch  -  Neustadt,  ist  der  Geruch  am  st&rksten 
in  den  Resten  der  Epidermis,  schwach  in  der  von  kömigem 
Kalkspalh  erfüllten  Schale ;  die  AusfQUung  der  leeren  Räume  mit 
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Kalkmergel  gibt  keinen  bitaminöeen  Gkrucb.  Bin  ftclünM  anf  die 
katogene  BnUleliung  diese«  Geruches  aus  organischen  Resten 
ist  also  ▼ollkoniinen  gerechtfertigt^  selbst  f&r  die  ungeheuren 
Stinkstelnstraten  aus  den  durch  EHRBiUKao  in  den  neueren  Kalk- 
bildungen nachgewiesenen  mikroskopischen  Tiileren. 

Anch  der  Truffelgeruch  manches  Quaraes  und  Kalksteines, 
▼on  den  FrauEOsen  Tariuffite  genannt,  so  wie  der  eines  vege- 
tabilische Re*te  und  Foraminiferen  enthaltenden  Hpixasalses  von 
WIelIcska  dfirfen  wohl  auf  die  organischen  Reiche  surQckge- 
f&hrt  werden. 

Weisser  Kalkspath  von  St.  Gallen  in  Steyerniark ,  aber  auch 
der  dunkelgraae  Kalkstein ,  In  dem  er  in  der  Form  von  Gang- 
trummern  vorkommt ,  riecht »  wenn  man  darauf  schlftgt «  von 
Schwefelwassersto  ff  gas ,  ein  anderer  Beweis  von  rednk- 
tiver  Bewegung. 

Wenn  man  mit  Bisenkiesen  Feuer  schlSgt,  so  nimmt  man 
den  Geruch  des  8  c  h  w  e  f  e  1  s ,  wenn  man  mit  Arsenikkies  Feuer 
schlSgt»  den  kn  ob  laue  hartigen  des  Arseniks  wahr»  wel- 
chen diese  Mineralien  enthalten. 

Braunkohle»  Schwarskohle  riechen  ents&ndet  bituminös, 
Anthraiit  nicht  Dieser  Unterschied  ist  in  der  Charakteristik  sebftts- 
bar,  obwohl  streng  genommen  ,  mehr  dem  Gh)blete  der  Chemiei 
als  der  Naturgeschichte   augehörend. 

Bekanntlich  absorbiren  poröse  Körper  mancherlei  Gasarten. 
8le  sind  es  auch,  die  befeuchtet  einen  thonigen  Geruch  wahr- 
nehmen lassen ,  wie  mancher  Thon ,  der  selbst  bei  einigen ,  be- 
sonders magneslahältigen  Varietäten  bitterlich  genannt  wer- 
den kann ,  wie  bei  vielen  Amphibolen ,  u.  s.  w. 

Me1*kwGrdlg  bleibt  auch  immer  der  eigenthümliche  Geruch 
gewisser  Abtheilungen  In  den  Mineraliensammlungen ,  etwa  der 
SteatIte,  Trachyte,  Porphyrbreccien  und  anderer,  grösstenthells 
poröser  Korper.  Nicht  ohne  Interesse  dfirfte*  eine  ausammenh&n- 
gende  Untersuchung  dieser  AbsorptionsverhSiUnIsse  seyn,  welche 
wohl  sicher  das  Braunwerden  der  Oberfläche  und  die  Löthrohr- 
Reaksion  auf  organische  Stoffe  bei  manchen  magneslah&ltigen  po- 
rösen Körpern  bedingen. 


ZWEITES  HAÜPTSlDCK. 
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139.    Inhalt, 

Id  der  Terminologie  werden  die  Eigenschaften  der  Mine- 
ralien einzeln  an  und  far  sich  sa  dem  Zwacke  betrachtet ,  um 
sie  genau  kennen  zu  lernen  und  denjenigen  Gebrauch  in  allen 
Thellen  der  Mineralogie  davon  zu  machen ,  dessen  man  etntn  be- 
darf.  In  der  Systematik  betrachtet  man  die  Individuen,  an 
welchen  jene  untersucht  werden  können,  als  Game;  sie  sind 
der  eigentliche  Gegenstand  a11<T  naturliistorischen  Forschung, 
aber  hier  ist  der  Ort,  Rechenschaft  fiber  ihre  grössere  oder 
geringere  naturhistorische  Verwandtschaft  su  geben.  Nach  den 
Grunds&tsen  von  Mohs  folgen  sie  den  Begriffen  der  Einerleihelt, 
Gleichartigkeit  und  Aehnlichkelt »  bilden  aber  in  ihrer  Individua- 
lltftt  die  Grundlage  aller  ferneren  Betrachtungen. 

Der  ausfuhrlichen  philosophischen  Begründung  und  Bntwicke- 
Inng  des  Verfahrens  diese  Begriffe  zu  erhalten ,  und  der  Begriffe 
selbst,  wie  sie  der  grosse  Meister  zuletzt  in  dem  ersten  Theile 
seiner  Naturgeschichte  des  Mineralreiches  niedergelegt  hat,  ent- 
nehmen wir  hier  bloss  die  Resultate,  die  möglichst  einfach  und 
gedrängt  zusammengestellt  werden   sollen. 

140.  Ihdividuvm. 

Die  Kenntniss  der  Mineralien  in  vielerlei  Beziehungen  war 
schon  sehr  weit  vorgeruckt,  Wbrher  halte  sein  System,  Haot 
seine  krystallographischen  Forschungen  bekannt  gemacht,  und 
noch  war  der  Begriff  eines  mineralogischen  Individuums  nicht 
auf  eine  solche  Welse  festgestellt,  dass  man  dasselbe  mit  den  In- 
dividuen der  organischen  Reiche  auf  gleicher  Stufe  betrachten 
konnte.    Mohs  hat  den  Begriff  desselben   in  dem  Frodukte  eines 


$.  14U.  iRoiviDuoM.  427 

«InzigeOy  voilendeteD,  krystallinischen  Anschus- 
ses erkannt  Br  beruht  auf  der  KrystaUisatien ,  mit  welcher  die 
unorganische  Materie  in  das  Mineralreich  eintritl«  Wa«  nicht 
krystaiiisirt  >  ist  auch  nicht  indivldualisirt,  oder  seigt  keine 
Individuen« 

Pur  die  Terminologie  definirt  Muhs  das  Individuum  als  »»ein 
Mineral»  welches  eiuen  von  ursprünglichen  H^ 
grenzungen  um  und  um  eingeschlossenen  Raum 
einnimmt»  und  denselben  mit  einer  iomO^eften  Ma- 
terie stetig  erfüllt*)/* 

Für  die  Bedfirfnisse  der  Systematik  wird  erläutert ,  dass 
das  Individuum  betrachtet  wird  als:  »»eine  bestimmte  Ver- 
bindung einzelner,  ungleichnamiger»  naturhi- 
storischer Eigenschaften,  welche  die  Natur  selbst 
hervorgebracht  hat**)'^  Uebereinstimmend  mit  diesen  De- ^ 
finitionen  wird  also  in  der  Terminologie  ein  abstrakter»  in  der 
Systematik  ein  konkreter  Begriff  des  mineralogischen  Individuums 
zum  Grunde  gelegt,  denn  nur  was  die  Natur  selbst  hervor- 
gebracht hat  ,  darf  hier  C^enstand  weiterer  Forschungen 
werden. 

Das  Individuum  ist  das  Gegebene.  Die  Natur  bringt  die  In- 
dividuen hervor»  mit  den  in  der  Terminologie  eriftuterten  Bigen- 
schaflen.  Der  menschliche  Verstand  sucht  sie  erst  einzeln  ken- 
nen zu  lernen,  dann  unter  allgemeineren  Begriffen  zusammenzu- 
fassen» erst  die  zunächst  aneinanderstehenden ,  dann  die  entfern- 
teren» endlich  alle. 

Die  Wichtigkeit  dieses  von  Mohs  in  seiner  Reinheit  aufge- 
stellten und  durchgeführten  Begriffiss  ist  selbst  jetzt  noch  keines- 
wegs so  allgemein  anerkannt  und  der  Begriff  selbst  so  allgemein 
angenommen,  als  er  es  verdient. 

So. betrachtet  in  der  neuesten  Zeit  noch  Bbud^mt  als  mine- 
ralogisches Individuum  den  „einfachen  Korper,  das  Blement  oder 
den  Verein  einer  gewissen  Anzahl  von  Elementen  in  gewissen 
relativen  Verhallnissen.'*    Cours  dlementaire,  p.  131* 


*)  Mohs  Naturgeschichte  des  Mineralreiches,  p.  24. 
**)  Mobs  Naturgeschichte  des  Minerahreiches,  p.  dl9. 
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Diese  Definition  iet  der  Nittarf^aechiclite ,  nlio  nucii  der  Mi- 
neralogie,  die  ein  Theil   dersellien    iat »  ^nsUcli  fremd. 

Oline  dem  MoHsieehen  Begriffe  dee  lodiTiddiima  iet  die  Mi- 
Deraloc^ie  eeilMt  lieine  unaliiiingige  WiMeneeiiaft 

141.   KlirSRUlIHEIT. 

Be  gibt  Individuen  im  M inenlreiehe ,  welehe  eo  genau  mit 
einander  in  Besag  anf  ihre  Eigenacliaften  fibereinstimmen ,  daae 
man  liei  der  Unteranchnng  eines  Jeden  einseinen  derselben  stets 
so  dem  gleichen  Resultate  gelangt ,  eine  gleiche  Verbindung  un- 
gleichartiger naturhistoriseher  BIgenscbafI  entdeekt.  Sine  Ansalil 
gleich  grosser,  gleich  kolomblnrolh  gefärbter  Granatoide  von  glei- 
cher Härte,  gleichem  spesifischen  Gewicht,  nrspr&nglich  in 
Chlorilschiefer,  nur  das  eine  nicht  an  demselben  Orte  wie  das 
.  andere  eingewachsen^  und  nun  nebeneinanderliegend,  von  Granat 
entsprechen  streng  dem  Begriffe  der  Binerlelheit  oder  Iden- 
titftt  Bei  aufgewachsenen  Krystalien,  oder  solchen,  deren  GrSsse 
abweicht ,  dfirfen  wir  nichts  desto  weniger  ebeafolls  Tollkommene 
Binerlelheit  annebmeuj  wie  wenn  cum  Beispiel  mehrere  apfid* 
grfine  Heiaeder  von  Fluss,  entweder  von  einander  getrennt  auf 
einer  gemeinschafilichen  Grundlage  aufwachsen  erseheinen, 
oder  wenn  sie  sich  sum  Theil  berubren ,  oder  auf  verschiedenen 
Stücken  y  selbst  von  verschiedenen  Lokalilftten  beobachtet  werden. 
Man  sagt  von  Individuen  der  Art,  wie  sie  oben  betrachtet 
worden ,  In  deren  naturhistorischen  Blgenscbaften  sich  keine  Un- 
terschiede auffinden  lassen,  dass  sie  einerlei  oder  iden- 
tisch    sind. 

142.    Glbichartiokbit. 

Unter  der  Masse  von  Individuen,  welche  die  Natur  una 
darbietet,  gibt  es  aber  solche,  die  in  allen  ihren  Bigenschaflen 
fibereinstimmen ,  bis  anf  eine  einsige.  Es  gibt  apfelgrune  Hexae« 
der  von  Fluss,  und  es  gibt  apfelgrfine  Oktaeder  von  Fluss.  Man 
trifft  aber  auch  Individuen ,  welche  als  Krystallgestalt  eine  Kom- 
bination aus  dem  Hexaeder  und  dem  Oktader  erkennen  lassen. 
In  dem  letzten  Individuo  neigt  die  Summe  der  uhrigen  naturhi- 
storischen  Bigenschaflen  die  Gestalt  des  Hexaeders  und  des  Ok- 
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Ueders  sngleich ,  yermoge  des  ersleren  iit  d|M  Iddltidmiiii  id«n- 
lisch  mit  dem  einen »  yerm^  de»  leuteren  mil  dem  «weiten  der 
soerel  betrachteten  Individnen.  Mtn  sagt  von  IndiTidoen,  weiche 
sich  so  nahe  stehen »  wie  die  vorhergehenden  ,  in  welchen  der 
Begriff  der  Binerleiheit  durch  Sobstitolion  von  Eigenschaften, 
welche  an  einem  Individuum  Torlcommen  kfinnen ,  liervorgebracht 
wird,  dasa  sie  gleichartig  sind. 

Hexaeder  und  Oktaeder  kommen  Busammen  in  Kombination 
vor,  kSnnan  von  einander  abg-leilet  werden^  gehören  sn  einer 
Krystallreihe.  Was  von  ihnen  gezeigt  wurde,  gilt  als  Folge  für  alle 
fibrigen  Krystallreihen.  Die  letaleren  treten  also  für  den  Begriff 
der  Gleichartigkeit  an  die  Stelle  der  absoiaten  Uebereinstimmong 
der  Formen  für  die  Identit&t. 

Man  kennt  aber  eine  grosso  Ansahl  verschiedener  Individnen 
von  Fluss,  die  sSmmtlich  die  Gestalt  von  Hexaedern  besitaen,  aber 
eine  grosse  Mannigfaltigkeit  von  Farben  zeigen ,  Varietäten  von 
Gelb,  wie  honiggelb,  weingelb,  von  Grfin,  wie  grasgriin,  apfei- 
grSn,  berggrSn,  von  Blau,  wie  himmelblau,  violblau,  einige 
von  Both,  wie  kermesinroth ,  rosenroth,  die  durch  blasse  Tinten 
In  das  vollkommen  Ungef&rble  und  Wasserfaelle  übergehen ,  und 
sich  mannigfaltig  in  einander  verlaufen.  Bei  dem  Versuche,  die 
am  wenigsten  verschiedenen  Individuen  zu  versammeln,  entdeckt 
der  Mineraloge  die  Farbenreihe,  eine  A ufeinanderfolge  oder 
ein  Netz  verschiedener  einzelner  FarbenabSnderungen ,  die  so  ge- 
nau und  unmittelbar  auf  einander  folgen  ,  dass  man  nicht  im 
Blande  ist ,  zu  sagen  ,  wo  man  innerhalb  derselben  einen  Ab- 
schnitt machen  sollte,  wo  die  eine  Hauptfarbe  ende,  und  die  an- 
dere beginne.  Individuen ,  welche  in  allen  Eigenschaften  fiberein- 
stimmen bis  auf  die  Farben,  sind  trotz  dieser  Verschiedenheit 
gleichartig,  wenn  diese  Verschiedenheiten  selbst  eine  zusammen- 
hüngende  Beihe  bilden. 

Die  nämlichen  SchlQsse,  welche  von  der  Krystallreihe  gel- 
len, sind  auch  auf  die  Farbenreihe  anwendbar,  n&mlich  die 
Farbenreihe  tritt  für  den  Begriff  der  Gleichartigkeit  genau  an 
die  Stelle  der  einzelnen  Farben tinten  für  den  Begriff  der  Iden- 
titSt.  Aber  die  Krystallreihe  l&sst  sich  aus  einer  einzigen  beob- 
achteten Gestalt  entwickeln ,   während  man  bei  der  Farbenreihe 
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weder  Qber  die  Qrenten  hinaosgehen  darf,  noch  auch  Zwischen- 
glieder ToraaemaetieD  berechtigt  Ist,  welche  etwaige  L&cken 
aoanilten  aollten, 

143.    Kkvitskichxhrbihbn« 

Gleichartige  Individaen  beaitzen  dem  Vorhergehenden  sa 
Folge  entweder  vollkommen  gleiche  natorhlstorische  Bigenechaf- 
ten»  oder  die  Verachledenheiteii ,  welche  In  denselben  vorkom- 
men»  bilden  aofeinanderfolgende  Glieder  von  snsammenhängen- 
den  Reihen.  Man  nennt  diese  Reihen  in  den  Eigenschaften  Kenn- 
selchenreihen,  weil  die  Eigenschaften  selbst  in  dem  vierten 
Hauptslficke  der  bestimmenden  Mineralogie  als  Mittel  cor  Erken- 
nung der  Individaen  benutzt  werden.  Die  Eigenschaften  der  Mi- 
neralien aollen  hier  kfirzlich  in  der  Folge,  wie  sie  In  deni  Hanpt- 
stficke  der  Terminologie  erSrtert  wurden,  betrachtet  werden, 
um  sn  untersuchen,  welche  au  den  unverftnderllchen ,  welche 
SV  den  reihenbildenden  gesuhlt  werden  mOasen.  RestSndig  mCu- 
aen  sie  beide  aeyn,  die  eraten  absolut,  die*  lotsten  ala  Gänse  be- 
trachtet 

i.  Gestalt.  Die  Kryslallreihcn  stimmen  als  Kennselchen- 
relhen  vollkommen  mit  dem  geometriach  entwickelten  Regriflfe 
fiberein.  Reihen,  die  su  verschiedenen  Krystalisystemen  gehd- 
ren,  k5nnen  unter  gleichartigen  Individuen  nicht  vorkommen. 
Auch  ein  bealimmt  verschiedener  Charakter  der  Kombinationen, 
das  Verhaitniss  der  Pantoedrie  und  Hemiedrie  entscheidet,  doch 
darf  man  nie  der  Beobachtung  vorgreifen,  und  das  etwa  nicht 
Beobachtete  als  nicht  existlrend  voraussetzen. 

2.  Oberfläche.  Reihen  In  der  Beschaffenheit  derselben 
aind  gewöhnlich  und  beruhen  oft  auf  Zufälligem.  Krystalle  und 
Korner,  eckige  BtGcke ,  Zuaammensetsungsstucke  von  mancherlei 
Form  hängen  durch  sie  mit  einander  zusammen. 

3.  Theilbarkeit.  Gewöhnlich  von  dem  höchsten  Grade 
der  Gleichförmigkeit.  In  Besug  auf  die  Art  derselben ,  als  Inne- 
rer Ausdruck  der  Krystaliisallon ,  lat  diese  Eigenschaft  nach  den 
Verhältnissen  der  Gestalt  su  beurthellen.  In  der  Vollkommenheit 
gibt  ea  zienillch  ausgedehnte  Reihen,  wie  s.  B.  beim  Kalkspatb, 
der  als  Doppelspath  von  Island  glatlfläcblg  mit  der  grössten  Voll- 
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kommenheit  Iheilbar  iat^  w&hreod  ea  YarieUten  gibl^  aus  dtoeii 
Dur  beinahe  unkennbare  Rhomboeder  erhalten  werden  können. 

4.  Bruch.  Reihen  finden  aich  aaa  Theilbarkeit  in  muach- 
li^m  und  ebenen  Bruch ^  ao  wie  dieae  Eracheinangen  ebenfalla 
an  gleicliartigen  Mineralien  in  Reihen  Yorkommeo. 

5«  Zaaammenaelsangp,  Von  den  groaaen  erkennbaren 
Individuen,  die  einzeln  eracbeinen,  bia  so  denjenigen,  welche' 
nur  noch  vermiUelai  der  atSrksien  Vergrosaerung  wahrgenom- 
men werden  können,  und  in.  den  maunigfaltlgalen  ZuaamtoenaeC- 
sungen  aind  die  Reihen  überall  vorhanden.  Man  erkennl  sie  im 
Aeuiaem  und  in  der  Struktur«  G.roaae  und  kleine  Individuen,  ein- 
fache und  auaammengeaetste  Minerallen  können  gleichartig  aeyn, 
ietxtere  jedoch  nur  kollektiv. 

6*  Glanz.  Die  Art  dea  Glanzes  ist  hSufig  beständig,  ao 
der  Perlmntterglanz  auf  einzelnen  vollkommenen  Thellang«flächen 
am  Gyps;  aber  ea  kommen  auch  Reihen  vor,  wie  am  Quarz  eine 
Reihe  von  Glaaglanz  in  den  Fettglanz,  am  Rolhgiltlgerz  vom  Dia- 
mantglanz in  den  unvollkommenen  Metallglaoz.  Der  vollkommene 
Metallglanz  ist  bestandig.  Die  Grade  des  Glanzes  bilden  Reihen. 
Quarz  kommt  vom  at&rksten  Glänze  bia  zum  schimmernden  vor  5 
letzteres  jedoch  nur  an  zusammengesetzten  Varietäten.  Daa  gänz- 
lich Glanzloae  bei  erdigen  Minerallen  Ist  an  vollkommen  erkenn- 
baren Individuen,  deren  Grosse  nicht  zu  unbedeutend  ist,  nicht 
zu  finden« 

7.  Farbe«  Die  metallischen  Farben  in  Individuen  bilden 
keine  Reihen.  Stets  ist  daa  Gold  goldgelb;  der  Bleiglanz  blei- 
grau. Nur  das  Elsenschwarze  bildet  am  Elsenglanz  eine  Reihe 
in  das  Dnnkelkirscbroihe,  clas  Koschenillerothe  am  RothgUligerz 
und  Zinnober  zieht  sich  in  das  Eisenschwarze  und  Dunkelblei- 
grane. Unter  den  nicht  metallischen  Farben  gibt  ea  auch  eine 
grosse  Anzahl,  die  unveränderlich  sind.  Aus  nicht  natnrhistorl- 
achen,  nämlich  aus  chemischen  Untersuchungen  weiss  man,  dass 
diese  direkt  die  Farben  von  Metalloxjden  oder  gewissen  Verbin- 
dungen derselben  mit  anderen  Körpern  sind.  Zunächst  um  das 
VTeisse  reihen  sich  aber  die  gewöhnlichen  Farben  in  mancherlei 
Nuanzen  oder  Schattirungeu  an,  die  ea  erlauben,  oft  ziemlich 
ausgedehnte  und   merkwürdige  Farbenreihen    znaammeozustellen. 
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Aueh  im   Striche»  doeh    hier  beechrinkter ,   finden  eich  nsihen- 
weiee  Abelafoogen,  wie  bei  Roth-  und  BraooeiienaUsin  and  andeni. 

8.  Durchsichtigkeit  8ie  iat  veraehiedener  Grade  fft- 
hig  und  bildet  an  gleichartigen  Mineralien  Reihen. 

9.  Strahlenbrechung  a.  a.  w,  Sa  gibt  keine  Reihe, 
alao  aach  keine  Gleichartigkeit  swiachen  IndiTidoen  mit  einfacher 
und  mit  doppelter  Strahlenbrechung;  swiachen  Individuen  nil 
einer  pealtlven  oder  negativen  Axe,  swiachen  einaxigen  und  swei- 
axigen  Individuen;  auch  dSrfen  wir  erwarten^  daaa  die  Winkel 
der  beiden  Axen  alch  ala  Gleichartigkeit  unteratiitsend  oder  anf- 
hebend  seigen  werden.  Doch  fehlt  hier  .  noch  manche  Untersu- 
chung dieser  höchst  wichtigen  Eigenschaften.  Der  Exponent  dea 
Brechungsverhältniasea  der  Individuen  mit  einfacher  Strahlenbre* 
chung  und  dea  ordiqftren  Strahles  der  doppelten  sind  unveränder- 
lich, auch  das  numeriache  Verhältnlss  swiachen  dem  ordinären 
und  extraordinären.  Der  Pleochroiamua ,  obwohl  In  ungefärbten 
Strahlen  endigend ,  bildet  stets  einen  schneidenden  Gegensats  in 
seinen  verachledeuen  Farben. 

10.  Wärme.  Mancherlei  Eigenschaften  erscheinen  uns  ala 
feststehende,  die  Diathermie,  die  LeitungaHlhlgkeity  die  Warme- 
kapacitäl. 

11.  Aggregation.  Es  gibt  keine  Reihe  swiachen  FIQaai- 
gem  und  KryaUlliairtem  oder  Individuallairtem.  Die  Annahme 
von  regelmässiger  Gestalt  ist  mit  flüssigem  Zustande  unvereinbar. 
Wohl  lat  aber  Ftfiasiges  mit  Festem ,  in  amorphem  Zustande  durch 
Reihen  verbunden,  nämlich  durch  das  ZäheflQssige,  so  wie  auch 
bei  zuaammengeaetxten  und  gemengten  Mineralien^  unter  dem  Ein« 
fluase  des   Gewichts   ihrer   eigenen  Masse  und  der  Temperatur^ 

*  mancherlei  Mlttelsustände  eintreten. 

Auch  die  übrigen  Erscheinungen  der  Aggregation  aind  nicht 
reihenbildende.  \ 

•  12.  Härte.  I^le  lat  entweder  bei  den  gleichartigen  Indivi- 
duen gänzlich  gleich^  oder  fällt  swiachen  aehr  enge  Grensen, 
die  gewöhnlich  0*5  der  MoBsischen  Skale  nicht  überschreiten. 

13.  Elgenthfimliches  Gewicht.  Die  Resultate  der 
Beobachtung  an  Individuen ,  die  gleichartig  aind ,  atimmen  ao  ge- 
nau überein ,  daaa  aie  aich  eben  ao  wie  die  Winkel  der  Kryatall- 
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formen»  feiten  Punkten  nlliern«  Kvrmm.  Hat  mit  BrfUf  Terracht 
ans  dem  Atomgewiehte  nnd  einem  KrystailToliimen  das  Gewicht 
%u  berechnen.  Man  konnte  eben  80  ^ot  ans  dem  KryatallTolumen 
und  dem  spezifischen  Gewichte  das  Atomenf^wicht  suchen.  In 
der  That  weichen  die  Beobacbtnn^en  in  den  spesiAscben  €kwieh- 
ten  desselben  Kfirpers  wenig  ab  und  bringen  Jedenfalls  eine  mir 
wenig  sQsgedebnte  Reihe  hervor.  -Die  absolnlen  Unterschiede  sind 
■atfirllcb  grosser  bei  dem  höheren  speKifisehen  Gewichte. 

14.  Magnetlsmns.  Bef  retraktorlsAe  Ist  besttndlg,  der 
attraklorische  wechselt« 

15.  BlektrlKltftt  Sehr  hinfig;  girwöhnlloh  am  feste 
Punkte  versammelt  • 

16.  Gerach,  Geschmack.  Bei  gleichartigen  Individuen 
nicht  verschieden. 

Itehrere  der  Bigenscbaflen*  lassen  sieh  dorch  SKahl,  Maass 
and  Gewicht 'aosdrücken»  mehrere  darch  Pesthalten  von  Bmpfin« 
dangen^  mehrere  bernhen  auf  GegensStEen.  Pur  das  Versammehi 
gleichartiger  Individuen  müssen  wir  sie  nichts  destoweniger  als 
von  gleichem  Werthe  betrachten. 

144.    SPBxns,  UuBaoAiros,  VAaiiTAT. 

Bin  Inbegriff  gleicbartfger  Individuen  wird  eipe  flpaales 
oder  Art  genannt.  Er  Ist  vollständig,  nach  Aussen  scharf  be* 
grenst,  im  Innern  geordnet  und  aasammenhingend.  Die  Verbin- 
dungen der  einzelnen  Individuen  sind  die  UebergSnge,  und  die 
Individuen  5  insofern  sie  nicht  identisch  sind^  werden  AbSnderun- 
gen  oder  Varietäten  der  Spezies  genannt.    Moqs,  p.  332. 

Jede  Spi'zies  mnss  ein  Ganzes  seyn ,  Indem  alle  ihre  Varie* 
tSten  dorch  Ueberg&nge  in  den  Kennzeichenreihen  verbunden  sind. 
Mlchis  fehlt  auch  In  ihrem  Umfange,  denn  es  wurde  vorausge* 
setzt»  dass  alle  Individuen  untersucht^  und  die  gleicbartigen  ver* 
sammelt  worden  sind.  Die  Untersuchung  geschah  nach  naturhi- 
storischen Grundsitzen,  der  Terminologie  entsprechend:  nichts 
Premdartiges,  nichts  der  Naturgeschichte  nicht  Angehoriges  ist 
dabei  berücksichtigt  worden. 

Durch  die  Ueb'ergftnge  werden  Varietftten  innerhalb  einer 
Spezies  verbunden,  die  auf  den  ersten  Blick  oft  einander  vfwiig 
Haidingtr^9  Mineralogie,  28 
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ihnlich  aeiieii.  VorsfifUch  wegen  der  im  Voriiergeheiiden  erwibo- 
ten  GrSMeniiiiterecliiedfl,  $.143»  S,  verbinden  sieh  Yarietftten» 
Ton  denen  die  LeUteren  selbst  nicht  melir  alle  Bigenschsften  nn- 
miltelbar  wahrnehmen  lassen  ^  welche  die  Individuen  zeigen.  Es 
ist  kein  Uel>ergang  ans  einer  Bpesies  in  die  andere  möglich^  well 
Bwei  Bpeaies ,  nwisehen  welchen  ein  wirklicher  Ueberganif  statt- 
findet» nicht  verschieden  sind^  sondern  nur  eine  Spenies  ausma- 
chen würden.   Mohs^  p«  33& 

Vartetiten  Innerhalb  der  Spesies  sind  die  am  gewisse 
feste  Punkte  sich  sammelnden  betnahe  oder  vWIg  identischen  In- 
dividuen. Ss  ist  ofl  wichtl|^9  solche  besonders  nn  benelchnen^  die 
Ihrer  Eigenthfimlichkeiten  wegen  etwa  so  besonderen  Zwecken 
verwendbar  sind,  wie  die  durchsichtigen  Yarietftten  gewisser  8pe- 
sies  ans  der  Ordnun^^  der  Gemmen  su  Bchmneksteinen  oder  die 
mancherlei  Arten  nusammengesetster  Kalksteine,  die  aU  Marmor 
so  vIeUUtIg  verwendet  werden.  Eigentliche  Eintheilungen  Innei^ 
halb  derSpexles  sind  jedoch  keineswegs  vortheilhaft,  da  sie  doch 
nicht  mit  strenger  Konsequens  durchgeführt  werden  können,  eben 
weit  alles  aufs  Genaueste  durch  Uebergftnge  verbunden  ist. 

Der  Name  Spesies  bedeutet  nach  dem  obigen  Begriffe  das- 
jenige In  der  Mineralogie,  was  der  Spezies  in  der  Zoologie  und 
Botanik  entspricht.  Was  su  einer  Spesies  gehört  ist  gleich- 
artig, gehört  nn  einer  Art.  Mobs  hat  daher  im  Deotschen 
das  Wort  Art  fflr  Spesies  gebrancht*  Wnursn,  ebenso  wie  Bi*o- 
HBKiACB  und  nach  ihnen  viele  Mineralogen,  insbesondere  Wnss 
geben  der  Spesies  den  Namen  Gattung,  und  dieses  Wort  ist 
gegenwärtig  ebenfalls  sehr  hfti^  in  Anwendung.  Havskavs  . 
suchte  die  beiden  Worte  Gattung  und  Art  durch  das  Wort  S üb- 
st am  oder  Mineralsubstans  «u  vermeiden,  aber  manche  For- 
mationen sind  erst  die  Spesies.  Brbitbavpt  sagt  Spesle. 
Wir  bedienen  uns  vor sugsweise  des  Wortes  Mineralspezies, 
oder  Spesies  mit  Mobs. 

WiMU  forderte  In  seiner  Definition  der  Gattung,  dass  „die 
„iusseren  Kennselchen  der  Fossilien,  welche  sie  begriffen,  keine 
„wesentlichen  Verschiedenheiten,  sondern  die  höchste  Ueberein- 
„sUmmung,  also  den  höchsten  Grad  der  oryktognostischen  Ver- 
„wandtschaft  zeigen.^ 


HaSt  neoBt  SpesieA  den  yjahegviff  Ton  K5rpern»  deren  in- 
,,legrirende  Moleküle  gleiche  Form  beniuen  und  die  aoa  gleichen 
^Bestandlhellen  In  gleichen  Verhültnieaen  soeanimengeeeUt  sind/^ 
Traiid,  2de  £d.  L  p.  26. 

SÜLuncABN  definirt  die  anorganologische  Spesiee  ela  den  ,,Inbe* 
»^Iff  derjenigen  Mlneralk5rper>  welche  bei  einer  gleichen  oder 
,»glelchmStfilgen  chemiechen  KonAtitotlon ,  ein  gleiche«  Kryetalll- 
^•alionensyetem  beeiUen ,  oder  bei  dem  Mangel  der  KryatalUaa- 
y^tion»  In  anderen  mit  der  Miachung  in  genauem  VerhUtnlaa  ate- 
9,henden,  ioaaereo  Eigenachafiten  fibereinaümmen.^  Mineraio« 
gle^  p.  656. 

Nach  Berseliitb  Ist  eine  Mineralapeziea  der  ^Jnbegriir  der 
t»Mineralk5rper^  welche  ana  derselben  chemischen  Verbindung 
Mttach  der  Qualität  und  Quantit&t  der  Stoffe  bestehen,  und  da* 
^,her  durch  dieselbe  chemisch  -  mineralogische  Formel  beaeichnet 
^yWerden  kSnnen/' 

Bmitbaupt  betrachtet  als  Speslea  ^^Ue  diejenigen  Mlneral- 
»yabftnderungen,  welche  abaolot  oder  relativ  Identisch  aind.*'  Hand* 
buch,  h  p.  404. 

Bkcdavt  nlmmt^  wie  oben  $•  140  bemerkt  wurde ,  ala  Spe- 
slea an :  »den  Inbegriff  der  aua  denselben  Beatandthellen  In  glet- 
»chem  YerhSltnlss  gebildeten  Korper/' 

Andere  Mineralogen  achllessen  sich  der  einen  oder  der  an- 
dern Definition  an«  Diese  sind  entweder  naturhistorisch  ^  oder 
chemisch}  einige  davon  mehr,  andere  weniger  feat  bestimmt, 
und  wieder  auf  andere  Definitionen  alch  berufend,  die  aelbat  noch 
nicht  voUatändig  erörtert  sind« 

145.     CHnuscR-KunBRALOoucHs  SnaiBs. 

Der  chemische  Thell  der  Definitionen  verfangt  die  Kennlnlas 
der  Elemente^  nämlich  der  sechzig  einfachen  bisher  noch  nicht 
durch  chemische  Mittel  serlegten  Kdrper«  Gleiche  Mlschnngsver- 
hsllnlsae  deraelben ,  aua  den  Arbeiten  der  bewShrteaten  Chemiker 
berechnet,  In  den  mannigfaltigen  Verbindungen,  welche  ale  mit 
einander  hervorbringen ,  besitsen  verschiedenes  absolutes  Gewicht 
Man   nennt   sie  Atome,  daa  Gewicht  deraelben  Atomengewicbt. 

28* 
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Fol^ndes  ist  die  neueste  Tabelle  deraetbeii  nach  WShlea*),  doch 
EUr  Bequemlichkeit  bei  den  Yergleichun^en  zum  Bebufe  der  Bear- 
theilung  der  Zuaammensetzungr  in  alphabetischer  Ordnung,  "und 
mit  Angabe  sowohl  der  einfachen  als  auch  der  Doppelatome; 

Die  Atomengevrichte  der  elnltehen  Stoffe. 


1.  Aluminiun 

171 17 
342-33 

19.  Jod 

789-75 
1579-50 

2.  Antimon 

806  45 

20i  Iridium 

Ir 

1233-50 

1612-90 

21.  Kalium 

K 

488-94 

3.  Arsenik 

470-04 

n.  Kieael 

Si 

27731 

94008 

23.  Kobalt 

Co 

368-99 

4.  Barium 

Ba 

85688 

24.  Kohlenatoff  C 

7512 

5.  Beryllium 

Be 

87-12 

25.  Kupfer 

Cu 

39570 

6.  Blei 

Pb 

1294-50 

26.  Lanlhan 

La 

•    ? 

7.  Bor 

B 

136-20 

27.  Lithium 

Li 

80-33 

.  8.  Brom 

Br 

499-81 

28.  Magnesium  Mjr 

15835 

999-63 

29.  Mangan 

Mn 

345-89 

9.  Cadminni 

Cd 

696-77 

30.  Molybdün 

Mo 

698-52 

10.  Calcium 

Ca 

251 90 

31.  Natrium 

Na 

29090 

11.  Cerium 

Ce  bisher  574  70 

32.  Niekel 

Ni 

369^ 

(Cl 

221-60 

33.  Kiohiom 

Nb 

? 

12.  Chlor 

443-20 

34.  Osmium 

Os 

1244-49 

13.  Chrom 

Cr 

351-82 

35.  Palladium 

Pd 

66690 

703-64 

36.  Pelopium 

PP 

! 

14.  DIdymium 

15.  Eisen 

D 

(Fe 
be 

? 
349-81 
699-62 

37.  Phosphor 

38.  Platin 

Pt 

i%14 

392-29 

1233-50 

16.  Erbium 

E 

? 

39.  Quecksilber  Hg 

126582 

17.  Fluor 

0 

^ 

<« 

11690 

40.  Rhodium 

Rh 

651-39 

233-80 

41.  Sauerstoff 

0 

lOOOO 

18.  Gold 

4a 
'Xu 

1243-01 

42.«khwefel 

S 

20117 

2486-02 

43.  Selen 

Se 

494-58 

44.  Silber 

Ag 

134901 

*)  Grundriss  der  unorganischen  Chemie.    1844,  p.  4. 
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45.  Stickstoff 

87-62 
175-25 

54.Wa8ser«toffj^ 

6-2398 
12-4795 

4l6.Stronliom 

Sr 

537-28 

55.  Wiamuth      Bi 

886-92 

47.TantU 

T» 

1153-72 

56.  Wolfram      W 

118300 

48.  Tellur 

Te 

801-76 

57. Yttrium        Y  bisher  40251 

49.  TerUam 

T 

f 

58.  Zink             Za 

406-59 

50.  Thorinm 

-Tli 

744-90 

59.  Zion             Sn 

735-29 

51.  Tiun 

Ti 

303-66 

60.  Zirkonium  ["^ 
(2r 

.    420-20 

52.  Uran 

U 

742-84 

84040 

53.  Vanadin 

Y 

856-89 

Die  Korper  verbinden -sich  nur  nach  gewissen  durch  die  Er- 
fahrung Tielfaitig  bewiesenen  einfachen  Verhältnissen,  den  6e- 
aeUen  der  Stöchiomelriej  gleiche  Atome  mit  gleichen,  oder  in  den 
Verhältnissen  von  1:2,  1;3,  2:3  und  wenigen  andern.  Da» 
Oxygen  stellt  den  MasssUb  der  Atomgewichte  vor,  die  Verbin- 
dungen mit  demselben ;  Oxyde  und  Säuren  werden  so  wie  jeder 
Körper  durch  den  in  der  Tiahelle  beigesetzten  Buchstaben ,  durch 
Punkte  Ober  diesen  bezeichnet.  Zusammengesetzte  Atome  verbin- 
den sich  wieder  nach  bestimmten  Proportionen  mit  einander.  Der 
Baryt,  aus  Baryterde  und  Schwefelsäure  bestehend,  hat  zur  For- 
mel BaS.  Die  Baryterde  besteht  aus  je  einem  Atom  Barium  und 
Oxygen,  die  Schwefelsäure  aus  drei  Atomen  Oxygen  und  einem 
Atom  Schwefel.  Zur  Berechnung  der  Mischung  schreibt  man 
Ba  +  O  =  866-88  + 100  00  =  95688 
S   -1-30  =  20116+ 30000  =  501 17 

Sa  1458-05. 
Diese  Summe  auf  die  Benennung  lOO'OO  gebracht  zertheilt  sich  in 
Baryterde   65*63,   Schwefelsäure  34-37. 

Statt  der  chemischen  Formel  BaS  wird  für  den  Gebrauch 
der  chemisch  -  mineralogischen  Systeme  eine  sogenannte  minera- 
logische Formel,  die  Formel  J^fliS^  bloss  um  das  Verhältniss  des 
Sauerstoffs  auszudruclsen  angewendet.  Die  ersteren  verdienen  zum 
allgemeinen  Gebrauche  vorgezogen  zu  werden,  da  sie  mehr  Kennt- 
nisa  mittheilen,  wo  man  ihrer  wirklich  bedarf,  doch  sind  auch 
die  mineralogischen  zur  Anschaullchmachung  gewisser  Uebersich- 
len  nUlzlich. 
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B0  gibt  Körper ,  deren  Verbindungen  ähnlichen  Formeln  ent- 
sprechen f  und  zwar  in  vielen  gewittsermaMen  parallelen  Reihen. 
MiTSCiuaiLicH  nannte  sie  isomorphe  K5rper  von  dem  Um- 
stände, dass  das  Aenssere  der  hervorgebrachten  Verbindungen 
ebenfalls  eine  grosse  Aehnlichlceit  seigt  9  in  Allem »  was  auf  die 
Krystallform  Bezog  hat.  Die  Karbonate  oder  kohlensauren  Ver- 
bindungen von  Kalk ,  Magnesia ,  Mangan ,  Eisen ,  Zink ,  die  Sul- 
fate oder -schwefelsauren  Verbindungen  von  Baryt,  Strontiair 
und  Blei,  andererseits  wieder  die  Karbonate  von  Blei,  Barjt, 
Btrontian»  Kalk,  zeigen  unter  sich  ähnliche  Formen.  Kohlen- 
saurer Kalk  ist  dimorph  oder  isomerisch,  denn  im  Kalk- 
spath  und  Aragon  haben  die  genauesten  Arbeiten  der  Chemiker 
die  gUnzlich  gleiche  chemische  Konstitution  nachgewiesen,  und 
doch  weichen  sie  in  der  Form  und  in  allen  den  wichtigsten  Bi- 
genscbaften  von  einander  ab.  Bei  den  einfachen  Korpern  nennt 
Bekzblivs  einen  ähnlichen  Zustand  allotropisch,  wie  bei 
dem  bekannten  Beispiele  von  Diamant,  Kohle  und  Graphit.  Nur 
durch  Vergleichung  der  chemischen  Eigenschaften  und  Zusam- 
mensetzung mit  den  eigentlich  naturhistorischen  ist  es  möglich, 
über  diese  Verhaltnisse  grundlich  zu  urtheilen.  Ueberaus  wichtig 
ist  Hbiurich  Rosk's  Entdeckung  eines  wahren  Trimorphis- 
mus  an  der  TitansSure ,  von  der  Temperatur  abhangig,  am  Ana- 
tas,  Brookit  und  Rutil 

Man  hat  zuerst  die  in  die  Augen  fallendsten  Beispiele  des 
Isomorphismus  und  Dimorphismus  aufgefunden,  aber  doch  soll 
immer  Neues  entdeckt  werden.  Daher  fand  man  denn  auch  spä- 
ter dergleichen  Verhältnisse  auf  9  wo  sie  gar  nicht  bestehen.  Man 
erlässt  mir  wohl  Beispiele  anzuführen,  wird  es  aber  gewiss 
nicht  zu  strenge  finden,  wenn  verlangt  wird,  dass  dergleichen 
Angaben  nicht  nur  durch  chemische,  sondern  auch  durch  die 
genaueste  Untersuchung  und  Kenntniss  der  krjstallographischen 
Verhältnisse  begründet  seyen,  nicht  aber  auf  blossen  Voraus- 
setzungen beruhen. 

Isomorphe  Korper  tauschen  sich  in  den  natürlich  vorkommen- 
den Mineralien  in  kleinen  Quantitäten  aus,  oder  vicariiren 
nach  Fuchs.  Die  chemische  Formel  wird  dann  modifizirt,  und 
anstatt  derselben  ein  allgemeineres  Zeichen,    nämlich  R  für  das 
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Radikal  gewiUt.  IMesa  gewihrt  theoretische  Uehersiebt»  aber 
eine  aolche»  die  da«  eigentliche  Weaen  dea  eben  in  der  Untei^ 
aachang  bafindlichen  Körpera  uobealimmt  iSaat  Ba  iat  die  Umge* 
hnng  einer  Schwieriglseit  in  der  Beatimmong  der  Spesiea,  am 
derentwillen  man  die  natarhiatoriache  Unteranchung  für  angenfi- 
gend  hielt. 

Grold  wird  nie  in  Silber  fibergehen ,  eine  Speilea  in  die  an« 
dere^  wenn  nach  manchea  natfirlich  vorkommende  Gold  von  ge- 
ringerem  eigenthnmlichen  Gewichte  ala  daa  geachmolsene ,  allr 
berhiltig  befanden  wird,  and  einzelne  aeltene  Stufen»  ala  Klek- 
trom  9  nSher  an  Silber  ala  an  Gold  beachrieben  worden  aind. 

Die  Definitionen  der  chemiachen  Spesiea  aind  voUkom* 
men  aoareichend  innerhalb  dieaer  Wlaaenachafl  aelbat,  jede 
Formel  eine  Spesiea,  aber  die  allotropiachen,  die  iaomereo 
Znatftnde,  die  laomorphie  machen  ea  nothwendigy  den  Gegen* 
atand  von  zwei  Seiten  sa  betrachten,  um  aodann  Vergleiehun* 
gen  anatelien  su  können.  So  wenig  alao  cbemlache  Kenntniaa 
auffordern  kann,  die  unabh&ngigen  naturhiatoriachen  Beatimmun* 
gen  sa  modifiziren,  oder  gar  f)Qr  geringfilgig  sa  halten,  ao 
muaa  aie  vielmehr  una  bestimmen,  diese  Seite  mit  Nachdrack 
so  pflegen ,  nm  Vergleicbungspunkte  mit  den  Resultaten  jener 
Wiaaenachaft  zu  gewinnen ,  die  tSgllch  wichtiger  and  Intereaaan- 
ter  werden. 

FRAKHiVHaiM  bemerkt,  geatfitst  auf  die  mittelbare  Di- 
morphie, wenn  ein  K5rper  A  dem  17,  dieaer  einem  Dritten  (7, 
C  wieder,  einem  K5rper  D  iaomorph  ist,  daaa  die  M5glichkeit  in 
gleichen  Formen  sn  krystalliairen ,  unter  gewiaaen  Umatinden 
alch  aehr  weit  auadehnen  konnte :  ,^Man  wfirde  vielleicht  nicht 
„fibertreiben,  wenn  man  behauptete,  ea  könne  ein  Körper  von 
„jeder  quantitativen  Zusammenaetsang  in  einer  jeden  Ordnnng 
„(von  Formen)  krystalliairen*)/'  Wenn  allgemeine  Uebersichton 
einen  ao  entfernten  Standpunkt  einnehmen ,  und  ein  acheinba- 
rea  Uebermaaa  von  Kenntniaa  gleichea  Reaultat  mit  gftnzHcfaer 
Kenntnisalosigkeit  bietet^  $o  muaa  man  ea  immer  ala  mehr  wfln« 
achenawerth  anaehen^   aua  einem,     wenn   auch   beachrftnkterem 
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GkM^ichUpiinkte  9  aber  rail  groaaler  GenaHigkeil  da^jeiii||^  su  ao- 
tersuchen ,  was  jenen  theoretischen  Betrachtungen  cur  Grundlaige 
dienen  eoll. 

Fassen  ivir  nach  diesem  wissenschaftlichen  den  praktischen 
Gesichtspunkt  ins  Auge,  so  ist  man  ohne  vorhergegangene  natnrhi- 
storische  Bestimmung  nicht  der  Reinheit  des  analysirten  Minerals 
versichert  Gemenge  erhalten  Formeln  wie  einfache  Mineralien^ 
Altere  Analysen  mQssen  nach  den  neuern  Kenntnissen  neu  beurtheiit 
werden^  ja  sogar  unzuverlässige  Analysen  werden  in  Formein 
gerechnet,  und  wenn  sie  auch  von  den  ersten  Chemikern  h^ 
sweifelt  werden ,  so  bleiben  sie  nichts  destowteniger  eine  Bürde 
der  Wissenschaft. 

Jahre  lang  werden  so  manche  Bestimmungen  von  einem 
mineralogischen  Werke  in  das  andere  fibertragen ,  bis  einmal 
der  Zufall  einem  Mineralogen  oder  einem  Chemiker ,  der  auf  die 
naturhistorischen  YerhSltnisse  Rücksicht  nimmt ,  eine  solche 
schlecht  bestimmte  Yariet&t  in  die  H&nde  bringt,  und  es  dann 
möglich  macht,  ihrer  wieder  aus  den  Systemen  oder  den  An- 
hängen SU  denselben  los  sn  werden. 

146.    Amorphb  Korper. 

Wenn  auch  in  Beaug  auf  Mannigfaltigkeit  der  Kigenscha^ 
ten  am  meisten  beschränkt,  bieten  die  amorphen  Korpejr  eben 
durch  ihren  Mangel  an  Individualität  bedeutende  Schwierigkeit 
ten.  Sie  können  von  dem  Individuo  ausgehend  gar  nicht  in  Spe- 
lies,  versammelt  werden  ^  weil  sie  kein  Individnum  zeigen.  Bei 
denen  mit  nachahmenden  Gestalten  setzte  Mohs  .  wenigstens  ver- 
schwindende Individualität  voraus.  Doch  ist  der  geringen  Ansalil 
wegen  in  der  Praxis  die  Schwierigkeit  wenigem  störend,  da 
man  diese  Mineralien  so  behandeln  kann,  als  ob  ihre  Formen 
noch  nicht  entdeckt  wären.  Sie  werden  nur  nach  Analogie 
als  Spezies  betrachtet  Wbiss  nennt  sie  Nebengattungen. 
Nicht  ausgebildete  Mineralien,  Thone^und  dergleichen,  oder  die 
letzten  Ueberbleibsel  von  Verwitterung  sind  gewöhnlich  eben  so 
nnbestimmbar  oder  in  der  Bestimmung  unsicher ,  in  chemischer, 
wie  in  naturhistorischer  Beziehung.  Ihre  chemische  Kenntniss 
darf  aber  stets  als  werthvoUer  betrachtet   werden,   ah   ihre  na* 
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torbbtoriiehe^  wenn  aach  dieae»  «o  weil  «ie  md^^Hoh  Ut,  Jener 
vorangehen  muaa.  Amorphe  Korper  seigen  eben  so  wenig  Gtekh- 
formigkeil  in  ihrer  chemiachen  Znaamnienaetzung  ^  ala  aie  B?t- 
dens  in  ihrem  natorhisloriaeben  Krscheinen  seigen ,  da  die  re- 
gelmäaaige  Form,  die  Krystalliaation  fefaiu 

147.     Klabsifikatior.    Stbtbm. 

Die  Speaiea  wnrde  oben,  nach  den  naturiiialoriaeben  Grand* 
a&Uen  von  Mobs  genGgend  entwickeil»  und  ohne  die  In  der  Na« 
Inr  der  Sache  liegenden  Schwierigkeiten  sa  umgehen,  wurde 
auch  dea  Weaen»  der  chemiachen  Speueabeatimmung  gedacht« 
Ihre  Bviden&  geht  gleichen  Schritt  mit  der  naturhlatoriaehen, 
wo  dieae  schwierig  wird^  hilft  auch  jene  .nicht  aar  Klarheit 
Die  naturhistoriache  Spealea  bleibt  also  allein  als  der  rein  wia- 
aenachaftliche  Gegenatand  der  Klaaaifil^ation  in  der  MinerakH 
gie  übrig« 

Der  Begriff  der  Gleichartigkeit  anf  daa  Mannigfaltige  - 
der  Natur  im  Mineralreiche  angewandt,  gibt  die .  mineraloglaclie 
Spesies.  Mit  der  Beatimmung  der  Spesies  hat  er  aber  auch 
daa  Bnde  der  Möglichkeit  seiner  Anwendung,  erreicht  Die  Spe* 
aiea  aind  einander  in  verschiedenem  Grade  ähnlich«  Der  Begriff 
der  Aehnlichkeit,  als  dasjenige^  waa  der  vollkommenen  Ueber» 
einstimmung  aunfichst  steht,  tritt  nun  in  seiner  Folge  auf.  .  Die 
naturhistorische  Aehnlichkeit  in  dem  Sinne  von  Mobs  wird  nicht 
dnrch  die  Uebereinstimmang  gewisser  Merkmale  ausgedrückt, 
obwohl  sie  anf  solcher  Uebereinstimmang  beruht  Sie  ist  daaje- 
nige,  waa  die  Botaniker  auch  den  Habitus  nennen.  Auf  die 
naturhistorische  Aehnlichkeit  grfindete  Mona  die  Zusammenatel» 
lungen  in  aeinem  Systeme. 

Daa  Mannig&ltige  der  Natur  Im  Mineralreiche  nun  in  Spe« 
aiea  vereinigt,  wird  in  den  Mineral  •Systemen  in  allgemeinern 
Beziehungen  betrachtet»  Man  kann  nämlich  suvSrderst  ein  ein- 
seines Merkmai  bestimmen,  und  nach  demselben  die  su  khissifi- 
sirenden  Spesies  eintheflen.  Daa  Merkmal  muss  nothwendig  an 
allen  wahrzunehmen  aeyn«  tat  die  erste  Eintbeilang  vollendet, 
so  gibt  das  erste  Merkmai  näher  bestimmt  eine  zweite,  oder 
man  kann  dasu  auch  ein  sweitea  Merkmal  anwenden.   So  unter- 
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mm  t^n.  Ms  bei  4cr  immer  gerim^er  wcricafca  Amakl 
dsr  «pesiM  MB  eii^Ueh  4er  IMerUiek  4er  weniges  MaBBglirfc 
Idar  Iwt  Man  erfcSit  «loreli  diese  SiatheOwigea  eio  ByaUm,  ud 
s«rtr  ein  anatjlieehe«,  oder  wie  ee  a«di  oll  geaaaBl  wirii, 
ein  l(liaetlieh«e« 

*  Dem  anaiytlechen  Verfahren  ist  das  sjnlhelische  entgegen- 
gesetzt,  6t§fn  sich  Maas  bei  der  Anfsteliong  seines  Systeme« 
bediente«  Hans  stellte  diejeaigen  Mioeralspesies  snnichst,  wel- 
ebe  einander  dem  Ansehen  naeh  am  Sbniichsten  sind.  Br  bildete 
dsraas  Oesebleebter,  genera^  elae  KUssifikstionsstafe ,  die 
dem  Genus  in  der  Botanik  und  Zoologie  eotspricht.  Die  auoäcbst 
eioander  Sbniiehen  Genera  wurden  in  Ordnungen  Tersammeity  ' 
welehe  den  Familien  der  natirlichen  Systeme  in  jenen  Beleben 
entspreehen«  Bndlich  versammelten  sich  die  Ordnungen  in  Klas- 
sen» diese  bildeten  das  Mineralsystem  selbst^  nach  dem 
Ausspruche  LiirsE*ss  Generum  genus  est  ordo^  ariinum  auiem 
genui  claeHe  est.  Phil,  b  o  t«  §.  204.  Das  Monslsche  System 
Ist  ein  synthetisches,  ein  System  von  derjeniger  Art,  wel- 
ohe  auch  blufig  natOrllche  genannt  werden.  Der  Wortlaut 
natOrlich  hat  su  vielfUtlgen  Brorterungen  Anlaas  gegeben^ 
indem  dem  NatGrllchen  Ja  auch  das  Unnatfirliche  entgegengesetsi 
ist ,  und  Jeder  Naturforscher  bei  redlichem  Streben  aich  bewusst 
war  I  nichts  UnnatQrllches  in  seinem  von  Jenem  abweichenden  Sy- 
steme hervorgebracht   bu   haben. 

Das  Mineralsystem  mit  seinen  Klassen,  Ordnungen  nnd  Ge- 
schlechtern umfasst  eine  Beihe  von  Arten  oder  Spesies,  die  nacli 
ihrer  grSssern  oder  geringern  Aehnllchkelt  auf  einander  folgen.  Die 
Reihenfolge  ist  fOr  das  System  Bedingniss,  denn  dieleichte 
Uebersicht  Ist  der  Zweck  desselben,  und  dieser  wird  nicht  durch 
sin  FlRchennetn,  oder  ein  k6rperllches  Nets,  sondern  nur  durch 
einen  elnfbchen  Faden,  filum  wiadneum,  sagt  Liksb,  erreicht^ 
der  durch  das  Labyrinth  der  Brschcinungen  hindurchfllhrt. 

Die  Beihe  der  Genera  nnd  Spesies  in  dem  Mossisehen  Sy- 
steme wird  stets  ein  gUnsendes  Denkmal  seines  Scharfblicks  in 
AufBadang  natarhlstorlscher  Aehnlithkeit,  nnd  seiner  Kenntniss 
der  Produkte  des  Miaeralreiches  bleibea ,  wenn  auch  die  spitera 
Seit  Manches  damals  wenig  Bekannte  «na  in  Variiiltnisaea   et^ 
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scheinen  ISMt)  welche  hier  and  dorl  Modifli^aCloBen  in  deraelben 
begrfinden.  ÜViemand  wird  den  Blndrack  je  bu  verg^eMen  Im 
Stande  eeyn ,  den  reiche  Sammlnn^n  nach  dem  Monaiachen  Sy- 
aleme  aufgeatellt ,  auf  den  Beachaner  hervorbringen  ,  wie  dlii 
Sammlung  dea  Johanneuma  In  Gratz  erat  von  Mona  9  dann  von 
AwMSK,  nun  von  ILlltbutsr  geordnet,  die  &ea  vaterlindiachea 
Mnaeqma  in  Prag  von  Zippk  gebildet^  oder  beaondera  die  acbSne 
Sammlang  dea  k.  k.  Hofmineralienkabinettea ,  erat  von  Mors  nach 
aeinem  Syateme  geordnet ,  tind  nan  neuerdings  durch  Partsch  in 
verbesserter  Gestalt  aufgeatellt  So  viele  andere  Sammlungen  er- 
scheinen wie  Buaammengewfirfelt,  wenn  man  natarhiatoriache  Aehn- 
llchkeit  auchty  man  iat  gezwungen^  der  Spezies  ansschliesslicb  sein« 
Aufmerksamkeit  an  weihen»  während  hier  die  verschiedenen  Besie^ 
hangen  der  Aehnlichkeit  wohlthfttig  dem  SchSnheitssinne  ansagen. 

Die  natarhiatoriache  Aehnlichkeit  Iat  aehr  veraeble* 
dener  Grade  fähig.  Der  erate«  hSchate  Grad  der  Aehnlichkeit  bringt 
daa  Geachlecht  hervor.  Die  verachiedenen  Spezies  einea  Qt' 
schlechtes  stehen  einander  gewissermassen  parallel.  Sie  aind  ein« 
ander  oft  ao  angemein  fthnllch^  dass  man  ale  lange  wirklich  IQr 
Identisch  gehalten  hat,  wie  etwa  die  zwei  Eiseni^iesey  Pyrit 
und  Markasit,  nämlich  den  hexaedriachen  und  prismatiachen ,  oder 
die  verachiedenen  Speziea  dea  Genus  Kuphonspath ,  oder  die  Feld- 
apathe^  Ailular,  Albit,  Labrador  und  so  weller.  Ein  sehr  merk- 
würdiges  Beispiel  ist  daa  Genua  Augitspath.  Die  Varietäten  der 
einzelnen  l^pezies  sind  einander  oft  wenig  ähnlich^  wie  Tremo^ 
lith ,  Strahlstein ,  Hornblende  zur  Spezies  des  Amphlbols  gehö- 
rig, oder  Diopsid;  Sahllt,  Augit  in  der  Spezies  des  Augits,  oder 
auch  Zoiait^  Epidot  in  der  Spezies  dea  Epidoia.  Wollaalonit, 
Babingtonit,  Bueklandit  aind  mit  einer  oder  der  anderen  Varie- 
tät ähnlich ,  da  sie  nur  In  wenigen  Varietäten  vorkommen^  wäh- 
rend jene  drei  Spezies  sehr  reich  sind.  Selbst  die  Farbenreihen 
der  Speziea  aind  einander  fasst  gänzlich  gleichlaufend. 

Gewisse  9  zunächst  aneinanderatehende  G^chlechter  beaitzen 
noch  immer  eine  Familienähnlichkeit  in  den  Ordnungen  aoa- 
gedrGckt.  Man  braucht  nur  die  Namen  einiger  zu  nennen,  um 
die  Kollektiv-Vorstellung  von  Baryten ,  Spathen,  Gemmen ,  Er- 
zen^   Kiesen^    Glänzen  hervorzubringen.     Unbezweifelt    ist    die 
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Aehnlichkeit  de«  DiamanU  mit  den  Ihm  im  MoHaischen  Systeme 
BODaehat  atehenden  Korandeo»  Topasen i  Smaragden,  denen  er 
in  einem  nalarhialorischeo  Sjateme  oiclil  entfremdet  werden  seil, 
wenn  man  Um  auch  ohne  Sehwierigkell  verbrennt. 

Niir  gans  allgemein  Icann  ein  dritter  Aehnlicfakeilagrad  aejn, 
der  In  der  allgemeinen  Reibe  dea  Syatemea  die  Absebnitte  her- 
vorbringt,  welche  wir  Kiaa^en  nennen«  Die  eine  deraelben  ent- 
büt  den  bei  weitem  groasten  Tbeil  dea  Miaeralreicbea. 

148^    AnhIiiob. 

Wie  jede  Brfahrungawiaaenachaft  schreitet  die  Mineralogie 
aebrittweise  and  allmahlig  vorwärts.  Es  tat  daher  nicht  sn  wan- 
dern» ja  es  ist  nicht  anders  möglich ,  ala  dass  die  Kenalnisa 
einer  jeden  Spesies»  wie  sie  der  eigentliche  Gegenstand  der 
Klassifikation  iat,  auch  nur  allmihllg  entwickelt  wird.  Die  wich- 
tigaten  Eigenschaften  können  oft  von  den  ersten  Entdeckern  und 
Bescbreibern  nicht  beobachtet  werden,  oder  die  Körper  kommen 
dem  Mineralogen  von  anderen  Seiten  her  sur  Kenntniss,  wo 
man  die  eigentlichen  mineralogischen,  naturhistoriscben  Eigen« 
achaften,  ata  von  untergeordnetem  Interesse,  nicht  beachtete.  Von 
dem  am  besten  und  sichersten  Bekannten  sieht  sieb  eine  Eeihe 
von  Abstufungen  bis  «u  dem,  wovon  man  faat  nichts  weiss ^  aber 
doch  das  Bestehen  aneunehmen  durch  die  ersten  Authoritaten 
verpflichtet  Ist. 

Man  hat  unvollkommen  Bekanntes  in  einen  allgemeinen  An* 
bang  verwiesen.  Geht  man  hierbei  einigermaaaen  kritiacb  au 
Werke,  ao  fehlt  es  bei  der  Kenntniss  eines  ao  grossen  Tbelles 
der  bereits  bekannt  gewordenen  Spesiea,  von  ao  manchen  ist 
aelhst  ihre  spezifiscbe  Selbstständigkeit  nicbt  gans  ausser  Zwei» 
fei  gestellt,  dass  der  allgemeine  Anbang  beinabe  als  ein  xweiter 
Inhalt  eines  abgesonderten  MIneralsyslemes  eracbeint.  Dennoch 
zeigen  die  darin  enthaltenen  Mineralien  ao  viel  unbaawei- 
felte  Uebereinstimmung  und  Aehnlichkeit  mit  einer  oder  der 
anderen  Abtbeilnng  des  Systemes  selbst,  dass  man  aie  den 
Ordnungen«  oftmals  ghr  den  Geschlechtern  unbedingt  anreihen 
darf.  Es  ist  vortheilhafter^  auf  diese  Art  die  ganxe  Summe  dea 
Wissens  aur  Erreichung  klarer  Uebersicht ,  denn  dieas  ist  ja  der 
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Sweck  der  Syateme  überliMi|it,  an  d«&  wahnehoiiiilchiUn  OrleM 
sU'Terlhelleny  unbekümmert  um  den  morgenden  Tif ,  de^  den 
faentfgen  lehren  wird  ^  und  TOn  dem' wir  rail  beeeerer 'Kennl* 
niaa  Berichtigung  unserer  Ansiditen  erwarten.  Der  grSsate  Thell 
der  beiden  ersten  Anhänge  von  Mohs  ist  auf  diese  Weise  im  Sy- 
steme eingeordnet  worden. 

Leider  sind  so  manehe  Beschreibungen,  vcHrsfigilch  in  mine- 
ralogisclier  Besiebung»  hdcbst  mangelhaft.  Dergleichen  sind  dann 
oft  mehr  eine  Bürde,  als  eine  Erweiterung  der  Wissenschaft. 
Die  von  Terachiedenen  Authoren  herrfihrenden^  widersprechenden 
Angaben  selgen,  dass  das  Studium  der  Mineralogie  auch  jetnt 
noch  keineswegs  allgemein  ist. 

Bei  der  Aaflbtellung  der  Spesies,  welche  In  den  Systamen 
angeordnet  werden  sollen ,  kommen  dem  Mineralogen  oft  Korper 
Yor,  an  welchen  die  wichtigsten  naturhislorlsc^en  Eigenschaften 
gar  nicht  wahrgenommen  werden  können.  Sie  sind  daher  auch 
unbestiramb  ar,  in  dem  Sinne »  dass  man  sie  nicht  in  Spe* 
■ies  Teraammeln  kann ,  welche  gleichen  Anspruch  «wie  die  be- 
stimmbaren auf  eine  Stelle  im  Systeme  hfitten.  Gewöhnlich  sind 
es  Betrachtungen ,  die  ausserhalb  des  Bereiches  der  eigentlichen 
Naturgeschichte  Hegen,  welche  ans  den  dabei  2u  befolgenden 
Weg  erleuchten,  doch  darf  diess  nicht  dieser  Wissenschaft  oder 
den  Systemen  zum  Vorwurfe  gemacht  werden ,  denn  die  Systeme 
sollen  Klarheit  In  der  Uebersicht  gewähren ,  die  dem  Schüler  nd- 
thiger  ist,  als  dem  Meisler.  Jener  erwartet  sie  von  diesem,  je- 
ner gebraucht^ sie,  dieser  stellt  sie  auf,  und  muss  daher  alle 
Hulfsmfttel  benützen ,  die  ihm  zu  Gebote  stehen ,  um  dem  ge^ 
forderten  Zwecke  zu  entsprechen.  Die  Natur  selbst,  die  wir  au 
erforschen  streben,  ist  dabei  die  grosse,  unabänderlldie  Lehr- 
meisterin. Was  unbestimmbar  ist,  fein  zusammengeriebene,  oft 
gemengte,  abgeschlämmte  Sedimente,  entweder  frisch,  oder  nach- 
dem sich  schon  mancherlei  bestimmbare  und  in  dem  Systeme  ent- 
haltene Spezies  sichtlich  daraus  gebildet  haben  ,  als  Rückstände, 
wie  die  Thone,  mancherlei  Schieferarten,  Steinmark,  Bol, 
Walkererde,  die  man  als  Formen  des  Erscheinens  von  Mineral- 
korpern  in  der  Natur,  andererseits  auch  oft  ihrer  technischen 
Wichtigkeit  wegen  kennen  soll,  diese  werden  mit  dem  wenigen, 
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WM  sieh  MtQrhbtoriidi  durfiber  mkliMlIeD  llatt,  fSr  sich  gwm 
abgesondert  ven  den  Systeme  in  einem  Anhange  aulgefuhrt. 
In  einem  solclien  findet  anch  die  Anisfthlang  der  sichtlich  ge- 
mengten MineralvorlEommen  einen  schicklichen  Fiats. 

149.      VERSCHISDBinE    MlVERALSTSTBMS. 

Die  Anstcbten,  welche  in  Besag  auf  systematische  Anord- 
nung der  MineralkSrper  herrschen»  sind  sehr  Terschieden.  War 
scbon  die  Bestimmung  der  Spesies  natnrhistorisch  oder  chemisch, 
oder  gemischt»  so  erlaubten  die  ZusammenateHnngea  noch  einen 
viel  freieren  Spielraum  für  die  Anwendung  von  mancherlei  ver* 
schiedenen  Betrachtungen.  Die  Spesies  ist  der  Punkt  der  Yer- 
einigung*^  auf  welchen  alle  die  Verschiedenheiten  besogen  wer- 
den müssen. 

Wenn  wir  in  die  ftltesten  Zeiten  snrückforachen ,  wo  nun 
im  Grunde  weder  das  Aeussere  noch  das  Innere  kannte ,  so  fin- 
den wir  nebst  einigen  Notizen»  die  sich  auf  die  am  meisten  ins 
Auge  fallenden  Lichtverhaltnisse  besleben,  fiber  Farben»  Glans» 
Durchsichtigkeit  und  die  ZustSnde  der  Aggregation  doch  schon 
mancherlei  Hypothesen  über  Biidungssrten  der  Mineralien  nach 
den  damaligen  Ansichten »  so  gut  als  uns  jetst  Ähnliche  Aufgsben 
hesch&fligen.  Die  Namen  Aaistotblis»  Thsofheast,  Dioskosidbs» 
Plihivs  beseichnen  den  Anfang  der  Mineralogie  bei  den  Griechen 
und  Römern. 

Der  Araber  Aticbssa  theilte  im  11.  Jahrhundert  die  Ge- 
sammtmasse  der  Mineralprodukte  ein»  in  1.  Steine»  2.  Me- 
talle» 3.  Schwefel,  4.  Salsa.  Diese  Eintbeilang  oder  Zu- 
sammenstellung ist  merkwürdig»  weil  sie  bis  in  die  neueste  Zeit 
in  Tielen  Systemen  getroffen  wird.  Im  MoHsischen  Systeme  sind 
nur  die  Steine  und  MeUlle  in  der  zweiten  Klasse  vereinigt. 
Als  Repriisenunt  der  Schwefel,  die  ebenfalls  in  die  zweite  Klasse 
fallen,  entbftit  die  dritte  Klasse  brennbare  Korper  überhaupt 

Die  neueste  Zeit,  die  Zeit  der  wahren  wissenschaftlichen 
Forschung»  bat  anch  in  der  Benrtheilung  der  Eesoltate  in  den 
systematischen  Ansichten  tIcI  Unabhfingiges  und  von  einander  Ab- 
weichendes geliefert.  Die  Uebersichten  einiger  der  wichtigsten 
Systeme  aneinander  gereiht  bieten  in  der  Vergleicbung  die  wich- 
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ligsten  Standpimkle  der  AvtmPtn  denelben  dar«  Mit  den  Nameo, 
mit  den  anstatt  der  Namen  gegebenen  Definitionen  encbelnen  anch 
die  melelen  der  «objektiven  AnordnnngBgrtlnde. 

1*    WBaVBK. 

Abmahah  Gottlob  Wbbkm'b  leiziw  MinerdUyftem.    Frmberg  und 

Wien.  1817. 

1.  Klaase.  Brdige  Foaeilien.  Geacblecbter:  1.  Diamant, 
2.  Zirkon,  3.  Kleael,  4.  Thon,  6.  Talk,  6.  Kalk,  7.  Baryt, 
8*  Strontlan,  9.  Hallltb. 

2.  Klaaae.  Salsige  Fossilien.  Oeschlecb ter :  1«  KoUen- 
ainre,  2*  Salpetersftare ,  3.  Kocbsalze&nre «  4.  Schwefelsftnre. 

3.  Klasse.  BrennlleheFossIlien.  Gescbleebter:  l.Sehwe- 
fel,  2.  ErdbarS)  3.  Grapblt|  4«  Resin. 

4.  Klasse.  Metalllscbe  Fossilien.  Gescblechter :  l.Pla- 
tln,  2.  Gold»  3.  Quecksilber,  4.  Silber,  5.  Kupfer,  6.  Elsen, 
7.  Blei,  8.  Zinn,  9.  WIsmoth,  10.  Zink,  11.  Spiesglans,  12.  Sjl- 
van,  13.  Mangan,  14. Nickel,  15.  Kobold,  16.  Arsenik,  17.  Mo- 
lybdin,  18.  Scbeel,  19.  Menak,  20.  Uran,  21.  Chroro,  22.  Cerln. 

2.   Ha6t. 
Ha«t,  Traä^  de  MMraloffie.  ftde  ßdit  18tt. 
I.  Classe.    Acides  llbres. 

IL  Classe.   Snbstances   metalliqnes  b^t^ropsldes. 
Genres :  1.  Chanx,  2«  Baryte,  3.  Slronüane,  4.  Magn^le,  6.  Aln- 
mine,  6.  Potasse,  7.  Sonde,  8.  Ammoniaque. 
Appendice  ä  la  2de  Ciasse.    Silice. 

III.  Classe.  Snbstanees  mdtalllqnes  antopsides« 
Ordres:  1.  Non-oildables  Immddiatement,  sl  ce  nW  kun  feu 
Ir^-^iolent,  et  r^ductlbles  Immddiatement;  2.  ozydables  et  rd- 
dncübles  Immödiatement;  3.  oxidables  mala  non  rdductibles  Imme- 
diatement. 

IV.  Classe.  Snbstances  cembnstibles  non-mdtal- 
liqnes« 

Appendice.    Sabsiances  phyCog^nes.  Appendices. 
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3.  Havsmavv. 
Handbach  der  ß^neralogie,   1818. 

L  Klasse.   Kombnstibillen. 

1.  Ordnung.  Inflammabllien.  Unterordnungen:  1.  ein- 
fiiehe^  2.  susammengeseUte* 

2.  Ordnung.   Metalle* 

3«  Ordnung.  Brse.  (Verbindungen  ^on  Metallen  mit 
Schwefel.) 

IL  Klasise.   Inkombustibillen. 

!•  Ordnung.  Oxyde.  Unterordnungen  :  1.  Melalloxjde , 
2.  Erden.   CReihen:'  1.  einfache,  2.  znsaniniengesetzle.) 

2.  Ordnung.    Oxydoide. 

3.  Ordnung.    S Suren. 

4.  Ordnung.    S  a  1  s  e.     Ünterordfiungen  :  1.  erdige  (Reihen : 

1.  Thonsalze,  2.  Talksalze) ^  2.  kalinische  (Reihen:  1.  Nalron- 
salze,  2.  Kalisalze,  3.  Ammonlaksalze,  4.  Kalksalze,  5.  Stron- 
tiansalze,  6.  Barytsalze) ,  3.  metallische  (lleihen :  1,  Silbersalze, 

2.  Quecksilbersalze,  3.  Kupfersalze ,  4.  Eisensalze,  5.  Mangan- 
salze, 6.  Bleisalze,  7.  Zinksalze,  8.  Kobaltsalze,  9.  Nickelsalze.) 

4.  Berzklius. 

Nach  den  elektropositiven  Körpern  geordnet 

ScBWBiGGsa's  JoarnaL  XF.  S,  487.  1815. 

I.  Klasse.  Mineralien ,  nach  dem  Prinzip  für  die  Zusammen- 
setzung In  der  unorganischen  IVatar  gebildet,  d.  h.  die  zu- 
sammengesetzten Korper  der  ersten  Ordnung  enthalten  blos  zwei 
Elemente. 

A.  Sauerstoff. 

B.  Brennbare  K5rper. 

1.  Ordnung.  Metalloide.  Familien.  1.  Schwefel,  2.  Chlor, 

3.  Stickstoff,  4.  Brom,  5.  Kohlenstoff,  6.  Wasserstoff. 

2.  Ordnung.  Elek  tronegative  Metalle,  deren 
Oxyde  In  Vereinigung  mit  andern  oxydirten  KSrpem  eine  grfissere' 
Neigung  -  haben ,  die  Rollen  von  S&uren,  als  die  der  "Basen  zu 
spielen.  Familie:  I.Arsenik,  2.  Chrom,  3.  Molybdftn,  4. Antimon, 
6.  Titan,  6.  Kiesel. 
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3.  OrdnoBg.  BlektropositiTe  Metalle,  deren  0iyde 
mehr  geneigt  sind ,  die  Rolle  der  Baeeo  alt  der  Sftaren  %n  spie- 
len. Brate  UnterabtheHong :  leiekt  redasirbare  Metalle. 
Familien:  1.  Iridium,  2.  Platin,  S.Gold,  4.  QoeekaHber,  5.  Palia- 
diom,  6.  Silber,  7.  Wlsninth,  8.  Zinn,  S.Blei,  lO.-Kapfer, 
11.  Nickel,  12.  Kobalt,  13.  Uran^  14.  Zink,  15.  Biaen,  16.  Man- 
gan, 17.  Cerinm.  Zweite  Unterabthellang:  aehwer  re^usir* 
bare  Metalle,  deren  Oxyde  die  Brden  und  Alkalien  bilden. 
Familien:  1.  Zirkoninm,  2.  Alnminlnm,  3.  Yttrhim,4.  Berylliam, 

5.  Magneaiam,    6.  Caleium,   7«  Strontiam^   8.  Baryum,  9.  Ha» 
triam,  10*  Kalium. 

II.  Klasae.  KSrper,  geblldel  nach  Prinslpien  fflr  die  Zu- 
aammenaetzung  in  der  organ lachen  Natnr,  d.  b.  In  welchen 
Buaammengeaetzte  Körper  der  eraten  Ordnung  mehr  ala  zwei  Ele- 
mente enthalten. 

Ordnungen ;  1.  Verwesete  organische  Stoffe ,  2.  Harsartige, 
3.  Fifiaalge,  4.  Pecbartige,  5.  Gekohlte,  6.  Salse. 

5.     BBRBBLIUa. 

Vaeh  den  elektronecaUfen  Körpern  geordnet. 
PoogudorffV  AnnaUn.  XIL  S.  L  1824. 

I.  Abtkellung.  Hiebt  oxydirle  Korper.  Kiaaaenx  1«  Ge- 
diegene,  2.  Sulpburete,   3.  Araeniete,   4.  Stibiefe,   S.  Velliireley 

6.  Oamiete,  7.  Anriete,  8.  Hydrargyrete. 

II.  Abtheilung.  Oxydlrte  Körper.  Kfaaaen :  1.  Oxyde 
und  ihre  Hydrate  (Muren,  Baaen  und  Superoxyde),  2.  Solpliate» 
3.  Nitrate,  4.  Muriate  und  Mario -KarboiMU,  &  Pb#aphate, 
6.  Fluate  und  Fluo  -  Silikate,  7.  Borate  und  Baro  -  Silikate,  8.  Kar- 
bonate und  Hydro-Karbonate,  9.  Araeniate,  10.  Molybdate^  11.  Chro- 
mate, 12.  Wolframlate,  13.  TanUlate^  14.  'Zltanfata>  16.  Sili* 
kate  und  Süicio-Tltanlate,  16.  Aluminate. 

6.    V.  Lbonhard« 
Handbuch  der  Oryktoffnosie,    f  8d€. 

1.  Gruppe*   Gewaaaerte  MineralaSuren  und  Ihre  Vi^rbkiAragen. 

2.  —  ,,  MetalUanren       ,»       „  ,r 

3.  —  „  Metalloxyde        „       ,,  ,, 
Haidinger'*  Mineralogie,                                                 29 
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4.  Onippe.   Troekeoe  «anerstollhakife  Mtoerabiaiw  mtkA   Uu« 

VerbindaBgea« 

5.  —        Trockene  MaeretoffluüÜge    MeUUeftaren    mid   ihre 

Verbindangen« 
6«      ^-        Trockene  Mnentofflitllige  Metallox jde  and  ihre  Yerli. 

7.  *—        Fluorrerbindongen. 

8.  »-        Chlorverbindungen. 
9«      ^-        Selenverbindangen« 

10«      —        Schwefel  nnd  eelne  Verbindnngen. 

11.  — r         Kohlenstoff  und  seine  Verbindungen. 

12.  —         MetsUe  und  ihre  Yerblndnngen. 

1.  Anhang.   Unbestimmles  and  Unbestimmbares. 

2.  -^        Organische  Terbindungen. 

7.   Naumavh. 
Lekrhaeh  der  ßfineralogie.   1838. 

L  Klasse.    Hydrolyte.     Ordnungen:   1.   Hjdrogenoxyd, 

2.  wasserhaltige  H.,  3.  wasserfreie  H. 

n.  Klasse.   Haloide. 

1.  Gruppe.    Nicht  metallische  Haloide.    Ordnungen: 
1.  wasserhaltige  n.  m.  H. ,  2.  wasserfk^ie  n.  m.  H. 

2.  Gruppe.  Metallische  Haloide.    Ordnungen:   1.  was- 
serfreie m.  H.  y  2.  wasserhaltige  m.  H. 

III.  Klasse.   Silicide. 

1.  Gruppe.    Nicht  metallische  Silicide.   Ordnungen: 
1.  wasserhaltige  n.  m.  S. ,  2.  wasserfreie  n.  m.  S. 

2.  Gmppe.   Amphotere   Silicide.    Ordnungen:  1«  was- 
serfreie a.  S.  y  2.  wasserhaltige  a.  S. 

3.  Gruppe.   Metallische  Silicide.   Ordnungen:  1.  wio* 
serhaltige  m.  S.,  2.  wasserfreie  m.  8. 

IV.  Klasse.    Metalloxyde.    Ordnungen:    1.  wasserhaltige 
M.  0. 9  2.  wasserfreie  M.  O. 

V.  Klasse.    Metalle. 

VI.  Klasse.   Sulphurtde.   Ordnungen :  1. Kiese,  2.  Glanxe, 

3,  Blenden ,  4.  Schwefel. 

VII.  Klasse.  Anihracide.  Ordnungen:  1. Diamant,  2.  Koh- 
le^ 3.  Bitumen,  4.  Organisch  saure  Salse. 
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8.   Brbithavpt. 
yoüHändige  Ckarakierütik  det  MineraUysiemer.  iSdt. 

I.  Klaaae.  Salse.  Ordoung^en :  1.  Hjdroit,  Karbonate,  3. Hä- 
kle, 4.  Nitrate,  5.  Sulfate,  6.  Alliat,  7.  Borate. 

II.  Klaiie.  Steine.  Ordnungen:  1.  Phyllite,  2.  Chalaite, 
3.  S|Mithe^  4.  Glimmer,  6.  Porodine,  6.  Ophittf^  7.  ZeoUthe, 
8.  Grammite,  9.  Dura. 

IIL  Kiaaae«  Min  er.  Ordnungen:  1.  Erse,  2.  Kiesoi  3.  Me* 
lalle,  4«  Glanse,  5.  Blenden,  6.  Kerate. 

IV.  Klaaae.  Brense.  Ordnungen:  1«  Schwefel,  Z  Reaine, 
3.  Bitumen,  4.  Kohlen. 

Anhangagruppen :  1.  Schiefer,  2.  Thone.    Anhang. 

9.    Nbckbr. 

Le  rhgne  min^red.   1835. 

Crlatanx,  on  m^taux  crlalalllna. 

I.  Claaae.   Inflammables.   Ordre»:  1.  Soufre,  2. Diamant. 

IL  Claase.  Metallophanea.  Ordrea:  1.  Metaux  natifs  on 
roguUena,  2.  Pyritea,  3.  Graphllea,  4.  Alliagea. 

Ili  Claaae.  A  m  p  h  i  p  h  a  n  e  a.  Ordre« :  1.  H6matitea,  2.  Sul- 
färidiena  on  Blendea. 

lY.  Ciaaae.   Lithophanea*   Appendice.  Schererlle. 

1.  Dlviaion.  Aljaimlena.  Ordrea :  1.  Aluminidiena,  2.  Stan- 
nldiena^  3.  SIlIcidiena,  4.  Borldien'a,  6.  TiUnidiena^  6.  Molybd^ 
niena,  7.  Sch^elldlena,  8.  Chromidiena,  9.  Flnoridiena,  10.  Phoa- 
phalidiena,  11.  Araenidiena,  12.  Antimonidiena,  13.  Salfatidiena, 
14.  Carhontdiena ,  15.  Chloridiena,  16.  MeUatidlena,  17.  Oxali- 
diena,  18.  Hydratieiia. 

2.  Diviaion,  Hy  drolyaimiena. 

10.    GuaTAT  RoaB. 
JBUmente  der  KryHaüographU,  Zweite  AuJUl^  1838,  p.  155. 

I.  Klaaae.   Die  einfachen  Körper. 

II.  —      Die  hinSren  Verbindungen. 

III..  —       Die  doppelt  blnSren  Verbindungen. 
IV.   —       Die  dreifach  binlren  Verbindungen. 

29* 
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Y.  Klasse.   Die  vierfach  binären  Verblndongen. 
YI.  "  —      Die  funfTach  binären  Yerbindungen. 
YU.    —       Die  aecbafach  binären  Yerbindnngen. 
Anhang.    Noch  nicbl  besUmmte  Yerbindangen. 
In  jeder  Klaate  vier   Ordnungen^  mehr   und  weniger  voll- 
ständig. 

1.  Die  Quecksilber-,  Osmium-,  Antimon-,  Arsenik-,  und 
Tellurverbindnngen. 

2.  Die  Schweft^l-  und  Selenverbindungen. 
3«  Die  Chlor-  und  Fluorverbindungen. 
4.  Die  SauerstofiVerbindungen. 

In  den  Ordnungen  die  Gattungen  nach  den  sechs  Krystall- 
Systemen  untergetheilt ,  und  durch  den  Isomorphismus  bestimmt. 
Die  Art  nach  den  chemischen  Bestandtheiien. 

11.    Glocksr. 

GrandrUs  der   Mineralogie^  p  249.    183«. 

Uebersicht  der  Mineralfamilien. 

I.  Kohlig-  harzige  SuJ)staneen,  Karbonite«  1.  An- 
thracite,  Kohlen.    2.  Asphalt!  te,  Erdharze. 

II.  Geschwefelte  Substanzen.  Sniphurite.  (Mit  Rin- 
schluss  der  Selen-,  Tellur- ,  Arsenik-  und  Antimon  Verbindungen.) 
3*  Thiolithe,  Schwefel.  4.  Cinnabarlte,  Blenden.  5.  Lam* 
prochalzite.  Glänze.    6.  Pyrite,  Kiese. 

III.  Metallische  Substanzen,  Metalle.    7.  Metalle. 
lY.  Oxydirte  Substanzen,  Oxyde. 

A)  Metalloxyde.    8.  Oxydolithe,  Erze. 

B)  Metalloidoxyde  (Silicite).  9.  Amphlbolite^  Hom- 
blendeartige.  10.  Sklerolithe,  Edelsteine«  11.  Pyromachi- 
te,  Feldspatbartige.  12.  Zeolithe.  13.  Argillite,  Thonar- 
tige.    14.  Margarite,  Glimmerartige. 

Y.  Gesäuerte  Substanzen,  Haloide. 

A)  Metallhaloide  (Gesäuerte  Metalle  im  Wasser  unaufIoslic:i). 
15.  Halochalcite  (Leichtere  Metallhaloide).  16.  Chalkoba- 
ryte  (Schwere  Metallhaloide). 

B)  Metalloidhaloide  (Gesäuerte  Erden,  in  Wasser  unaufloa- 
lich).   17.  Hallithe  (d.h.  Salzsteine). 
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C)  Salsa  (GeaSaerlo  Erden,  Alkalieo  und  Metalle,  Im  Was- 
ser aufloalieh  and  salzig  schmeckend).    18.  Hydrolyte,  Salsa. 

12.     BlUDANT. 
Coars  ^lemeniaire  d'HUtoire  natureUe  Min^raiogie,    1841,  p.  ISi. 

1.  Verschiedene  Metalle  nnd  Oxyde. 

2.  Classe  des..  (Siderides,  Manganides^  Chromides,  Aluminides.) 

3.  —  (Tantalides»  tungstides^  etc.) 

4.  —  (Titanides,  Stannldes.) 

5.  —  (Antimonides,  Ars^nides^  Phosphorides,  etc.) 

6.  —  (Tellorides,  Selenides,  Saifurides.) 

7.  —  (lodides,  Chlorides,  Bromides,  Flaorides  etc.) 

8.  Classes   et  groupes  divers.    Hydrogenides,    Asotides»  Carbo- 

nides, Borides,  Silicides. 

13.    Frahrsrheim. 
System  der  HrystalU.    184«. 

1«  Klasse.  Tesserale  Krystalle.  Ordnungen,  nach  den  Grand- 
formen: 1.  der  Würfel,  2.  das  Oktaeder,  3.  das  Granatoeder. 
Anhang.   Unbekannt. 

II.  Klasse.  Tetragonale  Krystalle.  Ordnungen:  1.  das  Pris- 
ma, 2.  das  Oktaeder. 

Ilf.  Klasse.  Hexagonale  Krystalle.  Ordnungen:  1.  das  Pris- 
ma, 2.  das  Rhomboeder. 

IV.  Klasse.  Isoklinische  Krystalle.  Ordnungen :  1.  das  gerade 
rektangulSre  Prisma,  2.  das  gerade  rhombische  Prisma,  3.  das 
rektangulSre  Oktaeder,   4.  das  Rhomben  -  Oktaeder. 

V.  Klasse.  Monoklinische  Krystalle.  Ordnungen:  1.  das  ge- 
rade rhomboidische  Prisma,  2.  das  schiefe  rhombische  Prisma, 
3.  das  rhomboidische  Oktaeder. 

VI.  Klasse.   Triklinische  Krystalle. 

14.    Weiss. 

Hartm ahh's  Handbach  der  Mineralogie.   1843.  /.,  /i.  808. 

I.  Ordnung  der  oxydischen  Steine.  Familien: 
1.  Quars ,    2.  Feldspath ,   3.  Skapolitb ,  4.  Haloidsteine ,  5.  Zeo- 
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lithe^  6.  Glimmer,  7.  Hornblende,  8.  Thone,  9.  Granat,  10.  Kdel- 
•teine,  11*  MeUlUleine. 

II.  Ordnung  der  aalinischen  Steine.  Familien: 
1.  Kalkspatb ,  2.  Flnaaapath  i  3.  Schwerspalh,  4.  Gypa^  6.  Stein- 
aals. 

IlL  Ordnung  der  aaliniacken  Brne.  Familien: 
1.  Spathelaenatein,  2.  Kupferaalae^  3.  Bleierze, 

IV.  Ordnung  der  oxydiachen  Erze,  Familien: 
1.  oxydische  Eisenerze,  2.  Zinnstein ^  3.  Manganerze,  4«  Rotli- 
kupfererz^  &  Weisapiesglanzers. 

V.  Ordnung  der  gediegenen  Metalle.  Eine  einz^ 
Familie. 

VI.  Ordnung  der  geschwefelten  Metalle.  Fami- 
lien: 1.  Schwefelkies,  2.  Bleiglanz,  3.  Grauapiesglanzers^  4.  Fahl- 
erz, 5.  Blende  y  6.  Rothgiltigerz. 

VII.  Ordnung  der  Inflammahllien.  Familien: 
1.  Schwefel^  2.  Diamant,  3.  Kohlen,  4.  Erdharze,  5.  Brenn- 
aalze. 

16.   Dava« 

ji  System  of  Minercäogy.    Second  Edition,   1844,  pag.  132. 

I.  Klasse.    Ordnung:  1.  Eheutlnea,  2.  Sterinea. 

II.  Klasse.  Ordnungen:  1.  Halinea,  2.  Barytinea,  3.  Cera- 
tinea,  4.  Osmerinea,  6.  Chalicinea^  6.  Hjallnea,  7.  Scapli- 
nea,  8.  MeuUlnea^  9.  Pyritinea,  10.  Galinea,  11.  Adelinea, 
12.  Tbeiinea. 

III.  Klasse.    Ordnungen:  1.  Pittinea^  2.  Anthracinea. 

Konsequenz  ist  eine  werthvoUe  Eigenschaft  von  Systemen* 
Sie  ist  bei  doppeltem  oder  mehrfach  gemischtem  Prinzip  unmSg- 
licb.  Mit  der  allerersten  Spezies,  dem  Demant^  bot  Weritsr 
in  dem  ersten  der  oben  angeführten  Systeme  der  Ueberschrifl : 
,3rdige  Fossilien, *'  Trotz;  aber  die  naturhistorische  Aehn- 
lichkeit  des  DIamants  mit  den  fibrigen  Edelsteinen  überwand  das 
Bewnsstseyn  der  Kenntniss^  dass  er  doch  kein  ^^erdiges  Fon- 
atl'*  ist.  Aehnliche  Bestimmungen  kommen  mehrere  vor.  Der 
charakterisirende   Bestandtheii  mnsste,   wenn  aucli 
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Dicht  TorwalleBd ,  oft  al«  Ornnd  denelbeD  gdten.  Hlii  uod  wie- 
der maehteo  Sippschaften,  welche  Mob«  io  den  KaUlofe 
der  VAV  DIR  NÜLLiechen  Sammlang  weiter  aufahrtei  auf  die 
natarhistorische  Aeholichkeit  aufmeriLaam. 

Die  Systeme  von  Haut  and  Hausmahh  »  das  nach  den  eiektro- 
positiven  and  nach  den  elektronegativen  Körpern  von  BsasBLivs, 
das  von  v.  Lbohhard  sind  rein  chemisch.  Der  natnrhistorischen 
Aehnlichkeil  ist  kein  Binflnss  anf  die  Klassifikation  eingerftamt, 
doch  erscheinen  aas  rein  chemischen  Prinaipien  la  dem  aweiten 
Systeme  von  Bsrulivs  nnd  in  dem  von  Haosmaw  manche  Za- 
sammensteUnngen,  in  denen  die  natarhistorische  Aehnllclikeit  der 
MoBsischen  Ordnangen  durchblickt. 

Das  System  von  NAnuair,  aas  chemischen  Omppen  gebil- 
dety  welche  vorafiglich  dorch  den  Gegensats.des  Metallischen  und 
nicht  MeUllischen ,  dea  Wasseriialtigen  nnd  nicht  Wasserhaiti- 
gen  beseichnet  sind,  bringt  einaelne  Ordnungen  des  MoHsischen 
Systemes  in  sienilichem  Zusammenhange  aar  Anscha'unng,  wSh- 
rend  andere  mehr  getrennt  erscheinen. 

Das  System  von  BaxiTHAUPT  ist  naturhbtorisch  nnd  daher 
in  seiner  allgemeinen  Anlage »  und  einem  grossen  Theile  der  Aus« 
fiihrung  dem  MoRsischen  ähnlich« 

Die  gleichartigen  Stufen  des  NacKBaischen  Systemes  sind 
nicht  coordinirt»  sondern  werden  selbst  erst  durch  eine  fortge- 
setste  Dichotomie y  thells  chemischer,  theils  naturhistorischer 
Eigenschaften  erhalten.  Einige  Ordnungen  der  Cristaux  kpäralf" 
sitniena  erfordern  eine  siebenzebnfaobe  Dichotomie.  Einige  Zu- 
sammenstellungen erinnern  an  die  MoHsischen  Ordnangen.  Die 
KrystallvarietSten  werden  den  Spezies  der  Botanik  parallelisirt« 
Die  wahren  Spezies  heinsen  bei  Nscker  Genres,  Geschlechter. 
Kommen  keine  Kry^talle  vor,  so  helsst  es:  »,li|  diesem  Ge- 
scblecbte  sind  keine  Spezies  bekannt/'  Bekanntlich  gibt  es 
In  der  Zoologie  und  Botanik  keine  solchen  Genera,  daher  denn 
auch  Neckba's  System  nicht  Naturgeschichte  ist. 

G.  Ros«  nimmt  mit  NordbkskjSld  als  Klassifikationsgrund 
die  Art  der  chemischen  Verbindung  der  einfachen  StofiV),  gibt 
also  ein  chemisches  Register,  doch  werden  die  Gattungen  durch 
krystaliographlsche  Grunde  bestimmt« 
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Dm  filjAtein  ^on  Glocskr  in  der  aUfem^nen  Anlage  che- 
miach,  seigi  die  B^ihnng  mehr  natnrliicloriacli  ^  ubereinatim- 
metid  mit  Mohs  gehalten. 

Beudart's  Abrigi  du  TMeau  des  especes  MineraUs  beailxl 
kaum  noch  daa  Anaehen  einer  wiaaenaebaftUchen  Uebersicht  Kar 
dem  Kenner  iat  ea  einigermaaaen  yeratäiidlich.  £s  beaieht  aich 
im  Weaenüichen  anf  Axpikasa  Klaaaifikation  der  einiacben 
Körper. 

Die  TolUandige ,  vom  Amtperi  anfgeatellie  Haaaifikation  der 
einfachen  Steffe,  Ton  BB&THm*)  für  die  64  damals  bekannten 
erginst«  kt  feigende: 

I.  Ordnung.  Gazolyte  oder  Metalloide.  Geachlechter : 
1.  Boride  (Silisiam,  Boron)5  2.  Kohle  5  3.  Hjdrogen;  4.  Chlo- 
ride (Fluor»  Chlor»  Brom»  Jod);  5. Oxy gen ide  (Oxygen»  Schwe- 
fel, Selen ;  Tellur) 5  6.  Araenide  (Phosphor,  Arsenik,  Azot). 

II.  Ordnung.  Leucolyte.  Geschlechter:  7.  Kassiteride 
(Antimon»  Zinn,  Zink»  Kadmium);  8.  Argyride  (Wismuth, 
Merkur»  Silber,  Blei);  9.  Tepbralide  (Kalium«  Natrium,  Li- 
thium) ;  10.  Kalside  (Barium »  Strontium »  Kalzium »  Magne- 
sium);  11.  Zirkonoide  (Yttrium,  Beryllium,  Aluminium»  Tho- 
rium» Zirkonium). 

III.  Ordnung.  Chroicolyte.  Geschlechter:  Ceride  (Ce- 
rlum ,  Mangan) ;  13.  Sideride  (Eisen ,  Kobalt »  Nickel »  Kupfer) ; 
14.  ^hryside  (Palladium,  Platin,  Gold,  Iridium»  Rhodium,  Os- 
mium); 15.  Chromide  (Chrom ,  Vanadium»  Molybdän»  Wolfram» 
Uran,  Titan»  Tantal). 

In  einer  kreisförmigen  Aufstellung  schliesaen  sich  die  letzten 
Chroikolyte  wieder  an  die  ersten   Gazolyte  an. 

In  dem  Mineralsysteme  kommen  von  dieser  interessanten 
Folge  nur  Fragmente  vor»  hin  und  wieder  nebenbei  eine  Andeu- 
tung von  Geschlecht  und  Sippschaft  {genre  et  iribü). 

Das  Abrigi  bildet  in  der  That  nur  einen  Auszug  aus  dem 
ansfiihrlichen  Tableau  systimatique  des  matteres  miniralesy  in 
Bbvdaict's  Tratte  elimentaire  de  Mineralogie  1832,  II.  p.  735. 


*)    Tratte  des  Essais  par  la  voie  siehe,  I.  521.  I8di. 
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Hier  ami  diei  KlaMea  nach  AitPiu   Gtselj^U»  Lettcd^le,  Cbrai- 
eüyU ;  die  darin  bef riffenen  Familien : 

1.  Silicid««,  Borides,  Carbontdefl»  Hydrogänidas ,  Kitridti, 
-fikiifaridea,  CUoridea,   Jodide«»    Bromidea,  Phthoridea»   Seldnl- 

dea,  TeUnridea^  Araenidea. 

2.  AnUmonidea,  Stannldea^  Biamutfaldea,  Hydrargyridea, 
Argyridea^  Plonibidea^  Alaminldea,  llagn<^ide8. 

3«  Titanidea,  Tantalidea»  Tongalidaa»  Moiybdidea ,  Chraml- 
dea»  Uranldea^  Mangan idea ,  Sideridea,  CobalUdea^  Cnpridea, 
Orldea,  Piaiinidea»  Paladiidea,  Oamiidea. 

Eine  jede  Famiile  enthält,  wo  möglich  1.  die  einbeben  KSw- 
per  9  2.  die  nicht  oxydirten  Verbindungen ,  3.  die  Oxyde  nnd 
(Sauren  ,  4.  die  Oxydhydrate  nnd  Salshydrate ,  6.  die  anhydri- 
achen  Salse. 

Bei  dieaen  Systemen  sind  immer  nur  die  einftkchen  Stoffe 
wirklich  Uaaaifizirtj  ihre  Verbindungen,  die  den  einfochen  Stof- 
fen oft  gar  nicht  ähnlich  aind ,  und  aueb  iiai  chemiacher  Beaie- 
hang  nur  eine  hultenmann lache  Analogie  mit  einander  bealtsen, 
folgen  den  einfachen  etwa  wie  aablreiche  Anhänge« 

FRAaBBHHBiM  betrachtet  mit  Anaachluaa  der  amorphen  Kör- 
per den  durch  die  Kryatalllaation  umachriebenen  Inhalt  der  vxh 
organiachen  Natur,  aiao  einen  Tbeil  der  Mineralien,  nebat  vielen 
Produkten  der  chemiachen  Laboratorien.  Dieaa  iat  ein  aehr  ver- 
dienatlicher  Versuch ,  wenn  auch  fGra  Brate  In  der  HaupCaache 
nur  die  Form  ala  Vereinigung  aufgeatellt  iat«  Innerhalb  der  Ord- 
nungen werden  Familien  nach  der  Pantoedrie  nnd  den  veracbie- 
denen  Arten  der  Hemiedrie  unter«chiedBn  5  Gattungen  und  Arien 
(Genera  und  Spesiea)  vollenden  daa  Gebäude.  Jene  atelleu  sn- 
weilen,  aber  nicht  vorwaltend,  naturhistoriaqh  ähnliche  Spexfea 
aunächat ,  wo  die  laoraorphle  leitet.  Groaaere  naturhiatoriache 
Gruppen,  in  dem  Sinne  der  MoHaiachen  Geachlechter  oder  Ord- 
nungt  n  erscheinen  dabei  nicht« 

Daa  System,  von  Wusa  atellt  geognoatiaeh  ala  wichtigste 
Spesiea  den  Quara  voran,  ao  wie  Wbhitbr  ala  werthvollate  den 
Diamant  Auch  die  naturhiatoriachen  Elgenachaften  aollen  be- 
rücksichtiget werden ;  vorzüglich  aber  die  chemiachen  Verhält- 
nisse, denn  nach  Weiss  soll  keine  der  Eigenschaften   unerwogen 
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bleiben  9  am  Ihneii  Ihre  riehtife  Stelle  im  fljeleiiie 
Die  Reihang  echlleeet  eich  einigemaseen  deo  ehenleehen  8jrala- 
men  nach  den  elektronegativen  K5rpeni  an»  tob  natarhietiHri- 
aeher  Aehnlichkeit  iH  in  der  Anlage  dasjenige  ibrig,  waa  die- 
aen  Byatemen  eigenthumlich  iat^  wo  die  Silikate  mit  den  Ordnoii- 
gen  der  Bpathe  nnd  Gemmen»  die  Oxyde  mit  den  Brsen,  die 
Metalle  mit  den  Metallen»  die  SchwefelmeUlle  mit  den  Kieaea, 
Glansen  and  Blenden  -dea  Moiuiachen  Syatemea  ao  siemlich 
fibereinatimmen. 

Daa  Byatem  von  Daha  iat  natarhiatoriaeh«  Ba  acUieaat  aieh 
anmittelbar  an  daa  Monaiache  an.  Von  dem  Inhalt  der  ersten 
Klaaae  werden  swei  Ordnungen,  der  flOaaigen  and  featen  K5r- 
per .  gebildet »  In  der  aweiten  Klaaae  aind  die  Ordnungen  der 
Malachite»  Allophane»  Graphite»  Steatite  und  Glimmer  unter  die 
canichal  angrenaenden  vertheilt 

Man  wird  an  den  Byatemen  den  Mangel  an  Gleichförmig- 
keit in  der  Benennung  der  Klasaiflkatlonaatufen  l>emerken.  Nicht 
alle  haben  die  fünf  von  Lutne  vorsüglich  aafreeht  ei^altenen 
Stufen  von  Klaaae»  Ordnnng»  Geachlecht»  Speaieat, 
Individaom.  Im  Gegentheiie  aind  dieae  Stufen  eben  ao  ungleich- 
förmig»  ala  die  den  Systemen  snm  Grunde  liegenden  Anaichtes» 

Die  allgemeine  Ueberaicht  der  Klasaen  und  Ordnungen  den 
MoHsiachen  Syatemea  iat  folgende: 

L  Klasse.  Akrogenide«  Ordnungen:  1.  Gaae»  2*  Waa- 
aer»  3.  Säuren»  4.  Salae. 

II.  Klaaae.  Geogenide.  Ordnungen:  1.  Haloide»  2.  Ba- 
ryte» 3.  Kerate»  4.  Malachite»  6.  Allophane ,  6.  Graphite, 
7.  Steatite^  8.  Glimmer»  9.  Spathe^  10.  Gemmen^  11.  Brie, 
12.MeUlle»  13.  Kiese»  14  Gianee,  15.  Blenden^  16.  Schwefel. 

III.  KUsse.  Phytogenide.  Ordnungen:  1.  HarsCy 
2.  Kohlen. 

Anhang.  1.  Unbestimmbarea  ^  2.  Gebirgaarten. 
Man   wird  ea  mir    gerne  vergönnen »    diesem  schonen    Sy- 
steme *)  meines  verehrten»  nun  verewigten  Lehrers  noch  femer- 


*>  The  ttrihing^  beauties  of  Ihc  tjrstem  iof  Mors)  will  forcädy 
impress  the  minds  of  tko*e  who  may  give  U  the  attention  ü 
merits.  Dana.  2.  Edil.  p.  134. 
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hin  gelrea  wm  folgen ,  M«  im  Ltalb  gMMHierer  Uatonaehaog  «ad 
näherer  Bekanntecluifl  nil  den  Mioermlspesies  and  ihren  Yarieti- 
ten  Verheeaemngen  möglieh  werden,  für  die  Resniiete  ehenl- 
•eher  Perschnng  kenn  Niehu  Tonheilhefler  eeyn »  nie  einen  wlrk- 
liehen  Yergleiehnngepnnki  in  heeiuen,,der  nnabhän^^g  von  den- 
nelben  gehalten  wird,  wenn  man  auch  natfirllch  liereil  iat^  eelbA 
Fragmente  so  vergleichen ,  eo  wie  man  neue  Beobachtungen  sn 
maclien  im  8unde  war. 

Ale  endlichee  Ziel  der  Bcatrebnngen  ^  nm  natnrhistorlsche 
und  chemiache  Systeme  der  Mineralkorper  hervorsnbringen ,  dür- 
fen wir  wohl  ein  ideales  System  betrachten^  welches  rein  auf 
die  Prinaipien  der  einen  Wissenschaft  gegrfindet ,  auch  den  For- 
derungen und  GrundsStaeu  der  sindem  entspricht« 

So  wie  das  System  hier  in  der  Charakteristik  ansgeffihrt  ist, 
hat  es  wohl  nicht  den  wfioschenswerthen  Anspruch  auf  Vollstän- 
digkeit oder  durchgreifende  Konseqoenss.  Aber  die  Schwierigkeit 
liegt  in  der  Natur  der  Sachen  in  dem  stets  fortschreitenden 
Wissen.  Diess  f&hlt  auch  jeder  Mineraloge»  und  BaciTHAurr 
verschob  aus  diesem  Grunde  in  seinem  ^^Vollständigen  Handbocbe*^ 
die  Charakteristik  bis  nach  der  Publikation  der  Pbyslograpble^ 
um  sie  beide  gftnslich  in  Einklang  so  bringen.  Dless  ist  hier 
nicht  thnnlich^  und  wenn  ich  auch  beabsichtige ,  die  Physlogra- 
phie  nun  rasch  durchzunehmen^  so  ist  es  doch  noch  nicht  ge- 
schehen» und  das  ,,IIandboch  der  [bestimmenden  Naturgeschichte** 
verliert  ^hne  Charakteristik  den  Zusammenhang, 

Daher  änderte  ich  aber  in  dem  MoRsischen  Systeme  so  wenig 
wie  möglich^  so  sum  Beispiel  blieben  die  Schillerspathe  ungeachtet 
der  Arbeiten  von  Köhler»  BnotrAULT^  G.  Rose  und  anderer  und 
mancher  Beobachtungen»  die  auch  ich  gesammelt j  unveriLndert 
stehen»  well  ich  dasu  noch  Manches  weiter  bu  durchforschen 
wünschte. 

Einselne  Daten»  wie  bei  den  spealftsehen  Gewichten  für 
Schilfglasera^  Schriften  wurden  einfhch  korrigirt 

Was  den  Inhalt  des  Systemes  betrifft »  so  habe  ich  wohl  das 
Meiste  ans  der  neuern  Literatur  gesammelt ,  und  da  eingetheilt; 
wo  die  natnrhistorische  Aehnlichkeit  es  anzudeuten  schien.  Vieles» 
sehr  Vieles  davon  wird   noch  lange  einer  genauen  Bestimmung 
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eMbehrai »  d^h  hat  bm  jn  fitter  «elbit  die  giewohaüduteii 
Spesiet  «oeh  ii«r  «ehr  aavoUkoainien  gekannl,  ja  own  «otenackl 
•ie  nur  und  lernt  eie  aoch  imner  beMer  kenoeB.  Deher  wir 
deoB  erw)utflB  diiifea,  dees  aodi  eelWt  too  den  an  luvolistifai- 
difsten  eo^ffilirtM,  noeere  Kenntnltt  «ich  nach  md  Back  er- 
weitern wird^  wenn  sie  anch  endlick  dahin  fahren  aoUle,  daaa 
JiaBchea^  wa«  jetzt  getrenBl  gehalten  wird,  aieh  wieder  an  einer 
einsigen  Speaiea  vereinigen,  und  waa  jetat  nach  aeheinbaren  Aeha- 
lichkeiten  nahe  geatellt  tat ,  apfiter  wieder  getrennt  werden  musa. 

Bine  Anaeinanderaetaang  von  Gründen  f&r  Yereinignng ,  für 
Trennung,  nmaa  naturlich  der  Phyaiographie  vorbehalten  bleiben. 
Hier  mag  Manchea,  waa  anch  jelst  schon  ala  nicht  eigenthuni- 
lich  betrachtet  werden  kann ,  getrennt  bleiben ,  um  die  AnfoMrk- 
aamkeit  darauf  mehr  rege  au  erhalten.  Dann  wird  ea  auch  thun- 
lich,  alle  Speaiea  nach  Gründen  in  Geachlechter  au  versammeln. 
Vor  der  Hand  gelten  die  vor  der  Liste  der  MoHsiachen  stehenden 
Spezies,  als  in  den  Ordnungen  zu  eigenen  Geschlechtern  gehörig, 
die   spatern  ala   zu    denen    gezahlt ,   welchen  sie  angereiht  sind. 

lieber  die  awei  Anhange  dea  Systemes  in  dem  gegen- 
wirtigen  Handbuche  bleibt  noch  eine  Erläuterung  nothwendig.  Der 
erate  begreift  die  unbestimmbaren  Mineralien»  zerstörte,  nicht 
ausgebildete  Körper,  ohne  Individualität,  keine  eigentlichen  Spezies^ 
dabei  dicht»  erdig,  wenig  durchsichtig,  doch  mancher  Verhältnisse 
wegen ,  in  Ihrem  Vorkommen ,  In  ihrer  Anwendbarkeit  im  Leben, 
durch  beaondere  Namen  und  Benennungen  unterachieden.  Der 
zweite  Anhang  umfaaat  die  Gebirgsarten,  die  Formen  dea 
häufigsten  Vorkommens  der  Mineralspezies  in  den  groaaen  Masaen, 
welche  die  Rinde  uuaeres  Erdkorpers  zusammensetzen.  8le  sind 
einfach  und  zusammengesetzt  bereite  im  Systeme  enthal- 
ten« Manche  zuaammengesetzte  aind  weniger  leicht  erkenn- 
bar ,  und  wurden  daher  durch  eigene  Namen  unterschieden ,  auch 
viele  innig  gemengte,  und  endlich  die  sichtlichen  Gemenge 
selbst.  Die  hier  aufgezählten  Namen  aolien  bloa  als  Aiideutungeq 
dienen.  Wenige  der  wichtigeren  und  gebräuchlicheren  fehlen.  Viele 
derselben  sind  noch  iiberdiess,  theils  untereinander,  theiU  mit  frem- 
den Wörtern  näher  bestimmt,  die  von  Lokalitäten»  also  geographi- 
schen» oder  von  rein  geognostischen  Verhältniaaen  hergenommen  sind. 
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150.   Ijchalt. 

Die  OniDdsIue  der  Systematik  und  der  Nomenklatar  sind 
durch  Mobs  so  aasftIhrUeh  erörtert  worden,  das«  es  hier  nur  dar- 
auf ankommen  wird ,  das  Praktische  auch  der  ietitem  in  mehre- 
rer Kfirse  daranstellen. 

Die  Systematik  hat  ihr  GeachSft  vollendet,  wenn  die  minera- 
logischen SpeEies  bestimmt  sind  und  das  System  gegründet  ist.  Die 
natorhistorische  Beschaffenheit  der  Individaen  ist  bereits  aus  der 
Terminologie  bekannt.  Das  System  enthSUt  aber  mehrere  Stufen^ 
nSmiich  die  Klassen  ^  Ordnungen ,  Geschlechter  und  Spezies.  Um 
jede  derselben  einzeln  bezeichnen  zu  kSnnen,  vorzfiglich  diejenigen, 
welche  am  Ende  das  Individuum  bis  in  die  engsten  Grenzen  ein-^ 
schliessen,  sind  Namen  nothwendig.  Die  Nomenklatar  be- 
greift die  Regeln  der  Namengebung. 

Die  wichtigste  der  zu  bezeichnenden  Stufen  des  Systemes 
Ist  die  Spezies.  Man  kann  sie  entweder  im  Zusammenhange  mit 
andern  oder  selbststSndig  bezeichnen  wollen.  Um  dem  ersten 
Zwecke  zu  entsprechen,  dient  die  systematische,  um  dem 
zweiten  Zwecke  zu  entsprechen,  die  spezifische  Nomenklatur. 
Wortliche  Bezeichnungen,  die  sich  weder  auf  ein  System  be- 
ziehen, noch  auch  eine  wahre  Spezies  einzeln  anzudeuten  be- 
stimmt sind,  und  die  auf  dem  gewöhnlichen  Qebranche  oft  inner- 
halb beschränkter  Grenzen  beruhen,  werden  aUTrlyialnamen 
betrachtet 

151.     Ststematischb  Nomenklatur. 

Durch  die  systematische  Nomenklatur  wird  das  Verh&ltnfss 
angedeutet,    in  welchem    mehrere  Spezies  oder  Geschlechter  zu 
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einander  stehen »  sie  int  die  wSrtllche  Dtrntellnng  oder  der  na- 
mentliche Aundmck  den  Systemen. 

Man  bedient  eich  dann  snaammengesetster  Namen 
oder  Benennungen^  oder  lieider.  Znaammengeeetcte  Namen 
lieatehen  ans  iwei  oder  mehreren  einfachen.  Benennungen  ent- 
halten Hauptwörter  durch  Beiworter  näher  bestimmt  Dass  bei 
einer  systematischen  Nomenklatar  Konsequens  eines  der  wid^ 
tigsten  Erfordernisse  Mty ,  ist  wohl  augenscheinlich. 

Die  systematische  Nomenlclatur  in  der  BotantlL  und  Zoologie 
ist  seit  Isnger  Zeit  eingeführt ,  und  durch  Lurirs  konsequent  in 
diejenige  Form  gebracht  worden,  welche  sie  jetzt  besitsL  Sie 
besteht  aus  dem  Namen,  der  auf  dem  Grenus  Hegt»  und  aus  einem 
einlachen  Beiworte:  vocahdo  unico ^  libere  unäeqmque  denmio^ 
der  die  Spezies  n&her  bestimmt.  Die  systematische  Nomenklatur^ 
deren  sich  Lihhb  und  seine  Zeitgenossen  in  der  Mineralogie  be- 
dienten» konnte  sich  nicht  halten,  weil  sie  sich  nicht  auf  wahre 
mineralogische  Spenles  beziehen  konnte ,  deren  Extetenz  damals 
noch  nicht  erkannt  war. 

Der  erste  durchgreifende  Tersuch  zu  einer  systematlsdiea 
Nomenklatur  in  der  Mineralogie  ist  von  Mohs  gemacht  worden. 
Als  systematische  Nomenklatur  soll  diese  auch  hier  nn- 
ver&ndert  beibehalten  werden ,  um  nicht  durch  zu  vieles  allmiUI* 
gtA  Aeudern  einen  fortgesetzten  Zustand  von  Wechsel  hervorzu* 
bringen  y  denn  es  tet  selbst  vielleicht  jetzt  noch  zu  frfih^  alle 
Vortheile  zu  erreichen,  welche  eine  solche  Nomenklatur  darbie- 
ten kann. 

MoHs  legte  die  einfachen  Namen  auf  die  Ordnung.  Die 
Ordnungsnamen  bilden  also  die  Grundlage  aeiner  systematbchen 
Nomenklatur.  Es  sind  ihrer  nicht  mehr  als  zweiundzwanzig. 
Sie  sind  aus  alten  einzelnen  Namen  tadellos  zusammengestellt 

Das  Genus  wird  durch  einen  zussmmengesetzten Namen  be- 
zeichnet, ao  in  der  Blende  die  Genera,  Glanzblende,  den 
Glänzen  nahestehend,  Rubinblende,  durch  die  schonen  rothen 
Farben  an  Rubin  erinnernd,  Granatblende,  das  Yerh&ltuiss 
der  Formen  bezeichnend,  Purpurbl  en  de,  wegen  der  Farben- 
schattirung.  Form»  Farbe,  Aehnlichkeit  sind  uaturhistorische 
Terhültnisse.  In  vielen  Ordnungen  wurden  jedoch  die  alten  Tri- 
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vialnaneii  iMOfitstj  nun  Tbell  magestaluiy  Bnm  Theü  erglnit 
In  der  Ordnung  der  Kiese  gab  ea  dadurch  Nf  ckelkieae^  Ar- 
aenikkieae,  Kobaltkieae,  Eiaenkieae,  Kupferkieae* 
Diea«  Kamen  haben  eine  natvrhiatoriache  Beden tvng,  aber  lan« 
ten  allerdinga  ehemiach,  und  ea  bleibt  gewlaa  niaaiich,  daaa  sam 
Belapiel  der  eatome  Kobaltkiea  gar  keinen  Kobalt  entblilt 

Die  apezifiache  Benennung  dea  Mineralea  oder  die  Beuen* 
nnng  derSpesiea  enth&U  auaaer  dem  znaammengeaetzten  Na- 
men dea  Genua  noch  ein  Beiwort  zur  nähern  Bestimmung.  In  den 
meiaten  Fällen  hat  Mosa  dieaea  Beiwort  aua  den  kryataliographi- 
achen  Yeriiältniaaen  inabeaondere  dem  Kryatallsyateme  und  der 
Theilbarkeit  entlehnt«  Dergleichen  Benennungen  aind:  dodekae- 
driacher»  ok taedriacher,  rhomboedriacher,  pria- 
matiacher  Korund;  hexaedriacher»  priamattacher, 
rhomboedr lache r  Biaenkiea,  n.  a*  w. 

Die  den  Geachlechtanamen  beigefugten  Beiwörter  aind  Jedoch 
keine  Charaktere ,  ao  wie  iiberhaupt  Name  und  Charakter  ao  weit 
von  einander  verachieden  aind,  daaa  jeder  deraelben  den  Gegen* 
atand  einea  eigenen  HanptatGckea  in  der  Mineralogie  ala  Naturge* 
schichte  dea  Mineralreicbea  bildet  Die  Namen  aelbat  aind  keine 
Definitionen»  die  erateren  aber  eben  ao  wie  die  letzteren  aind 
wahrea  BedOrfnisa. 

MoBa  hat  den  drei  Klaaaen  gar  keinen  Namen  gegeben.  Ich 
habe  diese  Lficke  durch  die  Namen:  Akrogenide^  Geogeni- 
de^  Phytogenide  auazufiillen  geancht,  deren  Etymologie  daa 
AUgemeinate  dea  Vorkommens  an  der  Oberfläche  oder  im  Innern 
dea  Erdkorpera,  und  ala  Rest  dea  Reichea  der  Tegetabilien  in 
Erinnerung  bringt. 

Breithaupt  und  Dana  versuchten  die  Bildung  vop  lateini- 
achen  aystematiscben  Benennungen  für  Genua  und  Spezieai  ana- 
log dem  LiRiriiachen  Verfahren  in  der  Botanik.  Noch  acheinen 
aie  zu  neu^  um  ala  nützliche  Vergleichungspunkte  angeführt 
werden  zu  können ,  indem  doch  schon  zu  ihrer  »Verständniss  die 
kurzern  und  bekannten  spezifischen  Namen  erforderlich  sind. 
Auch  klingt  daa  Lateinische  ganz  fremdartig  in  dem  bisherigen 
Gange  des  Studiums  der  Mineralogie,  besonders ,  wenn  es  in 
der  Bildung  der  Namen  mit  einiger  Freiheit  gehandhabt  wird. 
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So  aagl  BRxiTHAtrpT  Solei,  Spattif  Dava  Zeolugy  Tkrmabu, 
Nephrus,  statt  Salia^  SpaiAa,  Zeoliikus^  Turmaltnus,  Nephrites, 
wie  es  die  gewdhoiichere  Form  veriaa^eD  würde*  Auch  die  Ord- 
DVBgsnamen  siod  lateinisch  gegeben.  Nbcbxrs  systematische  No- 
menklatar  gehört  nicht  su  diesen  Versochen,  denn  sie  beginnt 
erst  mit  der  mineralogischen  Spesies^  und  Terbreitet  sich  nnr 
über  Varietäten. 

152.     flPXZIFISCHB  NoMBinu^TUR. 

Das  Bedürfniss ,  welches  die  systematische  Nomenkiatnr  be- 
friedigt» ist  der  Ausdruck  der  natnrhistorischen  AehnlicUeit  in 
einem  Systeme  durch  die  Benennung.  Es  ist  aber  ein  eben  so 
dringendes  und  wahres  Bedfirfniss ,  f&r  jede  Spesies  einen  eige* 
neu  bestimmten  spezifischen  Namen  su  haben,  der  ein- 
fach, nicht  Buaammengesetst  ist»  daher  auch  sich  weder  auf  ein 
vollständiges  Mineraisystem ,  noch  auf  ein  Systerafragment  be- 
zieht, wie  dieses  Letstere  bei  einem  jeden  susammengeselxten 
Namen  der  Fall  ist,  wenn  er  nicht  in  die  Ksthegorie  von  wirk- 
lichen systematischen  Namen  oder  Benennungen  gehört.  Dieses 
Bedfirfnis«  wird  durch  die  spezifische  Nomenklatur  befriedigt 
Gyps,  Pharmakolith,  Haidingeri  t,  Vivianit,  Ho- 
peit,  Karstenit,  Kryolith»  Gayiassit,  Wavellit, 
Ainnit,  Skorodit,  Apatit,  Fluss,  Herderit,  Ara- 
gon» Dolomit,  Breunnerit»  Ankerit  sind  die  speaifi- 
sehen  Namen  der  io  der  Ordnung  der  Haloide  in  dem  ietzleo 
MoHsischen  Systeme  entballenen  Spesies,  mit  Ausnahme  derKo- 
baltblilthe  und  des  Kalkspathes.  FGr  die  erstere  hat  Bbudart 
aus  dem  wohl  sehr  allgemeinen  Verhältnisse  der  Farbe  den  Na- 
men Erythrin  gegeben.  Die  wichtige  Spesies ,  welche  den 
^ialkspath  und  den  Kalkstein  begreift»  hat  keinen  spezifischen  Namen. 
Der  Busammenges(Stzte  Name  Kalkspath  bezieht  sich  seiner 
Form  nach  auf  eine  höhere  Klassifikationsstufe  Späth  mit  einer 
näheren  Bestimmung ;  er  gilt  nur  für  die  krystallinischen  Varie- 
täten» während  die  zusammengesetzten  durch  Kalkstein»  einer 
höheren  Klassifikationsstufe  Stein  angehörig»  die  wieder  näher  be- 
stimmt ist»  bezeichnet  werden.  Einzelne  Varietäten:  Marmor, 
Kreide,  Anlhrakolith  haben  einfache  Namen  erhalten ,  die  mannig- 
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feltigen  Varietalen  des  Marmora  bedürfen  aelbat  ivieder  einer  aaa- 
gedehnlen  Nomenklator  nach.  Farben  ,  Zeicbnun^n  y  Lokalitaten, 
•elbst  der  Zeit  ihrer  Bearbeitung  für  technische  Zwecke.  Die 
Italienischen  Namen  derselben  sind  zom  Theil  in  andern  Sprachen 
angenommen  worden',  wie  der  brecciato^  rossOy  gialh  antieOf 
africano^  cipoUino  a.  s.  w.  Lambthkrib  ,  BiiiDAirT  nennen  das 
Qanie  der  Bpesies  Calcaire^  das  auf  die  fransösische  Sprache 
beschrSnkt  ist.  Wir  können  im  Deatschen  den  von  Frbiislbbbv 
den  Psendomorphosen  von  Kalkspath  von  Sangerbansen  beigeleg- 
ten IVamen  Kaialt  sehr  sweckm&ssig  auf  die  ganze  Spezies  aaa* 
dehnen»  und  dadurch  ein  wahres  Bediirfniss  befriedigen. 

An  den  Beispielen ,  welche  hier  für  die  Ordnung  der  Haloide 
gegeben  sind,  lassen  sich  die  wenigen  Regeln ,  welche  bei  der 
Bildung  spezifischer  Namen  zu  beobachten  sind,  leicht  erörtern. 

Die  Namen  sollen  einfach,  nicht  zusammengesetzt  seyn. 
Quecksilber  ist  kein  spezifischer,  sondern  ein  systematischer 
Name,  daher  das  Metall  längst  Merkur  für  seinen  spezifischen 
Namen  erhalten,  eben  so  hat  Mangan  das  Braunsteinmetali  oder 
Braunstein  verdrängt  Pharmakolitb,  Giftstein,  von  Hausmann 
anstaU  der  WERNiRischen  Afsenikbluthe  vorgeschlagen ,  ist  ein 
zusammengeselztes  Wort,  aber  griechisch ,  und  gilt  im  Deutschen 
für  einfach,  fQr  einen  spezifischen  Namen,  und  wurde  als  das 
Bediirfniss  befriedigend  allgemein  angenommen,  denn  Arsenikbluthe 
Ist  eine  nähere  Bestimmung  einer  Ordnung  oder  eines  Geschlech- 
tes von  Bluthen,  In  einem  Systemfragmente»  welches  mit 
dieser  BIfitbie  endigt. 

Wo  sich  die  Endung  it  anbringen  lässt,  ist  sie  der  Zusam- 
mensetzung mit  lith,  von  Xi3o<>  vorzuziehen,  weil  sie  kQrzer  Ist 
Sie  macht  durch  den  raschen  Schluss  des  Wortes  einen  Rnhepunkt, 
der  selbst  bei  häufiger  Aufeinanderfolge  nicht  ermüdet,  wie  bei 
Wavellit,  Alunit,  Skorodit,  Apatit,  Dolomit  u.  s.  w«  Wo  sich 
die  Gelegenheit  einer  verschiedenen  Endung  bietet,  mag  sie  nicht 
vernachlässigt  werden,  um  einige  Veränderung  hervorzubrin- 
gen, wie  bei  den  schSnen  Namen  Gyps,  Fluss,  Aragon  oder 
Erythrin,  Baryt,  Cölestin^  aber  viele  der  neuern  von  Bbvdant 
vorgeschlagenen  Namen  mit  Endigung  in  hae,  i s e ,  ose  u. s. w. 
widersprechen  doch  gar  zu  sehr  dem  Genius  der  deutschen  Sprache» 
Haidinger^s  Mineralogie.  30 
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daher  aneh  Busitbaupt  mehreren  eehr  sweckmiasif  die  Bnd- 
fljflbe  it  gegeben  hat  Doch  hat  auch  Bsudaht  aar  für  franso- 
«lache  Namen  aorgen  wollen  *). 

Da  man  durch  fremde  Sprachen  die  ZnaammengeaeUtheit  der 
W5rler  rerateckl ,  ao  achopfen  wir  gern  und  sweckmSiiaig  an« 
den  gelehrten  todten  Sprachen^  der  laleintechen,  nnd  Torxiigilcli 
aua  der  griechiaehen^  ohne  jedoch  auf  dieae  beachrinkt  an  aeyn, 
wie  Laanr,  Turmalln   ond  Kornnd  beweisen. 

Die  Znaammenaetsung^  die  Bildung  dieaer  Namen  fiberhanpt 
folgt  wohl  im  Ganaen  den  Regeln  Jener  Sprachen  y  doch  werden 
auch  Fehler,  wenn  aie  Kurze  aum  Zwecke  haben ,  manchmal 
dabei  fiberaehen.  Die  griechiachen  Slammaylben  reprSaentiren 
dann  nnr  gewiaaermaaaen  die  Begriffe,  an  die  daa  Wort  erin* 
nern  aoll« 

Wer  die  Speilea  neu  beatimmt^  gibt  ihr  den  Namen.  Die 
nämliche  Spesiea  in  anderen  Varietäten  nen  zu  beschreiben  und 
SU  benennen »  zeigt  zu  wenig  Bekanntachaft  mit  der  Summe  der 
bereita  geaammelten  Krfkhrungen,  ala  daaa  derjenige»  welcher 
dieaa  auaf&hrt,  achon  dem  Geschäfte,  welchea  er  übernimmt,  ge- 
wachsen geweaen  wäre,  oder  die  Bedfirlhlsae  der  Naturgeschichte 
aua  dem  richtigen  Geaichupunkte  aufge&aat  hätte.  Absichtliche 
Teränderungen  guter  Namen  beweiaen  Geringachätzung  der  Ar- 
beiten früherer  Foracher»  und  verdienen  nicht  angraommen 
zu  werden. 

Auch  der  ayatematiache  Nomenklator  aoll  gute,  einfache, 
apezifische  Namen  nicht  f&r  höhere  Stufen  mit  dem  Yerlangea 
^anwenden,  daaa  dieselben  Namen  nicht  fortan  in  der  apezifiachen 
Nomenklatur  oder  anderweitig  im  Leben  beibehalten  und  g»> 
braucht  werden  sollten,  wie  Blende  für  Ordnung  und  Spezies;, 
und  fär  ao  manche  Gegenatände  der  Technik.  Ea  iat  kein  Fehler, 
wenn  man  aie  ein  Mal  in  dem  einen,  ein  anderen  Mal  in  dem 
anderen  Sinne  anwendet. 

Die  Beziehungen  der  Namen  reihen  aich  unter  folgende  fünf 
Hauptabtbeilungen.  Spezifische  Namen  werden: 

1.  aua  alten,  länget  bewährten  Namen  genommen; 


*)    Tratte  4Um€Htaire  de  Mindralogie.  1.,  p.  äS6. 
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2.  sie  beruhen  auf  all^meinen  naturhiatorischen  Aelin- 
lichkeiten  5 

^3.  aie  besiehen  aich  auf  einselne  Eigenacbaflen ,  die  oft  der 
IVatiirgeachlchte  fremd ,  meistena  cbemiach  aiad  5 

4.  aie  erinnern  an  Fundorte  5 

5.  aie  l>ewahren  daa  Andenken  an  Peraonen. 

Ton  jedem  dieaer  TerhSltniaae  aoUen  einige  Namen  ala  Bei- 
apiele  angefßhrt  werden« 

i.  Alte  Stammnamen, 

Zu  den  besten  aller  Namen  gehören :  Salz ,  Gypa ,  Fluaa, 
Glimmer^  Talk,  Späth»  Quars,  Kiea,  Clans,  Blende,  Schwe- 
fel, Gold,  Silber 9  Kupfer,  Eiaen,  Spinell,  Topas,  Smaragd, 
Granat«  Daa  Wort  Sals  wurde  durch  die  Syatematiker,  Avicenna 
an  der  Spitse  erst  von  dem  Mineralkorper,  der  es  einst  unge- 
aehmSIert  ala  Namen  beaasa,  auf  viele  andere  ausgedehnt«  Die 
neuere  Chemie  entdeckte,  daas  Salz  gar  kein  Salz  ist«  Sollen 
wir  nun ,  um  konsequent  au  seyn ,  keine  Salzbergwerke  mehr 
haben,  sondern  Chlorfir-  oder  Chlor -Natrium  Bergwerke«  Wir 
bewahren  in  der  Mineralogie  dem  Salze  aeinen  alten  aelbststän- 
digen,  spezifischen  Namen«  Dem  Namen  Kiea  haben  die  ayate- 
matischen  Nomenklatoren  die  höhere  Bedeulung  als  Ordnungsna* 
men  so  allgemein  beigelegt,  dass  ea  gerathener  acheint,  für  die 
Spezies  dea  hexaedriachen  Eisenkieaea  Mobs  den  eben  so  bekann- 
ten in  den  meisten  fibrigen  Sprachen  gleichlautenden  Namen  Py- 
rit  anzuwenden.  Für  den  prismatischen  Eiaenkies  Mobs  wfthlen 
wir  unter  den  alten  Namen  den  ebenfalls  öftere  in  dieaer  Bedeu- 
tung vorkommenden  Markaait« 

Mancher  werthvolle  Name  der  ftitem  Mineralogie  ist  durch 
den  unbestimmten  Gebrauch,  der  davon  gemacht  worden  ist» 
gSnzlich  aus  der  spezifischen  Nomenklatur  verschwunden.  Der- 
gleichen ist  der  uralte  deuteche  Name  Schörl^  der  nebat  der 
Speziea  dea  Tormalins  auch  fSr  Amphibol ,  Epidot,  Augit,  Axi- 
nit,  Albit,  Steurolitfa,  Kyanit,  Analaa,  Prehnit,  Rutil  mit  man- 
cherlei ZusStzen  gebraucht  wurde.  Auch  der  schone  Caoir- 
sTEDTische  Name  Zeolith  ist  durch  nähere  Bestimmungen ,  die 
etne  syatematiache  Form  annehmen ,  ohne  aich  auf  ein  System  zu 
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besiehen »  aaaser  Gebrauch  gekommen«  Haut  subaUtairte  dem- 
aelben  für  die  Spesiea  dea  priamatiachen  Kupbonapaüiea  Mohs, 
die  hier  den  apeaiüachen  Namen  Natrolith  fuhrt,  den  Kamen 
Meaotyp,  der  nun  aeineraeita  aelbat  dem  Schickaale  aeinea  Tor> 
g&ngera  Zeolith  entgegen  zu  geben  acbeint. 

Späth,  der  eigentliche  apezifiache  Name  dea  Feldapatha, 
iat  aua  der  apezifiachen  Nomenklatur  durch  die  yerachiedenartige 
Anwendung  deaaelben  ebenfalla  verschwunden.  Mona  hat  Um  als 
Ordnunganamen  derjenigen  Abtheiiung  gerettet ,  welehe  jene  Spe- 
ziea  enthSUt 

2.    Namen  nach   allgemeinen   naturhiatoriachen 
Aehn  lieh  kalten. 

Dahingehören  Kryoüth,  Elaatein,  Kerat»  HomlihnUcfa» 
Chryaolithy  Goldatein,  Chryaoberjll,  Goldberyll,  Bo- 
tryogen,  Traubenbilder,  SpbSrulit,  KQgelchenatein ,  Per- 
1  it,  Perlatein,  Margarit,  Perlenähnlich,  Steatit,  Speck- 
ahnllch,    u.  a.  w.  -  " 

8.    Namen   nach   einseinen  Eigenactf  a  ften. 

l.Naturhiatoriache.  Leuzit,  Kjanit,  Chlorit,  Skoro* 
dit,  Erjthrin,  Rhodonit,  griechiache  von  der  weiaaen ,  blauen, 
grönen,  rothen  Farbe;  Albit,  Coleatin,  Mellit,  Rutil,  lateiniache 
von  der  weiaaen,  blauen,  gelben,  rothen  Farbe 5  Baryt  von  der 
Schwere 5  Stilbit,  Augit  vom  Glänze;  Diamant,  ÜBaiut^  unbe* 
zwinglich  von  der  Härte;  Euklaa,  Apophyllit  von  der  leichten 
Theilbarkeit;  Analzim ,  Diathen  von  der  Elektrizität,  Anataa  von 
der  apitzigen  Pyramide,  Anorthit  von  der  achiefWinkllgen  Kry- 
atallisation ,  Staurolith  von  der  Zwillingsbildung. 

2.  Chemische.  Eudialyt ,  Eolytin  von  der  leichten 
Schmelebarkeit,  Skolezit,  vom  wurmformigen  Zusammenbiegen, 
Diaspor,  vom  Zerapringen  vor  dem  Lothrohr,  Pyrosmalith  vom 
Gerüche,  Pyromorphit  vom  Kryatalliairen ,  Pyrochlor  vom  Gelb- 
werden, unter  denselben  Umständen.  Glockbr's  Pyrargyrit  für 
Rothgiltigerz  besieht  aich  auf  Farbe  und  Silbergebalt,  Pyroluait 
auf  die  Enterbung  eiaen-  und  kohlenhaltigen  Glases^  Scheelit, 
TänUlit,  Uranit,  Chalkolith,  Sodalith,  Magneait  auf  den  Gehalt. 
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S*  Allgemeiiie.  Amphibol ,  sweffelhafl ^  doppelten  Amich* 
iea  entfpntchend;  Apatit^  betrfiglich^  Aescbynit,  deMen  toan  sich 
•ebSoit;  Phenakit  der  Lfigner;  Paragonit»  UlascIieDd;  DIgenit 
mit  zwelariei  Beatandthelleo.  Dergleichen  Namen  passen  wohl  auf 
Jede  Spesies  des  Mineralreiches ,  denn  bei  welchen  treiTen  nichl 
UmsUnde  ein,  welche  die  Btymologte   ungezwungen  bestlligen. 

Den  Axinit  benannte  Haut  nach  der.Hackenschneideform, 
den  Sphen  nach  der  Kellform  der  Kristalle ,  beides  gut  Hfttte 
er  es  gerade  umgekehrt  gemacht»  so  war  es  eben  auch  so  gut 
Den  Amblygonit  benannte  Brkithaüpt  gut  nach  dem  stumpfen 
Winkel ,  er  hätte  zum  Namen  eben  so  gut  den  scharfen  Neben- 
winkel würfen  kSnnen. 

4.   Namen  nach  Lokalltftten. 

Der  Fundort  besonderer  Mineralspezies  ist  längst  Veranlass 
sung  gewesen,  um  Namen  daraus  zu  bilden.  Als  uraltes  Bei- 
i^iel  gilt  uns  Chalcedon*  Neuere  sind  Andaluslt,  Aragon,  Stron- 
tianit;  Atakamity  Labrador  und  andere.  Haut  fand  einen  Pleonas> 
mus  darin ,  wenn  man  sagen  wollte ,  Yesuvian  vom  Vesuv  9  einen 
Widerspruch^  wenn  es  hiesse,  Yesuvian  aus  Sibirien,  und  schlug 
für  die  Spezies  den  Namen  Idokras  vor,  der  Analogie  mit  den 
Formen  anderer  Spezies  andeutet,  eigentlich  also  einen  weniger 
guten,  denn  anstatt  etwas  Bestimmtem  soll  msn  sich  mit  Yer* 
haltnissen  begnügen.  Uebrigens  ist  der  Najne  doch  einfach,  und 
daher  angenommen  worden,  hätte  er  auch  gar  Nichts  bedeutet. 
Lokalitälsnamen  sind  im  Ganzen  nicht  uiurortheilhaft  ^  weil  sie 
die  Erinnerung  an  den  ersten,  oder  an  einen  vorzüglichen  Fund* 
ort  der  Spezies  festhalten* 

5.    Namen   nach  Personen. 

Uraltem  Gebrauche  huldigend,  setzen  wir  als  eine  Haupt- 
quelle  die  Namen  von  Personen,  theils  von  Gelehrten,  theils 
von  Gönnern  und  Forderern  der  Wissenschaft.  Wenige  Ausnah- 
men abgerechnet,  hat  man  nach  lebenden  Personen  benannt,  und 
dadurch  schicklich  die  Zeit  des  Hauptfortschritts  der  Wissen- 
schaft bezeichnet  Wer  mochte  nicht  gerne  die  Namen  Werne- 
rit,  Hauyn  im  Gebrauche  erhalten  und  flir  den  Mohsit  eine  ge- 
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nauere  BeschreiboDg  wOnaehen.  Und  doeh^  so  wie  Haut  den 
Hamen  nach  Lokalitäten  nicht  gewogen  war^  ebenso  haben  asch 
die  PeraonennameD  ihre  Feinde ,  wenn  sie  auch  als  Hanpt- 
grnnd  dagegen  oft  nichts  besseres  angeben  können ,  als  dass  ale 
denselben  eben  abhold  sind.  Brbithauft  hat  zur  Unterdrickung 
der  Personennamen  so  manchen ,  übrigens  guten  f  schltsbaren  Na- 
men als  Synonym  rersehwendet ,  der  fQr  Bpesies  anwendbar  ge- 
wesen wSrey  die  noch  keinen  Namen  haben»  aber  nan  weder  bei 
den  einen  4  noch  bei  den  andern  der  IVissenschaft  natslich  wird* 

Um  die  hier  anfgeslellten  Prinslpien  doch  mil  einiger  Kon- 
sequenz zu  befolgen  ^  war  ich  genothigt ,  eipe  nicht  unbedeutende 
Anzahl  von  spezifischen  Namen^  theils  ans  den  französuchen 
von  Beudant  umzustalten»  theils  ganz  neu  zu  bilden^  wo  kein  ein- 
facher Name  aufzufinden  war,  oder  von  fenen  so  wenig  passend 
schien  9  dass  ich  es  noch  leichter  wagen  durfte  ^  einen  neuge- 
bildeten vorzuschlagen^  als  jene  zu  unterstutzen.  Es  bleibt  im- 
mer misslich  ^  mit  einer  solchen  Menge  von  Namen  auf  einnul 
die  ohnedem  durch  so  viele  Synonyme  überreiche  mineralogische 
Nomenklatur  noch  zu  vermehren.  Doch  scheint  mir»  dass  ich 
dabei  eigentlich  nicht  mehr  aus  freier  Wahl  handeln,  sonders 
dasjenige  möglichst  zu  befordern  suchen  muss>  was  den  entwickelten 
Grundsätzen  gemäss  der  Naturgeschichte  als  Aufgabe  gestellt  ist 

Ich  befolgte  dabei  den  Grundsatz  Links  s  für  die  Bildung 
von  Geschlechtsnamen  in  der  Botanik:  Aniiquum  namen  mäi^ 
quo  generi  conveniL  .  Die  altbekannten  Fundorte ,  alte  Namen 
modifizirt,  die  Entdecker  oder  Beschreiber^  wenn  auch  nicht 
mehr  am  Leben ,  der  chemische ,  einfache  vorzuglich  Metallge- 
halt,  gaben  die  Stammsylben. 

80  glaube  ich  aus  Sal  miräbile\Glaub€ri  den  Namen  Mi- 
rabilit  dem  BBUDAiiTischen  Exantkalose  vorziehen  zu  dürfen, 
da  er  der  uralte»  nur  etwas  modern isirte  Name  der  Spezies  ist* 
Okiuberit  war  schon  längst  für  eine  Spezies  aus  der  Ordnung 
der  Salze  verbraucht  worden«  Eben  so  zog  ich  den  Namen  Area- 
ni  t,  von  dem  ebenfalls  uralten  Arcatutm  iuplicatum,  dem  neuen 
BEVDAiTTischen  Aphthßlose  vor.  Die  mehr  poetische  Etymologie 
nach  Verhältnissen  und  Eigenschaften ,  wobei  der  Phantasie  -viel 
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9pielraom  jjrdMseo  ist^  aollte  billig  aaf  gans  iieae  Spe«i«i  be- 
schränkt bleiben. 

Die  anonymen  Spesles^  Autre  oder  Sansnomyfon  Bbv- 
DANT  Terdienen  g&nslich  vermieden  an  werden* 

Wenn  aber  auch  die  apesiluche  Nomenklatur  mögUchat  berfick- 
aicbtigt  wurde,  ao  schien  ea  gerathener  zu  aeyn,  die  ayatematl- 
aeheNomenklatnr  eluatweilen  nicht  weiter  bq  vermehren.  Jede 
elnaelne  Aendernng  des  Syatemea  wurde  eine  Aenderung  einer 
Reihe  von  Namen  und  Benennnngen  hervorbringen.  Beaaer  iat  ea 
kfinftigen  ayatematlschen  Nomenklatoren  dadurch  vorzuarbeiten,  dasa 
doch  jede  einaelne  Spealea  ihren  eigenen  einfachen  Namen  besitzt. 

Zu  den  apesifiachen  Namen  wurde  In  den  melaten  Fallen  der 
Name  dea  Autora  der  den  Namen  vorschlug»  hinzugeaetBt.  Nicht 
Immer  iat  dleaa  sugleieh  der  Entdecker  oder  erate  Beschreiber 
der  Spesies.  So  Ist  f&r  daa  axotome  Biaenera  von  Mobs  der 
unter  den  vielen  vorgeschlagenen  Namen  wohlklingendste  Ilme- 
II  it  von  KvPFFBR  gewählt,  während  Mobs  der  Spezies  durch 
Aufnahme  in  aeln  System  nach  den  salzborger  und  olahplaner 
Varietäten  Anerkennung  gab,  und  ich  unter  schwierigen  Verhält- 
nissen die  höchst  eigenthumliche  Krystallsymmetrie  erkannte.  Der 
Mengit  O.  Rosb's  war  von  Brooks  llmenit ,  der  Monazit  Brbit- 
BAurr'a  von  Bbooke  Mengit  genannt  worden.  Die  bekanntesten 
alten  Namen  stehen  oft  ohne  weitere  Authorität  da,  hochatens  ist 
noch  IVbembr  ala  Gewährsmann  genannt  Sodann  aind  noch  die 
gebrauchlioha-en  Synonyme  angezählt  Sehr  viele  Namen  der  al- 
tern.  Synonymie  habe  ich  übergangen j  auch  viele  von  den  neuem, 
die  biaher  kein  Qliick  gemacht  haben,  glaubte  ich  ohne  Schaden 
aoalassen  zu  können.  Binc  vollständige  Synonymie  bleibt  für  einen 
beschreibenden  Theil  der  Mineralogie  vorbehalten.  Alles  wurde 
hier  nur  so  weit  berücksichtigt ,  um  dem  Anfänger  keinen  Zwei- 
fel zu  lassen ,  wovon  die  Rede  sey,  wenn  er  sich  in  den  physio- 
graphiachen  Werken  fiber  Mineralogie,  z.  B.  dem  von  Zippb  bear- 
beiteten zweiten  Theile  des  .MoHsischen  Werkes  weiter  umsehen 
will.  Ais  Vervollständigung  des  interessanteaten  Theiles  der  Syno- 
nymie iat  auch  die  chemische  Formel  zur  Uebersicht  mit  aufgeführt. 

Die  neuen  vorgeschlagenen  Namen  aind  übrigens  in  diesem 
Werke. selbst  noch  so  wenig  als  möglich  angewendet,    da  ich- 
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«e  skhl  ab  bekamt  voranaaetseD  darlle,    and  daa  meiale  tedl 
an  der  Deatlichkeit  gelegen  ist. 

Anf  einem  der  einer  alten  Spesiea  beigelegten  oeaea  Ka- 
men wunache  ich  hier  noch  beaondera  die  AnfmerkMmfceit  4tr 
Mineralogen  featzahallen.  Ea  iat  der  Name  Stephanit,  Seiner 
kaiserliehen  Hoheit  onaerem  dnrchlanchtigaten  EasHUsoo  8nPKA.a 
geweiht t  für  den  priamatiaehen  Melanglans  von  Man,  eines 
Theil  dea  WKaxEaifchen  Sprödglaaersea«  Die  Bpesiea  beaitst  za- 
aammengeaetzte  Namen ,  TriTiaiaamen  genug ,  aber  keinen  einsd* 
nen  apesifiaehen  Namen,  auaaer  dem  BivoAVTlachca  Psaivroie, 
den  wir  Dentache  doch  nidit  ala  gat  beseichnen  können.  We«i 
ieh  aber  inabeaondere  dieae  achone^  and  in  onaerem  eigenen  Lande 
ffogar  teehniaeh  wichtige  Speziea  für  den  Namen  wSlüen  dnrfle, 
§o  glanbe  ich,  mir  dazu  durch  die  vor  mehr  aia  zwanzig  Jahren 
vollendete  kryatallographlaehe  Beatimmung  deraelben ,  wie  aie  in 
M0H8  Werken  enthalten  iat,  einigen  Anaproch  erworben  zu  bar 
ben ,  und  Ich  wQnaehe  dabei  die  Erinnerung  an  die  Fundorte  ana- 
gezeichneter Krjatalle,  Przibram  nnd  Ratieborzitz ,  feaUnhalten, 
in  dem  Lande ,  daa  eben  jezt  den  hohen  ^  kenntdfaareichen  Gön- 
ner ala. seinen  Chef  verehrL 

153.    TrivixI'LE  Nomenklatur. 

Manche  einzelne  TarieUlten  der  entweder  systematiaeh  oder 
apezifisch  benannten  natorhistoriachan  Speziea  fOhren  ans  alter 
Zelt  selbst  Namen  nnd  Benennungen^  wie  Amethyst,  Morion, 
Katzenauge,  Feueratein  ,  Stinkatein ,  rother  Glaakopf,  Blelr 
achweif  u  s.  w.  Man  nennt  aie  T  r  i  v  1  a  1  n  a  m  e  n,  und  sie  sind  auch 
oft  provinziell  y  wie  Weicbgewäcba ,  Roachgewachs ,  Rohwand, 
Roaszahn ,  Wandstein  und .  andere.  Ihre  Kenntniaa  ist  immer 
aehatzbar,  vorzQglich  Wenn  aie  in  technischer  Beziehung  wich- 
tige TarieUlten  bezeichnen.  Nach  den  Trivialnamen  aber  die  Bpe- 
ziea  eintheilen,  sie  konsequent  kontrastiren  wollen,  ist  nicht  wia- 
senschaftliche  Aufgabe  der  Natnrgeachichte »  well  die  Namen  nur 
einzelnen  Punkten  einer  Reihe  angehören ,  die  nicht  unterbrochen 
werden  kann,  denn  aonst  wQrde  das  Aggregat  der  Variet&ten 
nicht  dem  Begriffe  einer  Spezies  entsprechen. 


VIERTES  HAUPTSTUCK. 


CnARAKTERISTIK. 

164.    Inhalt. 

Ein  Mineral  beflUinmen  heiisl  vermitteUl  eiDes  Aggre^^Ust 
TOB  Charakteren  y  welche  In  der  Ordnung  des  MlneraLiyateniea 
aneinander  gereiht  aind ,  und  von  welchen  Jeder  einen  ayatemati- 
achen  Namen  oder  Benennung  trügt ,  durch  Vergleichung  mit  den 
uteraochten  Bigenachaften  deaaelhen  die  Stelle  auffinden ,  welche 
ca  im  filjateme  einnimml.  Nomen  ex  charactere.  LiirirB. 

Der  Inbegriff  aller  Cliaraklere»  die  erforderlich  aind,  um 
den  gansen  Inhalt  dea  Mineralreichea  gehörig  von  einander  an 
nnterachelden  9  iat  die  Charakteriatik. 

Jede  einselne  Eigenachaft,  oder  jeder  Inbegriff  yon  Bigen- 
achaften ^  ala  Merkmale»  an  welchen  man  die  Spesiea  innerhalb 
eine«  Geaehlechtea»  die  Geachlechter  innerhalb  einer  Ordnung, 
die  Ordnungen  innerhalb  einer  SJaaae »  endlich  die  Klaaaen  Ton 
einander  unteracheidet,  heiast  ein  Charakter. 

165.     Charakterb. 

Daa  Mineralayatem  iat  vollendet  ^  Jede  Binheit  deaaelhen  be- 
nannt, dann  erat  wird  die  Charakteriatik  entworfen*  Dieaa  besieht 
aich  nur  auf  ein  aynthetiachea  oder  aogenanntea  natfirlichea  Sy- 
atem ,  in  welchem  nach  der  Bestimmung  der  Spesiea ,  diese  Bin- 
heiten  nach  ihrer  naturhistorischen  Total- Aehnlichkeit  erst  su- 
aammengestellt  werden,  bevor  man  daran  geht,  die  Big^nacha^ 
ten  aufsuauchen ,  die  man  als  Unterscheidungsmerkmale  oder  Cha* 
raktere  swischen  denselben  anwenden  kann«  Aus  diesem  Umstände 
folgt,  dass  ea  oft  sehr  schwer  ist,  genaue  Charaktere  für  daa 
Syatem  su  entwerfen.  Man  hat  daher  hiofig  vorgezogen,  ein- 
selne Charaktere  auszuwihlen  und  nach  denselben  durch  nShere 
Bestimmungen  vermittelst  anderer  Charaktere  in  einer  fortgesets- 
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teD  Unterabtheilong  die  Produkte  des  Mineralreiche«  zu  unter- 
scheiden ,  bis  man  zu  der  Spezies  gelangt.  Der  einfiichste  Fall, 
80  wie  ihn  Negker  ausgeführt  hat^  geschieht  durch  Gegensätze^ 
and  bringt  eina  wahre  Dichotomie  hervor^  was  man  gewohnlich 
ein  kunstliches  System  nennt.  Nbckbr's.  Charaktere  sind  Qbrigens 
grosstentheils  chemisch.  In  den  meisten  chemischen  Systemen  sind 
für  die  horeren  Stufen  nicht  die  mineralogischen  Spezies^  son- 
dern einer  oder  der  anderen  in  denselben  enthaltenen  Stoffe  charak- 
terisirty  so  wie  sie  auch  klassifizirt  sind.  Am  schwierigsten  ist 
es  Charaktere  für  die  Ordnungen  eines  synthetischen  Systeme» 
aufzufinden  y  und  diese  haben  daher  in  der  Moiisischen  Charak- 
teristik auch  die  ansehnlichste  Lange  annehmen  müssen. 

Charaktere  müssen  so  kurz  als  mSglich  seyn*  Character  quo 
breviOTy  eo  etiam  praedantior  esU  Lurra*  Sie  sollen  aber  aack 
so  gleichförmig  als  möglich  aeyn^  beides  am  die  Uebersicht^  und 
daher  aiich  die  Vergleichung  der  Eigenschaften  eines  fraglichen 
Individuums  mit  denselben  zu  erleichtern.  Sie  sollten  kein  über- 
flüssiges^ auch  kein  anbesUmmtes  oder  zweideutiges  Wort  enl- 
balten,  auch  keine  wörtliche   Ausnahme. 

Die  Charaktere  sind  entweder  unbedingt,  and  bestehen 
dann  aas  der  Angabe  einer  einzigen  Eigenschaft ,  z.  B.  bei  dem 
Charakter  der  ersten  Klasse:  Gewicht  unter  3*8 ^  oder  sie 
sind  bedingt,  und  erhalten  dann  eine  eigenthümliche  Einrich- 
tung. So  ist  in  dem  Charakter  derselben  Klasse ,  fest:  ge« 
schmackerregend  ein  bedingter  Charakter,  in  welchem  nur 
unter  der  Bedingung  des  Geschmackerregens  die  Pestigkeit  statt«- 
finden  kann.  Er  will  sagen :  Wenn  das  Mineral  fest  ist ,  so  er- 
regt es  Geschmack»  wenn  es  in  die  erste  Klasse  gehören  soll« 
Sobald  die  Bedingung  fest  eintritt»  muss  auch  das  Bedingte  ge- 
schmackerregend wahrzunehmen  seyn.  Die  EigenschafI  Ge- 
schmack zu  erregen,  ist  also  nur  dann  ein  Charakter  oder  üb* 
terseheidungsmerkmal»  wenn  das  Mineral  fest  ist.  Die  Bedingung 
wird  vor  den  bedingten  Charakter  gesetzt  und  durch  einen  Dd)p» 
pelpunkt  unterschieden. 

Jeder  Charakter  muss  nach  dem  Buchstaben  genommen  und 
nichts  anderes  darin  gesucht  werden ,  als  was  er  wirklich  sagt» 
daher  ist  er  auch  kurz  und  klar. 
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Die  CharakterlsUk  enthalt  alle  sur  Unterscheidutig  der  Tor- 
kommendejB  ladividaen  nötfaigen  Merkmale«  Aber  die  Individoeii 
aelbat  Beigen  sich  oft  in  der  einen  oder  der  anderen  Kigenachafl 
mangelliaft,  indem  sie  nicht  allemal  eine  jede  Eigensehaft  an  aick 
tragen,  die  der  Spezies  elgenthumlieh  iat»  wie  etwa  die  KryMdl» 
geaCalten.  Daher  enthalten  die  Charaktere  manchmal  mehr  Bigen- 
•ehaflen,  aU  xar  Unterscheidung  absolut  nothwendfg  sind,  and 
welche  dann  fiberflfissig  erscheinen.  Der  Gleichförmigkeit  wegen 
sind  sie  dennoch  wunschenswerth'. 

Die  Charaktere  der  Bpesies  enthalten  jederxeit  drei  Merk- 
male,  die  Form,  die  Härte  oud  das  eigenthümliche  Gewicht, 
nebst  einer  oder  der  andern  Eigenschaft,  wie  Farbe,  Strich,  Me- 
tallglaflz  n»  s.  w.,  welche  erforderlich  erseheinen«  Von  der  Form 
wird  das  Krystalisystem  angegeben,  nebst  den  eigentbfimlicheit 
Abtheilnngen ,  welche  die  Hemiedrie,  oder  die  Tetartoedrie  hei^ 
▼orbringt.  Die  l/Vinkelmaasse  oder  Abmessungen  der  Formen  snr 
Bestimmong ' der  Krjstallreihen  sind  diejenigen,  welche  man  an 
mSglichst  vielen  Varietäten  der  Spesies  beobachten  kann,  insbe- 
sondere jene,  die  sich  auf  Theilungsgeslalten  besiehen.  Die  Härte 
«nd  das  eigenthümliche  Gewicht  werden  durch  die  BuchstabiSn  H 
und  G  angedeutet  und  durch  Zahlen  ausgedruckt,  so  wie  sie  in  dem 
Hauptstficke  der  Terminologie   $.  131  und  132  erläutert  wurden* 

In  den  Charakteren  der  Geschlechter  kommen  die  Krystall- 
Systeme,  Härte  und  Gewicht  Tornehmlich  vor,  nebst  andern  sur 
Unterscheidung  nothwendigen  Merkmalen.  Auch  erscheinen  hier 
hin  und  wiedei^  zum  ersten  Male  bedingte  Charaktere,  die  fn  den 
Charakteren  der  Spezies  nicht  TÖrkommen  können« 

Noch  mehrere  bedingte  Charaktere  sind  in  den  Ordnungen 
anzutreffen.  Sie  sind  hier  so  vielfach  in  Anwendung,  dass  es 
MoHs  nothwendig  geschienen ,  sie  selbst  in  ihrer  Folge  nach  den 
Krystallsystemen  und  dem  Zustande  der  Amorpbie  zu  ordnen. 
Die  Charaktere  erscheinen  dadureh  allerdings  länger ,  als  die  ftrfi- 
her  von  Mohs  angewendeten,  aber  ihr  Gebrauch  wird  eigentlich 
doch  vereinfacht,  da  man  beim  Bestimmen  der  Mineralien  fai  praxi 
meistens  die  Form  erkennen  kann« 

Uebrigens  bt  nicht  zu  vergessen,  dass  der  Gebrauch  der 
Charakteristik  ffir  den  Anfänger  bestimmt  ist ,  der  eben  durch  den 
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Gebraaeh  dersdben  bald  dahin  gelangt,  ihrer  entiiehren  und  mi- 
mtUßibar  nea  Torfconimende  Yarieliten  mit  denjenigen  Bpesiea  ver- 
gleichen %n  können ,  welchen  sie  am  Shnlichiten  sind.   Nebat  dl»- 

Gebraoche  atellt  die  Charakteriatik  die  Ueberaicht  dea  Sjat^ 

vor,  welehea  aonat  in  der  Syatematik  hStte  gegeben  werden 
moaaen* 

Ich  stehe  nicht  an,  die  Charakteristik »  wie  ale  in  MoHa 
y^leichtfaas liehen  Anfangsgründen'^  I.^  p.  417  beginn^ 
mit  geringen  Verändeningen,  >  wie  sie  etwa  hin  und  wieder 
aeaere  Beatimmnngen  nothwendlg  machten,  anzanehmen.  Die  nea* 
eingeordneten  .Spezies  sind  in  die  hebern  Charaktere »  der  Genera 
nnd  der  Ordnungen ,  nicht  mit  aufgenommen.  In  dem  Systeme,  in 
der  Ueberaicht  sollen  sie  nicht  fehlen,  denn  dije  ZusammensteUuig 
and  die  Cfaarakterisirung  ist  zweierlei,  nnd  auch  für  die  erste 
musste  gesorgt  werden.  Was  aber  den  wirklichen  Gebrauch  der 
Charakteristik  zur  Bestimmung  vorkommender  Mineralien  betrlffl, 
ao  wird  man  selbst  in  der  ersten  Charakteristik  von  1820  eia 
schatzbares  Hulfsmittel  finden  y  Indem  sie  doch  die  meisten  und 
wichtigsten  der  Spezies  enthalt^  besondera  wenn  man  den  dorti- 
gen Angaben  die  richtigen  neuem  substitulren  würde.  Um  ao 
brauchbarer  iat  die  letzte  hier  gegebene  Charakteristik. 

Der  allergrossle  Theil  der  eingeordneten  Spesie«  ist  so  an* 
vollständig  bekannt,  daas  an  eine  wirkliche  Charakterislrung  zum 
Behuf  der  unabhängigen  Unterscheidung  von  andern  Körpern  gar 
nicht  zu  denken  Ist,  daher  Ich  denn  auch  bei  diesen  durch  An- 
gabe des  Autors  und  des  Pundorta  nebst  den  chemischen  Eormein, 
doch  einiges  als  Erinnerung  mit  beizubringen  suchte. 

156.     Das  Bkstimmen. 

Der  Zweck  der  Charakteristik  Ist,  wie  mehrmala  erwihnt 
wurde,  den  Namen  des  Minerale  zu  finden ,  wenn  man  die  natar- 
hlstorische  Beschaffenheit  deaadben  kennt.  Der  Prozesa  der  Ver- 
gleichung  der  gefundenen  Eigenschaften  mit  den  Charakteren  heiaat 
daa  Bestimmen.  Man  verfährt  damit,  wie  folgt  Zuerst  entwirft 
man  ein  vollständiges  Studium  des  zu  bestimmendeu  MIneralea, 
eine  Beschreibung  desselben  nach  Form,  Härte,  Gewicht,  Farbe, 
Strich,  Glanz,  und  andern  Bigenschaften.    Oft  genügt  das  AUge- 
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»eine  der  Form»  aber  Niemand  wird  je  MiBeraloge  werden,  den 
daa  Wenige  liinreichend  schelnl^  was  für  den  Oebraoeh  der 
Charakteristik  nnvermeidlich  ist.  Kar  dem  emsigen  Forscher  er* 
sehliesst  sieh  die  Nator.  I^miiB  sagt  in  einem  ähnlichen  Falle: 
Verus  botanieus  ceuHs  propriü,  guae  iingulariaiuntj  aisertmi. 
Um  das  von  Mobs  gewählte  Beispiel  aar  Beslimmnng  beisnbehal- 
ten»  sey  ein  Mineral  gegeben,  dessen 

»»Form  pyramidal.  Kombination  P.oqP'.qoP,  eine  Pyramide  mit 
»»beiden  quadratischen  Prismen.  Der  Winkelan  der  Axenkante  von 
,»P  durch  das  Reflexionsgonyometer  nahe  132^  63^   Theilbarkeit 
y^ln  Spuren  nach  beiden  Prismen«  Farbe  schwärzlichbraun.  Strich 
»^ungefärbt  Diamantglans.    Härte  =  66.  Gewicht  =  6*960/' 
Es  wird  verlangt  die  Spezies  desselben  zu  bestimmen* 
Man  vergleicht  nun    die  Eigenschaften    desselben^    so  wie 
man  sie  gefunden  und  in  der  Beschreibung  niedergelegt  hat ,  zu- 
erst mit  den  Charakteren  der  Klassen.   Von  der  ersten  und  dritten 
Klasse  ausgeschlossen  stimmt  das  Gewicht  Ober  1*8  und  die  Ge* 
schmacklosigkeit  mit  der  zweiten  Klasse. 

Das  Mineral  gehört  in  die  zweite  Klasse. 
NuB  werden  die  Eigenschaften  mit  den  Ordnungscharakteren 
der  zweiten  Klasse  verglichen.  Hier  finden  sich  von  den  Haloi- 
den  bis  einschliesslich  zu  den  Gemmen  Härte  oder  Gewicht 
oder  beide  zu  gross.  Mit  den  Erzen  stimmen  beide,  indem  das 
Gewicht  zwischen  die  Grenzen  3*4  und  8*0,  und  die  Härte  zwi« 
sehen  die  Grenzen  2*0  und  7*0  fällt.  Auch  die  fibrigen  unbeding- 
ten Charaktere  stimmen.  Das  Ansehen  ist  nicht  metallisch»  der 
Strich  weder  grfin  noch  blau. ' 

Yon  den  bedingten  Charakteren  trifft  das  Mineral  nur  eine 
Abtheilung  9  die  der  pyramidalen  Erze.  In  dem  ersten  derselben 
fällt  das  Gewicht  und  die  Härte  zwischen  die  angegebenen  engeren 
Grenzen »  3*8  bis  71  und  6*0  bis  7*0.  Der  auf  das  in  Rede  ste- 
hende Mineral  eigens  zielende  Charakter  Pyramidal^  H«=6*0 
und  mehrj  Strich  ungefärbt:  G.  =  6*8  und  mehr» 
sehliesst  dasselbe  unzweifelhaft  ein. 

Das  Mineral  gehört  in  die  eilfte  Ordnung.  Es  ist  ein  Erz. 
Zum  Ueberflusse  kann  man  noch  die  nachfolgenden  Ordnun- 
gen vergleichen»  findet  aber  bei  den  Metallen»  Kiesen  und 
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GlanzeD  nor  JfeUllglaiis,  bei  den  Blenden  und  Schwefeln 
viel  geringere  Hftrte,  anderer  Merkmale  noch  nicht  einmal  so 
gedenken. 

Nun  vergleich!  man  die  Charaktere  der  Oeachlechter  a«ia 
der  Ordnung  der  Bne«  Beiden  drei  ersten  Gkadileehtern :  Ti- 
taners^  Zinkers  nnd  Kupferers  reichen  die  Grensen  der 
Hlrte  nnd  dea  Gewichlea  nicht  hoch  genug  ^  um  daa  Brs  aufso« 
nehmen ,  welches  sur  Bestimmung  gegeben  ist«  Aber  die  Cha« 
raktere  des  vierten  Geschlechtes  Zinners  stimmen  voUstftndig 
iiberein«  Die  Form  Ist  nSmlich  pyramidal,  der  Strich 
nicht  sehwarsy  H.  swischen  6'0 und  7*09  G.  swischen  6*3 
und  7*1« 

Das  gegebene  Mineral  ist  ein  Zinners« 

Dieses  Geschlecht  enthilt  nur  eine  einsige  Spesles»  deren 
übrige  Verhftltnisse  genau  mit  den  untersuchten  Bigenschaflen  dea 
gegebenen  Minerales  übereinstimmen.  Dieses  ist  also  pyrami- 
dales Zinners.  Als  spesifischen  Namen  findet  man  beigefSgl 
den  von  Beitdaitt  vorgeschlagenmi  Namen  Kassiterit,  und  sur 
Erklärung  Zinnstein,  da  eraterer  als  einfacher  Name  empfeh- 
lenawerth»  doch  noch  nicht  allgemein  aingenommen  Ist» 

Die  Bestimmung  der  Spesies  ist  durch  diesen  Prosess  vollendet 

Bine  weitere  Vergleichung  der  übrigen  Geschlechtscharaktere 
bestStigt  die  Bestimmung,  denn  keines  hat  ungefärbten  Strich^ 
als  das  Cererers^  dessen  Hirte  nur  =:  6*6,  das  Gewicht  unter 
6*0  ist  und  das  Melaners,  dessen  Gewicht  6*9  nicht  übersteigt. 

Bs  ist  möglich ,  dass  man  durch  das  Verfahren  der  Bestim- 
mung ein  Mineral  in  ein  Geschlecht^  aber  in  keine  Spesies  ge- 
bracht hat,  es  ist  dann  unvollstSndig  bestimmU  Der  Anf&nger 
mag  sich  damit  begnügen ,  so  lange  ihm  der  gehörige  Ueberblick 
fehlt,  weiter  su  forschen.  Der  Meister  kann  beurtheilen,  ob  aus- 
serwesentliche  Hindernisse  statt  fanden ,  oder  ob  die  Schwierige 
keit  daher  rührte,  dass  der  Gegenstand  ein  Individuum  aus  einer 
neuen  Spesies  war. 

157.      MlTTBUlARS   BsSTUCMUiro. 

Bs  gibt  eine  Menge  VarietSten  von  Mineralien ,  die  sich  ver- 
mittelst der  Charakteristik  nicht  bestimmen  lassen,  und  diess  sind 
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▼oratigUeh  aolche,  an  welchen  die  regtlmaMige  Form  nicht  er^ 
kannt  werden  kann«  Dennoch  können  mehrere  deraeiben  dnrch 
eine  elgenihfimliche  Betracfaiung  mit  unmittelbar  bestimmbareil 
liinerallen  in  Verbindung  gebracht  werden ,  aus  welcher  nilt  voll- 
kommener  fivldens  herrorgehl,  zu  welcher  der  in  der  Charak* 
•  lerlatik  enthaltenen  Spesies  aie  gehören«  Das  Verfahren  hat  einige 
Analogie  mit  dem  dca  Botanikers,  der  eine  nicht  bifihende  Pflanse 
weder  bestimmt ,  noch  charakterlsirt ,  sondern  ihre  BIGtheseit  ab- 
wartet« Der  Anfänger  in  der  Botanik  bestimmt  aber  nur  blühende 
Pflansen.  Dasselbe  bt  dem  Anfänger  in  der  Mineralogie  anzura- 
then,  er  bestimme  nur  krystallisirte  oder  theilbare  Hineralien, 
denn  das  Letalere  bt  ja  der  innere  Ausdruck  der  iussern  Gestal- 
tung« Warten  kann  der  Mineraloge  nicht,  bis  ein  Mineral  kry- 
stallbirt,  aber  er  kann  die  VarietSlen  aus  dem  vollkommensten 
Zustande  der  Krystallbatbn  dnrch  die  verschiedensten  Grössen 
der  Individuen  verfolgen,  bb  sie  keine  filpur  von  Form  mehr  cei- 
gen»  und  doch  dabei  versichert  seyn »  dass  er  ein  und- dasselbe 
Mineral  vor  sich  hat.  Sehr  treffend  sagt  Mohs»  dass  der  Mine- 
raloge die  Beibe  der  Zustände  betrachten  mQsse,  wie  sie  neben 
einander  vorkommen»  da  er  sie  nicht  wie  der  Botaniker  nach 
einander  sich  entwickelnd  abwarten  kann  *).  Von  dem  unmit- 
telbar nicht  bestimmbaren  Minerale  ausgehend,  dessen  Eigenschaf- 
ten man  jedoch  mit  möglichster  Schärfe  untersucht»  und  daraus 
eine  Beschreibung  entworfen  hat,  sucht  man  ein  anderes,  weldiea 
mit  demselben  übrigens  in  Allem  übereinstimmend,  nur  die  noch 
fehlenden  Eigenschaften  deutlicher  aeigt.  Oft  gelingt  diess  und 
man  gelangt  durch  eine  Eeihe  von  Varietäten  au  einer  solchen» 
welche  die  unmittelbare  Bestimmung  erbubt«  So  kann  man  leicht 
von  dem  gänzlich  dichten  Kalkstein  hb  zu  solchen  Varietäten  ge- 
langen» welche  Form,  sey  es  von  Krystallen  oder  Theilnngsge- 
stalten  zeigt.  Die  Grade  der  Härte»  die  des  eigenthSmlichen  Ge- 
wichtes stimmen  fiberein,  auch  andere  beobachtbare  Eigenschaf- 
ten. Eine  solche  Varietät  läset  sich  dann  durch  die  Charakteri- 
stik unmittelbar  beatimmen »  wir  finden  die  MoBsische  systemati- 
sche Benennung  Bhomboedrisches  Kalkhaloid,   ab  spe- 


^)  LeichtfassUche  Anltogsgründe.  1.»  p.  418. 
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Bififlchen  Namen  Kalsf  t^  nebal  den  gebriinchliehen  Namen  und 
Beoennongen  der  VarSetiten :  Kalkaj^th^  KatkaUin,  Anthrakolitli, 
Kreide ,  BergmOcb ,  die  leUtern  swei  nor  dorch  mittelbare  Be- 
atimmong  mit  den  entern  vereinigt ,  und  nocb  mehreren  anderen« 
So  wie  der  Mineraloge  bier  die  anaammengeaetate  Varietftt  durch 
die  einfiiche  bestimmt,  eben  ao  ancht  der  Botaniker  den  Baom 
dea  Waldea,  daa  Graa  der  WIeae,  der  Zoologe  daa  klelnate  der 
Infnaorien  einaeln  herana,  am  ea  aelbatatindig  sn  beatimmen. 

158.     Chkmuchx  BBaTiMMUiro* 

Ea  gibt  viele  Mineralien,  die  in  der  fiyatematik  ab  aabe- 
atimmbar  in  die  Anhinge  $•  148  verwieaen  nnd  von  welchen  ge- 
neigt wurde  9  daaa  Ihre  Bestimmung  ala  chemiach»  mineralogische 
Spesiea  eben  ao  unaicher  aey ,  ala  die  rein  -  mineralogiache  nach 
natnrhlatorlachen  Grnndafttsen,  denn,  wo  man  keine  Begriffe  ab- 
grenxen  kann ,  da  Uaat  aich  auch  nichta  anbauminlren ,  nnd  allea 
Streben  nach  featen  Bestimmungen  entbehrt  der  Evidens.  Aber 
dieae  Körper  aind  nichta  destoweniger  wichtig  für  den  Mi- 
neralogen aelbat»  damit  er  daa  Bestehen  und  Vorkommen  der 
wirklichen  Spesles  beurthellen  kdnne,  f&r  den  Geognoaten,  der 
daraus  einen  groasen  Thell  der  Erde  aufbaut »  für  den  Techniker, 
der  ao  vielartige  Bedfirfiilsse  dea  Menachen  sn  befriedigen  hat 
Die  ehemiaehen  Eraeheioungen  sind  ea,  welche  hier  einen  Finger- 
neig  au  geben  Im  Stande  sind ,  wenn  man  auch  nie  vergeaaen 
aoll,  daaa  man  die  Verauche  nicht  von  dem  mlneraloglachen ,  aon- 
dem  von  dem  chemischen  Gealchtapnnkte  unternimmt«  Nicht  che- 
mbehe  Mineralogie,  die  wahre  wissenschaftliche  Che- 
mie Ist  es,  welche  uns  über  die  Zusammenaetsung  der  Spesiea 
A^B  Mineralreljchea  »  und.  der  dieaelben  bildenden  Individuen 
aufklftrt. 

Auch  dem  reln-naturiilatorlsdien  Mineralogen  lat  die  che- 
mische Kenntniss  der  Mineralkörper  unentbehrlich,  Ja  man  kann 
ohne  einige  K^enntnlss  der  Chemie  nur  wenig  Fortschritte  In  der 
Uebersicht  der  so  wichtigen  und  Interessanten  Beslehungen  der 
Mineralspesles  gegen  einander  machen.  Das  Studium  der  Chemie 
bildet  daher  eine  höchst  wichtige  Aufgabe  auch  für  den  Mlnera- 
Aber  ea  lat  ao  ausgedehnt»  dass  von  den  Mittehi,  deren 
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man  sich  gewohnlich  für  Bestimmung  in  einsdnen  Fftllen  bedient,  ^ 
hier  nicht  im  Aligemeinen  die  Rede  eeyn  l^ann.  Billig  wird  dage- 
gen da«  HaupUSchlicbate  in  dem  pbjsiographiachen  Tbeiie»  in  der 
heaehreibenden  Biineralogie ,  den  Bchematea  der  Spesiea  erwfthnt^ 
indem  man  die  chemiache  YorbUdang  voranaaetst  Jeder  Minera- 
loge aoDte  im  Beaitze  einea  guten  LSthrohrapparatca,  tind  mit  dem 
Gebrauche  deaaelben  vertraut  aeyn ,  ao  wis  er  von  BiRSSi^iua 
und  aeinen  Nacfafoigem  angewendet  und  verfeinert  worden  iat« 
Dem  MontaniatÜLer  sind  inabeaondere  PukTTiiEaa  dezimatiacho 
Untersuchungen  wichtig.  PhyailL,  Cht^oiie,  JWatorgesehtchte  rei- 
eben  sich  überall  in  der  Erforachung  dea  Unergrfiadtiehen  die 
Hand  9  darf  doch  aelbst  der  botaniache  und  soologiaelie  ByaMm»r 
üktr  ohne  Kenntnisse  der  erateren  i>eiden  aich  nicht  mehr  0|i 
daa  phyaiologische  Studium  wagen,  welches  ihn  die  Korper  he* 
greifen  lehrt,  deren  Kiaasifikalion  seine  Aufgabe  bildet 
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oder 
DIB  ChARARI^RB  OBR  KlASSBK,  ORDRUKOBNy  GESeBl.BeaTBR  VHD  SpBRiasi» 

/.    Charaktere  der  Klassen. 

I.  Akrogenide.   G.  unt6r  3'8.  Kein  bitnminSser  Geruch. 
Peai:  geachmacfcerregend. 

II.  Geogenide.    G.  über  1*8.  GeachmacldoB. 
III.  Phjtogenide.     6.   unter  1*8.    Flüssig:    bitumin60er 
Geruch.    Fest:  geschmaclLlos. 

//•    Charaktere  der  Ordnungen. 

Erste  Klasse ;  Arroobkidb. 

I.  Gase.  Expansibel.  G.  =  00001...0-0014,  Nicht  saver. 
II.  Wasser.    Tropfbar.    G.  =  10.    Ohne  Geruch  und  Ge- 
schmack. 

III.  Sau  reu.    Expansibel.    Flfissig.   Pest    G.  =  00018...37, 
Geschmack- sauer  9  sGsslicb. 

IV.  fialse.  Feat.  H.  =  l-0...35.  G.  =  14...32.  Geschmack, 
nicht  sauer. 

Haidinger* s  Mineralogie*  31 
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Zweite  Klaaae:   Gbooeitioe. 

I.  Haloide.  Nicht  meuUifch.  Theilbarkeit ,  nicht  ana^ 
leichnet  axotom ;  dfinne  BiSttcben  nicht  elastisch.  Strich ,  nnge- 
flU-bt,  roth,  blaa.  H.=il'5...5'0.  G.=  1'9...3'3.  Tesaolarisch: 
H.  =  4l'0,  G.  =  3-0...33.  Rhomboedriach:  H.  =  3-6  und  mehr, 
G.  =  2'5...3'3.  Axotom:  H.  =  3*6  und  mehr.  G.  =  2'8nDd  weni- 
ger. Paratomt  G.  =  3'2  und  weniger.  Peritom:  G.  =  2*4l  und 
weniger  y  oder  2*7  und  mehr«  II.  =  6'0:  G.=  3'0  und  mehr. 
Orthotyp:  a  =  20..40,  oder  =  60,G.=  23...2  4,  oder  2  7.3  2. 
IL  =  3-0  und  weniger:  Theilbarkeit  monotom,  oder  deutlich  in 
drei  rechtwinlEÜgen  Richtungen.  H.  =  6'0:  G.=  2  9...3'0.  Theil- 
harkeit  unvoUkommen,  Farbe^  nicht  blau,  keine  Farbenzeichnung. 
Augitiach:  H.=  16  .2-6,  G.=  1-9...2-4  oder  26  .31.  G.  =  20 
und  mehr:  vollkommen  theilbar. 

II.  Baryte.  Nicht  metalliach.  Kein  metallahnlicher  Perlmut- 
terglans.  Strich,  ungeHirbt,  lichtbraun,  oraniengelb.  H.  =  2'0...5'5. 
G.  =3'3...81.  Rhomboedriach:  H.  =  3  6...6Ji,  G.  =  3'3...4  5. 
•der  6*9...7-3.  H.=60  und  mehr:  G.  =  4'0  und  mehr.  Pyrami- 
dal :  H.  =  3  0.  .5  0.,  G.  =  3  4...4  6  oder  6  0  .81.  Orthotjp :  H.  = 
2  5...3-5  oder  4  5...6  5,  G.=:3-3...4.7  oder  5'5...7  1.  Strich,  nicht 
gelb,  nicht  braun.  H.  =  &'0...5'6:  Theilbarkei^  diprismaliach  oder 
drei  rechtwinklige  Richtungen  von  ungleicher  Vollkommenheit. 
Farbe,  nicht  roth.  Augitiach :  H.  =  2*0  ..2-6  oder  4*0»  G.  —  3*6...3*7 
oder  6'0...7'0.    Strich,  oraniengelb:  G.=i6*0  und  mehr. 

III. Ke rate.  Nicht meUllisch.  Strich, ungefärbt. H.=:  1*0... 2*0» 
G.  =  6*5...6'5.  Teaaulariach:  H.=  10...1'5,  G.  =  6'5...6*6.  Pyra- 
midal: H.=  10...20,  G.=6-4..6'5. 

IV.  Malachite.  Nicht  metallisch.  Farbe, blau,  grün,  braun, 
gelb.  Strich,  blau,  grün,  braun.  H.  =  l-0...50,  G.  =  2-5...6-8. 
Teasularisch:  H.=  2'6,  G.  =  2'9...3-0.  Rbomboedrisch :  H.=  2*0 
oder50,  G.  =  2-5...2*6  oder  3'2...3-4.  Paratom:  H.=:60.  Axo- 
tom: G.=  2-6  und  weniger.  Pyramidal:  H.  =  20...2'5,  G.  = 
3-0...3'6.  Orthotyp:  H.  =  10...2  5  oder  3*0...  40  oder  4-5...5'0, 
G.  =  2*8...4'6.  Strich,  braun:  H.  =  2'6...3*0,  Blättchen^  biegsam: 
G.  =  30  und  mehr.  Augitisch:  H.  =  2-6..4'0  oder  6*0,  6.== 
3*6...4  3  oder  6*3  .6*8. 


9*  169«  Chaiuktbks  dir  Oadhühoki.  48S 

Y.  Allophrnne.  Nicht  niet^seh.  Strich,  oogeRlrbt»  gelb, 
brai|ii5  achwars.  lL  =  2'0...4-0,  0.  =  1'8...3*2.  PrisnienfthnUche, 
mideiitliche  Geatalten:  H.  ==  2  0...2-6 ,  G.  =  2'1...2*3,  Farbe  und 
Strieh  flchwars,  aonat  amorph.  Strich,  nngeHIrbt:  0.  =  2*2  und 
weniger.  Farbe,  nicht  gelb.  Strich,  gelb:  G.=2'4.  Strich,  brana  t 
H.  =  4*0.   Strich ,  schwars :  H.  =  3«S. 

Tl.  Graphite.  MeUUisch  ,  nicht  metallisch.  Strich , 
aohwars,  braon.  Glanx  im  Striche.  H.  =  0*6...2'0,  6.=:1*8...3*7« 
BhomboedHsch :  H.  =  1*0...2*0,  G.  =  1-&..2-1,  metaillach. 
Amorph:  H.  =  0'6...1'6,  G.  =  2'2...3'7.  Strich,  braun :  H.  =  l-0 
und  weniger.   Strich,  schwarz:  G.  =  2*2  and  weniger. 

yil.  S  t  e  a  t  i  t  e.  Nicht  meUllisch.  Strich ,  ungefärbt.  H.  = 
l*&..4-0,  G.  =  2-47...30.  Rhomboedrisch :  H.  =  2*0.2*5,  G.= 
2-6...2*9.  Theilbarkeit,  undeutlich.  Orthotyp:  IL  =  2-0...3*0  oder 
40,  G.  =  2*6...2-7.  Theilbarkeit,  deutlich  :*  G.  =  2*7  und  weniger. 
Augitisch:  H.  =  2*5... 3*0,  G.=2-4...2*5.  Blftttchen,  nicht  biegsam. 
Anorthisch:  H.  =  3  6...4  0,  G.  2*5...2*6.  Kein  PerlmntterglanB. 
Amorph:  H.=  l*6  oder  3*0,  G.  =  2'6...3^.  Fettig  anzufühlen. 

VIII.  Glimmer.  Nicht  meUliiaeh.  Theilbarkeit,  axotom, 
ausgezeichnet.  Strich,  ungefttrbt,grfin.  H.  =  1'0...4'5,  G.  =2'3...3*4. 
Rhomboedrisch:  H.=20...2>5  oder  4  0...45,  G.  =  2*3... 2*4,  oder 
2*8.. .3*4.  H.==2'6  und  weniger.  Blättchen,  biegsam  oder  elastisch. 
Strich,  nicht  grün,  oder  G.=3*3  und  mehr.  Orthotyp:  H.=: 
1 0'..l-5,  G.=2'7...2  8,  Blättchen  biegsam.  AngiÜsch :  H.=2-0...2-6 
oder  3'0...4*5,  G.=  2*8...31.  H.  =  3*0  und  mehr:  G.  =  3iDund 
mehr,   kein  metallähnlicher  Perlmutterglans.    Strich,  nicht  grün. 

IX.  Spathe.  Nicht  meUlllsch.  Strich,  ungefärbt,  rothlich- 
braun,  blau.  H.  =  2-5...7-0,  G.=2'0...S'7.  Tessularisch :  H.=: 
60...60,  G.=20...2-5.  Rhomboedrisch:  H.  =  40...60,  G.  = 
20...2  9;  H.  =  4'5. und  weniger,  G.=  2-2  und  weniger.  Pyrami- 
dal: H.  =  40...60,  G.=20.30.  Orthotyp :  H.  =  3-5...70, 
G.  =  2  0...25oder28...3  75  H.  =  35..4-0:  G-=20...2-2j  H.= 
5*0  und  mehr:  G.  unter  3'6,  nicht  diprismatisch,  nicht  nach  drei 
senkrechten  Richtungen  theilbar.  Strich,  nicht  braun,  oder  Farbe 
roth;  H.  =:5*0...5'5,  G.  =^  2'9...3'0  :  schwarze  Zeichnung  im  In- 
nern der  Krystalle,  oder  Theilbarkeit  vollkommen  j  H.  =  6'5...7*0. 
Theilbarkeit,  eine  Richtung  voUkommaer»  ausgezeichnet  j  G.  :;=:2'4 

31» 
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■ad  nekr:  IL  =  45  oad  BMhr.  Ai«itiidl:  H.  =  SSi..?-?, 
G.  =  2'0...3'5.  H.  =  4  5  und  weni^r :  BeUttihalidMr  Perinatler* 
gbMM,  oder  G.  =  2*4  andwcaiger;  H.  =  7'0,  G.  =  3'2  aail  awbr. 
G.  =  2-9  aad  mel^r;  &  ober  6-0:  moBolaiB,  aasgeieickBeL  Aaoi^ 
tkiMh:  H.=35..7<l,  G.=25...2-9oaer34..37;  H.  =  4«aBd 
weniger 5  oder  5*0  and  aiekr:  TheilkiTkeil ,  ToUkonaieB,  die  er* 
stere  ancb  aasgcseicbaei.    Aaiorph:  U.  =  6^...7'Q,  G.  =2-7...3-l. 

X.  Gemmea.  Nickt  aMtailiach.  Keia  aietalllkBlIcher  Dia- 
■MBtglaBs.  CMch.  aofeßrkt  H.  =  5-5..10.a  G.  =  19...4-Z  Tea- 
mihruch:  IL  =  60...10U  G.:=:i28..4*3.  Rhomboedrkch:  H.= 
7-0...90,  G.  =  2-6...4-l.  PyramUal:  H.  =  6-6...7-5,  G.  =  3-3...3"4 
oder  4-6...4-7.  Orthotyp:  H.  =  e^-^S^S »  G.  =  2-5..JI-6  oder 
3*0...3'9.  11.=:  7-5  und  weniger,  kein  PerimnUerglanz,  keiae  ein- 
zelne auflgexeicknete  Theilongsflicke.  Aagitiseb:  H*  =  6'5...7-S, 
G.  =  2-9...3'3.  TkeUk.  prUmaloidiMk :  e«br  voilk.,  G.  =  3  2aBd 
weaiger,  keia  Perlmatterglanz,  Anorthiscb :  IL  =:  6'5...7'09  G.  =: 
3*0...3'3.  Amorph :  EL  =  5  5...7-0,  G.  =  1*9.  .2  4.  Brück  mnaeblig. 

XI.  Brze.  MeUllltfch,  acbwars,  nicht  nieUlliscfa.  Strich, 
nicht  grün,  nicht  blau.  H.  =  2  0...7-0,  G.  =  3-4... 8*0.  Tessula- 
riacb :  H.  =  3  5...4-0  oder  5-0  .6  5,  G.  =  4  2 ...61.  Strich,  nicht 
uagefllrht  Metaliifch  oder  Strick,  brann,  achwarx:  H.  =  5  and 
mehr.  Rbomboedriach ;  H.=:5*0...6*6,  G.  =?  4'4...5'3.  Nicht  aie- 
Uiliach:  Strich,  roth,  rothllchbraon.  Pyramidal:  H.  =  5*0...7ll, 
G.  =  38...7'l  H.  =  äO:  metailiach.  U.  =  6  0  nnd  mehr ,  Strich 
ungefärbt:  G.  =  5*8  und  mehr^  oder  =  40  nnd  weniger.  Ortho- 
typ: a  =  20...2  5  oder  35  .66,  G.  =3  4...  55  oder  7  8.8^ 
Metailiach :  G.  =^  5*0  nnd  weniger5  oder  7*8  nnd  mehr.  Strich 
angefärbt:  G.  =  4*0und  mehr.  H.  =: 4*5  nnd  weniger:  G.=4-3 
nnd  mehr,  metailiach^  Theilbarkeit  unvollkommen,  oder  Strich, 
orauiengelb,  ach wSral ichbraun.  Angitiach:  H.  =  5*0...7'0 »  G.= 
3*4...4'3oder  =  6*3...7'4,  kein  Perlmntterglanz :  G.  =  3-7  und  we- 
niger. Strich,  ungefärbt:  Fett-  oder  Diamantglanz.  Anorthiach: 
H.  =  6'09  G.=  3-4...36.  Theilbarkeit  unyoilkommen.  Amorph: 
H.  4*5...6'0,  G.  =  3'6...6-6.  Strich  ungefärbt:  G.  =  4  9  nnd  mehr. 

XII.  Metalle.  Metailiach.  Nicht  bleigrau,  nicht  achwarz. 
Plöaaig,  feai.  H.=  10..70,  G.=6  7  .24*0.  Teaanlariach :  H.= 
1*0  .5*0,  G.  =  7*4  nnd  mehr.   Farbe,  grau,  knpferrotk:  deknbar, 
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G.  =  8*4  und  mehr.  Rhomboedrisch :  H.  =  2'0...7'0»  6.  =  5'7...6'8 
oder  19'0...23*0>  Farbe,  stahlgraa,  weim.  H.  =  4l*0  and  mehr: 
G.=  8*0  und  mehr.  G.  =  5*9  and  weniger:  Farbe  weis«.  Ortho- 
typ:  H.  =  3-5,  G.  =  8-9...10 0-  Amorph,  fest:  H.  =  2-5...30, 
G.  =  8  4l...8-7. 

XIII.  Kiese.  Melalliach.  I^ichtbleigraa, nicht schwars.  Strich, 
achwarz.  H.  =  3-0...6  5.  a  =  41...77.  Tcaaalariach :  H.=:30 
oder  60  .6-6,  G.  =  4l-9..51  oder  61... 6-6.  H.=3-0:  Farbe 
kupferroth.  Bhomboedri8ch:  H.  =  3-5..4'5,  G.  =  4-4...4l-7,  Farbe 
gelb  in«  Kapferrothe  fallend:  Pyramidal:  H.  =  3*5...4*0,  G.  = 
4-1...4-3.  Farbe,  gelb.  Orthotyp:  H.  =  5-0...fr5,  G.==4-6...7-7. 
Nicht  dehnbar.     Farbe,   weiaa,  atahlgrau,  roth,  apeisgelb. 

XiV.  Glänze.  Metallisch.  Farbe  grau,  schwarz,  braun. 
H.  =  1-0...4-0,  G.  =  4  2.  .8-8.  Tessularisch :  H.  =  2  0...40,  G.  = 
4-3  ..8-8.  Nicht  dehnbar.  Rhomboedrisch :  H.  =  10  ..3*5,  G.  = 
4*4.. .8'5.  Farbe,  dunkelstablgrau ,  eisenschwarz,  oder  sehr  voll- 
kommen monotom.  Strich,  nicht  roth.  Pyramidal:  H.  =  1*0...  1*6, 
G.  =  7-0...7-2.  Orthotyp:  H.  =  1-0...3-0 ,  G.  =  4-2...fr8.  H.  = 
20.. .3*0,  G.  =  6*5  und  mehr,  oder  Farbe,  rein  bleigraa.  Augi- 
tisch :  H.  =  2*5 ,  G.  =  5*4.    Strich ,  schwarz  oder  G.  =  8*0. . 8-3- 

XV.  Blenden.  Metallisch,  schwarz,  nicht  metallisch. 
Slrich,grun,  roth, braun...  ungefärbt.  H.=  10...40,  G.  =3  9  .8  2. 
Tessularisch:  HL 3-5... 4*0,  G.=3  9...4  2.  Strich,  nicht  roth.  Strich, 
ungefärbt:  H.=3'5  u.  mehr.  Strich,  grün,  braun:  G.=4'2  u.  weni- 
ger. Rhomboedrisch:  H.  =  20... 2  6,  G.  6 4...5  9  od.6*7...8'2.  Strich, 
roth.    Augltisch:  H.  =  10  .2  5,  G.  =  4  5.  .5  4.  Strich,  dunkelroth. 

XVI.  Schwefel.  Nicht  metallisch.  Farbe,  roth,  gelb,  braun. 
Strich,  roth,  gelb,  ungefärbt.  H.  =  1  5  ..2-5.  G.  =  l'9...3-6.  Or- 
thotyp: G.=  l-9..21  oder  3-4  .36.  Strich,  ungefärbt:  G.  =  21 
und  weniger.  Farbe,  gelb.  Strich,  braun:  Fettglanz«  Augitisch: 
H.=  l-5..20,  G.  =  3-5. .3-6.    Strich,  oraniengelb...  morgenroth. 

Drille  Klasse:    Phttooenide. 

I.  Harze.  Flüssig  und  fest.  H.  =  00..2  5,  G.  =0*8...1'6. 
Pyramidal:  H.  =  20..25,  G.  =  1-4...1 6.  Strich,  ungefärbt. 
Amorph,  G.  =  12...1'4:  Strich,  ungeßlrbt.  Amorph,  G.  =  1  4 
und  mehr:   Strich,  braun,  stark  glänzend. 
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n.  Kohlen.  Fest  Strich,  hrann,  aehwera.  H.  =  l-0...2'5^ 
0.  =  1*2...1'6^  G.  =  1*4  und  mehr:  Strich,  echwen  ohne  he* 
dentenden  Ghins. 

///•    Charaktere  der  GeseUeeUer  und  Spesiee. 

Brate  Klasse:   Arroobitide. 

I.  Ordnunf.    Gasb. 

I.  HTDaooxHOAa.  Geruch.  G.=:;0 0001.0 0014. 

1.  Reinea.   Waaaeratoffi^eruch.  G.  =  000012. 
i  H.  WassentoSgas. 

2*  Empyreumatlschea.  BrenzHcher Geruch. G.=:l0'0008. 
S  ft*C.  Kohlenwasaerstoffgaa. 

3.  Schwefliges.    Gerach  fauler  Eier.    G.  =0*00135. 
8  HS.  Sdiwefidwasfentoffgaa, 

4*  Phoaphorigea.    Geruch  fauler  Fische. 

4  HfP.  Fhosphorwasserstoffgas. 

n.  ÄTMoaralaoAs*  Ger.- u.  geschmacklos.  G.=:0'00i... 0*0015. 
1.  Reinea.    Wie  ohen. 

5  N,0.  Luft. 

n.   Ordnung.    WAsasa. 

I.  Atmosphärwasser.    Geruch-  und  gesell mackloa. 
1.  Reines.    Wie  oben. 
1  H.   Wataer« 

111.  Ordnung«    Saurbit. 

1.  KoHLBXsÄURB.    Geschmack,  schwach  aauer.    Bxpanaibel. 

I.  G  a  a  f  o  r  ni  i  g  e.  O.=:0'0018.  Geachmack,  aftuerlich,  atechend. 
1            C.  Kohlcnaanres  Oas« 

II.  SALBaiuRX.  Geruch^  aafranartlg.  Geschmack,  stark  aauer. 
Bzpanaibel. 

^     1.  Gasformige.  G.  =  0^)023.  Geruch,  stechend. 
S  HCl.  Salxsanres  Gas. 

III.  Schwefelsäure.  G.  =  0*0025...  1*9.  Expansibel:  Geruch, 
schweflig.     Tropfbar:  Geschmack,  atark  aauer. 

1.  Gaa form  ige.    Expansibel.    G.  =  0*0028. 
3  S.  Schwefligsaures  Gas. 


IV.  Ordiivno.  Trona.  Glaubersalz.  487 

2.  Tropfbare.    Tropfbar.  G.  =  1-8.^19. 

4  8.  Schwefelsaure« 

IV.  BoRAXRAURB.    Feflt.  G.  =  1'4...15« 

1. Prismatische.  Anorthiaeh. SehuppenfSrniig. Geschmack, 
aäneriichy  dann  bitterlich  kQhlend,  endlich  sQsslich. 

5  SasSOlifU  ^-|~3Ä*  NatOrUche  BorsXure. 

V.  Arseitiksaürb.  Fest.    G.  über  3*0. 

1.  Oktaedrische.  Teasnlar.  Theilb.^  Oklaed.  Geschmacky 
susslich  Boaamnienziehend,  achwach.  H.=l*5.    G.  =  3'6...3'8. 

6  ArseniL  H.  jL  Arsenige  Saore. 

IV.  OrdDungp.    Salze. 

L  Natroitsalz.  Orthotjp^  augitisch.  Geschmack^  scharf^  lau- 
^nhaft.  H.  =  l-9...15.  G.=  14...16. 

1.  Hemipriamatisches.  Augitisch  _=  79 Ml.   9ig.  i. 

0DA2  ==  76<'  28'.    Abweichung  der  Axe  =  S^"  O'  in  der 

Ebene  odD.  Flg.  1  Theilbarkeit  ü  =  ÖS^"  52'.    Weniger 

X 

deutlich  opD  und  ooA2.    H.  =  10...15,.  G.  =  1'4...16. 

i  Natron.  NaC  -f-  lOÄ.  Kohlensaures  Natron. 

2.  Prismalisches.  Oplhotyp.D  =  83«50'.ooA2  f-^^^^'  ^^ 
=  1070  50^.   Flg.  2.  Theilbarkeit  ooD  unToUkommen. 
H.  =  15.  G.  =  15...16. 

3  TiermonatriL  H.  6NaC-|-4fi.  Kohlensaures  Natron. 

II.  Tronasals.    Augitisch.    Geschmack^  iaugenhaft,  stechend. 
H.  =  2  6..30.  G.  =  21..22. 

1.   Prismatoidisches.     Augltoid  :^  =  47<»  30.   Flg.  3. 

w  AH  Fir.  3. 

Theilbarkeit  odH  rollk.  Spuren  nach  -  nnd  —  -.       /-       -^ 

2  2        ^         ^^ 

«  Trana.  Klaproth.  Wa«C«+4H.  Urao. 

III.  Glaubersalz.    Augitisch.  Geschmack^  kühlend,  dann  sal- 
zig-bitter,  schwach.   H.=lä...2  0.  G=  1'4...1'5. 


8Ai«se. 


1  Prismatisches.  Aogltoid  f^  =93<' 12^  ooA2  =  86«31'. 

2 

FIf.  4.  AbwelcboDg  der  Axe  W  41',  in  der  Ebene  ocD. 

Fig.  4.  Tfaeilbarkeil  ooU  sehr  vollkommen.    Spo- 

H  - 

ren  von  — —  =  72^16'  und  ooD. 

2 

4  MirabiliL  H.  8a1  mirablle.  Na8  -f«  lOH.  GUubenaU-Euaüialose. 

5  Reuisin.  Kautbv.  Büschelförmige,  flockige  KrysUlle.  Weiss. 
Glaabersalzgeschmack.  Franscensbad,  Böjimen.  KaS,  MgS,  Mg^. 

IV.  NiTRUMSALs,   Rhomboedrisch,  orthotyp.    Geschmack^  sal- 
Flf.  6.        zig,  kohlend.    H.=  1.5  .20.  G.  =  19...21. 

1.  Rhomboedrisches.    Rhomboeder  R.  = 

106°  33'.  Fi-.  6.  Theilb.  R,  H.=l-6...2-0,  G^2  1. 

Nif  ratin.    H.    ( Nilratineenfamilie ,   Fkobbl.) 

ilfa^.  S«lpetersaar«9  Natron.  ChiUsalpetcr. 

2.    Prismatisches.    Orthotyp.     2ü  =  7i®0'» 

000  =  119^0'.     Theilbarkeit  (xO,  etwas  leichter  QoD. 
H.  =  20,  G.  =  l;9...20. 

7  ^ Nj  Salpeter.  KU-. 

8  Nitröcalcit.  Shepakd.    Weisse  oder  graue  zarte  Aasblubnng. 
Kentucky.  CaS.  +  if. 

9  üitromagnent^  Shbpard.    Weisse  oder  graue  aarte  Ausblii- 

hung.  Kentucky.  Mgi^-f"^- 

10  Quecksilbersalpeter.   Johit.    Weiss.    Aehnlich  Weissbleieni. 
Johanngeorgenstadt.  ftglJP-. 

V.  Stbiitsai^s.    Tessularisch.    Geschmack»  salzig.    H.  =  2*09 
G.  =  2-2  .2-3. 

-    1.     Hexaedrisches.     Tessularisch.     Fig.  7. 
Theilbarkeit  Hexaeder,  voUkommen. 

11  I  Salx*  Na-C-I.  StainsaU»  KochsaU,  Seeaals,  Spak. 
i$     ^^  Sjflvin.  Beudaitt.  Tessularisch.  Theilb.  Hexaeder. 

Weiss.  Geschmack,  salzig.  K-Cl«  KallamchloTur,  DisestirsaU  des  Silrius. 

VI.  Ammoniaksai«s.    Tessularisch,  orthotyp*    Geschmack,  ste- 
chend.   H.  =  1'5...2  5 ,  G.  =  1  5...1-73. 


Flg.  7. 


IV.  Oadhuno. 


TeKTIZIT.    VlTRlOI^OCHER. 
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1.  Oktaedritfches.    TesMilariach.    Flg.  8.        ^S-^- 
Theilb.   OkUeder.   H.  =  1 6.20,   G.  =  16   1-6. 

13  Salmiak.  ^^iU*4Xl 

2.  Pritmalischea.    Orthotyp.    Prism«  QoO 
=  72*»  20',  b=il21<»16'.  Fig.  9.  Thcilbarkelt  oo6 
vollkommen,    0    unTollkommen ;   ocD  Spuren.    H.  = 
20  .25,  G.  =  172.  173. 

14  MascagnifU  ReVSS.  9^#^S-|*H.  SchveMsaurei  Ammon. 

TU.  ViTAiOLSALX.  Orthotyp^  augilisch,  anorthisch. 
Strich ,  nngef&rbt.  Geschmack ,  zusammenziehend. 
H.  =  2 0.2 6 ,  G.  =  1-8  .2 3. 

1.    He  mi  prismatisches. 

ooA  =  82<>21.  Abweichung  der  Axe  =  14<>  20^,  in  der 
Ebene  QoD.  Fig.  10.  Theilbarkeit  0.  Etwas  weniger  voll- 
kommen QOA.  Neigung  von  0  gfig^i^  ooA  =  99**  23'. 
Farbe,  grün.   H.  =  2-0,  G.  =  1-8...1  9. 

15  Melantertt.  Beudaitt.  FeS  -{-  6H.  EisenyUnol. 
Melanteria.  Plinius. 

16  BieheriU   H.    Augltisch,    ahnlich   dem  Eisenvitriol, 
roth.    Geschmack  y    zusammenziehend 
(Co,  Mg)S+7».  Kobaltritriol. 

17  CV)9tfifftit7.  BiUEiTHAUPT.  Rhomboedrisch.  Q  =  128<'8',  68®  O'. 
Fig.  11.     Weiss    ins    Violblaue.      Zusammenziehender      pir.n. 
Geschmack.     Copiapo,    Coquimbo,   Chili.    .FeS^-1-9».    ^ — ^ 
Neutrales  schwefelsaures  Eisenoxjd.  H.  Boss.  ^       '^^ 

18  Copiapit.  H.  Niedrige  sechsseitige  Prismen,  anscheinend  nicht 
regelmSssig.  Theilbarkeit  monotom,  vollkommen.  Perlmutlergianz. 
Gelb  durchscheinend.  Copiapo.  Fe'Sf  -|-  18H.  Basisch  schwefel- 
saures Eisenoxyd  mit  Krystallisationswasser.  H.  Böse«  Ein  strab- 
liges  2^8'-t-21li.    Dieses  vielleicht  Fibroferit,  Prideaüx. 

19  Tektizü.  Breithavpt.  Orthotyp.  IVadelformige  Krystalle.  Nel- 
keubraun.  H.=l*5...2'0*  Geschmack,  schwach,  metallisch  u.  zusam- 
menziehend. Zerfliessend.  Schwarzenberg,  Sachsen.  «Fe,  S.  Braunsais. 

SO  Vitriolocker.  Berzeliits.    Erdig,  ocbergelb,   mit  Botryogen 

in  Fahlun  vorkommend.   -F'S-l^&K 


Augllisch.    -  =  101  <*  S*', 


Flg.  10. 


Rosen- 
Bieber,    Hanau,  Hessen. 
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Balis. 


1.  Klamb. 


81 


^k^ 


88 


84 


89 
86 


f1ri8.  ^'  Tetartoprismatiaches.  ÄDorihisch. PIg.  12. 

Thellbarkeil,  zwei  Flächen  von  geringer  ungleicher  VoH- 
kommenheit  Neigung  149 <"  2^  Farbe,  blan.  H.=25, 
G.  =  2  2...2-3. 

Vitriol.  CuS4-6ff.  Kupftrntriol. 

3.  Priamatiachea.    Orthotyp.   0  =  i27<>27% 

126<>  45%  78<»  S'.  »0  =  90«  42'.  Fig.  13.  Theilb.  »D, 

aehrvolik.  Farbe,  weiaa.  H.  =  2-0...2*6.  G.  =  2-0...2-J. 

GoslariL  H.  (Der  goalariache  von  Klaproth  ana- 

lyairt.)  ZnS-f*7ff.  ZinkTitrioL 

Till.    BoTRTOOEiraALs.    AagiUach.    Strich^    ochergelb.     (3e» 
aehmack,  achwacb,  snaammenaiehend.    R  =  2'0...2'5,  G.=:2*04. 

^^lÜL  1.  Hemipriamatiachea.    Angitiach.   — ^ 

lij       II   =125°  22'.  Flg.  14.   Thellbarkeit  ooA  =  119<>6e', 
L|^^^J^  ooA2  =  81<»44'  Spuren.    Farbe  braun. 

Botryogen.  Haidikoer.  Fe*S*  +  3#eS  +  36ä.  Nioplase. 

IX.  EüCHLORaALS.  Augitlach.    Geachmack,  bitter,  zasammen- 
xiehend^  Strich,  blaaagrun.   a  =  20.25,  G.  =  319. 

Fig,19.  1*  Hemipriamatiachea.    AugitSach  QoA 

=  69«  0'.    Abvr.  der  Axe=4«20',  in  der  Ebene 
ooß.    Bndkantenwinke!  der  Fig.  15  =  51«  28'. 
Theilb.  QoA ;  Q^D  Spuren.   Farbe,  lebhaft,  graagrun. 
Johamnit  Haidiicoer.  CuS,iJS,  ft.  Uranntriol.   JoHir« 

X«    BiTTERaALz.    Orthotyp.    Theilbarkeit ,  vollkommen.    Ge- 
Flg.  16.  achmack,  aalzig,  bitter.    H.  =  2*0...25.    G.  =  1*7...  1*8. 
1.    Priamatiachea.    Orthotyp.    O  =  127«  22^, 
126«  48',  78«  7'.   ooO  =  90«38'.  Tetracdriache  Hemie- 
drie.  Flg.  16.   Theilbarkeit  Q»D. 

Epsamit.  Beudaiit.  Bf gS -)*  7^*  B^^^«"*!«* 
Astrahanit.  G.  Robe.  Priamatiacbe  Kryatalle.  Welaa. 
Dorchalchtig.   Unter  dem  Salze  der   karrduaniachen  Bitteraeen  an 
der  5atlichen  Seite  der  Wolgamundung.  NaS -)- MgS -)- 4H.  Salca« 
tharticam  AstrachsnenM. 
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XL  Alaünaals,  TeMQlariich.  Geschmack,  sBasUch^  Busam- 
BMDiieheDiL   H.  =  2-0...2*5 ,   0.  =  17...1-8.  Vlg.il. 

1.  Ok  taedrUches.  TeMularisch.  Flg.  17« 
TheilbarkeU.   Oktaeder  uDvollkomroeD. 

87  Alaun.    KaliiUnn.    KS -)- XlS  ^  +  24».  Ammo- 
niAkaliinu 

28  Voltait.     ScACCHi.     Tesaalarisch.      Oktaeder. 
Schwärs.   Strich,  grünlichgrau«    In  Waaaer  löslich*   Solfalara  von 
PuzsQolo.  FeS-l-£eS^4*^3B^*  Anstatt  Fe  etwas  K  u. A.1.  EiMnaUtm. 

29  PicAerifigiL  Hates.  Faserig.  Durchscheinend,  Seldenglans, 
Weiss ,  zart  rothlich  oder  grOnllch.  G.  =  1«78...1'80.  Alaange- 
•chmack.   Iqoiqne,  Peru.  MgS-t-AJS^  +  22ft.  TiUatomi. 

80  Alaunerde -SubsesquisulfaL  Thohsoh.  Derb,  faarig,  8ei- 
denglanx.  Weiss ,  theils  rothlich.  Alaungeschnack.  G.  =  1'684. 
Sfid  Peru.  Na,  Xl/S,  H.  NatronaUnn. 

81  Keramokalit  Glocrer.  Derbe  Massen,  nach  einer  Richtung 
leicht  theilbar.  Fasrig.  Perimalterglans.  Weiss.  Geschmack  alaun* 
artig.  H.=  l'5...2'0,  G.=  l'625...1-6&  Copiapo,  Chili.  Saldana, 
Colnmbien.  jLlSi^4*18H.  Neutrale  schwefelsaure  Thonerde  mit  IfVaater. 
Dafyt.  Alnnogen«  Solfatarit.  Haaraals. 

82  Halotrichit.  Glocrer.  Haarformige  Krjstalle.  Fasrig.  Weiss 

ins  Graue  und  Gelbe.    H.  =  2'0.   Geschmack,    swischen  Vitriol 

und  Alaun.    FS-|- a!iS^  4"24R.    EisenoxydolaUun .  HaarsaU ,  Feder- 
•laun,  Haarvitriol« 

88  Hversalt.  Forchhakker.  Feine  Nadeln,  ausblQhend  auf  vul- 
kanischen Gesteinen,  Island.    Ein  Alaun,  Mg,  Fe,  £e,  AI,  S,  R. 

XII.  BoRAxsALz.  Augitisch.  Geschmack,  sfissllch  -  alkalisch, 
schwach.    H.  =  20...2-5,  G.  =  17...1-8.  j^^^ 

1.  Prismatisches.     Augitisch.  1=120^23',    tf'^^Ip' 
odÄ2  =  88<'9'.    Keine  Abw.  der  Axe.   Queraxe,  senk- 
recht auf  (XD.  Flg.  18.  Theilb.  oda2,  etwas  leichter  ooD. 
81  Borax.  NaÄ  +  lOÄ.  xinkal, 

XIII.  PiRRocHTiiiirsALz.  Orthotjp.  Theilbarkeit  unvollkom- 
men. Geschmack,  unangenehm,  bitter,  schwach.  H.  =  2'6...3'0; 
G.  =  1 73. 


4*2  Haloidk.  U.  Ki, 

1.  Priama  iiflches.    Orthoiyp.    O  =  131«  15',  112»  32', 
'^^  81^34'.    Fig.   19.   Theilbarkeit  ooD  unvollkoBi- 

y^U---^^^^^      "*®"-  *^»  6  noch  anvollkommener. 
W    sT       J^^  Arcami.    H.    (Areanam    dapllcatam.)   K8. 

^^^^^"^^^^^      Schwtfelaanws  Rall.  Apliüuloae. 
««  FWO  Thenardit.   Casaskca.    Orthotyp.    ri|f.  2a 

^^x^7\^^         Thefibarkeil   ooD    vollkommen.      GlasgUn«. 

^y^  /   ^'^^  Weiaa.  Geachmack,  achwach  aalzig.  G.=2  7. 

'*^^Z~\^^       ^^^    Eapartinea,  Spanien.  NaS. 

87  ^^^^^^y^'^  Lüweit  H.  Spur  von  Theilbarkeit  nach 
einer  Richtung.  Bruch  muschUg*.  Glaaglanz.  Gelblich vreias  bla 
fleiachroth.  Dorchacheinend.  In  manchen  Yarielftten  dem  Peuer- 
opal  ftbnlioh«  Geachmack,  achwach  aalsig,  zusammensiehend. 
H.  =  2'5...3*0,  G.  =  2  376.  Ischel,  Salikammergut ,  derb  mit 
Anhydrit  verwachaen.    Na,  -Fe,  S,  Ä.  Lowe« 

88  BÜdit.  JoRv.  Derb.  Dünnatänglich.  Splittrig.  Fleiach...zie- 
«elrotb.   Weich.   laeheL  Na,  Mg,  S,  -CU. 

XIV.  BarmriraALs.  Orthotyp,  angil.  Geachmack,  aalzig,  zusam- 
mensiehend oder  bitter,  achwacb.  H.  =  2'5...3*5.  G.  =2'75'*2*85. 

1.  Hemipriamatisches.    Angitiach.  ^  =  116<>  20^,  ooA 

Fir.  21,  * 

=  116«  20',  »A  =  83«  20'.    Abweichung  der  Axe 

=  21«  44'  in  der  Bbene  oob.  Fig.  21.   Theilbarkeit 
0  vollkommen.    Spuren  von  QOA.    Neigung  von  0  ge- 
gen ooA=104«l6.  H.  =  2-5...3-0,  G.  =  276...2-85. 
*  .....  ...  ' 

^  Glauberit.  BKOHOiriAAT.  NaS  -|~  CaS.  Brongniartin. 

2.  Priamatiachea.    Orthotyp.  »O  =  115« 0'.    Theilbar- 
keit oeO  unvollkommen.   H.=:3  5,  G.  =  2-76. 

40  Polyhalit  Strombier.  KS  +  MgS -f- 2CaS  +  2ä. 

Zweite  Klaaae:    Geooeiiide. 
I.  Ordnung.  Haloidb. 

*  Oxalsaurer  Kalk.   Augitiach.  ooA  =  100«  36'.   Neigung  von 

0  gegen  ooA  =  103«  14'.  D  i=  74«  50'.    Neigung  von   0  gegen 

—  5  =  109«  28'.  Weiaa.   H.  =  25...2  75.    Auf  Kalkspath  aufait- 

zend.  Brooks.  Ca^+H.  Sandall. 
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»  ZinUlüthe.   NlerArmi^,  erdig.  BlaMgelb.   Strich,  glSosend. 

Bleiberg.  (ZnC -f- Ä) -^  2ZDft.  SiiiTHaoif.  RAUELtBERo. 

3  WiseriL  H.  Faserig.  SeidengUns.  GelblicIiweiM  ine  Roth- 
liche.  Goiizen  Itei  Sargans.  Schweiz.  Mn^  C/H.  Waaserhaltises 
kohlensaures  Mangan«  Wijser. 

4  AluminiL  Mierformig.  Kr>stalloide.  Rauh.  Weise.  Sehr  weich. 
G.  =  1*705.  Halle.  jLlS  +  9ft.  Websterit.  Aehnliche  Varletftten 
von  Halle  nach  Marchand,  Xl^S^  +  SöH,  li'S'  +  S&H^  nach 
Steiicbbro  Paraluminit  jU*8  4*15H5  von  Epernay  nach  Lassaioiie 
Xl^S'  +  l&H,  von  Hnelgoet  nach  Berthier  jÜ»S*  -f-  30». 

6  UyiromagneHU  v.  Kobell.     Knollen,    Krystalloide.    Erdig. 

Weiss.  Vom  Fingernagel  geritst.    Fettig  ansafiihlen.   Fftrbt  ab  und 
schreibt    Kumi,  Griechenland.  MgH^ -|- 3MgC.* 

6  BaudUseriL  Gutton.  Dicht.  Weiss.  Baudisaero,  Piemont. 
Mg,  C,  Si,  H. 

7  HydrohoractU  Hess.  Orthoty  p.  Blättrigem  Gypse  ahnlich.  Weiss. 
H.  =  20  .30,  G.  =  1-9...2008.   Kankasas.  (Ca^+Mg*) B  +  8H. 

1.  Euklashaloid.  Orlholyp,  augitisch.  Thellbarkeit  ausge- 
zeichnet monoton! ,  dGnne  Blättchen  biegsam.  H.  =  15.. .2*5, 
G.  =  2-2.  .3  1. 

1.  Prismatoidisches.  Augitiscb.  -  =  14l3<'28'^  QoA  = 
111<>14^  Abweichung  der  Axe  =  8<>  34^  in  der  Ebene  pig.jis. 
QcD.  Fig.  22.  Thellbarkeit  QoD,  sehr  vollkommen  und  aus- 
gezeichnet,  — -^  unvollkommen,  in  dieser  Richtung  bieg- 
sam^ QOJD  unvollkommen^  in  muschligen  Bruch  aufgelöst. 
H.  =  15.20.   G.  =  22   2  4. 

8  Gyp^»  CaS  4"  2ft.   Franeneis.  Salcnit.  Alabaster. 

2.  Hemiprismatisches.  Augitiscb  ^  =  139^17',  QoA 
=  117«  24'.     Abweichung  der  Axe  =  24^56',  in  der      Flg.  28. 

Ebene  ooD.  Fig.  23.  Theilbarkeil  ooD,  —  5  =  54«55'j 
ooD  Spuren.    H.  =  20...2-5,  Q.  =  2-7...2-8. 

9  FkarmahoUihn  Hausmanit.  CaJts-|-6H.  Plkropbarmakolitli* 
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Hai^oide. 


II.  Klamk. 


10 


\K 


3.    Priamatiaches.   Ortholjrp.    0.  =  133''35', 

1230  59',  75<>35'.    Fig.  24.    Theilbarkeit  »D.   H.  = 
2.0...2.6,  G.  =  2.8...2.9. 

HaiiingeriL  Turwer.  Ca'JU4"4ft. 


4.  Diatomes.  AugltUch.  ^  =  118<>23'i 


O0A3 


=  130<'  KV.    Abweichang  der  Axe  =  9<'  47'  io  der  Ebene  ooD. 
Theilbarkeit  QOD.  Parbe  und  Slrlch  rotb.  H.=z25,  0.  =  2*9..3'1. 

II  Erythrin.  Beudant.  Co^Jta-l*8M.  Kobaltbiathe. 

18  KobaltbescUag.  Gemenge  aas  araeniger  Saure  und  Brjüirio. 


KERaTElf. 

Fig.  S6. 


RoseKfh.  Levt.  Aagitiscb.  Zwillinge.  Bin  Prisma 
=  47012.  Fig.  25.  TheilbariLeit  yollkommen  nach  0. 
Glaaglanx.  Tief  roaenrolh.  Strich,  weiss.  Schneeberg, 
'Sachsen.  Co^  Ca,  Mg,    As,  U, 

5.  Dichromatisches.  Aagitisch_  =  119^4'» 
O0A2  =  111 0  6'.    Abweichung  der  Axe  =  10^  53'  In 

der  Ebene  odD.  Flg.  26.  Strich,  ungefärbt,  blau  wer- 
dend, oder  blau.  H.=:2.0,  G.  =  2-6...2-7. 

VivianiL  Fe*P^4*12ft-  Mullicit.  Blaue  Eisenerde. 
SymphnU  Breithaupt.  Krystatle,  dem  Gyps  ähnlich.   Theil- 
Imrkelt  ToUkommen.   Perlmutterglans.    Indigblau  ins  Grüne,  blass. 
Strich,  blaulich.    H.=25,  G.  =  2957.    Lobenstein,  VoigUaDd, 
Sachsen.  Fe,  As,  R. 
le  Hureauliik.  Alluaitd.  Augltisch.  ^  =  88%   (x>A  =  52<'30. 

Abweichung  der  Axe  =  22^.  L&ngsflSche  Qob.  RölhlichbrauD. 
H.  =  3  5,  G.  =227.  Hureanx,  Vienne,  Frankreich.  3lfn'$' 
+  ie»i^*+30H. 

17  Beraumt   Breithaupt.   Eine  deutliche  und  eine  undeutliche 
Theilungsflfiche.   Hyazinthroth.   Strich,   rothlich  ochergelb.  H.= 

20... 2-5,  G.  =  2877.  St.  Benigna,  Böhmen.    F^e,  I^,  ff. 

18  Heterosit  Alluaud.  Augltisch.  Drei  Theilungsrichtungen,  ooA 
=  100^,  ooD,  die  grosse  Diagonale  des  Prismas.  Dunkelviolblau, 


1.  Okoitoto.  Krtolith.  Gatlumit.  406 

•cknuiUlg  loa  Gruie.   IL  =  4.5...5-fi»  G.  =  S26...3 J.  Horeanx, 

Haito  Vieane,  Fraokreidi.  2Fe»l^'Hh^*^' +SÄ*  HaUposit. 
19  AnglariU    Berthiu.    Hiebt    krysUlUiiirt.     Aoglar^   Haate 

Yienne.  fe^B4-4tt. 
90         FiciniL  BsKVHAaDi.  Theilbar  nach  einem  rhraibiaeheii  Priama. 

Bodenmaia,  Baiern.   9e,  iän,  9-,  St. 

II.  MoiroRLASHALOio.  Ortbotyp.  Thellbarkeit  nach  einer  lUeh- 
tang  ausgezeichnet.  Dünne  Blättchen  nicht  biegsam.  H.  =  ^  ^^ 
26...S0,  G.  =  2  7...28. 

1.    Prismatiflches.    Orlhotyp.    O  =  139<»  42', 
107O2',86M9'.    Flg.  27.    Thellbarkeit  odD,   weniger 
▼ollkommen  (»D. 
2i  HopeiL  BnswaTSR.  Zn ,  Ü  und  #o  oder  9-, 

SS  BerzeliU  Kühn.  Spnren  von  Thellbarkeit.   Fettglanz.    Gelb- 

lichwelsa—honlggelli^,  Spr5de.   H.  =  5'5>    G.  =  2*52.   Langbana- 
hytU.  R^As^  a=Ca,  Mg,  Mn.    Talk  - PharmakoUth. 

III.  Orthorlashaloid.  Ortbotyp.  Thellbarkeit  nach  drei 
rechtwinkligen  Richtungen.   H.=  2.5...3.6^    G.  =  2.7...30. 

1.  Friamatiachea.   Ortbotyp.    0  =  121^32',    ^    ^ 
108<>35',  99°  7',  000=100«  8'.  Fig.  28.  Thellbarkeit      ^[     ' 

odD,  oob  aehr  vollkommen^  0  etwa«  weniger  vollkom- 
men. »0  Spuren.  H.  =  30...3-5,  G.=2  7...30. 
SS  Karstenit.  HAVsMAiiir.  CaS.  Anhydrit,  Muriasit,  Tttl. 

pinity  Bardiglione» 

2.  Axotomea.  Ortbotyp.  Tbellb.O  ziemlich  voIlk.^ODD,  oeö 
weniger  vollkommen.    O  Spuren.    H.  =  2.5...3.09    6.  =  2*9...3'0. 

54  Kryolith.  D'Ardrada.  3]VaF-|-A.1F3. 

lY.  KvPHoHHALOiD.  Augitiach.  H.=::2  5^  G.  =  l'9...1'95. 
.  1.   Hemipriamatiachea.    Angiüaeh.  ^  =       Fig.S9. 

110«  30^,  ooA  =  68°  SO'.    Abweichung  der  Axe  = 

« 

11^33'  in  der  Ebene  QoD.  Theilb.  odA  unvollkommen. 

55  CaylusnU  BousaiiroACLT.  NaC  -f*  CaC  4*  5H.  Na- 
trocalcit. 


496  HalOIDE.  II.    Kl.A80K. 

y«  WAVEI.L1NHAL0ID.    Orthotyp.    ThelLbarkeit   nach  scbtefen 
Fi^.dO.  Bichtangen  voUkommeD.  H.=36...4*0,  0.  =  23...2r4. 
7\  1.  Prl«matUche«.  Orthotyp.  D  =  106<'46'^  ooO 

=  126'' 25'.   Fig.  30.   Theilbarkeit  ocQ,  ooD. 

86  ^-^^  Wavellit.    il*(Fl»)« +  6(Al^i^*+ 18»).  Lasionit 

Derosit.  HydrargUlit.  Striegiaan. 

27  PeganiL  Breithavpt.  |Orlholyp.  ooO=127®.   Grßn.  Härte 

=  4-5,    G.  =  2-49.,.2-5.    Frankenberg,   Sachsen.     Mischung  AtA 

WavelliU  il^P+S  (il^p3+  18ä).  Nach  HERiiAifir  iK^^+lS». 

88  FischertU  Hermanit.  Kleine  undeutliche  sechsseitige  Säulen» 
krystaUinische  Rinden.  Glasglanz ,  durchsichtig.  Licht  grasgrün, 
ins  Oliven-  und  Spangrune.  H.  =  5  0,  G.  =  2  46.  Nischnei  Ta- 
gilsk.  il^B*  4-  24H. 

89  Variscit.  Breithaupt.  Nierformig.  Schwacher  Fellglans. 
Apfelgrön.  H.=:5  0,  G.=2-345...2  379.  Massbach,  Voigtland.  X,J^. 

80  Flg.  81.  Ckilirenit.  Brooks.  Orthotyp.  0  =  130®  20', 
102<>30',»97<'50'.  Fig.  31.  Theilbarkeit  unvollkommen. 
Gelblichweiss.  H.  =4'5...50,  Tavyatock.   Xl,  i^,  *e. 

81  x\  'j^  Kahoxen.  Steinmaicic.  Äarto  Krystalle  in  sammlar- 
tigen  Drusen.  Ochergelb.    Sehr  weich.    G.  =  2"3...2'4. 

Grube  Hrbek,  bei  St.  Benigna,  Böhmen,  (ie*,  il*)5^  +  20». 
3jg  Karphosideritm    Breithaupt.    Nierformig,  rindenformig,  ver- 

steckt Iheilbar.    Farbe  und  Strich  strohgelb.  H.  =  3'0...4  5)  G.  = 
2  496...2  501.    Labrador,  Nordamerica.   ie,  i^,   ft. 

VI.  Alauithaloid.  Rhomboedriscb.  Theilbarkeit  axotom.  H.  = 
Fig.  82.        3  5.  4  0.  G.  =  2  5  .2-8. 

1.    Rhoraboedrischer.    R  =  92®50'.  Fi- 
gur 32.    Theilbarkeit  0,  weniger  deutlich  R. 

Alunit.    Cordier.    k>'s  +  12X1S  +  24  H. 

Alaunstein. 
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VII.^  Flusshaloid.  Tessnlarisch ,  rhoroboedrisch  9  orthotyp. 
H.  =  3*5.'..5  0 >  G.  =  2  9...3  3.  Rhomboedriscb :  Theilbarkeit  peri- 
tom.    Orthotyp  :^G.  =  31  und  mehr  oderH.  =5'0- 


I.  OüDffviro. 


Kalkhaloid.  Araooit. 
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1.  Peritonies.  Ortholyp.  0  =  116«6',  102^1%       W(r.83. 

lil<»34',  <x>Ö  =  60<'58'*  Fi^.  33.  Theilbarkeit  0002 

unvollkommen >  QoD  und  ooD  Spuren.  H.  =  3'5...4*09 
G.  =  31...3  2. 

84  Shorodit.   Breithaupt.   F*Xs  4"  2£X«  +  12R. 

Neoctte. 

2.  Oktaedrisches.  TessularUch.  Flg.  34. 
Theilbarkeit^  OkUeder  voUkommen.  IL  =  4  0» 
G.  =  30...3  3. 

B$  FluSS.    Wbriter.    Ca¥.    Flussapath,  Chlorophan, 

Ratoffkit. 

3.  Rhomboedrisches.  Dirhomboedriacb.  D.  =      pfg*. 85. 
131<>14',  111^20',  0  =  142^20',  80«  26'.    Die  Be- 

,  rylloide  hemi-dirhomboedrisch.  Pyritoidische  Heniiedrie. 
Fig.  35.  Theilbarkeit  0,  ocQ,  H.  =  50,  G.  =3-0...3-3. 
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[  4*  3Ca¥-.    Spargelsttin, 
Phosphorit,  Moroxit,  Agustit,  Pseudo- Apatit,  Enpyrchroit. 

4.  Priamalisches.  Orthotyp.  O  =  141«' 16' 
77*^20',  116<>3'.  Flg.  36.  Theilbarkeit  D,  o  unvoll- 
kommen, ooD  Spuren.   H.  =  6*0,  G.  =  2*9...3  0. 

87  HerderiL  Haidiitoer.  Ca¥,  CF.  AUogonit. 

88  FluelUt.  WoLLASTOif.  Orlholyp  =  109<>,  82<>,  Flg.  37. 
144 <>.  Basis  =  105S  Fig.  37.  Weiss.  Durchschei- 
nend. Com  wall.  AI,  ¥. 


VIII.  Kalkhaloid.  Rhomboedrisch.  ^  ortho* 
typ.  H.  =  3-0...4  5^  G.  =  2*5...3'2.  Rhomboedrisch  t  Theilbarkeit 
Bhomboeder  vollkommen.  Orthotyp :  Theilbarkeit  prismatoldisch, 
wenig  vollkommen^  H.  =  3*5  und  mehr,  G.  =:3*0und  v^enlger. 

1.   Prismalisches.    Orlholyp.  D  =  108°  27'>    ^^^^8. 

00  0  =  116'.  Fig.  38.  Theilbarkeit  D^  00  0,  vollkomme* 

Der  ooD.  H.  =  3  5   4  0,  G.  =  2  7    3  0. 

89  Aragon.  Wkriter.    CaC.  Ralksinter,  Erbsenstein,  Karls- 

bader Sprudelstein ,  Eisenbläthe ,  Igloit ,  Chimboraait. 

Hcudinger^s  Mineralogie,  32 


V. 
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498  Haloidk.  II.  Klame. 

40  TamoviciU  Bucithavft.  Ortkotyp.  ooO^eS^dO'.  Tbellbarw 

keit  (X>D,  H.  =  4  0»  G.  =  2-98...3-0i.  Tirnowiu,  Schlesien. 
CaC^  mit  etwas  PbC.   Bleihaltiger  Aragon. 

Fi; . 89.  ^*    Rhomboedriflches.   Rhomboedriseh. 

R  =  106<»  5^.  Fig.  39.   Theilbarkeit  R.  H.  =  3-0, 

G.  =  2-5...2-8. 

41  N^^^^:::^  Ctücit*  H.  CaC.    FasnaLEBSH,  far  eino  Pamdo- 
morphosa.    Bergmilch,  Kreide,  Kalkstein,  Katktuf,  Schiefer- 

ftpalh,  Stinksteiii,  Anlhrakolttb,  Lucullit,  Prunnerit,  Kalksinter,  TraTertio, 
Dttttenatein,  Nagelkalk,  Schaumkalk  (Aphrit,  psendomorpb  nachOyps),  Mar^ 
mor ,  körniger  Kalkstein  ( Calciphjrre),  TartnfBt  etc. 

4M  Neotyp.  Rreithaüpt.    Rhomboedriach.   R=105®3^    Theil- 

barkeit R.  Glaaglans.  a  =  3*0...3-5.  G.  =2*8 19... 2*830.  Cum. 
berland.  Barytb&Ltiger  Kalkapath,  vielleicht  gemengt.  Rhoabohc- 
dral-Barjtocalcite.  Thomson. 

48  Plumbokalcit.    Johnstoii.     Rhomboedriach.    R=104<»53i'. 

H.  unter  30,  G.  =  2*824.  Wanloekhead,  SchoUland.  (Ca,Pb)C. 

44  Predaxsdt.  Pstbhoi^dt.  Derb»  kornig.  Weiss ^  ins  Graue. 
An  den  Kanten  durchacheinend.  H.  etwaa  Ober  3*0.  G.  =  2*623. 
Predaeso,  Tirol.   2CaC-f(]ifgC-t-»). 

3.  Makrotypea.  Rhomboedriach.   R  =  106 M6^    Theilbar- 
keit B.  H.  =  3  6...4-0,  G.  =  2-8..295. 

45  Dolomit.  CaC4*Mg^.  Brannapath,  Tharandit,  Miamit,  Dolomit, 
Bittertpath,  Rantenapath,  Konit  (dicht). 

4.  Brachytypes.    Rhomboedrisch.   R.107®23^   Thellbarw 
keit  R.  H.  =  4 0.4*5 ,  G.  =  3  0 .32. 

46  Breunnerit.  Haidihoeiu  (Mg»  Fe^  Mn)  C.  TaUupath,  Giobertit. 
Magnasitspath ,  Walmstedtit. 

5.  Paratomea.    Rhomboedrisch.  R.  =  106<^12^   Theilbar- 
keit R.  H.  =  36...4  0,  a=2;95...8. 

47  AkheriL  Haidikoba.   (Ca,  Fe)  C.  Rohwand* 

48  Gurkofian,  Ki^afrotb.  Derb:  Weisa.  Muacblig.  H.  =  6  0...5  5, 
G.  =  2  8.  Gurhof,  Österreich.  CaC4-3MgC. 

49  Magnenl.  v.  Leonhard.  Amorph.  Kryatalloidisch.  Weiss  ins 
Gelbe  und  Graue.  H.  =  3*0  .4  0»  G.  =  2'8  ...29.  Gulsen,  Steier- 
mark. MgC. 

60  Kieselmagnesit.  DoBaREiirsR.  Dicht  und  hart^  bis  erdig.  Ko- 

semits,  Schlesien.  Hlg,  C»  Sl.  Gemenge. 
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II.  Ordnung.    Baryte. 

I«  Pakachkombartt.    Rhomboedruch.  TheiUwrkeii,  Rhomboe- 
der.  H.=35...45,  G  =3  4l..39. 

1.  Rhomboedriaeher/  R  =  lOT«"  14'.   Theilbarkeit  R. 
H.  =  3-5..40,  G  =335.  3.4- 

i  Mentifu  Brbitraupt.  MgC4*FeC. 

2.  Brachytyper.  RhomboedrUch. R=107« . «g. 40.  Thellb. 
B.   H.  =  3  6...4  5,  G.  =  3'6...3*9.  Farbe  brilmilich.        pff.40. 

2  Siderit  H.  FeC.    (Olig^onapalh ,  Breithaupt. 

Ehrenfriedersdorf.  2MnC  -f*  3FeC.)     SpatbeUenstein« 
SphXrosiderit  (abgekant:  Siderit).  Jnnkerit, 

3.  Makrotype r.    Rbomboedrischer.     R  = 

106«  41'.    Thellb.  R.  Farbe  rolh.  H.  =  3-6.  .4  5,  G.  =  3  3...3-6. 

8  Diallogit*  Beudaht.   MgC.  Manganspath.  RothmaDganerx.  Rhodo« 

clirosit. 

11.   RsTiiTBARTT.    Pyramidal,   orlhotyp.    Strich  braan... unge- 
färbt. H  =45.  .55,  G.=36...4  6.  Pyramidal:  G.=4  4  und  mehr. 

1.  Pyramidaler.   P  =  124«  44',  82«.         Flg.  41. 
Fig.  41.   Theilbarkeit  QoP,  wenig  deutlich.  Strich 
Uchtbraun,  H.  =  4  5...50,  G.  =  4*4...4'6. 

4  Xenofinu    BEimAifT.    Y'B.  Phoiphonanre  Tt- 

tcrtrda. 

2.  Priamatiacber.    Orthotyp.    Abmeaaungen   unbekannt. 

Theilbarkeit  QoD  deutlich,  ooD  weniger.   0  unvollkommen.   Strich 
geiblichgrau.  H.  =  5  0...55,  G.  =  3  6...3  8. 
6  Triplit.  HAuaMAirir.  ißXk^'i-  4*  Y^^i-,  Phosphonauns  Mangan. 

6  ZwueliU  Breithaupv.  Derb.  Theilbar,  «Im  Riehlung  toU- 
kommner ,  mehrere  senkrecht  darauf  stehende  unvollkommen.  QoO 
=  129«  15'.  Fettglanz.  IVelkenbraun.  Strich  graulichwebs.  H.  = 
4'5...5'0,  G.=397.  Zwiesel.  Badennuila,  Baiern.  3(F^Mn')l^ 
•(-Fe-Fl.   Bisenapatit.  Fuchs. 

7  Triphylin.  Fuchs.  Orthotyp.  «»0  =  132.  Theilbarkeit  0  sehr 
deutlich,  QoO,  ooD  wenig  vollkommen.  Fett..Perlmutterglans. 
GrGnIiehgrau  mit  blauen  Flecken.    II..=  6-0,   O.  =  3*4S...3^60. 

32* 
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BARtTB. 


II.  Klamb. 


Bodenmal«^  Baiern.  L^'^4-6(Fe^Mn3)'^.  Ti^/raj^iy/f n  (Perows- 
kil)  von  Tatnmela ,  nnnland  9  enthfilt  etwas  mehr  Mn. 

III.  CEREKBARtT.   Pyramidal.   H.  =  40...5-0,  O.  =  3'4l...3'5. 
1.   Pyramidaler.    Pyramidal.    Thellb.  QoP  uuvollkommeD. 

8  Yitrocerit.  Bkrzelii».  Ca-P,  Y-P,  CeJe. 

9  Fluocerit.  Rliomboedriacb.  O.ooQ.  Blaa«  Eie|pelroth.  R  xwi- 
achen  30  und  7  0,  G.  =  4'7.  Fahlon.  Ce-F4-.€Mp3.  Flvasniiifs 
Cerer.  BerseUüs. 

10  Basisches  flusimurei  Cerer.  BERzsi^iua.  Krystallinisch  8pv 
reo  von  Tbeilbarkeit.  Gelb.  H.  =  4  6.  Finbo.  4;U;f  ^ -)- 3-deft. 

11  Fluoyttrocerit.  Erdi^^  rothlicb,  welch.    Gemengte,  kieaelerde- 
ballig.   Finbo.   Flussaures  Cerer  mit  finsssanrer  Tttererde.  BERZBi.lva. 

18  YUererde,  kohlensaure.  Hartmarb.    Weiaaer  Ueberzug  anf 

Gadolinit.   YUerby ,  Schweden.  Y ,  C. 
18  Lanthami.  H.   Pyrami^l.  Quadratiacbe  Tafeln.   Tbeilbarkeit 

0  vollk.    H.  =  2  5..30.    Blddarbylla,   Schweden.    La3C4-3ft. 

Kolilenuures  Lanthan  (früher  Cer-)  oxydnl. 

IV.  Halbartt.   Orlhoiyp,  augiliaeh.    H.  =  30...4  0,   G.  = 
Fig.  42.    2  6  .4  7. 

1.  Peritomer.    Orlbotyp.  Fig.  42.    Tbeilbarkeit 

ocO  =  117°  19'  weniger  deutlich  2D  =  69°  16',  Spo- 
ren nach  ocb.  H.  =  3  5,  G.=:3  6...3  8. 

14     " ^^  StronttaniU    SrC.    Emmonait  (Gemenge).  Sulzerit. 

2.  Hemiprismatiacher.   Angitiacb.  ~=106°64^  ocA 

FlgjiS.  _  ggo  15/      Abweichung  der    Axe  =  20°  30'  In    der 

Ebene  ooD.  Flg  43.  Tbeilbarkeit  4  ^    weniger    leicht^    doch 

vollkommen  —  -.  H.  =  4*0,  G,  =  3  6...3  7. 
2 

15  VU'^  Barytocalcif*  Brookk.  BaC-J-CaC. 

16  Sicalcareo  -  Carböhafe  of  Barytes.  Thohsor.  Bhombocdrisch. 
0  =  132°,  Basis.  Weiss.  H.=275,  G.  =  3-718.  AIston-Moor. 
BaC4*^^^-  Ist  nach  Johrstor  und  Bammelsbero  nichts  als  der 
alte  Barytocalcit. 

17  Leeäsit.  H.  Theilbar.  Weiss.  Spröde.  H.  =  40.  G.  =  3*868. 
Zwischen  Lieeds  and  Harrowgate.  CaS,  BaS.  Barytocalcit,  Tvohsob. 
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iö  Ahtamt.    Breithaupt.    Ortholjp.    Formen   des    WilheriUi. 

i^=108^  »0  =  62°.   H.Ober  4,    G.  =3  65... 3«  76.   Fallowfi«ld, 
IVortliumberland.    BaC  +  CaC.  Barytocalcit.  JoHifSTOir.  Bromliu 

3.  Diprismatischer.  Orthotyp.  Fig. 44.  TheHb.    Fig. 44 . 
ooO  =  118"  SO',  ooD,  »D.  H.  =  3 0.,.3Ö, O.  =  4-2...4  4. 

i»  Wiiherit.  BaC. 

4.  Prismatischer.  Orthotyp.  D  =  105°  6', »Öl 

—  770  27'.   Fiff.  45.    Theilbarkell    D  =  78°18'.    Noch 

Flir.  45. 
ToUkommener  QoD.    Spuren   nach  0.    M.  =  3'0...3*5. 

G.  =  4-2...4-7.^ 

90  Baryt.  BaS.  Wolnyn.  Hepatit.  Calstroobaryt  (Geinenge), 

Scholiarit  (Gemenge), 
8i  AllomorphiL  Breithaupt.  Orthotyp.  Thelibarkeit 

in  drei  senkrechten  Richtangen.  WeUs.  U.=3  0^  G.=4  36...4-48. 

Radolstadty  Schwarzburg.  BaS. 
SS  Barytsulphatocarhonat.    THomaoif.    Bin  Prisma    von    130°. 

Glasglanz.    Schneeweiss.    H.  =  3  0,    G.  =  3*  141.    Bromleyhill, 

Cumberland.    BaS  4"  2BaCa.   Nach  der  Beschreibung    von  Zippb» 

die  Pseudomorphose  von  Baryt  nach  Witherit. 
28  Drielit  Dupreitot.    Rhomboedrisch.    R=:93°.   Theilbarkeit, 

dasselbe  unvolikommen.    Weiss.    H.  über   30 ^    G.  =  3-2...3-4. 

Beaujeau»  Rhone ^  Frankreich.  BaS,  CaS-)** 
24  Flussharyt.  Skithsoit.  Dichtes  Gemenge  aus  Baryt  and  Flttss. 

G.  =  3-75.  Derbyshire. 

5.  Prisma toidlscher.  Orthotyp.  D=103°68',      ^^^'^^* 
*     00Ö2  =  78°  35'.    Flg.  46.    Theilbarkeil  D  =  76^2'. 

Vollkommener  »D.     Spuren  nach  0«     U.  =  3'0...3  5, 
G.=?:36°4  0. 

85  C'ölestin.  SrS.  SchuUU.  Calcarep-Salpbate  of  Strontia.  Tho-msow. 

26  Stromnit.  Traili«.  Dunnstängliche  Zusammensetzung.    Gelb- 

lich weiss.  Schwacher  Perlmutter  glänz.  I(.  1=3-6^  G.  =3-703. 
Stromness ,  Orkney  Inseln.  SrC ,  Baiä. 

V.  ZiRKBARTT.  Rbon>boedrj»cb ,  orthotyp.  H.  =  50...5'5, 
G.  =  3*3..4  5.  Rhomboedrisch :  G.  =  4  0  und  mehr ,  G.=4  0 
und  weniger:  Thelibarkeit  diprismatisch,  sehr  vollkommen. 
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Wlg.il.  1.   Priamatiseher.    Orthotyp.   ID  =  128<' 27% 

^^^^  ooAl  =  76<»7'.  Flg.  47.  Thcllb.  D=  116»  4(y,  Tollkoa- 
men^  odA2  «ehr  Tollkommen.  H.5.0f  0.  =  3'3...36. 
Galmei.  2Zo^Bi  +  3H  Zinksililut. 
2.  Rhomboedrlflchek*.  Rhomboeder.R=107<»4(V. 
Fig.  48.  Theilbarkeit  R.  H.  =  5'0,  G.  =  4*2...4-5. 
SmtkiOfdL  Bbudaitt.  ZqC.  OalmeLZiok-Carboiul. 
KapniU    Breithaüpt.     Rhomboedrbch.    R  = 
107^7'. Theilb.R.  Gelbllcbgraa.  H.=40..,4-5,  0.= 
4  164...4  184.    Altenberg  bei  Aachen.    ZnC,  PeC. 
^  HerreriU  Del  Rio.  Rhomboedrisch.  Theübar  nach  dem  kramm- 

flSehigenR.  GlaagUns.  Grün.  H.  =  4  0...5  0,  G.  =  43.  Albarad- 
don,  Mexico.  Wahrscheinlich  BaiiihaooU »  ZnC,  MiC.  Nach  Hbr- 
KBiu  Te,  Nl,  C.«  » 

fi^        Fig.  49.  Eufytin.  Breithaupt.  Tetraedrisch.   Kyproide. 

Fig.  49.   Theilb.  andeutiich.    Diamaotglans.   Braon. 
H.  ==  4  5...50,  G.  =  6  965.   Schneeberg.  ÄfSi^, 

¥t9-f  9e^^.    'Wiamathbltndt ,   Kicielwisinaikers,  Ancnik* 
wismath. 

^  AteleiliL   Breithaup^.  Aogitiach«  DlamaalglanB.   Schwefel- 

gelb. H.  =  6  0,  G.  beträchtlich.   Schneeberg.  Bi-f-. 

3.  Brachytjper.  Rhomboedrisch.  R=128<^3<V.  TbelliMir- 
kelt  R  unvollkommen,   Sparen  von  0.    H.  =  6*5,  G.  =  4*0...4*2. 

^  WillemiL  Levt.  Zn'Si.  Hebetin. 

84  MancimL  Jacquot.  Faserig,  mit  swei  nngleicb  vollkommenen 

Theilongsflachen  von  92^.  Glänzend,  lliancino  bei  Livorno.  Zn^Sl. 

YI,  ScHEELBARTT.  Pyramidal.  H.=:4  0...4'5^  G.  =  60...6-1. 
Flg. 60.  1-    Pyramidaler.    Pyramide   P  =  108®  12', 

112"»  1',  Pyritoidische  Hemiedrie.  Flg.  50.  Theilbarkeit 
2P=  100^40',  129*>2',  P  und  0  weniger  vollkommen. 
ßcheeliU  Beudaitt.  CaW.  Schwentein. 
Romein.   Dufreitot«    Pyramidal.    Basis  von  P  = 
llO^'SO'.  HyaElnthroth...honiggelb.  Blut  Glas.  St  Mar- 
cel, Plemont.  Ca^Sb^. 


II.  OüDiroiro.  Kamptlit.  Mimbtit.  503 

VII.  Bi.mBARTT.  Rhomboedrtech,  pjrttmiaaJ,  ortholyp^  auf  itiseh. 
H.=2H)...4*0>  G.  =  6'0...9*5.   M.  aber  5-0:  G.  =  6*S  mA  mdin 

1 .  P  e  r  i  i  o  Ol  e  r.  Orthoty p.  Thellbarkeii  ooO  =  102«  27' 
höchst  vollkommen  y  ooD  Spuren.  H.  =  2'6...7'1. 

37  Mendipit.  PMlli-2Pb.  BenelU. 

W  CotunmL  v.  Kobbll.  Orlhol.  QoA  =  118»  50'.  Dlamanlglan«. 

Weiss.  Vesuv,  Ausbruch  von  1822.  PbCI.  Cotnnma«  Moaticelliu.  CorellU 

2.  Diprismatlscher.  Orlholyp.  O  =  130*>0',      ^JS  »- 

108»  28S  92»  19'.  Pi^.  51.  Thellbarkeit  D  =  117»  13S 
ooA2=69»20'.  H.  =  30...3  5,  G.  =  6  3...6  6. 
89  Ceru9sit.  H.  Cerusse.  Bbuoant.  PbC.  Wetasblei- 

«n«  Schwarsbleterz,  Blelerd«. 

3.  Rhomboedriscber.  Dirhomboedriscb.  D  = 
131»  5^,  111»  48',  Q  =  14[2»12',  8(F44'.  Fig.  62. 
Thellbarkeit  Q,  00(2-  Beide  sehr  unvollkommen.  H.  = 
3  5..40,  G.  =  6  96.7  09. 

40  Pyromorphit.    Hausmann.   Pb^l -|*  SPb^V-.  Orüa- 
Meifn.  Bnaobleien. 

41  Kumeriti  Danhavser.  Dirbomboedriach,  Fettglana.  Gelb, 
grfinlich,  weisalich.  H.  =  4'0...4*5,  G.  =  5;04.  Nitssiere  bei  Beau- 
jeo,  Dep.  Rhone.    PMll,  CPb^  Ca«)(P^,  Aa> 

42  Hedyphan.  Bubithavpt.  Dirhomboedriscb,  derb.  Diamant- 
glanaln  den  Fettglans.  Weiss.  H.  =3'5...4,  G.  =  5 460.6  493. 
Langbanshylta,  Schweden.  Pl^l4-3(Pb^Ca^)  (f^,  Aa). 

43  Polysphärit.  Breithaüpt.  Dirhomboedriscb,  nierformig.  Fett- 
glanz. Braun  ins  Weisse.  H.=3-0..4  0,  G.=5-890... 6*090.  Grube 
Sonnenwirbel  bei  Freiberg.  Pb^+3(Pb^,  Ca^)P'.  Brawibkiers. 

44  Miesii.  Breithaüpt.  NierfSrmig.  Fettglanz.  Braun.  H.  = 
3-0...3  5; G.=fr443...6  441l.Pb«l-|-3(Pb^ Ca^jl^. Mies. Braanbleten. 

45  Kampylit.  Breithaupt.  Bauchige  seclisseitige  Prinmen.  Fett- 
glanz. Orange.:.wachsgelb.  H.  =  40...5 0,  G.  =  6 8...6*9.  AUton, 
Cumberlaod:  PI^CJ,  (Pb^  Ca«)(i^,  As),^. 

4.  Makrotyper.  Dirhomboedrisch.  Q=:  141^47',  81»  47'. 
Thellbarkeit  Q  ziemlich  deutlich,  ooQ  sehr  unvollkommen.  H.  = 
35.40,  G.  =  719...7  21. 

46  Mimetit.  H.  Mimeteae.  Beudant.  Pl^Ci-r3Pb JLa.  Aneaiksaur.  Bltt. 
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47  Vanadinit.  IL  Dirbomboedrtoeh.  0.ooQ.  EegvlniiMi^  mcIm- 
•eilige  Priemen.  Theilbarkeit  undeollich.  Fettglaos.  Gelb...bra«o. 
Slricb  weiee.  H  =  3*0,  G.  =  6'83...7-23.  Zimapao,  Mexico. 
PKUPb'+3Pb*¥.  VanaOinbleiers. 

6.  Hemipriematiecher.  Aa^^tiecb.  ^=:119''0'.  ooA  = 
Flg.5d.  93 <>  40^.  Abwelchang  der  Axe  =  12«  30"  ia  der  Ebene  odD. 
Fig.  53.    Tbeilbari^eit  ooA,  ooD,  ooD.    Strich  oraniengelb. 
H.E=2  5,  G.  =  6 0.61. 

48  1 1  y  Krohoit.  Breithaupt.  Pb'Cr.  Rothbleien. 

49  ^  Pkönicit.  H.  Onhotyp^  tafelartige  rhombiache  Priameii. 
FettglanB.  Kochenille-  and  byazintbrolh.  Strich  ziegelroth.  S«hr 
weich.  G.  =5*75.  BereaowalL,  Ural.  Pb^Cr'.  MeUnochreit.  Hku- 
HAHir.   Fbeoikochroit.  GloOIOER. 

Fif  54.  6.  Pyramidaler.  Pyramidal.  P  =  99'>  40^, 

^^  ^^  131° 35'.  Fig.  54.  Theilbarkeit  P.   Weniger  deul- 

^  ^-^  lieh  0.  H.  =  3  0,  G.  =  65...69. 

90  Wulfenit    H.    Wulpeit^   Verfasser   der    Monographie  von 

kirntnerischen  Bleispathe.  Wien,  1785.  PbMo.  Gelbbleien. 
51  Boitsck- molybdänsaures  Blei.   Boussingaui.t.   Kleine  Coa- 

cretionen.    Granlichgelb.   Paramo  •  Riceo ,  Pamplona,  SQdamerica. 
Gemenge  aas  Pb^Mo  mit  mehreren  andern  Bleisalsen. 

7.  Dystomer.    Pyramidal.    P=99M2'^  131**  SO'.    Theil- 
barkeit P  andeatlich.  H.  =  30,  G.  =  7-9...8  I. 
59  Stolzit.  H.  Dr.  Stoi^z  In  Teplitz  erkannte  nach  Breithaüpt^ 

Handbuch,  Seite  273,  zuerst  die  chemische  Zusammensetzung  der 
Spezies.   PbW.   Scheelsaures  Blei.  Scheelbleispath. 
58      Fiff.55.  PlattneriL    H.    Rhomboedrisch.    Kombination;  0. 

Q.  QoQ.  Undeutlich  theilbar.  Metallahnlicher  Diamant- 
glanz« Eisenschwarz.  Strich  braun.  G.  =9  392.. .9*448. 
Leadhills ,  Schottland  ?  Pb.  Schwerbleien.  Brbithaüpt. 

^^  ^ u-*  Bleiglätte.  John.  Derb.  Matt.  Schwefel...zitronen- 

Wg.  8g.    gelb.   Strich  lichter.  G.  =  80.   Baden  weller.   Pb,  nebst 
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8.  Orthotomer.  Pyramidal.  P=r  117 »22',  94«'38'. 
Flg56.  Theilbarkeit  ooP.  H.=3,  G.  =  6'©  .62. 

Phosgemt.  Bkeithavpt.  PbCI+PbC.  Homblei,  Kerasia. 


ID^ 


II.  ORDVinro. 


BUMVTIT.    AlTTIMOÜBAlTT. 
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9.  PrlsmalUcher.   Orthotyp.  5  =  104«»  66',     '*••''• 
00Ä2  =  78*»  46'.    Flg.  57.   Thcllbarkcll  D  =  76^  IV,  /(Z^ 
ooD.  H.  =  3  0,  G.  =  6-2...63.  (^  J 

66  Anglerit.  Beüdaht.  PbS.  BkiTitrioL  ^<T^/ 

67  Selenbleispath.  Brkithaupt.  Kogli^,  derb.  Eine 
deutliche  Theilun^srichtung.  Schwefelgelb.  Strich  ongef&rbt  H.  = 
3U..4'0.  Eisfeld »  Hildburghausen.  Pb,  Se. 

10.  Axotomer.    Augili^h.  ^  =  72"»  36',  ooA  =  69'' 40^ 
AbweichoDg  der  Axe  =  0''  29^  In  der  Ebene  QOD.  Fig.  68.  Thefl- 
barkeii  0  hochat  vollkommen^  QoA  und  ooD  achwache     FigJ69. 
Sporen.  H.  =  25 ,  G.  =  6-2...fr4.  Q"      f^ 

68  LeadkiUit.  Bbcdavt.  Pb8«f  3PbC.  salphato-tri-^^arbonateof  Lead. 

69  SuxanniL   Ein  Bleitricarbonat  von  dem   Saaanna  Gange  bei 
Laadhills ,  Scbotüand.  p.    ^^ 

11.  Par atomer.  Orthotyp.  Di=95^0'.  Fig. 69. 
Theilbarkeit  D^  QoD^  ooD  unvollkommen.  Farbe  span- 
grun^  Strich  grunlichwelM.   H.  =25...3-0>  G.  =  6*4. 

«0  Caledanit.  Bbudaitt.  CqC  +  2PbC  -f-  3PbS.  Ca- 

prtous  Solphato  -  Carbonate  of  I/cad. 

12.  Prismatoidiacher.  Augitlach.  Fig.  60.  TheU- 

barkeit  nach  der  L&nge  der  priamatiachen  Kryatalle  in  einer  ^ 

Richtung  aehr  vollkommen.    Ebene   der  Abweichung  der  |  \/ 

Axe    senkrecht  auf    dieselbe.    Dünne    "" 

H.  =  2 0.2 5,  G.  =  6  8.7  0. 

61  Lanarhit.  Bbudant.  PbS-)*Pl>C.  Sulfato  carbonat«  of  Lead« 

6S  Bleigummi.  (Plomb  gomme.)  Haut.   NierfSrmig.    GlaaglauB^ 

in  den  Fettglans  geneigt.    Gelblichweiss»  Ins  Grüne,  Gelbe,  R5th- 
lichbraune.    Durchscheinend.  II.=  40... 46,  a  =  6'3...&4.  Poul* 
laouen,  Frankreich.  Pb^l^  +  eil»*. 
68  Bismutit.  Breithaupt.  Nadelformlge  Pseudomorphoaen,  atroln 

gelb,  ina  Graue  und  Grfine.   Sehr  aprode.    H.  =  40...4  5,  G.  = 
6*8...6-91.  Hirachberg  Im  Reuasischen  Yolgüand.   Bl,  C,  H. 


/ZA 


Fig.  60. 
BlSttchen   biegaam.        1 


VIII.  Abttimohbaryt.  Orthotyp.  H.  =  2 5...3,  G.  =  5 6..5 6. 


Kbbavb. 


n. 


•4 


Vlf.il. 


i.  Prianatisclier.  OrÜM^.    £0=70^32^. 

O0Ä2  =  136*58'.  Pif.  61.    Theilterkeh  odA2   ImArt 

ToUkommeD  9  QoD.  ^ 

Valeniimt.  H.  (Nach  BAnLioa  VAuarraiiiB.)   S*. 


i 
9 


a 


Antinumph^UiL  Bwoth.  AagiUsch.  Schiefe   lia^- 

khe  l^felo.   Theilb.,  Läogailäche  QoD,  mil  ToUk.  PerlmoUer^ianx- 

GnnlichweiM.    Etwi«  biegsam.  H.  =  l0...15.  G.  =  4^25.  -fi^f 
M  Tdlurii*  An^wachaene  feioatrahlife  Kugeln.  GelUieh...^jaB- 

ttchweiaa.  Pacebay,  Zalathna.  Te.  TeUorigc  Siut.  Parx. 
«7  8elM.   H.   Derb.   Aachgraa.   Sehr  weich.   Wolfach,  Baden. 

Af»  C.  Oiaonlben  Sklb. 

m.  OrdouDf.    ILsaATB. 

1.  PBauoRAT.  TeaaQlar.»pjniniid.  M.=l'0...2'0,  G.=5'&...6-5. 
y|.^gl)^  1.   Hexaedriaches.   Teaaolariach.   Fig.  62. 

TbeilbariLeil  nicht  wahrnehmbar.  Geachmeidig. 
Kerat.  H.  Ag^.  Silberhomen.  Horosilber. 
lodit.  H.  Dünne  Blättchen,  blSUrig.   GiSnsend 
im  Strich.  Pettglanc'  Perlgrau.  Geachmeidig.  H.  = 
l'O.  Albarradon^  Zacatecaa,  Mexico.  Ag,  I.  lodsilber.  Dbl  Rio. 
9  SromiU  M.  Kryatalle  und  Korner.    Gran^  innen  gelb.  Grabe 

Pla.68.  ^"   Onofre^   Plateroa^   Mexico.     Bromsilber.     BxxTHisa. 
AgB-r.  Platt  Terde. 

2.  Pyramidales.  Pyramidal.  P  =  98'>4%  ISG'O'. 
Fig.  63.  Theilbarkeit  QOP  sehr  unvollkommen.  Milde.  H.  =: 
10  .20,  G.  =  6-4[..6  5. 

Kalimel,  ftg^.  Ouecktllberlionien,  HornqQfcksilber. 

IV.  Ordnung.    Malachits. 

^1g.  64.  L  LiROROimAUkCHiT.  Ttessniariach.  Orthotyp.  Theü- 

barkeit  nicht  monotöm.  H.  =  20...2-5,  G.  =  2'8...3'0. 

1.   Prismatischer.    Orthotyp.   D  =  Tl""  IMV, 

«0=119*415.  Fig.  64.  Theilb.D.ooOunvoUk.  Strich 
blassspangrün...himmelblau.  H.=2'0  ..2  5,  G.=2  8...3-0. 
LirokimU  8Cu«As^i•*  +  (jLl^**)(JU*^^^).  LiMtn«», 


IV.  Ojioiruiro. 


Vavqvslikit.  Volborthit. 


6«7 


2.  HexaedrUcher«  TaMiilariteh.  Tetnedrl- 
ache  Hemiedrie.  Fig.  67.  TbeHb.  Hexaeder  nnvollk. 
Strich  blaa8olivengruD...braan.  H.=2  6,  G.=2-9...3  0. 

9  Pharmakonderit.    Fe^JU  +  «e!ia'  +  i&K- 

WOrlidtn.  Beadantit  Lktt. 


mg.n. 


a 


Flg.  «7. 


II.  Olitknmalachit.  Orthotyp.  Theilbarkeit  aehr  unvollkonir 
men.  Farbe  nicht  blau^  nicht  lebhaft  grün.  Strich  olivengrün.. .braon. 
H.  =  30  .4  0,  G.  =  36...4  6. 

!•  Prlamatiacher.  Orthotyp.   0=110^50',     '^jJJJ- 

ooO  =  92«  30'.  Fig.  68.   Theübarkefl  D,  oeO.  Strich  nr\ 
olivengrün...braan.  H.  =  3'0,  G.  =  4'2...4'6. 

3  Olivemt.  jAMisaoH.  Co^»(«  i-3Cu«Aaft.  Her-  .  ^ 
MANN.   Olireners.  ^sj^^ 

4  Holfskupfererz.  Feine  divergirende  Faaem,  koglich.  Licht 
brännlicbgrun.  Schwacher  Seidenglana.  Welch.  G.  =  3*913 
Cornwall.  Ca^iUft'+SCa^'JuR.  Hermann. 

2.  Diprlamatiacher.   Orthotyp.  D=lll<>58^ 

ooO=:95<>2'.  Fig.  69.  Tbeiib.ooD,  QoD,  auch  D  v.opO 
anvoUk.    Strich  olivengrfin.  H.  =  4'09   G.  =  3^...3-8. 

0  Libethemt.    Brxithaupt.    Cn^i-  -)-  Cuft.  Kühn. 

PhospliOTkvpfer. 

III.  übi^ANocHLORHAi^AcmT.  Augltüch.  Weder  Farbe  noch 
Strich  Man.  H.  =  2-5...30,  G.=6-5...5  8. 

u 

1.  Hemiprlamatiache^.   Augitiach.  ^=36<^|S'.    Ab- 

weichang  der  Axe  =  22^45'  In  der  Ebene  ooD.  Flg.  70.  Neigung 

ZwilllngakryaUUe  5  gegan       ^'  ^^' 


H 


von  .  gegen  0  =  149 
-^2 

5!=:134<'  30^.  SchwftrsUch  grün.  Strich  seiaiggrün 


6  Vauqtselinit   ▼•  Leonharo.    Ca^Cr  4*  2Pb^Cr. 

7  VolborthiU  G.  Roas.  SechaaeitIge  Tafi^n  ^  kogllg  xaaammen- 
gehauft.  Olivengran.  Strich  beinahe  gelb.  H.  =3'0-)*>  G.  = 
3*55.  Katharinenburg.  Cu^  ¥. 


SOS  ÜAiJianrB. 


0nBig.  Dnkel^rw.  Slricii  xein^graiL  G&tteB4...nuitL  H.=3^ 

mmAmAr.  G.=3 227.3 399.  Hoream, FraBkreieh.  ie%Mo,^,HL 

GftMiwastciB«  Kfaivrit;  XdMcklor. 
f  DufrCHÜ.   Baotoviakt.   Tnabi^^  4erk    Fa«|g:    Gria  ias 

mnmnt.  Stricli  gelUkhgnui.  H.  =  31>,  G.  =  34.  HoOerter  Zh:, 

Sajrto.  2ie'ii^-t-5ff.  GrlnmfBtlriB,  Kramt, 
iO  IfypaeUariL   Schclol    Derb.    Zclsi^gnui.   H.  =  6'0...fr5y 

G.  =2'9...3-0S.  Schneeber^.  «e,  Bi,  AI,  8i,  1^.  Gtüm  EiseDcidc 
ii  ArsemosideriL    Ditfeevot.    Kii«^ln,  harlgy  asbestSbolicb. 

Brianlidigelb.  Weich.  G.=3-5Z  Boouui^che  bei  Micoo.  3F^As 

IV.  Lasurhai^chit.  Au^Usch.  Farbe  nnd  Strich  blau.  H.  = 
25.40,  G.=37...5  5. 

1.  Hemipriamaliflcher.AiiftUscb.  —^=ii6''7\»A2 
Flf .  A.        =  69''  14K.   Abwelcfauo^  der  Axe  =  2*  2V  io  der 

Sbene  ooD.    Flg.  69.   TheUbarkeit  ff>A2^  weni^r 

deaüich  0.  Spar»  nach  D = 99^32^  IL  =  3-6...4l>, 
G.  =  3  2...8  9. 
^*  LoiUr^  2CuC+€alI.  Kapferbswr. 

2.  Diplogeoer  AogilUeh.  ±f  =  liglsjj»  0  =  61"»' 
Abweichung  der  Axe  =  6''  45^,  in  der  Ebene  odD.    TheilbailLeit 

Osehr  vollkommen,  auch  —  ü.  H.  =  2-5...30.  G.  =  5*3...6-45. 
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18         JUnaril.  BaooB«.  Pb8  4*2Cutf'.  BkUator. 
14  Kupfer$ammter%.  Wernbr.   Kurze   baar(ormige  Kryetalle  in 

•ammtartigen  Druaen.  Schon  amalteblau.    Moldova,  BanaU  Cu-|*- 

Flg.  70*  y   Smaraodmalaohit.    Bhomboedrisch ,   orthotyp» 

Farbe  lebhaft  umaragdgrfin.  H.=3'5...50^  G.=3-2  ..3  5. 

1.  Rhomboedriacher.  Rhomboeder  R  = 
i26M7^  2R'^95M8'.  Fig.  70.  Theilbarkelt  R  voll- 
kommen. Strich  grfin.  H.  =5*0,  G.  =3*2...3  4. 

Dioptas.  Haut.  Cu^Si* -)-3H.  Kupfonmarag4. 


IT.  ORDinnro.  Chalkophtlut.  Tiholit.  609 

2.  Prlamatiaehefl.   Orthotyp.   D=87''62^     91;. 71. 
QcO  =  117''  20".  Flg.  171.  Theilbarkeit  V,  ooO  onyoUk. 
Strich  apfel^fin.  H.  =  3-6...40,  G.  =  3*3...3*5. 

16  Euckroit.  Basitbavpt.  Ca^A«4"8% 

Tl.  Habronsmhalachit.    Orthotyp^  attgf tisch.   Theilh.  ToHk. 
Farbe  oder  Strich  lebhaft  grfin.  H.  =  2'6...40,  G.=  3*6...4'3. 

1.  Hemipriamatiacher.    Aogltiach.  £  =  139M7^0dA 

r  *-T  2 

=  103<'17',  ooA  =  103''42'.  Keine  AbweichuDg  der     Flg.  78. 

Axe.   LSngafl&che  ooD.   Fig.  72.   Theilbarlceit  —  5  =  rT''^^^ 

61^49^9  »f>,   beide,   beaondera    erstere,   aebr  toUIc. 
Strich  gra8...apft'lgrOn.   H.  =  3'5...4  0,  G.  =  3'6...4-05. 

17  Malachit.  Cu«C  +  ». 

18  Kalkmalachit.  Ziichbh.   Tranbig,  nierfönnig,  atSnglich.   Perl- 
mutterglanz.  Spaogrun.  H.  =  2'5.  Lauterberg,  Harz.  Ca C,  Ca C-{». 

2.  Priamatoidiacher.  Ortbotyp.D  =  107''10^^      Fig. 7a 
000  =  67«"  15'.  Fig.  73.  Theilbarlceit  ocb  vollkommen. 
Strich  apfelgrön.  H.  =  80  .3-6,  G.  =  40...4-3. 

1»  Atacamit.  Ctt-€U-f-3Co%  Saizkupfmn. 

3.  AxolonvjBP.    Augitisch.   Pri«raa  »A  =  56". 
Abweichung  der  Axe  =  S""  in  der  Ebene  coD.   Neigung    Fig.  74 
von  0  gegen  ocb  =  95*.  Fig.  74.  Theilbarkeit  0  höchst 
vollk.    Strich  «pangrön.  H.  z=2'5...3  0,  G.  =4  15...4-26. 

SO  Ahichit.  Bertthardi.  -Fe,  Cu,  As,  fl.  Strahlen,  Klino- 

klas,  Aphanesit. 

VU.  EuGHLORMALACHtT.  Rhomboedrlscb,  pyramidal,  orthotyp. 
Theilb.,  monotom,  ausgezeichnet.    H.  =  1'0...2*5,   G.  =  2-5...3*2. 

1.  Rhowboedrischer.    Rhomboedrisch  R  = 

68»  45'.  Flg.  75.   Theilb.  0.    Strich  smaragd...apfel.      "^'^ 
grün.  H.  =  20,  G.  =  2-435...2  6.  ^^^^^ 

«1  Chalkophyllit.  Breithaupt.   Cu«A8-f  24H.  Kupferglimmer. 

2.  Prismatischer.    Orthotyp.   Theilbarkeit  0.   Blättchen 
biegsam.  "Slrich  blaaaapfielgrGn.  H  =  10...1-5,  G.  =  30...3  2. 

22  TiroKt.  H.    Cu»  Aa  +  CaC  +  ±m.  Kqpfettchaum.  Kapaphrit. 


610  Malachite.  iL  Klassb. 

S9  EhHt.   BxsiTRAVPT.    Nlerformfg.   Deutlicb  theflbar.  Perlmut- 

terglaoB.  Blas«  spangrQit.  H.=  1*5...2'0.  EhI,  RheinpreoMen.  Cn^ 
¥•9  ff.  Phosphonaures  Kopfn  ron  Ehl«  Bkrobmann. 
24  Aurichalsnt.  Böttiger.   Nadelfurmig«  Kryatalle.   Perlmotier- 

glans.  SpangrüD.  Dorcbscheioend.  H.  =  20.  Loktewsk,  Altai. 
2  (Ca,  Zd)  C  4*  3  {Ca,  Zd)  ft.  Kapftrschaam* 

3.  Pyramidaler.   P  =  95M6',    14l3«  2'.  Fig.  76.   Theil- 
Fig.  76.        barkeit  0.  Blftttcben  Dicbt  biegsam    Strich  gelblich- 
/^^^^  grfin...geib.  H.  =  20.2 5,  G.  =  3 0.-3 Z 

M  ^^  ^  Uranit.   Ca*^  + 203^  +  241».   ürtnglimmer. 

t6  4.  Cialkolith.  Pyramidal.   P  =  95 M6',  143*»  2'.    Theilb.O. 

Blftttcben  nicht  biegsam.  Strich  lebhaft  grQn.  H.  =  20  .2*5, 
G.  =  3'4...3  5.  Cu^l^  4*  2^^^  +  24H.   UraDsltmmer.  ToTbernit. 

^^  Urangrün.  Haktmanit.  Joachimatbal.  BMisch-achwefelsauns  Unn* 

oxyd  -  Knpferoxyd«  Uranchalsit« 
t8  Zippeit.  Zarte  Krystalle.   Schwefelgelb.  H.  =  3*0«  Joachims- 

tbal,  Böhmen,  ^y  C/S^Ä.  Uranblathe.  Zipfb. 

VIII.  DTaTOMMALAGHiT.    Ortbolyp,  aogltiacb.   Tbeilb.  anToUk. 
Partie  8maragd...achw&rBUcbgrGA.    H.  =  3'5...6-0,  G.=:3'7...4'3. 
H.=i4'0  and  weniger:   II.  =  375...3*99    Strich  lichtgrOn. 
Flg. 77.  1.    Prismatischer.    Orthotyp.   D  =  150^30^5 

D  =  114*20',  ooO  =  117*0'.  Fig.  77.  Theilb.D,  oeO 
Sparen.   Strich  lichtgrOn.  H.=3*5...4  0,  G.=3  75...3-9. 
Brochantit.  Levt.   CoS-f-3Cuft. 
Königin.  Lbtt.    Orthotyp.  ccQ  =  105 ""y  Theilbar- 
keit  0^  ToUkommen.    Glasglanz,   Smaragdgrfin,  dnnkel.  H.  =  20. 
Werchotari- Gebirge^  Sibirien.  Ca,  S. 
3£  KriiUüigit   Foechhammbr.    Derb,  Uebersiige  aaf  serstorter 

Lava.    Dem  Brochantit  nahe.    KrIsuTig,  Faroer.  Co,  S.  ft. 
32  Schwefelsaures  Kupferoxyä.  Berthibr.  Derb.  Grün.  Mexico. 

Flg.  78,       Ca*S  +  4Ä. 

2.  Hemiprismatischer.  Aagitlsch.    -  = 

117"*  49^,  ODA2  =  38*'5G'.     Keine  Ahweicbong  der 
Axe.    Lftngsflftche  D.   Fig.  78.   Theilbarkeit  ooH  an- 
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ToUkomnieB.  Strich  süMragdgrilD.  lüierfSrmfge  <3esUlleD.  ^  H.  = 
60,  O.  =  4-0..43. 

^  Lunmt  Bernhakdi.  Ca^^4"3C)aft.  Kuhit.  Phoaphorknpfer  tob 

RheiDbreitbach.  Paeudeaalacbit 

84  Prasin.  Brsithavpt.  A'leriormig.  Glatte  OberflAcbeii  der 
nachabmenden  Gestalten.  Strich  amara^d^rfin.  H.  =  50^  O.  = 
4*0...4*3.  Libethen.  Cu3i^+2Caft.  Kühv.  PseadoDudichiu 

85  ThramboUth.  Brkithaupt.  Derb.  MBacbiig«  Grün.  Undarch*. 
sichtig.    H.  =  30...4'0,   G«  =  3-38...3  4I0.    R^sbänja»  Ungarn. 

3«  Monotonie r«  Geatalt  relativ  aymmetriaeh.  Rierförmig» 
derb.  Theilbarkeit  nach  einer  Richtung  kaum  wahrnehmbar*  Farbe 
nnd  Strich  amaragdgrfin.  H.==4'5...5*0,  G.  =  40...4'l. 

86  Erimt.  Haidivobb.  Cu&Ju-|*2H* 

V.  Ordnung.    Allopraitb. 

^  KuphoiL  Breithaupt.  KryatalUchoppen.  Monotom.  Gelblich- 

weisa.  Geschmeidig,  biegsam»  fettig  anzufühlen.  H.  =  0'5...1'0. 
G.  =  1*922...1'934.  Grube  Zweigler  bei  Schwarzenberg ,  Sach- 
sen.   Bnth&lt  ft.  KupkoUtli« 

2  Alumocalcit.  Breithacpt.  Derb.  Weiss,  wenig  gelblich^  blau* 

lieh,  rolbilcb.  Im  Wasser  in  gelbe  und  blaue  Farben  spielend. 
Zerreiblicb  wie  Stärkemehl.  G.  =  2 148...2  174.  Eubenstock.  Si^ 
ft,  mit  etwas  Ca,  A-l. 

I.  Opai^ikallophar.  Amorph.  Strich  ungefärbt  IL  =2'0-. 30» 
G.  =  1-8...2-2. 

1.  Euthromatiacher.  Traubig»  nierfSrmIg,  derb.  Farhe 
lebhaft,  grün...blau,  braun.  H.  =  2-0...30,  G.  =  20...2-2. 

8  Ckrysoiolla.  Cu^Si'-^öH.  KnpCnrgran.  EisonschilMig  Kupliirgran. 

Kieselknpfer.  Malachitkiesel. 

4  Kupferblau.  Breithaüpt.  Amorph.  Flach ninschlig.  Schim- 
mernd.' Himmelblau.  Strich  lichter»  glänzend.  Spr5de.  H.  = 
40.50»  G.  =  2  560.  Wilde  Schappacb,  Baden.  Cu,  Si»  ff. 

2.  Lampro chromatischer.  Traubig»  nierfSrmig»  deri>. 
Farbe  lichtblau...grfin...weiss.  H.  =  3*0,  G.  =  l-8...i*9. 

5  Allophan.  Strombtbr.  Jki^S' -|*  i^H*  Riemannit.« 
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i  HallcrnL    BnnmL    AjMrph,  mkwOnaig.    WdM,   bfe«- 

Ueh,  gnolkh.  BL  =  15...25,  G.  =  1^^..21Z  Hbttwha  bei 
Bajonne.  (AJSi^  4-  3H)  +  llH'.  Zmoii,  Kall  in  der  Kifd»  Jobv. 
Severitf  8t  Sever,  Frankreich.  GuubH.  Gilaptküt. 

7  Oravitut  BannauPT.  Derb,  mnadilich.  Pcttglanx,  acbwach. 
Dem  GaUpekÜl  Shnlich.  Gritnlicbweiaa.  IL=1'5...2*S,  G.=2-701. 
Orawiua,  BianaL  Zo,  M  Bi,  H. 

8  Sckrüiterit*  Gi^ocanu  Amorph.  Maaehli;^  grfinlfck.  H.= 
S'0...i'6,  G.=  1'95...2'05.  DoUlnger  Berg  bei  FreieBatein,  Sulcr- 
mark.  ▲1^81  + 18».  BcBaSma. 

i  JSieielocher.    KBaariH.     Amorpb.    ApfelgrSn.    Schoecfcerf. 

NI*Aa4-8ft. 

10  Ganomatii.  BasiTHAVPT.  Amorph.  Gelb^  braun^  grün,  Ina  Grase. 
Glaaglans.  Welch.  G.  =2*926.  Joachlmsthal.  Ganseköthlgen. 

II.  Bbthtallophah.  Amorph«  Farbe  brann.  Strich  gelb,  ä  =: 
20. .30-  G  =24. 

1.  Uniheilbarer.   Tropfsteinardg ,  nierformig^  derb. 

11  PitHxH*  HAVMARir.  ^S'*i-2¥eAa4.8H.  Eisoumtw. 

19  Diadochit.  BmaiTHAUPT.  Tropfatelnartig,  derb.  Gelb  blaBraua. 

Mnachllg.  (iBe']EL»-|-12ft)  +  2(Ve8'4.12ft). 
18  Pissophan.  Erdmaith.  NIer förmig ,  trop&teinartig.   Grün,  Ina 

Braune.     8trlch  welw.    Dnrchslchiig  bia   durchscheinend.  H.  = 

20...2-6,  G.  =  19.    Garndorf,  Baalfeld,  Sachsen.  ¥e,  Xl,  8,  ft. 
14  ArsenUnnter.  HsaiiAira.  Amorph.  Dünner  Uebersng  auf  Be* 

ryll,  Topas,  Bergkrystall.  FeUglans.    8tark  durchscheinend.  IL  := 

50,  0.  =  2*6..3'b.  Nertscbinak.  2«e3As« 4-«Vas^  +  36». 
n  Miiy.  Hausm ANW.  Nierf5rmig»  derb.  Gelb.  G.  =  2'729...2*880. 

Koioaomk  bei  Billn.   4«e8  -|*  KB  +  911.    Modnm,  NorwegOD. 

4iee8i-Na84-9H.  Gelbeitenen.  BaaiTHAVPr. 

16  Apatelit.  Meillet.  Kleine  gelbe  nierförmlge  Massen  in  Thon. 
Meudon ,  Frankreich,  jp,  8, 11. 

17  DelvauxiU  (DeWanx^ne.)  Duhort.  Derb,  nierformig.  Mosch- 
lig.  Bchwara  ins  Braune.  H.=2'0...3'0j  G.  =  1'86.  Bemeau  bei 
Via«,  Frankreich.  «e'9^  +  24H. 
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in.  liBMALiirAi.LOPHAV.  Ortbotjpt  Farbe  und  Strich  brUan- 
liehsehwan.  H.  =  2  0...2*6,  G.=2*1...23. 

1.  Prismatischer.  Lange  dünne  eingewachsene  Prismen, 
ohne  bestimmbare  Form  und  ohne  Theilbarkeit* 

18  Pffrartkit.  BEnsuiusr  CeSi  +  3X8i  mit  C  und  Ä 

IV.  PAAACHRosALiiOPBAif.  Amorph.  Farbe  braun,  schwars. 
Strich  leberbraun.  H.=40,  G.  =  2  5...2  6. 

1.  Untheilbarer.  Derb.  Farbe  schwarz,  an  der  Luft 
braun  werdend. 

19  SordawaKt  Nordenskiold.  Gemenge  von  Bfg'P  mit 
Mg^'Sl*  +  ilSi*  +  2(Fe^S>  +ilSi«). 

20  Hepatinerz.  Breithaüpt.  Amorph.  Mnschlig.  Glasglanz.  Le- 
berbraun. H.  =:5*0...5'5,  G.  =  3*2.  Banst.  £e  etwas  Cu,  ft +• 
Eupferpecherx,  weniger  dicht  H.  =  3*0...4  0. 

81  Uinngerit.  Berzblivs.  Amorph.  Lagenformig,  mit  zwlschen- 

liegenden  KalkspathblSttchen.  Schwarz.  Strich  gr&nllchgrau.  Weich. 
G.  =3*045.    Riddarhjttan,  Schweden.    ^PeSl -|- 3H.  Thravlit. 

22  PotyhffirtU  Breithaupt.  Derb.  Leberbraun.  Strich  graulich. 
IL=2  0...3  0,  G.=:2'095...2  142.  Breitenbninn,  Sachseu.  Fe,Si,H. 

V.  Brithtnai^lophait.  Amorph.  Farbe  und  Strich  schwarz* 
K=36,  G.  =  31...3-2. 

1.  Untheilbarer.    Traubig,  nierf5rmig»  derb. 

23  Kupfermangan.  Werner.  CuiÜn  4*  Ül^n'ft^. 

24  Condurrit.  Faradat.  Derb^  flacb muschelig.  Blaulichschwarz. 
Weich.  G.  =  5'2«   Condurrow  Grube ,  Cornwall.  Cu^ As  +  4% 

25  Mysorin.  Thomsoh.  Dlcht^  schwärzHchbraun ,  weich.  G.  =: 
2*62.    Mjsore^  Ostindien.  -Fe^  Cu'C.  Gemenge. 

VI.  Ordnung.    Graphite. 

1.  Mblaitoraphit.  Rhomboedrlach.  Metallisch.  H.  =  1'0...2'0» 
G.=  18...21. 

1.  Rhomboedrischer.   Dirhomboedrisch ,  Q  =  159<^52'» 
40^"  66'.  Theilbarkelt  0  Tollk.   BiSttchen  biegsam.  Strich  schwarz 
1  Graphit.  C.  Reissblei. 

IL  Wadoraphit.  Amorph.  Unvollkommen  metallisch... erdig. 
H.  =  0  5,  G.  =  3  7..3  75. 
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1.  Schaumartiger.  Dendriliaeh,  oierformig,  achaaniar- 
tige  Ueberzuge,  derb.    Aus  sarten  schoppigen  Theilchen  bestehend. 

*  Wad.    V.  Lbonhard.    (Ca,  Ba,  K)  Mn,  Ifn  +  ^-  Draancr 

Eisforalua. 

8  Graroilitk.  Bertbika.   Rundliche  Masseo.  BrSanlichschwarm, 

Strich  chocoladebraoo.   Groroi^   Mayeone^  Fraukreich.  )lo-f-S. 

III.    PsiLOMBLAiTGRAPHiT.    Amorph.    Nicht   metallisch«  H.  = 
10  .15,  G.=2  2. 

1.  Untheilbarer.  Nierformig^  derb.    Strich  schwars. 

4  Asbolan.   Biusithavpt.  CCo»  Cu)  Mo*  -|*  4ft-  8chwafs«r  Erdko- 

bold« KobaltmaDsan«n* 

5*  KakocUor.  Beeithauft.  Ein  schwarser  ErdkobalL  H.  = 
20...25,  0.  =  2-2.  Rengersdorf.  Co,  Mn,  »+. 

6  Pelohamt  Richtbe.  Amorph.  Mnsehllg.  Schimmernd.  Blaa- 
lichschwars.  Strich  leberbraun.  H.  =3*0^  G.  =2-5...2*6.  Remo- 
linos,  Chili.  Mn^  Cu,  'i^,  SL 

7  Kupfer$ckwär%e.  Weriter.  NierfSrmig.  Derb.  Erdig.  Blau- 
lichschwars.  Strich  etwas  gISnsend.  Weich.  Lanterberg,  Hars« 
Cu,  JCe,  Mo^  ft. 

g  TenoriL  SsiiifOLA.   Dünne  sechsseitige  Blftttchen.   Stahlgraa 

ins  Schwarze.    Schwach  brSunlicb^  an  den  Kanten  durchscheinend. 
Elastisch.   Yesuv,  Hauptkrater  u.  s.  w.  Cu. 

VIL  Ordnung.    Stbatitb. 

I.    PiKROSMuraTEATiT.     Orthotyp.    Theilbarkeit   in    mehreren 
Richtungen  deutlich.  H.  =  2'5...3,  G.  =  2  5...2  7. 

F»r7*-  1.    Prismatischer.     Orlhotyp.    D  =  117«  49^. 

/      7\    irig.  79."    Theilbarkeit  ooD,   weniger  Yollkommen   ooD, 
Spuren  ooO  =  126«  62'.  H.  =  2-5...3  0,  G.  =  2  58...2-68. 
Pikrosmin.  Haidivoer.  3]ilg^Si' -f-^*  Maorvs. 
PihrophylL  Svanbero.  Blättrig.  Schimmernd.  Dunkel  grünlich- 
grau. H.=2'5,  G.  =  2'73.  Sala,  Schweden.  3MffSi,+2aq.  v.K. 
^  Aphrodit.    Berlin.     Meerschaum    ähnlich.    Langbansbyttan, 

Sclivveden.  MgSi^  +  3aq.  v.  Kobell. 
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4  Villarsif.  Dufrbftot.  Orthotyp.  DiprismatUcha  Kombinatio- 
nen, ein  Prisma  =  86«  56^.    TraverscIIa,  Piemont.  4MgSi  +  Aq. 

5  Dermatin.  Brkithaupt.  Wierformig,  derb.  Schwürzlichgrun. 
H.  =  2-5,  G.  =  2  136.  Waldheim,  Sachaen.  (Mg^,  Fc^)  S>  +  4«. 
Mg^Si^  +  ^^-  ▼•  KoBBLL. 

€  GymniL   Thomson.    Derb.  SchmaUij^  orangegelb.    Fettglanz, 

Schwach  darchachelnend.  G.  =  2*216.  Baltimore.  Steht  dem  Hy* 
drophit  and  Dermatin  nahe.    Mg*Si  +  ^H.  Deweylit.  Shvpard. 

7  Nemalith.  Ncttal.  Faserig.  Weiss.  H.  =  2, 6.  =  2'353...2'44. 
Hoboken,  New -Jersey.  MgSi  '\-2Mgaq^,  v.  Kobbll. 

8  Kerolithn  Bbbithaupt.  Amorph,  nierfSrmig.  Fettglans.  Weiss, 
ins  GrGne,  Gelbe,  Grane.  H.  =2*0. .30,  G.  =  2*3... 2*4.  Kose* 
mitB,  Schlesien.  2  (Mg^Si*  +  »)  +  Mg«- 

II.  Sebpentiitsteatit.  P^eudomorph.  Amorph.  H.  =  2'0...3'0. 
G.  =  2-5...2-6. 

1.  Prismatischer.  Orthotyp.  Formen  undeatlich,  selten, 
vielleicht  pseudomorph.  D  =  128^  31'.  Sparen  von  Theilbarkeit 
nach  ooA2  =  82®  27',  ooD.  Derb,  dankelgrOne  Farben  vorherig 
sehend.  tt  =  3  0,  G.  =26.26. 

9  Serpentin.  2]ifg^Si'  -|-  3MgH'.  Deweylit.  Pyknotrop.  Renasalte, 
rit,  pseadomorph  nach  Angit.   Steatoid.  Ophiolith. 

10  Pihrolith.  Hausmanb.  Derb.  DQnnstangHch.  Schwacher  Perl* 
mutterglanz.  Grün,  ins  Braune,  Graue,  Weisse.  H.  =3*5..  4'5. 
G.=2  5.  Taberg,  SmSiand,  Schweden.  SMgH' +  2Mg^*Si*  mit 
Fe  sam  Theil  sutt  Mg  ? 

2.  Hemiprismatischer.  Augitisch.  Theilbarkeit  zwei  Fla- 
chen ungleich  vollkommen ,  die  sich  unter  stumpfen  schiefen  Win- 
keln schneiden.  Perlmnlterglans.  Hanptfarbe  blass  gelblichgran, 
H.  =  25..3*0,  G.  =  247. 

11  Marmolith.  Nuttal.  3MgH*>  +  2Mg^Si*. 

12  JUpdrophtt.  Svattbero.  Derb,  feinstSnglich.  Berggriln.  H.  = 
30...40,  G.  =  2-65.  Taberg,  Sinaland,  Schweden.  (Mg», Fe')  Si 

*  +3».  2MgSi^  +  Mgaq^.  v.  Kobeli.. 
18  Rhodochrotn.  Fiedler.  Derb»  feinschuppig.    Splittrig.  Grün* 

lichschwarz,  in  dünnen  Splittern  pfirsichblfilhroth.    H.  i=  2'5...3-0» 
G,  =2*668.   Insel  Tino,  Griechenland.  Mg,  ^,  A4,  Si,  H. 
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14  Rocklaniif.  Beck.  Ein  Serpentin.  Graulichweisse  dünne  Adern. 
Stony  Point,    Roclilond  Conutjr,  New  Jersey.  Mg,  IPe,  8i,  ff. 

15  Antigorii.  Schweitzer.  Schiefrig.  Donkelgrfin.  H.  =  2'5, 
G.  =  262.  Domo  d'OsMia,  Piemont.  (Mg%  Fe^)Si' -fM^ff. 
SMgSig  +  Mgaq.  v.  Kobell. 

16  Pyrosklerit.  v.  Kobblt..  Ungleich  dentlich  theilbar  nach  swei 
auf  einander  aen'  recht  atehenden  Richtongen.  Schwacher  Perl- 
matterglans.  Apfelgrun,  in'a  Graue  und  Smaragdgrüne.  H.  =  30» 
G.  =  274.  Eiba.  2 (Mg',  ¥t^)H\  +  (iJ,^)8i  +  Ijft.  Serpeo. 
tin  Ton  Iker. 

17  Ckry$otiL  v.  Kobell.  Faarig.  Schillernd  von  metallihnllchem 
Perlmutterglanz.  Gruq,  Ins  Weiaae.  Raichenateln,  Schlesien.  Mg'S' 
+  litgU^.   Schillfrader  Atbest. 

18  Baliimorit,  Thomsoit.  Asbestahnlich,  fasrig,  derb.  Seidengianz. 
Grünlichgrau.  H.:^25...3  0.  Baltimore.   (Mg^,  Fe«)  Si*  +  Mg»'. 

19  Metaxii.  Breithaüpt.  Derb»  atSnglich.  Perlmutterglanz. 
Griinlichwelss.  H.=2'(l..2*5,  G.  =  2  2.  Schwarzenberg,  Sachsen. 
Mg,  S'i,  »+. 

SO  Spadait.    v.  Kobell.    Derb.    Bruch  unvulllLommen  muachlig 

und  splittrig.     Rotlillch.    Durchscheinend.    Fettig  wenigglänzend. 

U.  =  2*5.  Milde.  Capo  di  Bove  bei  Rom.  4MgSi^  4*  Mgaq. 

Fi;.80.  3.  Tetartopriamatiscber.  Anorthisch.  Flg. 80. 

r    ^    Theilbarkeit  nach  M,  rund  T.    Neigung  von  M  gegen  r 

t—^    =144^3'.  H.^ 3 5. .4  0,  G.  =  255...26. 

PgralMüh.   NoRDBNaKJOLD.   6Mg'Si'  +  Ca'SV  + 
jLlSi*  +  2». 

28  Reiinalith.  Thomson.  Derb.  Harzartigea  Anaehen.    FettgUns. 

Brfiunlichgelb.  H.  =  3  5»  G.  =2*493.    Granville,  Unter  •  Canada. 
2SaSi  +  Mg'Si  +  7H. . 
28  Chonihrit.  v.  Kobeli..  Derb.  Matt.  M  eiss.  Milde.  H.=2*6...3'0, 

G.=  2  91.  Elba.  (Mg',  3Ca',  Fe')  Si  +  2A.l**Si  +  611. 

24  Kymaiin.  Derb.  DfinnstSngllch.  Breite  wellenförmig  gebo- 
gene Partien.  Perlmutterglanz.  Licht  grünlichgrau.  H.  =  2*0...3  0, 
G.  =  29...2  98.  Reichenbach,  Voigtlaiid.  CaSi  +  (Mg',Fe')Si*. 
Amphibolformel.  RAMMELafiERC 

25  Pepanit,  Breith.  Derb.  Theilb.  prismatisch.  Glasglanz.  Berg... 
laiichgrun.  H.  =  2  5...3  0,  G.  =2  969.  Schwarzcnberg,  Sachaeu. 
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3*  Proiilitk.  Thomsott.  Dicht,  fasrig,  wenig  za.HammenhSn^end. 

Dunkellauehgrun.   Undurchsiebti^.    H.  =  1  0^  G.  =  2311.    Kilpa- 
IrikhilU,  ScboUland.  Mg,  Fe,  Ä'l,  Si,  Ä 

III.  Gltphinsteatit.  Pseodomorph ,  amorph.  H.  =  15...3'0, 
G.  =  2  6...2-65. 

1.  Pseadomorpher.  Paeudomorphosen  verachiedener  Sy- 
«leme,  derb.     Bruch  erdig. .«plillrlg.    H.  =  15,    G.  =  2-6...2-65, 

27  Sleatif.  MgSi+H.  Speckstein.  Steatit  von  Snarum.  (Ä!l,  £ß)  Si' 
-|-  6Mgft.  Andt*r8  geschrieben  wird  die  Cbloritformel  darans.  Ram. 

28  Hydroialkit.  G.  Rose.  Steatitahnlicb,  den  Steatit  von  Sna- 
rum begleitend.  3Mg'C4-21lg^(Jtl,«^)  +  24H.  RAM«LaBBRG. 

29  Rhaphi/iik.  Thomson.  Zarte  nadelformige  Kryatallo,  büschel- 
förmig gruppirt.  Glas...PerlmulterglanK.  Weiss  ins  Blaulichgruue. 
Etwas  biegsam.  H.  =  410 ,  G.  =  285,  Perth,  Ober-Canada. 
3KSi  +  (Ca*,  4Mg^  Fe*)  S>  +  1 J  JtlSi«. 

80  Fahlunit.  Hisiitoer.  Pseudomorph  nach  Cordierit,  derb.  Grün, 

braon.     Bruch  muschlig.   H.  =  25...30,    G.  =  2'5...28.    Fahlun. 
(Mg*,  Mn*,  k*,  Na*,  Fe*)  Si*  +  3  (Jtl,  Se)  s!  +  6». 

31  BOTUdorffit.  Thomson.  Pseudomorph.  Sechsseitige  Prismen. 
I'heilbarkeit  0  vollkommen.  Fettglanz.  Grunlichbraun.  H.=30...3  5. 
Abo, Finnland.  (Mg*,  Fe*)Si'  4-3Ä^lSi4-2^.  Hydrous  lolite.  Thomson. 

32  HuroniL  Thomson.  Geschiebe,  unvollkommen  theilbar.  H.  we- 
nig über  3  0,  G.=2*8.  Iluronsee,  Nordamerika.  (Ca*,  Mg*,  Fe*)  si' 
+  Xl8i  +  3ft.  Gemenge. 

38  Kirwanit.  Thomson.  Kugeln,  excentrisch  fasrig.  OlivengrQo. 

a  =  2-0,  G.  =  2  9.  Mourne,  Irland.  3  (Ca«,  Fe«)  Si  +  A-IS  +  2». 
34  Praseoliih*  Erdmann.  Vier-  bis  zwölfseilige  Prismen.    Thell- 

barkeit  nach  einer  Richtung.    GrOn.  ^=:3'5,    G.  =  2754.*  Bamle, 

Kor  wegen.  (Mg*,  Fe*)*8i  +  2Xl*Si  +  3«. 

85  Pyrargillit*  INvruenskjöld,  Orthotyp,  undeutliche  eingewach- 
sene Krystalle.  Schwacher  Fettglanz.  Schwarz  ins  Braune,  Rothe. 
H.  =  3-5,  G.=  2-5.  Hclsingfors,  Finnland.  (Fe,  Mn,  Mg,  IVa,  K)  Si 
+  jtlSi  4-  4«. 

86  AgalmatoKth,  v.  Leonhard.  Derb.  Bruch  spliltrig.  H.  =z  30, 

G.  =  2'8...2'92.    kSi  +  2Al*St*  +  3ft.    BUdstein.  UntheUbam  Gly- 
phin  -  Steatit. 


SIS  SnATtTK. 


U  Cieseetii.   »rm^METCs.    Bh^stee^rMck     F^na  O.aeM.oeQ. 

ret^bax.  Grinlicli^ra«.  IL  =  2  3^0,  G.  =  283^  ^mmdmmwg^ 
MMdk  "SryhMn.  CrMbai.  K,  Fr,  jU,  81, ». 
St  UebeneriL  il^womtL  P«eaJ«B«rpk  sack  ^ephelia.  Fetlfbu, 

geringe  Graie.  BbM  frvBlich^n«.  Ab  4ca  Kaslea  darducbeuca^. 
Milde.  R^3<>,  G  =2799.  Predaz»», Tirol.  kiSi*+3iJSi-HS. 
OEkLAcan, 

2.  Perflomer.   Ortboljp.  ocO=135^    ThcüfcwkcU  »O, 
ODD,  H.  =  40,  G.  =  2(i5. 

10  KillimU  Tatlor.  K,  JJ,  81,  II. 

41  Terenit.  EMaoir«.  Pjramidal  Thcilbar  nach  den  swel  qaadra- 

tUclien  PrUmün«  Gelblich... grünlich  weiss.  8chwaeher  PerlmolUi^ 
glänz.  H.  — 20,  G.  =  2-53.  Zerbrechlich.  Antirerp,  8t.  Loreoi, 
New- York.   Verwitterter  Skapolitht 

4f  Pinit»   WeABTEA.    Pseudomorph   nach  Cordierit«    Zusammcn- 

i«tzung«fl8clien  nach  0.  H.  —  20.  .2  5,  G.  =  2 75... 2 85, 
(K|  illgt   Fe)  81,  -|-  jLl81.   RhoDiboedrischer  Serpentin  -  Steatit. 

48  Cigantolitk»    IVordenskjold.     Bhoniboedriach.     Zwolfaeitige 

Prismen  von  148^  und  152^,  durch  den  Endflächen  parallele  Cbio- 
ritlagen  in  Lamellen  getrennt.  GrGnIicbgraa.  H.  =  3'5,  G.  = 
2  862  .2  878.  Tammela,  Finnland.  B8i  +  ÄiSi  +  ll>  R=  Fe,  Mn, 
Mg,  K.    Pseudomorph  nach  Cordierit. 

44  Steint.  Thomson.  Sternförmig  «trahligc  Kristalle.  Perlmatter- 
glans.  8chneewelss.  H.  =  3-0...3  5,  G.  =  2'612.  Kilsyth,  Schott- 
land. (Ca^6Mg^Fe<)'8i•+Il8i+6ft. 

45  OUhertit.  Thomson.  Derb.  Seidenglans.  Gelblichweiss.  Durch- 
sch(*ln«md.  Milde.  H.  =  2*75,  G.  =  2-64(8.  Stonagwinn,  Cornwall. 

46  PNnIhfl.  Thomsoit.  Derb,  flachmuschlig,  erdig.  Ziegelroth. 
II.  .-2 0.3  0,  G.  =  2  34.    Antrim,  Irland.  (AI,  iP^) 81  +  311. 

47  Cibbiit.  ToKRBY.  Tropfsteinartig,  Iraubig.  GrQnllchweisa.  H. 
wrnig  Über  3  0,  G.i^2*400.  Richmond,  MassachaselU,  N.  A.  Xlll^. 
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48  Oimdith.  Bmithaupt.  Derb.  Euentri«chsUiigHch.  Perlmut- 

tergUDB  in  den  GUuigltns.  Grau^  ins  Weisse»  Gelbe ^  Braune. 
a  =z 40,  O.  =  2 799.  Woilsteln ,  Bheinbaiern. 

VUI.  Ordnnng,    Glimmbr. 

1  Talk.  Werner.  Augitisch.  Sechsseitige  Blättcben.  Zwei  op- 
tische Axen,  Winkel  =  7^  24'.  Mittellinie  senkrecht  auf  die  BlStt- 
chen  und  die  ansgezei ebnete  Theilbarkett.  Blass  apfelgrGn.  Bieg- 
sam. H.  =  10,  G.  =  2  68...2  75.  Greiner,  Tirol.  MgSI.  Topfsiein. 

2  PyrophyUiL  HERRHAnir.  Theilbarkeit  monotom.  Sternförmige 
Büschel.  Perlmutterglanzy  in  den  Fettglanz.  Apfelgrun  ins  Weisse 
und  Gelbe.  Biegsam.  H.  =  1'0.  Pyschminsk  bei  Katharinenburg, 
Sibirien.  Mg^Si*  -|-  9X181*  +  9».  Der  Vermiculit  von  Thomsoit^ 
von  Millbary,  Massachusetts,  gehört  nach  Teschemachsr   hierher. 

3  Anauxti.  Breith.  Derb^  monotom.  Perlmuttergla.nz.  Grünlich- 
weiss.  H.  =  2  0.  .3  0,  G.  =  266.   Bilin.   S'l,  il,  Mg,  Fe,  ». 

4  Diirimit.  SchaffhIutl*  Derb,  krystalllnisch  zartschuppig. 
Perlmutterglanz,  geringe  Grade.  Grünüchweiss.  An  den  Kanten 
durchscheinend.  H.  =  1*5...2'0,  G.  =  2*753.  Ziilerihal ,  Tirol. 
k,  i^e,  Jtl,  Si,   CaC.   Amphaogit,  Talkschitfer. 

5  Margarodit.  Schaffhavtl.  Derb,  kornig,  glimmerShnlich. 
PerlmuttergUnz,  schiniinernd.  Schwach  an  den  Kanten  durch- 
scheinend. H.=:20...3-0,  G.  =  2  872.  Grciner,  Tirol.  K,  Na, 
Xl,  Si.  Der  sogenannte  verhärtete  Talk»  in  den  der  schwarze 
Turmalin  eingewachsen  ist. 

6  Paragomt*  Schaffhautl.  Derb,  sartschuppig.    Perlmntler- 

glanz.  Schimmernd.  Gelblich  und  graulich  weiss.  An  den  Kanten 
durchscheinend.  Milde.  H.  =  2  0...2  5,  G.=  2  779.  St.  Gottbard, 
Schweiz.  Na,  Ä\,  Si  und  etwas  ¥e,  H.  Die  Grundmasae,  in  wei- 
che die  Kyanitkrystalle  eingewachsen  sind. 

7  Nacrit   Yauquelin.    Weiss.    Feinschuppig.    H.  =  0'5...1 0^ 

G.  =  2'3...2'6.  Aus  den  Alpen.  K»  ie,  Jtl,  Si.  Die  Varietät  von 
Allier  nach  Gvillbiuii.  XlSi  -|-  2%  Talrit.  Fbolerit. 

S  Hyirargillit.  G.  Rosb.  Rhomboedrisoh.  Krystalle  0.  ooR.  ooQ. 

Theilbarkeit  0,  vollkommen  mit  Perlmntterglanz.  Uebrigens  Glasr 
glänz.  Licht  rothlichweiss.  H.  =  2*5*..3'0.  Achmatowsk.  ü,  H. 
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9  Fuchiit  ScHAFFHAim..  Zartachuppig,  achl^Mg.  PerimaUer- 

glanc^  aeidenarlig.  Smaragdgrün,  in  da«  Graagrune.  Strich  apfel- 
grün.  H.  =  15,  G.  =  2  856.  Schwarsenatein »  Zillerthal,  Tirol. 
(k,  3Na,  Mg)'Si  +  (Ji\,  ^r,  i)  Si. 

10  Leuchtenbergit.  KoMoirEir.  Rhoroboedrisch.  Sechsaeitige  Ta- 
feln. Tbeilbarkeil  0  vollkommen.  Perlmutterglanz.  GelblichMreias. 
Durchacbelnend.  Milde.  H.=:  1-5...2  0,  G.=:2-71.  Slatoust.  Ural. 
X'lSi  +  Mg^Si  4-  3MgH. 

11  Ripidolitk»  v.  Kobeli«.  Dirbomboedrisch.  Theilbarkeit  0  aaa- 
gezeicbnet.  Grün,  zuweilen  liebt.  Stricb  ungefärbt.  Baae  dun- 
kelgrün, Axe  bjazlnlbrolh.  H.  =2  0.  .3  0,  G.  =  2615  ..2-68. 
Acbmatowsk,  Sibirien.  (Mg,  Fe)  Si  +  (Ä\,  F^)  Si  +  4Mgli. 

IS  Pennin.  Frobel.  Rbomboedriacb.  R.  =I:63^15^    Theilbarkeit 

0  ana^ezeicbnet.  Grün.  Baae  dunkelgrün,  Axe  hyazintbrotb.  Strich 
grünlichweia«.  H.  =  2  0...3  0,  G.  =  2  629.  .2  659.  Zermatl,  Wal- 
lia.  2MgjÜ+5Mg''siH*. 

I.  Tai^rolimmer«  Rhomboedriach ,  augitiacb.  Strich  unge- 
fÄrbt...grän.  H.  =  10...2-5,  a=2-7..3  0. 

l.Axo tomer.  Dirbomboedrisicb.  Neigung  von  Q  gegen  0  = 

105*20'  nngefahr.  Br.  (Q  =  132*>  ^O',  106«»  SO'.  DKsci^oizEAirx.) 

Pir.  81.     I'i?«  81.    Tbeilb.  0  ausgezeichnet.    Blättchen    biegsam. 

^<~--L    Strich  grünlichgrau.   H.  =  10...1-5,    G.  =  2-78.. .2-88. 

13  ^^ ^  Chlorit  Zillcrthal.  Lophoit.  (Mg*,  Fe*)  Si  +  XlSf 

+  SMgH.    Mehr  Mg  ala  F. 

14  Wasserglimmer.  (Morin,  Daita).  Ortbotjp.  Ein  rbombiaches 
Priama,  mit  Abstumpfung  der  scharfen  Kante.  Theilbarkeit  mono- 
tom  0.  Farbe  0  achwarz,  ocQ  rotb.  Biegsam.  Vom  Kagel  geritzt. 
Fettig  anzufühlen.  Monte  Rosa,  Piemont.  Ca,  Fe,  Mn,  Jii,  Si,  tf. 
Tarietät  von  Pennin? 

15  Onkoit.  Breithavpt.  Dirbomboedriach.  Theilbarkeit  |0  ausge- 
zeichnet. Grunlichscbwarz.  Strich  aeladongrQn.  Blättchen  biegsam. 
H.=20...2-5,  G.=2-926...2  962.  St. Gotthard  u. a.  w. (Mg*, Fe*)äi 
-|-  A-ISi  +  3MgM.    Mehr  4ße  ala  Mg.  Chlorit  von  Rsnris.  v.  Kobei.!.. 

16  GrengesiL  Hisivger.  Halbkuglig.  Strahlig.  Dunkeigrun.  Strich 
.  graullcbgri&n ,  etwas  glänzend.    H.  =  20,  G.  =  31.  Grengeaberg, 

Dalekarlien,  Schweden.  Mn,  Fe,  (Mn),  Jtl,  Si,  ft,  ganz  wie  Chiarit 
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17  Thuringit.   BiunTHAüPT*   Derb^  monotom«   PerlmiiUerglaiis« 
OlivengrQn.  Strich  seUi^gHio.  H.  =  2U.2  6,  G.  =  3*  151... 3' 157. 

Sebmiedefeld,  Aaalfeld. 

18  Piklit  Skfstr5m.  Zwischen  Glimmer  and  Talk»  von  Fahlan. 
2.  Rhomboedrf scher.  Dirhomboedrisch.   Neigung  von  Q 

gegtn  0  =  105°  28^  Br.  Theilbarkeit  0  höchst  vollkommen  und 
ausgezeichnet.    Strich  ungefärbt.    H.  =  2*5..3-0,  G.:9z2  85...2'9. 

19  Meroxen.  H.  (K^,  Mg«,  Fe«)  Si  +  (ÄX,  Fe)  Si.   Astrites  mero- 
xenus.  Breithaupt.  Optisch  einaxiger  Glimmer  rom  VesQT. 

^  Chramglimmen    Schaffhäutl.    Theilbäre  Individuen ,    cum 

Theil  zu  schiefen  Prismen  gruppirt.  Optisch  zweiaxig.  Perlmut-^ 
terglanz.  Schmutzig  gelbliches  Grün.  Strich,  das  feine  Pulver 
schön  lichtgrun.  Biegsam,  zerreiblich.  G.  =  2*750.  Schwarzen- 
stein,  Zillerthal,  Tirol.   K,  Mg,  ^r,  Fe,  Xl/Si,  vornehmlich. 

Äl  PÄ/ö^opi7-  Breithaüpt.  Augitisch.  004  =  121°  15'.   Neigung 

von  nil    75°,  22°?    Theilbarkeit  0,   ausgezeichnet.    Perlmuttei^ 
glänz.  Hjazinthroth...braun,  blass.  H.=2  5...3-0,  G.  =  2-75...2  80. 
New -York  (Antwerp,    Breithaupt,    Jefierson  County,  Meitzbit- 
dorff).   Schmelzbar.  KF  +  3Mg«'Si  +  2JtlSi. 
2d  Rubellan.  Breithaitpt.  R  =  106°  6^.    Theilbarkeit  sehr  voll- 

kommen nach  0.  Pechschwarz,  frisch;  rothlichbraun,  verwittert 
Strich  lichtgrau.  Etwas  elastisch.  H.  =  20...30.  G.=  2*6S...275. 
Schima,  Mittelgebirg ,  Böhmen.  Na,  K,  Mg,  Fe,  jLi,  Si. 

3.  Hemiprismatischer.  Augitisch.  QoA=60°0'  unge- 
fähr.  Abweichung  der  Ax^  =  10°  O'  in  der  Bbene  (X>D.  Fig.  82. 
Flg.  82.     Ebene  der  optischen  Axen  in  der  LängsflSche.     Theil- 
r^^HZp^   barkeit  0  höchst    ausgezeichnet.     Blattchen     elastisch. 
*^^— J-J  Strich  ungeßrbt.  H.  =  2-0...2  5,  G.  =  2-8... 3-0. 

23  Glimmer.  KSi  +  4(A1,  Fe)  S'l.  OptUch  zveiaxiger  Glimmer  aus 
Sibirien,  Brasilien  u.  8.  w.  ' 

24  Glimmer  vom  Vesuv.  Augitisch.  Sechsseitige  Tafeln  O.ooA.ooD. 
Winkel  QOA  =  120°  46',  0 .  ooA  =  98°  40^.  Thellb.  0  ausgezelch- 
nel.  Schwarzlich  grfin.  (K^  Mg^Fc^)Si+(il,Fe)Si.CHODllEW. 

25  Zifinwaldit.  H.  Augitisch.  Dicke  sechsseitige  Tafeln.  Theil- 
barkeit 0  ausgezeichnet.    Granlich  weiss.    Optisch  zweiaxig.  H.  = 
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25.30,   O.  =  294...2-95.    Zinnwald,  Böhmen.    (K,  L^  Na)ie 
+  (JÜ'/ÄS*,  Mn*)  Si^.  Glimmer  ron  Zinnwald. 
^  LepidoKth.  Augilisch.  Optisch  Kweiaxig.    Theilbarkeit  0  aua- 

geseichnet  Rosen .. .pfirsichbifithroth.  Perlmnlterglanx.  Elastisch. 
H.  =2'0...2'5,  G.  =  2'8...2-9.  Rozena,  M&hren.  (K,  Li,  Na)  « 
+  (i4,Mn«)Si*.  ^ 

II.  MelAicglimmer.  Rhomboedrisch.  Strich  dankel  lanchgrGn. 
Flg.  88.    H.  =  2  5,  G.  =  3  3  .3  4. 

1.  Rhomboedrischer.    fthomboedrisch.   PolaH« 
sehe  Hemiedrie.   Theilbarkeit  0.    Blättchen  elastisch. 
«7      \^/  Cronstedtit.   STsiirMAirir.    (Fe^,  Md^,  Mg^)  Si  + 

¥eli^.  Chloromelaa. 
28  Sideroschisolifh.  WKRirsviiiK.  Rhomboedrisch.  Gestalten:  0, 

Q,  QoR.  Theilbarkeit  0,  vollkommen.  Sammetschwars.  Strich  dun- 
kellanchgrün.  H.  =  2*5^  G.  =  30.  Conghonas  do  Campo,  Brasi- 
lien. Fe^'Si  +  2H. 

89  Stilpnomelan.    Glocrgr.  Theilbarkeit  monotom,  ausgezeich- 

net, zuweilen  gekrfimmt.  Grünlichachwarz.  Strich  lichter.  H.  =i 
30-..40,  G.  =  30...3  4l.  Zuckmanlei,  Schlesien.  2Fe*Si» + 
AJSi«  -I-  6H. 

III.  KuPHoiCGLiMMER.  Rhomboedrlsch.  H.=20,  G.=:2-3...2-4. 
Fig. 84.  1.  Rhomboedrischer.  Fig.  84.  Theilbarkeit  0, 

|S-      ,>   vollkommen.   Dünne  Blättchen,  biegsam. 

80  Brucit  Mgft.  Natire  Hydrate  of  Magnesia.  Brewster. 

IV.  Perlglimmer.    Rhomboeder,    augitisch.    H.  =  3-5...4  5, 
O.  =  3  0  .31. 

1.   Rhomboedrischer.    Rhomboedrisch.    Theilbarkeit  0. 
Perlmuttcrglanz.  H.  =  4-0...4  5,  G.=3  0...3L 

81  Clintonit.  RSi  -|.  R^Il«  ^-  H.   R  =  Ca,  Mg,  Fe.   Seybertit, 
Xanthophyllit,  Chrysophan,  Holmtte. 

88  Kämmerertt.  v.  WSrth  und  v.   NoRi«ifSKj5LD.    Rhomboe- 

drisch. O.ooß.  Vollkommene  Theilbarkeit  nach  o.  Perlmuttcrglanz. 
Röthlichviolet  ins  Grüne.  H.=15...20,  G.  =  2-76.  Katochkanar» 
bei  Bissersk ,  Ural.  2  (Mg,  Ca,  Fe)  Si  +  (Jtl,  £r)  Si  +  5H. 
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2.  HemiprUmalischer.  Aagili«eh.  ooA  =  120^  unge- 
fähr. Tbeilbarkeii  0.  H.  =  3-5...4l5,  O.  =  30...36. 

88  MargariL  Fuchs.   Ca,  Fe,  Na,  il,  Si  +.  J^T^ 

3.  Axotoiner.  Rhomboedrisch.  Q  =  130^  18^ 
1150  37'.  Fig.  85.  Theilbarkeit  0  vollkommen,  ooQ  un- 
vollkommen. Metallah nlicher  Perlmutterglans  auf  0. 
H.  =  4[0..45,  G.  =  30...31. 

84  Pyrosnuilit.  HAumiAirif.  ¥%4^\^  +  ie»*  +  4  (Fe^  Mn<)8l*. 

85  ChlarophylHL  Jacrsov.  Paendomorph  nach  Cordlerii.  Secba- 
seitige  Prismen.  PerlmuUergl&nxende  Kryatallachaleo  parallel  der 
Endfläche.  Grün  ,  bräunlich.  Spröde.  H.  =  1  5...2'0  auf  0, 
bis  5  an  den  Ecken.  G.  =  2  7.  Haddam.  Mg,  Mn^  Fe,  Xl,  Si,  H. 
Eamarkit.  EiiDMAifir.    (Mg^,  Fe^,  Mn^)  Si'  +  3X]S'i  +  3H. 

86  Chloritotd.  Breith.  Derb ,  krummacbalig  blftttrig.  Schwirs- 
lichgrun.  H.=5  5...6-0,  G.=3-55.  Koaoibrod,  Ural.  (FeSMg^)SI 
-f  XlSi  -|-  9U.  Barytophyllit.  Masonit. 

87  Sümondin.  DKi^Esas.  Varietät  von  Chlorltold.  St  Marcel» 
Piemont.  Fe^  Si^  +  5jÜ». 

88  Lepidamelan.  Soltmanit.  Sechaaeitige  Tafeln,  acbuppig-blftt- 
trlg..  Theilbarkeit  nicht  wahrnehmbar.  Glasglana,  diamantartig. 
Rabenachwarz  bis  lanchgrün.  Strich  berggrQn.  H.  =  3»  G.  =  3*0. 
Persberg,  Wermeland,  Schweden.    ci^«^>  K3)S'i  4.  3(AJ,iie)  Si. 

89  PhylUt»  Thohsoic.  Schwarze^  glimmerartige  Schuppen.  Ster- 
ling, MaaaachuaetU.  K,  Mg,  £e,  Jix,  Si,  R. 

K.  Ordnung.    Spathb. 

1  Ottrelith.  Kleine,   dünne  aechaaeitige  Tafeln,  eiogewachaen 

in  Grauwackenachiefer.  GrQnlichgrau.  RiUt  Glaa  leicht.  G.  =  4*4lO. 
Ottres,  bei  Stavelot,  Grense  von  Limburg  und  Luxemborg. 
CFe^  Mn^)  Si«  +  2i'lSl  +  ».  Karstin. 

I.  ScQiLLERflPATR.  Orthotyp ,  angitisch,  anorthiach.  Theil- 
barkeit monotom,  vollkommen.  Metallähnlicher  Perlmutterglans. 
H.  =  3  5..6Ö.  G.  =  26...3-4. 

1.  Diatom  er.  Anorthiach.  Theilbarkeit  priamatoidlach.  H.  = 
3-5...40,  G.  =  2-6...2-8. 

%  Ba$tiL  H.  4MgSi^  -|-  Mgaq*,  v.  Kobbll.  ScbUlersCein  ron  der 

BaBte ,  Hars.  WsRirElt. 
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2.  Hemiprismailsclier.  AogiliMfa,  odA  =  86<»(K.   Ab- 

weichiiDgf  der  Axe  =  18^  (F  ungefähr  in   der  Ebene  ooD.   TheO- 

barkeit  QoD  sehr  vollkommen.   0^   ooA  und  ocB  Sparen.   H.  = 

40.50,  G.=:3  0  .3  3. 

«  Br<msdt  Hausmann.  TMg^'si*  +  2'Fe*Si.  LoUUt?  Phästin,  psea- 

doinorph* 

4  Vanadin -Bronzi f.  Schaffhautl.  GroMblSurig.  Monotom. 
Etwas  gekrümmte  Flachen.  Perlmulterglanz.  Grünlichgrau.  H.  = 
40»  G.  =  3*255.  Bracco,  Genua.  Na,  V,  Fe,  Mg,  Ca,  A.I,  Si,  H, 
Ihnlich  dem  Salzbargischen  nach  t.  Kobell  Diallage. 

5  Diallage.  v.  Kobbll.  Monotom,  vollkommen.  Metallähnlicher 
Perlmutterglans.  Licht  grau.  Leicht  sersprengbar.  G.  =  3*2. 
Schmelzbarkeil  zwischen  Almandin  und  Strahlstein.  Grossari, 
Salzbarg.  (Ca^]lig^)Si'.  ^ronsit. 

3.  Prlsmatoldischer.  Orthotjp?  ooO  =  93<*  O'  unge- 
fähr. Theilbarkeit  QOQ  deutlich,  QOD  sehr  vollkommen.  QoD  Spuren. 
H.  =  60.  G.=3  3  .3  4. 

«  Hyperstken.    Haut.   (Fe,  Mg,  Ca,  Mii)^Si*.   Paulit,  Gedritt 

DufBeVoT.   Pjrreneen, 

4.  Prismatischer.  Orthotyp ?  ooO  =  124<>  30^.  Theilbar- 
keit ooo,  Qob  vollkommener,  QoD  weniger  vollkommen.  Der  me- 
tallähnlicbe  Perlmutterglanz  in  den  Glasglans  geneigt.  H.  = 
6 0.5 5,  G.  =  3 0...3 0. 

7  AfUkophyllit.  Werner.  FeSi  +  Mg^Si'. 

n.  DisTHEirsPATH.    Orthotjp ,    augitiscb,   anortblsch.    Theil- 
barkeit prismatoidisch,  sehr  vollkommen  und  ausgezeichnet.  Voll- 
kommener Perlmutterglanz.  H.  =  50... 7^  G.  =  3*2...3'7« 
Fig. 86.  1.  Prismatischer.    Anorthiscb.    Theilharkell 

drei  Flächen  von  verschiedener  Vollkommenheit.  Nei- 
gung der  vollkommensten  M  gegen  die  weniger  voll- 
kommene P  =  106^  15'.  H.  =  5 0...70,  G.  =3-5...3-7. 

8  U       I   LJ  Kyanit.  Al^Si*.  Sapparit.  Dtsthen.  Cyanit. 

f  XenoUth.   Nordritskeöld.    Fasrige    Massen  aus  feinen  Pris- 

men von  9i^.  Glasglanz  in  den  Perlmutterglanz.  Weiss,  graalich, 
gelblich.  H.=::70,  G.  =  3'58.  Peterhoff,  Russland.  XVsi  Kyanit 
mit  den  Bestandtbeilen  des  Andaluslts.    Vielleicht  pseudomorph. 


IX.  OnDifüiro.  SpoDunir.  Prehitit.  fttfi 

^0  BucMsdt   Braitdm.    Fairi^.    Orfinliehgrau.  IL=60...70, 

G.  =  3  193.    Fällig! ,   Tirol.    jÜ'Si.    Faa«rki«tL  FibtoUth,  BoUAirov, 

Ton  Carnatik,  Ostindien.  Xcnoli  h. 
1^  Batnlit.  Erdmanv.  Strahlig.  GrauUchweiss.  H.  über  60,  6.  = 

2-984.   Bamle,  Norwegen.  Xl'8i^. 
12  WärthiU    Heas.    Derb ,   verworren   BtSngUcb.    Theilbar  nach 

einer  Richtung.   Perlmutterglans.  Welsa.  Ritzt  Qoars.  G.  =3*0? 

Geschiebe  bei  St.  Petersbarg.  jÜ,  Sl,  H. 

Flg.  87. 
2.' E atomer.    Orthotyp?   Theilbarkelt  ooD  hScbat 

Tollkommen.    ocQ  =  130^.    Neigung  von  QoQ  =  gegen 

QoD  =  115^  and  65^.    (Schemnitz.   Der  aibirische  mit 
denselben  Winkeln   wird   anortblsch  beschrieben.)  H.  =: 
5  0. .6  5   G.=3-3..8  5. 
18  Diaspor.  Haut.  Jtl«,  Ä*. 

3.  Prismatoidiscber.  Anorthiseh^  QoA  =  98^  r^  ge- 
gen rOoA— 105%  Dana..  Theilb.  ooH.  H.=6  0.7  0,  G.=3«2...3-3. 

14  Sillitnamt.  Bowen.  JtiSi. 

15  Anthosiderit,  HAusMAirir.  Excentrisch  fasrig.  Seidenglans» 
schwach.  Ochergelb  ins  Braune.  Sehr  zfthe.  H.  =  65,  G.=:3'0. 
Antonio  Pereira^  Brasilien.  -FeSi^. 

16  Krokydolith.  HAusMAirir  and  Staombter.  Fasrig,  asbestSha- 
lieh.  ludigblau.  Fasern  elastich.  H.  =  4  0,  G.  =3  2...3.3.  Oranje 
Rivier,  Capland.  (Na^  Mg^)  Si^  +  3FeSi'  +  xft.  Blaueisenstein. 
Gemenge? 

111.  TiuPHANSPATH.  Orthotyp.  Theilbarkeit  von  geringer^  nur 
nach  einer  Richtung  etwas  grosserer  Yollkommenheit.  Farbe  nicht 
blau.  H.=:60...70,  G.  =  2-8...3  0.  G.  =  30  und  mehr:  H.  =  65 
und  mehr.   H.  =  7*0:  Dicht  amorph. 

1.  Prismatischer.  Orthotyp.  ooO  =  93<'0'.  Theilb.  ooO,. 
etwas  vollkQmmener  QoD.    H.  =6-5...7  0,  G.  =  3  0...3  2.    Pif •  88. 

17  Spodumen.  Weriter.  Tripban.  LSi^  -f  ÄiSi*. 

2.  Axoto^er.  Orthotyp,  ooOi=99<>66'.  Flg.  88. 
Theilb.  ooO,  vollkommener 0.  H.=60..70,  G.=2  8...30. 

18  Preknit.   Werher,    Ca'SI  +  ÄlliSI  +  H.  Kupholit. 
CliUtonit. 
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526  Spathr.  n.  Kljumk. 

1^  Aeiäfbrnt  Bmiva.  Undeutlicb  orlfaotyp^  itinglich.  Web« 

loa  Graue  und  Rfilhliclie.  II.  =  6'0.  G.  =  2'6.  Aedelfora,  Schwe- 
den.   CaSi  +  jÜsi^  +  m.  EdeUt. 

tO  Brevicit  BEaaELius.  Orthotyp.  Graa  mit  rother  Einfasaung, 

in  Trachyl-BlaaenrSuDien.  Blftttrig.  Ein  Zeolith^  dem  Prehnit  am 
Nftehaten.    Brevig-^  Norwegen.  (lifa^,  Ca^)  8i'  +  SjÜ'Si  +  6H. 

Sl  Neurolüh.  Thomsov.  Derb.  Feinstänglig.  Grünlichgelb.  H.  = 

40+.  G.=2  4l7.  Ünter-Canada.  (Ca^  Mg^)  Si*  +  6XiSi^+6». 

IV.  DTSTOMaPATH.  AngilUch.  Theilbarkeit  nnvollkommen  und 
achwierig.  Farbe  nicht  bian.  Ohne  Zeichnung.  H.  =  5  0...5'5; 
a.  =  29...315. 

1.  Priamatiacher.  Angitlach.  -  =  122^0',  ooA=77o30. 
Flg.gf^   Abweichang  der  Aze  =  1«  41'  in  der  Ebene  D.    Fi- 
gur 89.   Theilbarkeit  QoA.    Sparen^  ooD  aehr  nnvoU- 
konimen.  H.  =  50...5  5,  G.  =  29...3  0. 

SS  Datolitk.  Werrek.  2Ca^iSi -|-B«'Si*  +3».  Hnmboidtit. 

Sd  Botryolith.  Haushahit.   Tranbig^  nierßrmig.  Graulichweia% 

Ina  Bdthliche.   Arendai.  IL  =  50..5  5,  G.  =  2  8...2*9.   2Ca^Si 

+  B'»Si«+6». 

2.  Hemipriamatiacher.    Angitiach.  ?  =  71<>  53^  — ^ 

2  2 

=  63<>  25',  ooA  =  67«  35^.    Abweichung  der  Axe  =  4<'  57'  in  der 

-  H 

Bbene  »l>,  Theilbarkeit  QOA,  ooD  nnTollkommen,  .- Spuren.  IL  = 

50...5  5,  G.  =  31...315. 

S4  WagneriL  Fucna.  Mg¥-f  Mg'f*.  PleuroUts. 

Y.  AMFHiOKifsPATH.    TeaaulaHsch.    Theilbarkeit,    Hexaeder, 
Granatoid.  Strich  nngefärbt.blau.  H.  =  55...&0,  G.  =  2 5...2'5* 
FIgJBO.  1;  TrapeEoidaler.    Teaaulariach.    KrystaUe 

Leusitoid.  Fig.  90.  Theilb.  H.D  unvollkommen.  Farbe 
und  Strich  nicht  bUn.  H.=5  5...60.  G.  =  24...2«6. 
Leuut.  Werkeiu  Amphigen.  k^sV+3Al's>. 


IX.  Oajdvviio. 


Faujahit.  Chabahit. 


S27 


Flg.  92. 


2.  Dodekaedriflcher.  Tetralarifch.  Fiff«91.        »r-^^ 
Theilbarkeit  Grtnitoid,  vollkommen  in  den  Varie« 
Uten,  deren  Farbe  and  Strich  nicht  blaa  ist.  H.  = 
5  5...6  0,  G.  =  2  25...5: 

26  Haüyn.  Neergaard.  NaC4  +  Na^'Si  +  SXlSi. 
Sodalith,  Spinollan,  Nosin,  Ittnerit,  Lasurstein. 

27  GlayJu>lith.  Fischer.  Spuren  von  Theilbarkeit  nach  zwei  Rich- 
tungeo.  Winkel  =  143»  3(K.  Blaaa  violblaa.  H.  =5'0...6  0^  G.  = 
2'7...2'9.  Baikalaee,  Sibirien.  NaSi  +  SCaSa  +  4ijSi. 

YL  KuPHOiTflPATH.  Teaanlarisch ,  rhomboedrlach ,  pyramidal^ 
orthotyp^  aagitisch.  H.  =  3'5...5*5^  G.=2'0...2  5.  Teasulariach 
oder  rhomboedriach:  G.  =  2*2  und  weniger.  Pyramidal:  aoage-^ 
zeichnet  axotom. 

1.  Hexaedriacher.  Teasulariach.  Fig. 92. 
Thellb.  Hexaeder  unvollk.  H.i=5-5,  G.=2  0...2  2* 

«8  Anabdm.    Haut.    Wa^Si»  +  3iVSi«  +  6H. 

Knboit. 

29  Gloitalit.  TnoHsoir.  Tessularisch.  H.O.  Glas- 

glanz. Weiss.  H.  =  30...4  0,    G.  =  218.   Portglaagow,  Schott- 
land. Ca^'Si*  +  XISI 4-  9H. 

2.  Para tomer.  Orthotyp.  O  =  120°  1',  121°  27', 

SS^'S^  Kreuzförmige  ZwilÜDge.  Thellb.  0,  <x>D,  ooD,  letzte- 
res etwas  leichter,  alle  unvollk.  H.  =  4  5,  G.  =  2  3...2  4. 
80  Harmotom.  Haut.   2  (Ba^,  K^)  SV  +  7  Jtl'si  4-  36S. 

3.  Stau  ro  typ  er.  Orlholyp.  0=123  ^SCK,  117  °30'. 
Kreuzförmige  Zwillinge.  Theilb.  O^  ooD,  QOD,  letzteres  etwaa  leich- 
ter, alle  unvollkommen.  H.  =4-6,  G.  =  2  0...2  2. 

31  PhillipsiU  Levi.    (Ca^  K^)  Si«  +  4AlSi  +  18H.  Abra.it. 

Gismondin ,  Morvcnit.  Aricit. 

32  Faujasit.  Damour.  Pyramidal.  P  =  lllo  30',  105<>30'.  Glas- 
glanz, durchsichtig,  weiss  bis  braun.  Ritzt  Glas.  G.  =  1*923. 
Kaiserstuhl,  Baden.    (Ca,  Na)3S>  +  3Ä!lS>  +  24«. 

4.  Rhomboedr Ische r.  Rhoniboedrisch.  R  = 
94°  46'.  Flg.  94.  Theilbarkeit  R,  ziemlich  voUkom- 
men.  H.=z=4  0...4-5,  G.  =  2  0...21. 

33  Ckabasit.  Bosc  d'Antio.  (Chabasle).  (Na^,  K*)  Si' 
+  3jtlSi»  +  18H,  Acsdioliih.  Phacolilh,  Mesolln. 


Flg.  98. 


0 


Flg.  94. 
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86 


87 


Fig.  97. 


84  Hoyiemt.   Clvatklavd*  Angitisch.  ooA=:98<>22^   Wiokel 

0:«>A=96<>5'.  Theilbarkeit  odA,  ieichter  0.  Zwillinge  parallel  0. 

Gelb-braon.    Glaagans.  H.  =  3 0,  G.  =  2  136...2'265.    Cbabaait- 

abnlich.  Baltimore.  (Ca,  Mg,  K)äi  +  (Jtl,  ^)  S'i*  +  3H. 

Fig.95.  5.  Makrotyper.  Rbomboedriach.  R=79<'29'. 

Fig. 95.    Theilb.  R  uiiTollk.  H.  =  40,  G,  =  2 0...2;2. 

Levyn.    Brewster.    Makrotyp.   (K*,  N^,Ca*)SI 

+  3Äj'Si«+15H. 

6.  Heteromorpher.    Rbomboedriach,  R  = 
86^38',  2Q  =  141M',  83«  36'.  Flg.' 96'.   Theil- 
>arkeil  R  deuüicb.  H.  =  4  5,  G.  =  20...2  1. 
Gmelinil.   Brswster.    (Ca,Na,  k)'Si  +  AlSi*  +  7H.   Lcden- 
rit,  JACHsoif.  Sarkolith  ,  Hydrolith. 

HerscheliL  Lbvt.  Rhomboedrisch.  Axenkante  von 
Q=124<>45'.  Wei8a.H.=4-5,  G.=2-l.  Aci  Reale.SicilJem 
Fig.  98.  7.  D  i  a  1 0  in  e  r.   Aagiliacb ,  QoA  =  S6^  15'.    Abwei- 

chung der  Axe  =  90°  18'  in  der  Ebene  »D.  Neigung 
Ton  P  gegen  ooD  =  99<'  18'.  Fig.  98.  Theiibarkeit  <xD 
vollkommen,  ooD Spuren.  H.  =  3-0.3  6 ,  G.  =  2-2...2 3. 

88  V--  Laumonit  Haut.  Ca«Si«  +  3XlsV  +  12». 

89  Leonhardit.  Blum.  Augilisch.  »A  z=83<>  30'.  Winkel  0 .  ooA 
=  114«.  Theiibarkeit  ooA.  Perlmutlerglanz  auf  den  Theilunga- 
flftchen.  Weiss.  Undarchsichtig  werdend,  wie  der  Laumonit.  H.= 
30.3*5,  G.  =  2'25.   Schemnitz.  3CaSi  +  4XlSi*  +  15». 

Fig.  99.  8.    Prismatischer.     Orthotyp.     O  =  143«  20^, 

^^    1420  40',  53«  20',  «o  =  91«  0'.   Theiibarkeit  ooO  »ehr 
j'    vollkommen.  H.  =  5-0...5-5,  G.  =  2-2...2-3. 
40  I  Natrolith.  Klaproth.    riaSi  4-Ä1iS1'+ 2».  Lahuntit. 

Thomson.  Radiolith.   Mesotyp. 

UarringtomU  Thomson.   Erdig,  dicit.    Weiss.    Un- 
dnrchaichtig,  sähe.   Portrusb,  Irland.    (Ca,  Na)  81  -f  ju'si  +  2». 
Ist  dichter  Comptonit  oder  Natrolilh. 
42  Bergmannit.  Haut.  Derb,  dQnnat&ngUch,  untereinanderlaufend. 

Schwacher  Perlmutterglanz.     Weiss  Ins  Grane,   Bratine,  Ziegel-' 
l'olhc.  H.=  5  0.5  5,  G.  =2  28  .2'3    Friedrichsvärn,  Norwegen. 


C^ 


\^ 


41   y- 


IX.  Ordnuko.   Caporciawit.  Zbomth  üeüäiter  Bk mtehuho.     629 

•  •    .^     .       (14l4«4(K?    FIr.lOO. 
9.  HRrmophaner.   AugllUch.   ^  =  jj^^o  2(yr 

14l3«29',  61*>51'.  Abweichung  der  Axe  =  ü*^6V  in 
der  Ebene  ooD.  Fig.  100.  Theilbarkeit  ooA  =  Ql^^-SS' 
vollkommen.  Zwillinge,  Fläche  »fl.  H.  =  5  0..5*5,  G.  =  21..2  J. 

43  Sholezit.  Fuchs.  CaSi  +  ÄSi  +  3H.  Weissian« 

44  Poanalith.  Brookk.  Onhotyp,  ooO=93°20'.  Achnlich  dem 
Skolezit.    Poonab,  Ostindien.    3CaSi  +  SAlSi  +  12H. 

46  Antrimolith.    Th<Jm8ow.     Tropfoteinarllg,  zarlfaarig.    Wela«. 

H.=:3-5...4Ü,  G.  =  209.    Bengane,  Antrim,  Irland-  (Ca,K)'Si 
+  2'ÄfSi  4-  5H. 

46  Okenit.  V.  Kobbll.  Zartfaserig.  PerlmutterglanE.  Weiss,  gelb- 
lich. Doppelte  Strahlenbrechung.  H.  =  6*0.  G.  =  2'28...2*36. 
Grönland.  Ca^8i'*  +  611.  DyscUsit.  Conitbl.  Fig.  101. 

10.  Perilomer.  Orlholyp.  0  =  177^  SS',  ooO  = 
90^  40^.  Fig.  101.  Theilbarkeit  QOD,  QoD  vollkommen. 
ll,=m,  G.  =  2  35..2  4l. 

47  Thomsonit.  Broobe.  Ca3,(]Va^  k^)'Si  +  3ÄYsi +  711.  Die 
kurzen  Krjstalle  Fig.  101  Comptonit;  Mesolith  von  Hauenstein, 
ist  IVatrolith  fiberzogen  mit  Gomptonit.  Mesole.  Scoulerit.  Triplo- 
klas.  Hierher  auch  Leichtester  Zeolith,  Brbithaupt,  von  der 
Pufleriahn,  Seisser  Alpe,  Tirol. 

11.  Prismatoldischer.  Ortbotyp.  O^lig^^lS^  Fig.102. 
IM^O',  96<>0'.  000  =  940  16'.   Fig.  102.    Thefibarkdl    /^V 
QoD  sehr  vollkommen  mit  Perlmutterglanz,  ooD  Spuren.  | 
H.=:3  5  .40,  G.  =  20...2  2. 

48  Stilbit.  Haut.  CaSi  +  AlSI*  +  6H.  StwhlxeoUth,  LJL 
Desmin.  Sphaerostilhit,  Hypostilbtt.  N^jX 

49  Cluthalit.  TüOMsoir.  MandelfSrmiger ,  stänglich  snsammenge- 
seUter  Zeolith.  Fleischroth.  H.  =  30...4'0,  G.  =216.  Kilpa- 
Irikhills ,  Schottland.  (Fe^,  Na^  Mg^)  s'i*  +  SAlSi  +  9H. 

50  Caporcianit.  Savi.  Zeolithartlg.  R5thlichgran.  Sternförmig. 
Caporciano ,  Toscana    C^\  JT,  A^  «•  +  3AS*  +  SAq^f. 

61  Zeolitk  neuester  Etäitekung.  Kerbten.   Hellbraune  Incrusta- 

tion   auf  Pumpenbehliltern.     Sternförmig   strahlig.    H.   Ober   2*0. 
G.  =  2  28.   Himmelsffirst,  Freiberg.  (Mn^  FJ  S^  +  6Aq. 
Hiudinger's  Mineralogie.  34  • 
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II.  Kulme. 
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FIf.  108.  12.  Hemiprlsmalischer.   Aogiüich.  Nei^vog 

TOD  •  gegen  %'=  129<»40',  von  •'gegen  T=  116<^ 20', 
von  s  gegen  T'=114<>.  Fig.  103.  Theilbarkeit  Ung»- 
fliehe  M ,  sehr  voHkommen  mH  PerinutlerglaDX.  H.  = 
86..4^,  G.  =  20...2Z 

Heufandif.  Broo«.  3CaSi+4AISi^+18ff.BUtter. 

Molith ,   EoMoIith ,  BcaimionUt ,  Lincolnit. 

14.  Dlplogener.  Orlholyp.  D  =  147<>4lO'.  0  = 

109^"  46,  ocO  =  135<»  10".  Fig.  505.  Theilbarl(eit  QoD 
aehr  vollkonimen  mit  PerimnUerglans.  H.  =  3'5...4*09 
G.  =  20  .2  2. 

EpistaUt.   O.  Ro8B.   (Na  Ca)  Si  +  AlSi  +  5ff. 

(MoDophan?  D  =  lil^  55',  cxQ  =  134»  46'.)  Bjikith. 

14.    Megalogoner.    Angitiach.    Abweichang  der 

Aze=  3<'  40^  in  der  Ebene  o^D,  odA  =  121^0'  ungefähr. 
Flg.  106.   Theilb.  höchst  vollk.  mit  Perli^otterglanz  nach 

Fi^iOO.  *Ö.    Spuren  nach  oeD.    H.  =  50...5  5,  G.  =  2I2...2  2. 

Brewsterit.  Brooks.  3(Ba,8r).Si  +  AläP+ 18H. 

16.  Pyramidaler.  Pyramidal.  P=il04o2^  IZioQ'. 
Fig.  106.  Theilbarkeit  Bisia  0  mit  PerlmuttergUnc ,  ocp' 
unvollkommen.  H.=46...5  0,  G.  =2'2...2'5. 

Apophyllit.  Haüy.  KSi' +8CaS'i  +  16H.  ichtbyoph. 
thalm.  Alhin.  Te^aelit ,  Leucocyclit,  Oxahferit. 

VIL  BaiTHTNaPATH.    Pyramidal.    Theilbirkeit  peritom.  H.  = 
4  0.5  0,  G.  =  2-7...275. 


Fig.  107. 


1.  Pyramidaler.  Pyramidal.  P  =  121o4lO', 
Q'.    |^92<>51,  580  20^.  Sphenoldiache  He- 

miedrie.    Fig.  107.  Theilbarkeit  ooP  sehr  deutlich. 
Edingtonit  Haidin  oer.  K  oder  N,  Ca,  AI,  Si,  H. 

Vlll.  Elainspath.  Rhomboedriach»  pyramidal.  Theil- 
barkeit nicht  axotom.  H.=5*0..6'0,  G.  =  2  4...2'8. 

1.  Peritomer.   Dirhomboedrlach.    R=112ol6'. 
Q  =  154''  46^,  51''  46.   Fig.  108.  Theilbarkeit  ooQ  hdchit 
vollkommen.  H.  =  50...55,  G.  =  2-4. 
17  Datyn.  Monticelli  und  Covelli.  Ca,  AI,  Üi^  C,  H.  Caocrinit. 


Flg  108. 


'iiLzJ;! 


IX.  Ordvüng.  Ro«Bi.LAir.  Wbissit.  631 

2.  Rbomboedritcher.  Dirhomboedriaeh.  R=    Ir.lOf. 
83<>  6$",  Q=139<'19%  SS^'G'.  P%.  109.  TheiltMtrkeit  0, 
odQ  anvollkommen.    H.  =  60,  G.=:2  5...2*6. 

S8  Nephelin.    Haut.  (Na^,  K^)  8i  +3'ÄiSi.  Sommit, 

Pfeudosommit ,  Beudantin,  CATolialt. 
09  OoiiL  Marx.  Dem  Pioit  ähnlich.   SechMcUige  und  swolfiiei- 

ilge  Prismen.    Weiss»  uodarchsichtigf^  zerbrechlich.  Thsl  der  Cos 

iHsi  Geroldsan ,  Baden. 

3.  Pyramidaler.  Pyramidal.  P=:136<'7',63''48^  Vlg.iiO.. 
Flg:.  110.  Thelibarkeit  ooP,  ooP'.  Sparen  van  0  mit  ^^-^^"^^ 
Fettglanz.  

60  Wemerit.  d^Atohada.  (Ca*,  li«)  Si*  +  ÄYsi. 
Skapolith,  Mfjonit,  Dipyr,  Schmelssttin ,  ArktisU,  Micardl, 
Fnscit,  Rapidolith,  Paraathiiiy  Scolexeros,  Bytownit,  Gabbrontt, 
Chelmsfordit ,  Eckebergit,  TetrakUsit. 

61  Nuttalit.  Brookb.  Pyramidal.  Glasglanz,  Im  Brache  Fettglans. 
Weicher  als  Wernerit.  Baiton,  llassachnsetts.  (Ca^2Fe*9  k*)'SI 
4-  3A1SI. 

6d  Barsamt.  G.  Rosk.    Derb.    Individuen  nach  einer  Richtong 

leichter  Iheiibar.  Weiss.  Schwacher  Perlmulterglans.H.=5'3... 6  0* 
G.  =  2'74l...2-752.  Barsowskoj  Seife,  Kyschtymsk,  Sibirien. 
(Ca«,  Mg«)Si«  +  6'ÄIS>  +3». 

68  Saccharit.  v.Gl.ockbr.  Derb,  feinkSrnIg- krystaflifiisch.  Deat- 

llch  theilbar.  Glasglanz,  in  den  Perlmutlerglanz,  schwach.  Weiss, 
grOnlich.  Sprdde.  H.=6  0,  G.=2-66...69.  Frankenstein,  Schlesien. 
2  (Ca*,  Na*)  Si*  +  6AISV  +  3». 

64  Amphodelit.  NoRDSiraBjOLD.  Theilbar  nach  zwei  sich,  unter 
940  19' schneidenden  Richtungen.  Helle  rothliche  Farbe.  H.  =  4'5, 
G.  =  2-763.    Loja ,  Finnland.  (Ca*,  Big*,  Fe*)  Si  +  2X181. 

65  PolyargiL  Svaitbbro.  Schlefrig.  Auf  den  Theilungsflächen 
glSnzend.  Rasen- bis  Karminrolh.  Tu naberg,  Schweden.  H.  =i:4'0t 
G.  =  2  75.  (KS  Mg^  Ca«)  Si*  +  5Äisi  +  4ä. 

66  Bosellan*  Svanbero«  Derb.  Nach  einer  Richtung  vallkommen 
-"     theilbar.    Rosenrolh.   H.  =  2  6,   G.  =  272.    Aker,   Schweden. 

(K«,  Ca«,  Mg«)'Si*  +  6AlSi  +6».  Rosit. 

67  Weissii.  Trolle  -  Wachtmeister.  Augltisch.  Thelibarkeit  un- 
deutlich.  Nierförmig.  Aschgrau  Ins  Braune.  Fahlun,  Schweden. 
G.  =  2-8.  (MgS  FcS  nn%  kM¥a«)'sV  +  2ÄYSL 
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IX.  PsTALiNfPATH.  Orlhotyp.  Theilbarkeit  nach  eioer  Bieh- 
img  ToUkommeo.  H.  =  6*0...6-5,  G.  =  2*4...2*5. 

1.  Prfsmatiiichcr.    Ortbotyp.    Theilbarkeit  o^O  =  95^ (V 
angef&hr.    Vollkommener  Q^D. 
68  Petalft  Arfvbdsov.  iJSi*  +  ÄlSi^.  BeneUt 

X.  Fblimpath.  Aagitkch»  aDorthiach.  Theilbarkeit  nach  swei 
Richtungen  vollkoromen ,  die  aich  unter  rechten  oder  wenig  achie- 
fen  Winkeln  achneiden.   H.  =  609  G.  =  2 5...278. 

1.  Orthotomer.  Augitiach.  QoA  =  118^ 49^.  Abweicbnag 
Pl^lil.  der  Axe=26<>7'  In  der  Ebene  QOD.  Neigung  von  0 
^^^^  gegen  »H=  116«  7',  gegen  —  5=  129°  40^.  Flg.  111. 

Theilbarkeit  0  vollkommen.  QoDjfast  eben  ao  vollkommen. 

H.  =  60,  G.=  257...2  68. 
«»  V_V  Mular.  K8i  +  A18i.  Letlil.  HiUtainta,  KS'  +  3AS^. 

Nekroait,  Hatdeit.   OrthoMat,  Feldspath,  Mondstein,  Sonnenstetn,  Eisspatli, 
Sanidin,  Mvichisonit ,  Valencianit,  Mikroklin,  PegnatoUth. 

70  Üadeutlich  charakterisirte  feldapath&holiche  Korper:  £n/- 
thrü,  THOMaoR,  Biahoplon,  Schottland^  PerfUtf  Tbombqv,  Perth, 
Canada;   Peristerity  Thomson,  Perth ,  Ober-Canada. 

71  Leelit»  Clarkb.  Derb,  apiittrig,  muschlig.  Roth  Ina  Braunf*, 
Welaae.  H.  =  60...6  5,  G.=  2*6...2  75.  GryphyUa,  Schweden. 
Der  von  Thomsoit  unreiner  Feldspath. 

2.  Bmpyrodoxer.  Augitiach.  ooA=119<^2K  Abweichung 
Flf.  113.    der  Axe=26«  6'.  Neigung  von  0  gegen  ooH=116«  fi', 

gegen  —  ?  =  129^31'-    Flg.  112.   Thcüb.  0  voUk. 

QOD  fast  eben  so  vollk.   H.=  6'0,  G.  =  2-67...2<58. 
n     \-V  Rhyakolilh.    G.  Bosk.    (N.  K)  Si  +  AISI.    Glasiger 

Feldtpath  ana  Trachyten ,  Eisspaih. 

3.  Heterotomer.    A nortbiscb,  ooA  =  120^  37^    Neigung 
von  0  gegen  r.l.(xH  =  OS"»  19'.    Flg.  113.    Theilb.  0  sehr  voilk., 

FIr.liS.       l(xA  vollkommen^  ocH  Spuren.  Zwillinge  parallel  0 

h <?^  und  OCH.  H.=6-0,  G.  =  2-64...2-56. 

78  ^ -^  Periklin.  Bksitbaupt.  (]Va,K)Si  + AlSi, 


IX.  OiiDifUiro  Labrador.  Porzbllaitspath.  53S 

4.  Antitomer.  Anorlhlsch,  ooA=120  ungeßhr.  Neigung 
von  0  gegen  rl»H  =  93<>  45'.  Theilbarkelt  0  Yollkommen,  ooH 
weniger  vollkoDimenj  r — '—  unvollkommen.   Zwillinge  parallel  ooH« 

H.  =  60,  G.  =  2-64...266. 
"7^  Oligohlas.  Brbithaupt.  NaS -|- AlSi*.  Natronspodaaen*  JTa/il- 

Cligohlas.  (HarneffordU).    (Ca,  Na)  S  -|-  AlSi  * .  Hrpoaklerit. 

6.  Tetartoprismall«cher.  Anorlhisch.       ||^     ^^^ 
<»A=121»  38'.  Neigung  von  0  gegen  000=93°  20'. 
Fig.  J 14.  Tbeilbarkeil  0,  »ji  sehr  voUkommeD,  — 

unvollkommen.    Zwillinge  parallel  ooH.'   H.  =  6*0' 
G.  =  2-6...2  68. 

75  Alhit.  EoGBRTS.  NaSi+Al'Si'.  CleaTelandit.  Adl- 
nole.  Tetartia. 

76  Anderin.  Abich.  Anorthisch.  Zwiliingskrjstalle  fthnlich  de- 
nen des  Albifei.  Tbeilbarkeil  weniger  vollkommen.  H«==6*0»  G.== 
2-733.  Marmato^  Popayan^  Neu-Granada.  (Na,Ca+)<S>+3AiSi'. 

6.  A  n  o  r  t  h  o  1 0  m  e  r.  Anorthisch ,  «> A  =  120<^  30^^  Neigung 
von  0  gegen  ooH  =  94®  12'.  Tbeilbarkeil  0,  »H  vollkommen, 
l!!f  Spuren.  H.  =  2-6&..278. 

77  Anorthit.  G.  Rose.  Ca^Si+SAlSi.  Chrutianit.  Indiamt.  BoVRNOir. 

78  ,  Biotin.  MoBTiCELi.1  und  Covbli,i.  Rbomboedriach.  R.  =  94^  O' 
(Breith).  Glasglanz;  weiss,  gelb.  Durchsicblig.  RiUl  Glas.  G.  = 
3*11.    Vesuv.   Ist  nacb  Einigen  Anorthit 

7.  Polychromatischer.  Anorthisch.  Neigung  von  0  ge- 
gen ooH  =  93<>  30'.  Tbeilbarkeit  0  sehr  vollkommen^  QcH  weniger 
vollkommen.  Zwillinge  piirallel  Q^H.  Häufig  Farbenwandlung  auf 
OOH.  H.  =  60,  G.  =  2  69   2  76. 

79  Labrador.  Werner.  Na8i  +  AlSi  +  3  (CaSi  4.  ÄVsi).  Cous«. 
ranit,  Charpbittier^  hierher  nach  v.  Kobell.  Silicit,  Moamlt.  Thomsob. 

80  PorzeUanspath.  Fuchs.  Feldspathspezies.  P  und  M  schneiden 
sich  unter  92^.  Glasglauz^  in  den  Perlmulterglanz.  H.=:5'0...6*0; 
G.  =  2'676...2682.    Obernzeil,  Bayern.  Na'Si+Ca^  8i'  +  3AiSi. 
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81  HjfpoMeriL  BKnrukvn.   Bin  Feldfptth  tod  Areadml,  mit 

recbu  geneigter  Ba«e,  grGnlicb,  Härte  «nter  60. 

8$  Latrobit,  Baookk.  Anorthisch.  Theilbar  nacli  drei  BidilBBgea, 

unter  98<'30',91<»  UDd  gS^'SO'.  BlaMrotfa.  H.  =  5i)...6'0^  0.= 
2'7...2  8.  Insel  Amitolc,  Labrador.  K^'Üi  +  2Ca'8i  +  AI8L  Diploit. 

XI.  STAURooiunsPATH.  Orthotyp.  Scbwarse  kreosfSmiige 
Zeichnung  im  Innern  der  Kryatalle.  H.=5-0...5'5,  G.=2'9...2-95. 
Fig.115.  1.   Prismatiaeber.    Ortbotyp.    0=120^0". 

ocO  =  91<'50'.  Fig.  115.    Tbeiibarkeit  unTonkomineB, 

nach  mehreren  Riebtungen  0,  D,  QcO,  ooD,  oob. 
88    11 M  ChioBtolith.  Kaasteit.  AI/s.  HoUspatlu 

84  Tankü.  Angeblich  dem  Chiaatolith  verwandt.   Arendal,  ÜHor- 
wegen.  Hartvakv. 

XIL  Ahbltooimpath.  Ortbotyp.  Theilbarkeit  in  schiefen  Rieb- 
tangen»  nicht  aehr  vollkommen.  Farbe  blaaagrQn...weiaa.  Kein 
Perlmuturglann.    IL  =  60,  6.=3*0...3'1. 

1.  Priamatiacher.  Orthotyp.  QcO  =  106^  8^.  Theflbar- 
keit  ocO)  ooD  unvollkommen. 

85  AmhlygoniU  Bksithaupt.  L'¥^' -f  Al^f^^. 

XIIL  AuoiTSPATH.  Augitiach ,  anorthiach.  Theilbarkeit  nicht 
aehr  vollkommen  priamatoidi^ch  mit  metallShnlichem  ^  oder  aehr 
deutlichem  vollkommenen  Perlmutterglans.  H.  =  4'5...7'09  G.  = 
2*7...8-6.  H.  fiber  60:  G.  =3*2  und  mehr,  Tbeiibarkeit  nach 
einer  Richtung  vollkommener.  G.  unter  3*2:  Theilbarkeit  voll- 
kommen nach  schiefwinkligen  Richtungen,  der  Axe  parallel. 

1.  Paratomer.  Augitisch.  —tL=  120« O'.  ooA  =  87«6'. 

Fig.  116.    Abweichung   der  Axe  =  16*  6'    in    der  Ebene  ff>D. 

Flg.  116.    Theilbarkeit  QoA,  odD,  ooD,  suweilen  —  ^ 

Z 
unvollkommen.  H.  =  6'0...6-0,  6.  =  3*2...3-5. 

Augit.  WKRina.  (CaMigMin«,  Fe«)(S>Ai*). 

Pyroxen,    Kokkolith,    Baikalit,  S»hUt,  Diopatd.  Ca^Si*  + 

Mg^Si*.  Musa&t,  Alalit,  Proteit,  Faasait,  Pyrgoin,  Omphasit»  Malacolith, 

8trahUtein  s.Th.,  Aabeat  %,  Th.,  Smaragdit  a.  Th.,  Peataklaait,  Hndaonit. 

Porricin.  Euchyaidtrit. 


IX.  OüDNimo. 


ArPVVDMHIT«    ASGTRIV. 
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87  AkmL  Bbuskuü«.  Aa||riti«cb.   Krystalle  fthnlltih  denen  des 

Ao^iU.  f»>k  =  9b^^.  Abweichung  der  Axe  =  16^D  =  119<'3(K. 
Schwarz.  H.  =  6'0...6  6,  0.=  3*546.  H.  Bundemyr^  Bger,  Nor- 
wegen. NaSi+FeSi*. 
BS  JeffenmiU  Kbatiko.   Angitiech,  QoA  =  106<>.  Abweichnng 

der  Axe  =  4<>  45'.  Ungaflache  odD.  Theilbarkeit  obige  Fliehen 
und  noch  Bwei  Prismen  von  116®  und  von  99^45'.  DunkelbrSnn- 
Kchgrau.  H.  =  4'5,  G.  =  35...3-6.  Sparta,  Neu- Jersey,  N.A. 
(Ca,Mn,Fe>'Si. 

89  Bustatnit.  Brongkiart.  Nierformig»  faserig.  Grau,  grünlich, 
gelblich,  bräunlich.  H.=:60,  G.  =  3-1...3'25.  Real  de  Minas  de 
Fetela,  Mexico.    Ca^Si-|-21M[n^Sl^. 

2.  Axoloraer.  Anorlhisch,  ooA=89*>20'.  Neigung  von  0 

—  -  OoA  — 

gegen  odH  =  92»  34',  von  ooH  gegen  r—.  =  137»  5',  yon  oolf 

gegen  1^  von  oofi  gegen  oeH=112«  30'.  Fig.  117.    je^L^ül 

Theilbarkeit  0  sehr  vollkommen,  ooH  etwas  weniger 
vollkommen.  H.  =  5*5  ..6  0,  G.  =  3-4...3  5. 

90  Babingfanit,  Lsvt.  SCaSi  +  Fe^Si*.  PoIyUth?  HtdenbmgU. 

91  Polylith.  Thomsov.  Plattenlormig.  Monotom.  Glasglans. 
Schwarz.  &.  =  6 0...6'5,  G.  =  3*231.  Hoboken,  New- Jersey. 
(Fe^Ca3,Mn3)(Al«Si*). 

3.  Hemlprismatischer.   Augitiseh,  --:^=14fto38^ 
ooA  =  124»  30'.    Abweichung  der  Axe  =  14<'  58'  in     Pi^.  ii8. 
der  Ebene  QoD.  Fig.  118.  Theilb.  ooA  sehr  vollk.,  ooD, 
ooD  sehr  unvollkommen.  H.  =  5'0...6'0,  G.  =  2'8...3-2. 

92  Amphibol.  RjifjY.  CaSi -|-Mg^Si*.  Karinlhin,  Kala- 
■lit,  Hornblende,  Tremolit,  Fargaait,  Grammatlt^  Actinot,  Acti- 
nolit,  Strahlstein  z.  Th  ,  Asbest  z.  Th.,  Byssolith,  Smaragdit. 
Znm  Theil  onbestimiobar  Amianth ,  Becghols ,  Bergkork« 

4.  Perl  tomer.   Augitiseh ,  QoA  =  123<^  55'.    Theitbarkeil 
OOA  sehr  vollkommen.  H.  =  60,  G.«=  3-328...3 5. 

93  Arfredsamt.  Brooks.  NaS'i-fFe^SP. 

94  Aegyrin.  Esmark.  Varietäten  von  swei  Spesies,  von  der 
Gestalt  des  AugiU  und  des  Amphibols.  SchwSrzlichgrun.  Skaos^ 
fjord  bei  Brevig»  Norwegen. 


SS6  fipATHB.  11.  Kl. 

*^         DiartaHt  Bbeithaupt.  Aogitlsch.  ooA = 120^  2(K,  0.  ooH  = 
I06o-<107o.   —  -  =  1340.    Theilbarkeil  wenig  deotllch.  Nord- 

.     marken^  Schweden.  H.  =  5  0...5  5,  G.  =:  2033...3103. 

^^  Breislackit.    Sehr  zarte  rothliclibraune  wollähnliche  Kryvtal- 

le,  in  Lava.   Capo  di  Bove,  Rom.    8i,  Fe  n.  s.  w. ,  zuweilen  Cu. 

Solhdem  Ampbibol  verwandt  aeyn« 

6.  Priamatoidiacber.  Aogitiacb,  ^  =  70o33%  +^  = 

Hg.  11».        63*  43',  —  5  =  64<»  36'.   Abw.  der  Axe  =  0**  33' 

^    -  H 

in  der  Ebene  odD.  Fig.  119.  Tbeilb.  —  "»ToUkoni- 
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mener  ooß.   H.  =  6-0...70,  G.  =  3-2...3-6. 

•7  Epiiot.  Haut.  Ca^'Sl  +  2  (Al,ie,  äin)Si.  Pistaiit,  Puschkinit, 

Zoisit,  Arendalit,  TKallit,  Delphtait,  Goiniuiogtontt,  Piemoatischef  Bnnnsteiii. 

»8         BwklandiUixrr.  AngliUch.  ^  =  70«»  40',  +H  =  65»S' 

— ?  =  65^5'.    Formen  des  EpidoU.     Undeutliche  Theilbarkeit. 

Sebwars.   H.  =  4*5.  Arendal.  Fe,  O,  8i.  Skotia. 
**  Tkulit.   Brooks.   Augitiach.    Winkel  von   zwei  Flftchen  = 

92^30^.     Glasglanz,     auf  TheilungaflSchen   perlmutterarlig.    Ro- 
aen...pfir8ichbluthroth.    H.  =  5-5...6'0,    G.  ==  3'1...3'15.   Suland, 
Ttiemarken ,    Norwegen.    K,  Ca,  Ce  oder  JLI,  Si. 
100  Wilbamif.    BaKwa^rER.   Augitiach.     Kleine  Kristalle,   atem- 

fSrmig  gruppirt ,  &hnlich  denen  dea  Epidota ,  Winkel  rT  = 
128"  20'  und  MT  =  116*^  40'.  Glasglanz.  Zwei  Farben.  Kai^ 
minroth  und  atrohgelb.  H.  =  6'0...6'5,  G.  =  3*137.  Glencoe, 
Schottland. 

6.  Diatomer.    Augitisch.  ooA  =  87<»6'.    Theilb.  ooD  iiiid 

ocD,  weniger  vollk.  ooA.  Tarbe  roth.  H.  =6  0...6-6,  G.  =  3-6...3  6. 
iOl  Rkodanif.  Bevdavt.  Mn^Si*.  Manganspath,  Fowlerit,  ManganoUth, 

MangankieMl ,  Strömit,  Rothsteia,  Maoganskleiit. 
lOS  Mangan  -  Sesquisilikat.    Tromsov.   Augitiach.    Abweichung 

der  Axe  =  18°.  ooA  =  56<>  30'.    Theilbarkeit  0,  ooA.  Glaaglans. 

R^tthlichbraum  H.  fiber  frO«  G.  =  3586.    FrankHn,  New-Jeraey. 

(]ilnSFe3)S*i». 


IX.    OrDHOIIO.  KaKPHOLITH.    LtCROPRABr.  fiST 

A^  Tepkrait.  Briithaüvt.  Pynmidah  TheObtrkeit  QoP  deutlieb» 

P  Spuren.   DiamantgUnB.   Aschgraa.   H.  =5*6,   G.  =  4'0...4l  2. 

New-Jeraey.  Mn^8i.  Anhydrons  Silicate  pf  ManganeM«  THOXaoir. 

i04  Troostit.   Sbspard.   Rbomboedrisch.  B=  llS«"  oder  124i<>f 

GrüD,  gelb,  grau,  braun.  H.  =  659  G.=4*0...4*l.  Sparta,  New- 
Jeraey.  Mo,  9e,  Si,  JD,  R.  Nach  Shbfard  Ist  Tephroit  eine  Varie- 
tät Ton  Trooatit. 

^^^  MangaftsilieaL  THovaoir.  Zwei  Theüungafilehen  «nter  93* 

geneigt.  BrSunlicbrotb.  H.  über  60,  G.  =  4 078.  Franklin,  New- 
Jersey.  Mn/Si. 

^0%  Hommanganj  Allagit^  Photixit^  Hpdropitf  Tamoiit ,  Man^ 

ganjaspis.  Gemenge  von  Dlallogit  und  Rhodonit,  oder  von  koh- 
lensaurem und  Bweidrittel-kieaelaaurem  Manganoxjdul  und  Quars. 
Elbingerode,  Hars. 

107  Violan.  Breithavpt.  Orlhotyp,  derb.  Theilbarkeit  ein  we- 
nig geschobenes  Prisma.  Dunkelviolblau.  Nahe  undurchsichtig.  IL  = 
5  0...6'0, '  G.  =  3  233.    St.  liarcel,  Piemont.   Na,  Mn,  F,  li»  S'i  +^ 

7.  Prismatischer.  Augitlscb.  Theilbar  nach  zwei  Rich- 
tungen ,  die  sich  unter  95^  25^  schneiden ,  0  und  QoH  ungleich 
vollk.  Nach  derQueraxe  TerlUngert  H.  =  45...6*0,  G.=2-7...2"9. 

108  WoUaiioniU  Ca^Si*.  Tafelspath.  Staliit. 

109  Pehtolith.  V.  Kobell.  Augitlscb  t  Zwei  TheilungsflSchen,  we- 
nig scbiefwinklig.  Derb.  Kugifg ,  bGscbelförmig  atSnglich.  Perl- 
mutterglanz.  GrauHchweiss.  H.  =  5*0,  G.  =  2*745.. .2*756.  Monte 
Baldo.  (Ca%Na%k<^)sV  4-3«.  SteUit, 

110  Danburit.  Shbparo.  Undeutlich  krystalliniseh.  Honig...Glas- 
glanz,  gelb.  H.  =  7'5,  G.=2*83.  Ca,SI,H  eto.  Nach  Daha  Ge* 
menge.  WolUstonit? 

111  Boltomt.  Shxp^ad.  Theilbar  nach  swei  schiefwinkligen  Rich- 
tungen ,  deren  eine  vollkommner.  Gelblichgrau.  H.  =  6*0,  G.  = 
2-8...2*9.  Bolton,  Massachusetts.  Mg3J§|'|a.BisUicat«ofmagiiasia.TH0ils. 

112  Karpliolith.  Weiutek.  Orthotyp  ?  Nadelformige  KrysUlle.  Stroh- 
gelb. H.  =  60... 5-5,  G.  =  2*935.  Schlaggen wald^  Bdhmen. 
CMnS  Fe^)  s'i  ^  3itlSi  +  6»,  und  F. 

113  Leukopkun»  Bsmark.  Anorthiseh.  Theilbatkeh  ein  Prisma 
von  530  247'  und  36<>26*3'?   nach  drei  Richtungen.   Glasglans. 


St8  Späths.  If.  Klamb. 

BUm  grfMieh  und  gelblich.    IL  =  3*6.m4|-0,  0.  =  2*974.  l^oo- 

phoreasirL  PyroeIektri«ch.    Klippe  Lammden ,  Norwegen.   NaF  -|- 
Ca3Si«  +  Be3Si*. 

114  Manradit:  A.  Krdmaitv.  KryaUUinisch.  Blättrig.  Gelblich- 
grau.  K^e-O,  0.=3*267.  Bergeoa  Stift,  Norwegen.  4MS*+aq. 

115  ZeuriL  TBoiuoir.  Rechtwinklige  loeker  yerbnndene  Krystalle. 
GrOnllchbraon.  Aehnlich  aabeaUrtigem  Strahlstein.  H.  =  4-0...4  6, 
G.  =3051.  Hnel-Unity,  Redmth,  Comwall.  (Ca^Fe^)Si4- 
3(M«e)8i. 

Xiy.    ALMAHDiiraPATH.    Rhomboedrisch,    Farbe  roth.    R.  = 
Flg.  120.     Ö-0...6-6,  G.  =  2-84...2'95. 

1.  Rhomboedriacher.  Rhomboedriach ,  R  = 
73<'24.  Theilbarkeit  0  deutlich»  |R=126<>  13'  we- 
niger deutlich.    R  und  ooR  Spuren. 

EudialyU Stkomtkr.  2(Na*,  Ca*,  F*)Si* +«rSi*. 
Lasvkbpath.     Ortbotyp,   amorph.    Theilbarkeit   unToU- 
Farbe  b!au...griin.  H.  =  50...60,  G.  =  2-75...3-1.  Farbe 
grGn  :  G.  =  2*8  und  weniger^  amorph. 

!•   Priamatischer.    Orthotjp.     Theilbarkeit  OcQ.    Farbe 
Mau.  H.=:50...60,  G.  =  30...31. 

117  Laxultih.  Weriter.  3Mg^9^*  +  4 Al»'5^«  +  16»?  t.  Kobeli.. 
Blanspatky  Voraulith,  Klaprothine. 

2.  Untheilbarer.   Amorph.  Nierformig,  derb.  Untheilbar. 

Farbe  liGhtblau...lichtgrGn.  H.  =  60,  G.  =  262...28. 

118  TürkÜ.  (XV9^'^+  9H)  +  2AIHM5li.  Clait.  Agaphit  Johnit. 

XVI.  Adiaphattspatr.   Pyramidal,  orthotyp,  amorph.    Thell- 
Flg.181.  barkeit  nnToUkemmen ,  untheilbar.  H.  =  60...70,  G.= 
2-9 -3  4.    Orthotyp:  G.  =  3-2  und  mehr,  H.  =  5-5. 

1.  Pyramidaler.  Pyramidal.   Theilb.  QoP  nndeut- 

lich,  etwas  deuUicher  noch  0.  H.=6-5...6-0, G.=2-9...30. 

ßeUenit.  Fuchs.  2Ca*Si+ (AI,*e)*S*l.  Stylobat. 


119 


120  Humboldtilith.    Monticblij  und   Covelli.    Pyramidal.   P  = 

Flg.  128.      136<>  1',  6&^  30".  Fig.  122.    Theilbarkeit  0  sehr  voll- 
l;>^  kommen.  H.=:6'0...5;6,  G.=2'95.  Somma.  (AI,  Ü)  Si 


E 


_,  .......  N— -7-"/ 

j     4-  2 (Ca,  Mg,  K,  N)^  SI.  Melüith,  Carpu  SomerrllUt«. 
jy   BnoomL 


X.  ORDirimo.  Ardalusit.  Kornnro.  tXi 

ASi  BatraeUt.  Barthaupt.  Prisma  ooO  =  116<^.  Theillwrkeit 
ooD,  odO.  FettgLanz  in  deo  Olasglans.  Lieht  grünlichgrau.  £[.=5*0, 
O.=  3'0..3'05.  Risoniberg,  Sfidtirol.  Ca^Si  +  (Mg^Fe»)  81. 

182  Erlan.  Breithavpt.  Unvollkommen  kryatalliniach.    Orinlieh* 

grau.  H.  =  5'0...6'0.  G.  =  3-0...3«l.  Brlahammer^  SehwarüiH 
berg ,  Sachsen.    Ca^  Mn^  Na,  Al^  Fe^  81. 

2.  Prismatischer.  Orthotyp.  Theilbarkeit  »O  =  134® 0^ 

angef&hr^  deutlich^  ooD  Spuren.    H.  =  6-5,  O.  =  3-2...3-4I. 

123  SaussuriL  Thbod.  t.  Saussure.  (Ca^,Na^  Mg^)8i'+2JLI8i. 
Dyskoltt,  Jade. 

3.  Untb eilbarer.  Amorph.  Derb,  UnOeilbar.  Bruch  spli^ 
trig.  H.  =  7Ü,  G.  =  2-9...305. 

124  Nephrit  Werner.  (Ca%3F%Mn')'8l -f  «llg^  sK 

125  Sarholith.  Thomson.  Pyramidal.  P^TTofi'.  BasU.  Heml* 
pyramidal  mit  parallelen  FlSchen.  Glasglans.  Fleischrolh  ins  Weisse. 
H.  =  60,  G.  =  3*410?  Vesuv.  Bin  Sarkolith  ist  Gmelinit,  wie 
der  von  Vicenza,  Glenarm  etc. 

12«  Pyrrkit.  G.  Rose.  Tessulariseh,  KrystaUe,  OkUeder.  Schwa- 

cher Glasglans.  Pomeransengelb.  R.  =6*0.  Alabaschka,  Mnrsinsk. 
Sibirien. 

127  Perihlas.  Scacchi.   Tessulariscb.    Form  Oktaeder,  Theilbar- 

keit Hexaeder  vollkommen.  Glasglmni.  DnnkelgrQn,  durchsichtig. 
H.  =  6*0^  G.  =  3-75.  Vesuv.  Mg,  mit  etwas  Fe. 

X.  Ordnung.    Gemmbn. 

I.  Andai*usit.  Orthotyp.  Theilbarkeit  vollkommen  i  doch  un- 
terbrochen nach  swei  wenig  schiefen  Richtungen,  der  Axe  par* 
allel.  H.  =  7  0...7  6,  G.  =  30...3  2.  Flg.  12». 

1.  Prismatischer.    Orthotyp,  ooO  =  90^ 50^. 

Fig.  123.  Theilbarkeit  odO.  Spuren  nach  QoD,  odD  und  D 

=  109^4^    Drei  Axenfarben,  biassolivengrun  ^  oblgrfin, 
Uaoptaxe  hyazinthroth,  letstere  Ist  absorbirt. 
1  AndaluiiU  JklSi.  stansait. 


rF=^ 


II.  KoRUFTD.  Tessulariscb ,  rhomboedrisch ,  orthotyp.  H.  = 
80. .9  0,  G.  =  3  6...4  3.  Orthotyp:  nicht  axotom,  H.  ^  85. 
Farbe  roth  oder  braun,  G.  =  3'7  und  mehr.  ll.  =90. 
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GBVMKlf. 


II.  Klamb. 


Pir.124.  1.  DodekaedrischerTeMularbch.  91^.1241. 

Tbeüb.  Oktaeder  nnvollk.  H.  =  8'0,  0.  =  3  6...3-8. 
SpinelL  Mg,  Jü.  Pleonast.  Candit. 
Benselin.  Nsorbr  de  Saumvkb.  Oktaeder.  Bmch 
•tarkglftDsend^mQschlig.  Weläa.  Mit  schwarsem  Gra- 
nat ,  und  grünem  Augit  bei  La  Ricia ,  Rom. 

4  CUarospinelL  G.  Rosk.  Teaaularisch ,  Oktaeder.  Graagrfin. 
H.=:80»  G.=  3-591...3*695.   Slatou^t,  Sibirien.  Big  (Fe)  AI. 

5  HercimL  Zippe.  Krjatallkorner.  Diamantglanz,  in  den  Glaa- 
glans  geneigt.  Schwärs.  Strich  lauchgrGn.  H.  =  7'5...8'0;  G.  = 
3'91..3'9&.    Ranaberg,  Böhmen.   Fe,  ¥e,  A4. 

6  Sapphirin.  Gie8Bcre.  Ortho  typ.  Theilbar.  Glaaglanz.  Blaaa- 
berlinerblao  ins  iSrane.    H.  =  7*6,    G.  =3*42.    Akudlek^  Gron- 


AJ8i  +  2BigA.L 
2.    Oktaedri acher.    Teaaulariacb.    Theilbarkeit  Oktaeder, 
ToUkommen.  H.  =  8-0,  G.  =  41...4  3. 

GahniU  Bcrbberg.  C^g^  Zn,  Fe)  A4.  Aatonolit. 


Fig.  185. 


3;  Rhomboedrischer.  Rhömboedriach.  R.  = 
Se^'G'.  Fig.  125.  Theilbarl^eit  unYoUkommen.  Zwillinga- 
flSchen  parallel  einer,  zweien  oder  allen  Flächen  von  R. 
H.  =  90,  G.=:3-9...4i05. 

Korund.  A..  Sapphir,  orifütaUsclier  Topaa,  Sotmonit, 
Rubin,  Schmirgel,  Demantspath, 

4.  Prismatischer.    Orthotyp.    5=119*^46', 

0OÖ3  =  70^  41'.  Fig.  126.    Theilbarkeit  »D  von  ge- 

ringer^  ocD  von  noch  geringerer  Vollkommenhrit.  H.  = 
8-5,  G.  =  3-65».3-8. 

Chrysoberyll.  BeXl.    Cymopliaiu    Dunkeigrun ,   bei 
Kerzenlicht  roth,  vom  Ural.  Alexandrit. 

Flg.  127.  IIL  DiAMAWT.  Tessular.  H.=lO,  G.=3-4...3-6. 

1.  Oktaedrischer.  Teaaularisch.  Tetraedrl- 
ache  Hemiedrie.    Fig.  127.    Theilbarkeit  Oktaeder, 
hochat  vollkommen. 
10     ^"^k^^  Diamant.  C.  Demant. 

IV.  Topas.  Orthotyp.    Theilbarkeit  axotom.  H.  =  8'0,  G.  = 
34...36. 


Fig.  12g. 


Md 


X.  OftDirinro. 


QVARB.    COADIBRIT. 
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1.  Prismatischer,   Ortbolyp.  O  =  141«  7',    Flgto». 
101*^52',  90*65',  ooO  =  124*19'.   Zuweilen  poU""^    Cf^^ 


sehe  Hemiedrie.  Vig.  128.  Theilb.  0  höchst  vollkommeD. 

11  ^    Topas.    X\X\¥*  +  3X181.   PyrophraaUt    Äi¥^  + 
JuSi.  Pyknit 

V.  Shaiuod.  Rhomboedrisch»  aogitisch.   Theilbar- 
keit  rhomboedrisch-axotom   aod  peritom  dentlich^  prismatoidiscb 
höchst  vollkommen.   R  =7-5...8.0,  G.  =  2'6...2'Z 

H  "•• 

1.  Prismatischer.  Augltisoh.   Nelgang  tod  ^  gegen  ooH 

=  130*  43',  ooA  =  114*  50'.  Flg.  129.  Theilbarkelt  oeD   ^j^^' 

H 

höchst  vollkommen,  weniger  vollkommen  -- ,  Sparen  nach 

2  ^ 

ooH.  Abweichung  der  Axe  =  18*  53'  in  der  Ebene  ooD. 

H.  =  7  5,  G.  =  2  9...3  2. 

12  Euklas.  Haut.  2Be3'si +Xl*Si. 

2.  Rhomboedriflcher.  Rboraboedrlsch«  R  = 
116*  40'.  Fig.  130.  Theilbarkelt  R  und  ooQ  mehr  und 
weniger  deuüicb.  H.  =  7-S...8:0,  G.  =  2*95...3  0. 

18  PhenaUt.  Nordbkshj5i.d.  Be^Si. 

3.  Dirhomboedrischer.  Dirhomboedrisch. 
D  =  138*41',89*45',  ß  =  151*  9',  59*  47'.  Flg.131. 
Theilbarkelt  0,  weniger  vollkommen  QoQ.  H.  =:  7*5...8*0, 
G.  =  2-6...2-8. 

14  Smaragd.  Be^Si'  -f  AJSi.  Bei^lL  DsTidtonit. 

VI.  Quarz.  Rhomboedrlsch ,  orthotyp,  amorph. 
Theilbarkelt  nicht  axotom.    H.  =  5  5...7  5  ,  G.  =  1-9...2  7. 

1.  Prismatischer.    Orthotyp,   ocO  =  120*0'.   Fig.  132. 

Theilbarkelt  v>h,  Spuren  nach  D  und  ff>0 ;  KrysUllscha- 
len  senkrecht  auf  die  Axe.  Drei  Axenfarben^  LSngsdla- 
fonale  dunkelblau,  Querdlagonale  blaulichweisSy  Axe  gelb- 
lichwelss;  ins  Braune.   H.  =  7*0...7  5,  G.  =  25...2*6. 

15  Cordierit.  Haut.  3  (Mg»,  Fe«)  Si«  +  8A4äi.  loliih, 
Dichroit ,  Pelioin ,  SteinheÜit ,  harter  Fahlunit. 

2.  Rhomboedrischer.    Rhomboedrisch.  R  =  76*  55'. 


Fiff*  131. 


Flg.  180. 


Q  =  133*44',  103^35'. 


GyroidUche  Hemiedrie,  1^  =  94*15'. 
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vir-  IM.    fig,  133.  Theflhurfceit  ^  ccQ,  niTollkominM.  H. = 7-0. 

*•         T -^  OtUMTW.     fii 
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Qmotx.  8i.  Beitkiyttan,  Rmchlopat,  Amethyst,  Cttvw, 
Morion,  Prascai,  EisaüuMcl,  Hornslein ,  Viridul ,  Kicsdsckiifier, 
FcocrsteiD,  Cbalsedon,  Karniol,  Onjrx,  Jaspis,  Sinopcl,  Heliotrop, 
Qiryiopffas,  PUima,  Cantaltt,  Kstscosiigc,  Schwinnistein,  Atcu- 
tario,  Fiüffinit,  Haytorit  (pscodontorph  nach  Datolith),  Beis- 
mdü,  fiorit  (weiss,  aiehlig,  schwtaimend;  Inftisorien - IGeselpaikser)  ,  Qvan- 
ftb  (QMorxitiif  Ki«el,  Ketsistetn,  Kieadschicfer (PM^oicc). 

^7  Ckromitetn.   Derb.   Grfin.    Hart    Creuzot»  FrankreiclL   Ge- 

meoge  «im  (M  ^r,  4^)  Si. 

3.  Untheilbarer.  Amorph.  Nierformig...derb.    Untheilbar. 
H.  =  6  5...6  6,  G.  =  1 9...2  2. 

18  Opal.  8i,  Ä.  Hyalit,  MeolUt,  StiUoUth,  Oeyserit,  Kieselsinter,  Kieselhif, 

Cacholong ,  Zeasit ,  Hydrophan ,  Wettange. 
^*  Miekaelit.  Wsmtkr.  Weluer  fosriger  Opal.   St  Michael  In- 

•el^  Acoren.  8ift. 

4.  Bmpjrodoxer.  Amorph.  K5mer...derb.  Untheilbar. H.  = 
6-5 ...T-O,  G.=l-2...2-45. 

80  Ohiiiian.  k,  Na,  AI,  8i ,  O«  s.  w.  Pechstein ,  Perlstein ,  Periit, 
Aeqninolit?  Marekanit,  Moldawit»  Pseudochrysolith ,  Bimstein,  Pmnit 

81  SpkäruliL  WAhea.  Eingewachsene  Kugeln  in  Obaidian  und 
PerUtein.  Gran  bl«  Braun.  H.=: 60.65»  G.  =  2*4...2'45.  Hllnlk, 
Ungarn.  K,  Ca  Fe,  AU  81. 

88  Tackjflit.  BaiiTHAUPT.  Amorph^  muachlig.  Glasglans.  Schwärs. 

H.=6*5,  0.  =  2-619...2-62Z    Dranafeld,  Göttingem  (K,Na,Mg, 

Ca»Fe)8i«-|-AS'l. 
88  Fluolitk.  JLiAMPADiua.  Amorph^  muachlig.  Glaaglanz.  Schwärs. 

H.  =  65...7  0,  G.  =  2  731.   Island. 

84  hopffr.  Haidikoea.  Amorph,  muschlig.  Glasglans.  Schwärs. 
H.  =  6  5.6*0,  G.  =  2-9...2-95.   Cornwall.  2  (Ca,  Fe)  Si  +  AlSi. 

85  Wichtyn,  LxiniiirT.  Amorph,  muschlig.  Schwärs.  Ritst  Glas. 
G.=:3*03.  Wichly,  Finnland.  (Fe«,  Ca«,  Mg»Na«)  Si-h AI,Fe)  Sl*. 

VII.  AxiiriT.    Anorthlsch.   Theilbarkeit  unvollkommen.  Farbe 
nicht  ins  Gelbe  geneigt   IL  =  6-5...7*0,  G.  =:3-0...3  3. 

1.  Prismatischer.  Anorthisch.  Neigung  von  r^u)  gegen 

r?V)  =  135«  10*,  gegen  ooH(r)  =  115*  17S   von  P  gegen 
2 


X.  Oiumuiro.  Tautomth.  Fayalit.  MA 

r  =  134»  «(K.  Flg.  184.  Theilb.  an  der  SteUe  der  »ehaiw  ^^ 

fen   Kante  swiachen  P  and  u.    Neigung  gegen  P  = 
103^  S'.    Drei  Axenfkrbea,   blassolivengrfin ,    aimmt» 
braan,  Hauptaxe  danketylolblatt»  die  letstere  abaorbirt. 
«•  Aximt.HAdr.   (Ca^Mg«)  (Si%B«) +2(*JÜ,Fc, 

iin)  (Si,  B).  Thamerstein ,  Thninit. 

VIII.  Chrtmolith.  Ortbolyp^  aogUiach.  Theilbarkett  aebr  na- 

vollkommen.    Farbe  grün,   braun ,  beide  ins  Gelbe  geneigt,  gelb. 

Reiner  Glaaglans.  H.  =  65...7U  G.  =  31...3'6. 

w  Flff.  136. 

1  Prifl  matte  ober.   Ortbetjp.  D=80''53', 

odO2=130<'2'.  Fig.  135.  Tbeilbarkeit  ooD,  ooD  Spu- 
ren. Drei  grfine,  ^enig  verscbiedene  Axenfarben,  gnui-t 
pietazien-  und  oliyengrfin.  H.  =  66...7O9 G.  =  3*3...3'6. 

27  Chrysolith.  (MLg^,  Fe^)  81.  Periaot«  OUfin,  Cbntit.  LimbUith. 

28  Forsterit.  Lbyt.  Orthotyp.  ooO  =  128<' 64'.  Baeia    Fig.  13«. 
des  Orthotyps  =  107<>48'.     Stumpfe  Axenkanten  = 
139<>  14'.   Fig.  136.    Tbeilbarkeit  parallel  der  Basis. 
DurcbsicbÜg.   IL  =  7-0.  Vesuv.  Mg/Si.  ChrysoUtb? 

29  ManticelHL  Brookb.  Orthotyp,  ooQ  =  132^^  54',  D  =  97<»  32'. 
Glasglana.  Gelblich,  röthlich,  weiss.  Durchsichtig.  IL  =  5-0...7*09 
G.  =  3-245  .3  275.  Vesav. 

80  Tumerit.   Lxyt.   Augitiscb.  ff>A  =  96^  KV.  Neigung  von  0 

gegen  ooA  =  99<»40'.  Tbeilbarkeit  odD  and  oolt,  eines  Tollkomm- 
ner.  Gelb,  ins  Braue,  ü&rte  s wischen  4  und  5.  Mont  Sorel^ 
Dauphine.  ÜU  €a,  Mg  wenig  Fe,  Si. 

31  HyaloriieriL  Walchheil  Orthotyp,  ahnlich  Chrysolith,  D  = 

80'' 38',  D  =  77<'50'.  Theüharkeit  nndeutllch ,  nach  einer  Diago- 
nale. Glasglanz«  Gelhlichbraun.  Oherfläche  angelaufen.  H.  =  5*5> 
G.  =  2-875.    Kaiserstuhl,  Brclsgau.    (Mg«,Fe^)iSf. 

82  TautoHtk.   Breithaüpt.    Orthotyp.    ocO  =  109®  46',  D  = 

51052',  D  =  88<'25'.  Theilb.  ooO,  ooD  unvollkommen.  Glasglana. 
Schwarz.  H.  =  65...7-0,  G.  =  3 867.  Laacher  See.  Fe, Mg,  Xl, Si. 

83  Fayallt.  C.  Gmeliit.  Spuren  von  Tbeilbarkeit  nach  zwei  Rich- 
tungen, die  einen  sehr  atnmpfen  Winkel  bilden.  Fettglanz.  Schwarz, 
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Gemmbh. 
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grfiDlicb  bis  br&iinlicb.    H.  =  66,  G.  =  4l*11..4l'14.   Fajal,  Aso- 
rt5D.  F,  Si  +. 
ft4  EsckwegiL  DÖBciunDm*  Mineral  avs  dem  BiseDglinimeracble* 

fer,  BraaUien.  «b,  8'l 

A  A 

!L  Hemipriamatiacber.    Aogitiscb.  _  =  89°»  — -  = 
r  °  2  2 

80S  ooA  =  68^,  nD  =  85*".  Dana.  Körner.    Tbeilbarkeit  kaom 
wabrnebmbar.   Farbe  ijrelb,  braon.  H.  =  6'5^  G.  =  3*15.. .3*26. 
3*  Chondrom.  d'Ohsson.  Mg:MgF  +  Mg^SI.  Bracit,  Madureit 

3<  /TumiY.  BouKiroii    Orthotyp  oder  Augiti8ch5  ooO  =  129<»  4(K, 

D  =  60%  D  =  710  58'?  TbeUbarkeitBaaifl,  undeutlich.  Glaaglani. 
Gelb.  H.  =  6-5...70,  G.  =  30..-3-2.  Veauv.  Mg/8I,F+.  Wahr- 
achelnlich  Cbondrodit 

Fl*.  137.  IX.  BoJiAsiT.  Tesaolarlach.  H.=z70-  G.=:2 8  .30. 

1.  Tetraedriacher.  Teaaulariscb.  Tetraedriaehe 
Hemiedrie.  Fig.  137.  Theilb.  Ol^laeder,  unvollkommen. 
Baraxit  Wshitba.  MgB. 

RhoiifsiL  G.  Roax.  TeaaolarUcb.  TetraedrIacL 
Fig.  138.  Tbeilbarkeit  unvollkommen.  Weiss ,  gelb- 
lieh,  graulieb.  H.  fiber  80»  G.  =  3318.  Muralnak, 
Sibirien.  Ca,  B. 

X.  TuRMALiir.  Rhomboedriach.   Theilb.  unvollk. 
H.=:7  0...7  6,  G.  =  2  0..3-2. 
1.  Rhomboedriacber.  R=133'*26'.  Polari- 
sche Hemiedrie^  dreiseitige  Prismen.   Fig.  139.  Tbeil- 
barkeit R,  QoQ.    Farbe   der  Base  verschieden  von  der 
Axenfarbe»  dankler. 

Turmalin.  Ü,  (k,Na,Li,Ca,Mg,Mn^Fe),(iAl/Fe)8i. 
Schörl..  Aphrixit  Indicolith.  Rnbellit. 

XL  Granat.  Tessulariacb,  pyramidal^  ortbotyp.  Theilb.  unvollk. 

Fig.  140.    o^^i*  priamatoidiacb.'  H.  =  6'0...7*$9    G.  =  3*1...4*3. 

Ortbotyp:    Theilb.   prismatoidiach»    vollk. ,    G.  =  3*3 

und  mehr,  Farbe  nicht  grfin.  G.  unter  3*3 :  teaaulariscb. 

1,   Pyramidaler.    Pyramidal,   P  =  129* 29^ 

74*  14'.  Fig.  140.  Tbeilbarkeit  0,  odP^  ooP,  unvellkom- 

"^"^Z:^     men.   H.  =  06,  G.  =  3 3..3-4. 
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40  Idokrai.  HAftr.  Ca'8i  -f  ( Jtl,  äv$)  Si.  TMuritn,  Egeran,  ¥7aait. 


Ff;.  141. 


Ff«r.  148. 


H. 


80, 


F\g.  143. 


Frugardk,  OAkumit,  Xanilrit,  ZurlitT  Cyprin,  Lobott. 

2.  Tetra«drisch«r.  TeMtflarlseh.  Tetraedrf- 
ache  HemiedHe.  Flg.  141.  Thcilbarkeit  OkUeder  un- 
vollkomm«!! ,  H.  =  6*0...6'S»  G.  =£=  3*1...3'3. 

41  Helvin.  WmirBR.  MtiMn+3  (Mn*,  Be%  Fe«)SI. 

3.  Dodekaedrf  ach«r.  Teaaolariacb.  Tbeü- 
barkeil,  Granatoid  dd vollkommen.  Kein  reiner  Glaa* 
glänz.    Farbe  nicht  rein  blutrolh.    H.  =  6'5...7.5. 

42  Granat.  (Ca«,  Mg3^  p«3^  Mn«)  Si+(Xl,*e)'si. 
Almandia',  Aploia  ,  RothOfflt ,  Polyadelphit ,  Kantelstein, 
Melanit.  Grossalar.  AUochroit.  Romaosowit 

48  Uwaromt.    Hem.    Tessnlarlsch.  D.  Thellbar- 

keit  untoll  ommen,   D.  H.    Glasglanz.    Smaragdgrün. 
G.3  41-35.  Bissersk,  Rusaland.   (Ca^  Mg^Fe«)Si  +  (i&r/il)isi. 

44  Knebeln,  Döbereiner.    D«rb,  muachlig.  Grau  ins  Grüne  and 
Braune.  Hart   G.  =  3  7.  Fe«Si  +  Mn«Si.  Ein  Granat. 

4.  Hexaedriscber.  Tessularlach.  Hexaedri- 
sche  Kristalle,  Karner.  Flg.  133.  Keine  Thellbar- 
kell,  muschliger  Bruch.  Glasglans.  Farbe  rein  bin t- 
rolh.  H.  =:  7-5,  G.  =  3-69...3-78.     . 

45  Pyrop.  Werwer.  ^r,  (Mg,  Mn,  Ca),  (Xl,  Se)  Si. 

5-  Prlsmaloidischer.  Onholyp.  b=:7ü*3y, 
0DÖ2  =  129*  3!'.  Fig.  144.  Thellb.  QoD  Tollkommen, 
0DÖ2  Spuren.  H.  =  7  0..7-5,  G.  =  3  3..3-9. 

46  Staurolifi.  Werner,  Jü,  ¥e/äl 

XII.  ZiRRoir.  Pyramidal.  H.  =  7  5,  G.  =  4-6  .4-7.    Flg.  145. 

1.   Pyramidaler.    P  =  123M9' ,   84*20'.   /^^\> 
Flg.  145.    Theiibarkeit  P,  ooP  un?ollkommeB. 

47  Zirhon.  Werner.  2rSi.  Hyawnth. 

48  Ostranit.  Brei^hacpt.  Orthotyp.  O  =  12Ä^  14', 
71  **  66'.  TheilbarkeÜ  unvollkommen,  QoD,  ooO,  2b,  <xO  =  84"  40'. 
Mit  dem  Zirkonwinköl  84«  20^,  In  einer  andern  Stellung  fibereln- 
•Ummend.  Nelkenbraun.  H.  =  60...6-5,  a  =  4*3...4-4.  Fredrika- 
vSm,  Norwegen. 

Haidinger's  Mineralogie.  36 


^^ 
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4S  Mdükm.  ScHnuR.  Pyramidal.  P  =  124^  67%  82°.  Keine 

Theilbarkeit.  H.=:;60,  G.=  3913.   MiMweiM^  trtte.   OberflS* 
che  dankler.  HitterSea.  22r8i4-». 
M  OersfedfiL    FoACHHAMMBa.     Pyramidal.    P=  123*  IG'SO'^ 

Axen keilte.    Braun.   H.  =  5*5,  G.  =  3*629.   Arendal.  (Ca^,  Jfg^ 
Fif.  14«.         ^^^)  ^^  +  9Ä  n^l»^  I  ^^^  ^i  vnd  «I*. 
ÖJ      ^..^TN^  Z^agonU.  PmLUPa.  Pyramidal.  P=122  **  58% 

85"*.   Fig.  146.   Kleine  glänaende  einseine  Kry* 
atalle.   BlaMi  bianlieb.  H.  =  7'0...7  6.  Yeanv. 

XL  Ordnung.    Ena«. 

I.  Titanerz.  Teaaularfacb ^  pyramidal,  augitiscb.  Strich  un- 
fcnrbt...UchtrötliIichbraun  (nicht  gelblich).  H.  =^5  0.65,  G.= 
3-4...4  4.  Tesfiularifch:  G.  untci' 4*3.  Aaglti«ch:  G.  =  3  6  und 
weniger.    G.  unter  4*2:   Strich  ungefSrbt^    Farbe  nicht  schwarx 

1.   Priamatiacbea.    Augitlsch.  |  =  113<> 37%  QcÄ2  = 

Flg.  147.       136*  8'.   Abweichung  der  Axe  =  S""  18'  In  der  Ebene 

ooD.   Fig.  147.   Thcilbarkeil  J»  S  =  28**  6'  unToll- 
kommen.  Strieh  weiss.  H.  =  5  0...5'5,  G.  =  3  S...3  6. 

Sphen.   Haut.   Ca^Si  +  Tl^Si.    Titanit,    Ligurit, 
Lederit,  Semelm,  Spinther,  Pictit« 

%  YUrotitanit.  Sciiberer.  Derb.  Eine  vollkommene  Tbeilunga- 

lUiche.  Spuren  nach  xwel  andern.  Auf  ersterer  Glasglanx,  aonat 
Fettglanx.  Brannlichroth,  darchscheinend.  H.=^6  0  .7  0,  G.=:3  69. 
Insel  BoSen  bei  Arendal.  S'i,  Ti,  Ca,  Y,  ¥;  Mn,  JL,  Mg. 

d  GreenotiL    Düfrexot.    Anorthisch.    Zwei  Theilttngsfllicheny 

die  sich  unter  Mlnkeln  von  126*"  66  schneiden.  Glasglanz  in  den 
Fettglanx.  BosenroUi^  ins  Fieischrathe.  H.  =  6-6,  G.  3'6^.3  6^ 
8t.  Marcel,  Plemont.  Mn,  Tl. 

^  Wöhlerit.   Scheerxr:   Flache  Kryslalle,  Körner.   Undeutlich 

theilbar.  Fettglanx.  Gelb,  Ins  Braune.  H.=:6  0...6'0,  G.  =  3*41. 
Lovoen  bei  Breylg,  Norwegen.  2r^7a  +  5  (Ca^Si  +  IWaSi). 

5  PeratcihiL  G.  Roae.  Teaaularisch.  Krystaile  und  Theiibarkell 

Hexaeder.  Melaiiahnlicher  Diamantglanx.  Graulich... eiaenschwarsv 
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Strich  gravlIchweiM.  H.  =  6'6...fr0,  0.  =  4*017. 

Slatoasi,  Sibirien.  Ca,  Ti. 

2.  Oktae  drisch  es.  TessoUrisch.  Pi^.148. 
Tiieilbarkeit  Oktaeder,  kaum  wahrnehmbar.  Strich 
lichtbrauD.  H.  =  5'0,  G.  =  4*2.-.4'25. 

<  PproeUor.  Wohiar.  Na«,  €«$«4.. 

7  MikrolHk.   Shepard.    Tessniarisch.   O.  D.  L. 
Theilbarkeit  Oktaeder  nnTollkommen.   Strohgelb... Roth- 
lichbraun.  K  =  5-0...55,  G.  =  4 75...6 0.   Cbealerfield, 
Massacbosetts.  CaTa. 

3.  Perltomer.     Pyramidal.    P  =  134'' 58S 
66' 36',  2^  =  123*6',  84^0^.    Millbr,  Flg.  149. 
Theiibarkeit  QoP  Tollkommen,  ooP'  weniger  yollkommen. 
ZwIlHngawInkel    114'' 26^.    Strich    lichtbrannr    H.  =    Flg.  160. 
60.5-5,  G.  =  4Z..4;5. 

8  RuHL  Werkbr.  Tl.  Nigrin. 

•         BrooMt.  Orlhotyp.  0—135*46',  101*37',  94*44'. 

2D  2=  56"*  24'.  Krysulle  flach  swlsehen  ooD.  Flg.  152. 
Metallihniicher  Diamantglanz.  Haar- . . .  Rothlichbraun. 
H.=5*5...6'0»  G.=4-1...4'2.  Snowdon,  Wales.  Tl.  Jarinit. 
4.  Pyramidales.  Pyramidal.  P  =  97*56', 
136*  22'.  Flg.  121.  Thellb.  0  und  P  voUk.,  vorzfigllch 
ersteres.    Strich  weiss.   H.=:  5-5...6'0,  G.^3  7...3  9. 

10  Anaias.  HAihr.  Ti.  Oktaedrit. 

11  Mengit.  G.  Rosb.  Orlhotyp.  O  =150»  52',  101«  10',  86«  20^. 
000=136*  20'.  D=79'  32'.  Keine  Theilbarkeit.  Unvollkommener 
Metallglanz.  Elsenschwarz.  Strich  kastanienbraun.  H.  =5'0...5'5, 
G.  =  5*43.  Miask.  T,  2r,  £e.  Ilmenit.  Brocke. 

12  WarwicMt.  Shepard.  Orthotyp.  Prismen  von  94*  oder 
105^9  an  den  Enden  gerundet   Theilbarkeit  vollkommen  nach  den 

langen  Diagonalen  D.   Perlrautterartiger  Metallglanz,  Dunkel  haar* 

braun.    Auf  D  kupferroth.  H.  =  5 5...60,  G.  =  3 0..3  14.   War- 
wick,  Neu- York.    Y^  Fe,  TI,  F?   Ob  Rutil?  Bbrz.  und  Rav«. 

U.  Zman.  Rhomboedriseb.  Slrleh  ^raniengelb.  H.=4-0...4*6. 

G.  =  5-4...5-5. 

35» 
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Havsmanh.    Fig.  152.   Tlieilbar   parallel  den  FlSclieii  • 
und  CßQ,  der  Base  upd  dtn  SeUcnflScheii  einea  re^l- 
mSMigen  sechMeiÜgen  Priamaa,  eraterea  deuüicber. 
ZifMt.  H.  Zu.  RothM  Zinktn. 


Fla.  158 


inen, 


Ff|r.  164. 


III.  KvpPBRBRz.    Ti*MDlariach.    fitrlcb  briLDoHchroth.   H.  = 
3-5,..4  0.  G.  =  56...61. 

1.  Oktaedritehes.    Teaanlariach.  Ffg.153. 
Theflbarkeit  Oklaedi-r,  aieinlieh  vollkcminen. 
Cuprif.   H.   -Cu.   Rothknpfertn ,  Ziegelerm. 
Chatkofrickit.  Glocber.  Rbomboedriach.  Tbeil- 
barkeil.  R  =  99M5^    SuCBow.   Haarformige  Pria- 
QcR,  DiamanlglsBB.  Karminrotb.  G.  =  6*8.  Rbeinbreitbacli. 
•Cu,  mit  etwaa  6e  ?  Hairfarmiges  Holkkapfenn. 

IV.  Z11IRER7.  Pyramidal.  Strich  nicht  schwars.  H.  =  6-0...7'0, 

G.  =  6-3..ri. 

1.  Pyramidale».  P  =  132*' 26',67«  59^, 

2P'  =^  121^35',  87*  iV.  Fig.  154.  Thellbai- 
keitocp,  QcP'  unvollkommen.  Zwillinge  nacb  R 
\«inkifl=^  112^1'.  Strich  ungefärbt.. .lichlbraun. 
KassiieriU  Beudart.  Sn.  Zionsteiii,  kornisdi 
Zinnen. 

V.  Tartalbrs.  Orthotyp,  aiigitiach.  Strich  bräunlirhHchiiarx. 
H.  =  60...6  6,  G.=6-3...8-Ü.  Augilisch:  G.  =  6*41  und  weniger. 
G,  =  6*6  und  weniger :  nicht  untheilbar. 

1.  PriamallHche«.  Orlholyp.  0  =  147<^  SO',  100^0', 
88' 0',  ocO  =  130'0'.  TheilborkeilocO,  ocD,  ocÖ,  unvollkommen. 
Strich  Eimmtbraun.    H.  =  60..6  5,  G.  —  7-8...8'0. 

17  Tüfliaht.  EcKEBERo.  Mn^  Ta,  Fe,  Ta.  Tantalit  ron  Kimito. 

18  lldefimsif.  H.  Orlbotyp.  «0  =  SS*^  14'.  Tbeilbarkeil  ocO, 
ocD.  Glaaglanz,  diamantartig.  Schwarz.  Strich  rothlicbbraun  ina 
Graue.  H.  =  6  0..  7  0,  G.  =z  7-416.  S.  lldefonao,  Spanien.  Htriian- 
tMers.  Breithaupt.   Tantaloxyd  von  S.  Ildefonso. 

19  Uranotaniat.  G.  Rose.  Undeutliche  Kryalalle.  Unvollkomme- 
ner Metallgtona.  Siricb  dunkelrStbliehbraun.  R^ö-O^-ftO,  G.= 
5  625.  Miaak.  Ü,  fa  +• 
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^  YiierianfaL  Berulivs.  1.  Schwarsor.  Nach  einer  Rieh* 

inng  buttrig.  UnvollkommeDer  Melallglanz.  Schwarz.  Strich  .grau. 
RitstGiaa.6.=S-395.  (Y^CaSKe^)  (¥a,W).  2.  Gelber.  I^ach 
einer  Richtung  blättrig.  Glat-  und  Fettglafz.  Gelblichgrau.  Strich 
weiss.  Ritzt  Icaum  Glas.  G.=:5  882.  Y^  (T4i).  3.  Dunliier. 
Amorph.  Muschlig.  Glas... Fettglanz.  Bräunlicbschwarz.  Strich  weiss. 
Ritzt  lEauia  Glas.    Schwer.    Finbo.  Ytterby,    (Y^Ca«)i'. 

21  Euxenif.  Scheerer.  Ohne  Spur  von  Theilbarkeit.    Fettglanz. 

BrSunlichschwarz.  Strich  rSthlichbrann.  H.  =  6  5,  G.  =  4*60. 
Jolster,  Bergenhuus,  Norwegen.  Y,  Ta^  -f-  Ü,  Ce^  Ca,  T,  ft? 

2.    Hemlprlsmatisches.    Augitisch.    Zwei  Prismen  ^^ 
100'  16^  und   126"  46'.    Abweichung  der  Axe  etwa  f"  In   der 

Ebene  QoD.  Flg.  155.    Theilbarkeit  odD  deutlich,  Spuren  p]^,^55, 

nach  QoD  und  einem  Prisma.  H.  =  60,  G.  =  6*3...6*4.      y -\ 

82           Aiobil.   H.    Wach  dem  von  H.  Ross  entdeckten  Me-  1       ff\ 
tall.  (Fe^,  Mn^)^?  Colnmbtt.  Tanulit  roa  Bodeamais.  Tor- 1  J 

idiU  Thoksoic.  ^^ 

VI.  ScHRELERz.  AugltUch.  Strich  dunkelrdthlichbraun.  H.  = 
5-0...5-5,  G.  =  71...7-4.  rig.  i56. 

1.  Prismatisches.    Augitisch.    ^  =  117»45'.  x'"''"^ 
OoA:=lÜl''5'.  Abweichung  der  Axe  ^=0.  Längsfläche 
OoD.    Fig.  156.    Theilbarkeit  QoD  vollkommen.  I 

23  Wolfram.  MnW  +  Feiv.  \ 


VII.  ÜRATCERz.  Amorph.  Strich  schwarz.  H.=5-5,  G.=6  4...6-6. 
1.  Unthellbares.    Nierformig,  derb. 

24  Uranin.  H.   ÜIÖ-.   Uranpechera,  Peche». 

25  Schweruranerz.  Breifhaupt.  Amorph.  Klerformig.  Stenglig. 
Mnschlig...  uneben.  Halbmetallglanz.  U.  =  60,  G.  =  7'9...8'0. 
Przibrani.  U +. 

2e  Gummierz,    Breithaupt.    Amorph.    Fcttglanz.    Hyazinthroth. 

H.  =  2'5...30,  G.  =  3-9...4-2.  Johann -Georgenstadt.  Ca^P + 
4ifH*,  nebst  V. 

27  Piifinerz.  Brbithaupt.  Amorph.   Klerformig,  derb.  Schwarz. 

Strich  olivengrGn.  H.  =3*0.3  5,  [G.  =4  8. .5*0.  Johann -Geor- 
genstadt. U  -f-. 


wo  «MB.  II.    Kt.. 

YIIL  CsuKEM.  BhQMboedrbeh.  Strich  oagefftrbt.  H.  =  5*5, 
G.  =  49...50. 

1.  RhomboedrUchea.   Niedrige  regalmäMlg« aeehtMUlge 
Prismen.    Sporen  von  ThelllMirkelt  R5lhlieligraQ. 
^  Cerit.  Bersklius.   Ce8l-f  3fi.  Cminstein. 

*•  MonaxiU   BuirrHAurr.   Angiiisch.  ooA  =  94*35',   (100**). 

Flf.  i«7.  Abweicbong  der  Axe  =  13* .  Langtfläche  ooD.  Fig.  157 
Tbeiibariceil  onvollkommen.  Both  Ina  Braune.  H.=5*5^ 
j  G.  =  4  9...5  0.     Miaak,  Sibirien.  (Ce»,  La*,  Tb»  ?)  9^. 
Mengit.  BaooKK.   EdwanUit  ron  Nonricb ,  ConnccticiiU  Shs- 
FARD.  Ertmit.  Shbpaed. 

Kg.  158.  IX.  CHROMax.  Teaaalariacfa.  Strich  braon.  R  = 

6-5,  G.  =  4-4...4-5. 

i.  Oktaedriaehea.  Teaanlarisch.  F^.158. 
Tbeiibarkeit  Oktaeder,  anvollkommen. 

Ckramit.    H.   (Mg,  Fe)  +  (AI,  4CU-).  Chroa- 

X.  BiSEiraaz.  IVaaulariach.  rfaomboedriich.  Strich  rotb,  don- 
lEelbraon,  achwars.  M.  =5'0...6'5,  C.  =  4*4...5-3.  Strich  braan: 
rhomboedriach,  oder  G.  =  4*8  und  mehr.  Strich  achwara:  rhoni- 
iioedriscb^  G.  =  4*8  und  weniger  5  oder  lebhafte  Wirkung  auf 
den  Magnet. 

1.  Axotomea.  Bhomboedriacb.  R  =  85^  69',  ??=9i*  20'. 

2 
Pyritoidiache  Hemiedrle.    Fig.  169.   Tbeiibarkeit  0,  vollkommeii. 
Fig.  159.       R  Spuren.    Strich  acbwarx.    Schwache  Wirkung 
/<~>v    auf  den  Magnet  H.=6a..5'5,  G.  =  4-4...4-8. 

**   ^"Y^.Vy  llmenit.  Kvppfer.  (Fe,^e)Ti.  Tit«neia«i«asGa- 

^^ — \       >S/       stein.  Kibddoplun.  Gricktonit? 
8i  CricUanit.    Bhomboedriacb.    R  =  61''  29'.   Tbeiibarkeit  0, 

deutlich.  Eiaenachwarz.  Strich  achwars.  IL=:6.  G.  aw lachen  4*0 

und  5*0.  Bourg  d'Oisana,  Dauphine.  Fe,Ti. 
38  Mokstt.  Levt.  Rhomboedriach.  R=73''63'.    Kryatalle  Ufel- 

artJg  awiacben  den  Endflächen.  Keine  Tbeiibarkeit.  Eisenachwara. 

Ritzt  daa  Glaa  aehr  leicht.  Dauphine. 
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34  WaihingtomL   Sbbpard.    Rhoniboedrfacb.    R  =  66^.   rorm: 

d>  odQ.  Theilb«rkeit  R.  Eisenschivars.  Strich  lichter.  H.  =  S'?^^ 
O.  =  4-963...5'016.  Washfn^on,  Connecticttt.    Fe,  Ti,  Mn. 

2.  Hexacdritches.  Teasularisch.  Keibe  Theilbarlceii. 
Bruch  Tollkommen  muscblig,  ttarkglanzend.  Strich  schwarx.  Leb- 
hafte WirlLunj^  auf  den  Magnet  H.  =  6  0...6  5,  G.=4  7...4[9. 

8S  herin.  Weriier.  Magaetbchec  EiMosaiid.  MeoaccaDit. 

3.  OlLtaedriachea.  Teaaularlach.  Fig.  168.  Theilbarkeif 
Oktaeder  unvollkommen,  Bruch  muaclilig,  uneben.  Strich  schwarz. 
Lebhafte  Wirkung  auf  den  Magnet.  H.  =  5-5...6'5,  G.  =  4  8...$2 

89  Magnetit  H.  FeFe.  Magneteiaeasteia. 

97  Vignit.  Karsteit.    Blau,    etivaa  grünlich.   St^rk  magnetisch. 

Vigne«,  N.  W.  von  Metz^  Frankreicip.  Gemenge  von  Magneteiseur 
stein,  Spatheisenstein  und  basisch -phoaphoraau rem  Bisenoxyd. 

88  Chamoint*  Bertbibr.  Gemenge  von  Magaeteiseustelo ,  und 
Alaunerde -Hydrosilikaten.  Chamoison,  Wallia.  Fig.  160. 

4.  Dodekaedrischea.  Tessnlarbch.  Flg.  160. 
Thellbarkeit  Oktaeder  sehr  unvollkommen.  Strich 
braun.  Schwache  Wirkung  auf  den  Mahnet.  H.  ^ 
60  .6  5,  G.  =  50.51. 

89  Franklinit.  Bbrthier. 

40  Dysluit.  vAK  UxBBi.  Tessularisch.  Oktaeder.  Glaaglanz«  Dun<^ 
kelbraun.  H.=6-5,  G.=:4*55.  Sterling,  Wew-Jersey.  (Zn,  Fe,  Mn) 
(AI,  ie). 

41  Talheisenstein.  Bhbithaupt.  Tessularisch.  Oktaeder.  Thellbar- 
keit unvollkommen.  Elsenschwarz.  Strich  schwarz.  U.  =  6*5... 6*0, 
O.  =  4*418..4'420.  Schwach  magnetisch.  Sparu,  New- Jersey. 
Fe,  *,  Mg,  Tl. 

48  Isophan.  Breithaupt.  Tessularisch.  Oktaeder.  Bisenschwarz« 

Strich  braun.  H.  =  6-0...6o,  G.  =5-01.  Fe,  O -f . 

5.  Bhomboedrisches.    Ehomboedrisch.    E  =  85*  68^ 
Fig.  161.  Thellbarkeit  unvollkommen.  Eegelmässige  Zu*     Fig.  i$i. 
•ammensetzung  derber  Masse   als  scheinbare  Thellbar- 
keit nach  B.     Schalen  parallel    der  EndflSche.    Strich 
roth...rothlichbraun.  Zuweilen  schwache  Wirkung  auf 
den  Hagnet   H.  =  ä*5...6 5,  G.  =  4*8...5'3. 
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48  HamatiU  ÜAUiilAirir.  Ä.   EiamgUns.  Rotheisentteiii.  Rotber  GUa- 

kopf^  p8ea40morph  n«cli  br««iieiii.  Martit,  BimiTHAUPT,  paendomorph  nack 
Magoetit.    Cntcit,  THOiuoVy  paeudonorph  nach  SuuroUlh.   Thonetaenateine» 

ROthel  (OeiDeoge). 

44  Hyslatit.  Brbithavpt.  Rhomboedriach.  Rn^SG^'KV.  Bisen« 
schwarz.  Strich  schwarz.'  Magnetisch.  H.  =  6,  G.  =  5  0.  Tve- 
dcstrandj   Arendal.   Titaneisen  ron  Arendal.    Baaanomelan,  Eisenrose. 

45  Irii.  Hermakr.  Feine  abfärbende  Klittern  und  Schuppen. 
Bisenschwarz.  G.  =  6'5U6.  Starke  Wirkung^  auf  den  Magnet. 
Ural.  Jr,  Ös,  Fe)  (ir,  Ss,  Ür). 

44  Turgit.   Hermarn.    Derb,    dicht,    flach muschl ig,    matt.    Un- 

durchsichtig. R5thlichbraun.  Glanz  im  Striche.  H.  =50,  G.  = 
3'54...3'74.  Turginskische  Kupfergruben,  Bo<(oslawsk,  Ural.  ^*H. 
Gemenge  von  dichtem  Roth*  und  Brauneiaenstein, etwas  Quarz  u.  s.w. 

XI.  Habrorimbrb.  Orlbotyp,  amorph.  Strich  gelb... lieb tbraun. 
H.  =  4l*5,..5  5,  G.  =  34..48. 

1.  Prismatisches.  Orihot.  H.  =  5*0...5 5,  G.  =  3  4...3  95. 

47  Limonit.  Bbudart.  ^'H^.  Brauneiaanstein ,  Lepidokrokit ,  Chi* 
latt ,  Thoneaaanateina  (Oam'enge).  Dichtea  Bohnen ,  paaudomorph  nach  Pjrit 
vnd  Marliaait«    8chaligea  Bohnen ,  Kryatalloide  in  Thon ,  u.  s  w, 

2.  Prismatoidisches.    Orthotyp.  Pr=  117<^30',  ocO  = 
94l«  68',  0CÖ2  =  130^  W.  H.  =  5*0..5-6,  G.  =  415.  .4  3. 

48  Gßthit.  BeVdaRt.    £eU.  Nadeleisenen. 

3.  Unth eilbares.  Amorph.    KierfSrmig^  derb.    Untheilbar. 
Feltglanz.  H,  =  4-5,  G.  =  3-6...3  67. 

49  •        Stilpno^iderit.  Ult.marr.  i'cil. 

50  Chalkochlor.  Fiedler.  Tessuiariscb.  Pjritoidische  Uemiodrie. 
Farbe  und  Strich  schwfirzlicbbraun.  Muschlig.  Insel  Serpho,  im 
griechischen  Archipel.  €u,  ^e^  -€4,  H.  Limonit,  rerwitterter  Pyrit 

01  Raseneisensiein*  Werrbr.   Unregelm9ssige  Gestalten  ^  derb, 

darchlonhert 9  blasig,  cerrelblich.  Fetlgtans^  gifinzend . . . matt 
Braune  Farben  des  Eisenoxydhydrats.  H.  :;;=:  1'0...2  0,  G.  =26. 
Die  festen  Yarietüten  mit  glänsend  muschligem  Bruche  heissen 
W i e s  e n  e  r  z ,  die  zerrelbiichen  Morasterz,  die  von  mittlerer 
Konsistenz  S  unipferz.    Gomenge  von  i^H  mit  it^  P,  Sl. 
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59  Qt$eller%.  HiRRMAim.    Derb,    knollig,   durchlöchert   Match- 

Hg  h\a  erdig.  Nowogrod,  Rassland.  Gemenge  an«  ^FeH^^  MnH^, 
£e¥^  +  6U  und  i^'e^Öx  +  6H. 

XII.  Mbi^avbrx.  Pyramidal,  orthotyp,  aogitlaeh»  anorthisch. 
Farbe  schwarz.  Strich  graa,  braun,  aehwars.  H.  =  S'O.-.T'O» 
G.  =  3-4  ..50.  Strich  ungefSrbt:  G.  =  3'4...3'6»  H.  =  6O5 
oder  G.=:4-0...4l3.  Sirich  braun:  H.  über  6O5  oder  G.  über  50. 
.  Theilbarkeit  unvollkommen.  Strich  achwarz :  G.  =  4'1  und  WB- 
niger,  ohne  Glana  im  Striche.  *     vi    4^« 

r  Ig«  loZ. 

1.  Tetartopriamatiaches.  Anorthieeh. 
Fig.  162.  Theilbarkeit  nach  awei  unUr  116^  geneigten 
Bichtungen ,  undeutlich.   H.  =60,   G.  =  3*45...3-7. 

53  Jllanii.  THOMaoic.*  21*10*1  +  3  (Fe^,  Ce«,  La*,  Mg«, 
Ca*,Mn*)SI.  Torrellth,  Renwicb. 

54  Ortkit.  Berzei^ius.  Schiefwinklige  Priamen  von  etwa  115®. 
Glaaglanz.  Schwarz.  Strich  grau  ins  ^raune.  H.  =  6*0,  G.  =: 
3-1...3  3.  2*ÄlSi  +  3  (Fe*,  Ce*,  La*,  Y*,  Mg*,  Mn*,  Ca*)  Sl. 

55  Uralorf hii.  Hermahr.  Nierformig,  derb,  ohne  Theilbarkeit 
Fettglanz.  Scbwärzlichbraun,  Strich  grünlichgrau.  Undurchaich* 
tig.   H.  =  6  0,  G.=3-41.  Wie  Orthit. 

5a  BodeniL  Brbithaupt.   Derb.   Muachlig  bis  uneben.  Geringer 

Glaa-  bis  Fettglanz.  Schwarz  ins  Bräunliche.  Strich  grau,  zum 
Theil  grünlich.  H.  =  6'5,  G.  =3'0...3'5.  Orthit  und  Aüanit  ähn- 
lich. Boden,  Marienberg,  Sachsen.  Ce,  La,  Y,  Ca,  Mg,  Mn,  4Pe, 
AI,  Si^  k. 

57  Tscheff'kinit.  G.  Rose.  Amorph, muschlig.  Glaaglanz.  Schwarz, 
strich  dunkelbraun.  H.  =  50...55,  G.  =  4'5...4-6,  Mia^^.  Ce,La, 
Fe,  *S*i+. 

58  Thorit.  BERZELI9S.  Amorph.  Glasglanz.  Schwarz,  mit  rothem 
Anflug.  Kicht  vom  Measer  geritzt.  G.  =  4'6...4'8.  Insel  LovSen 
bei  Brevig,  Norwegen.  Th*Si  +  3M  +. 

2.  Hemiprismatischea.  Orlhotyp.  Priamen  von  etwa 
115^.  Unvollkommene  Theilbarkeit.  Strich  grQnlichgraa.  H.  = 
65...70,  G.  =  40...4  3. 

50  Gadolinit.  EcuzBMG.  (Y*,Ce*,Fe*)Si. 
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3.   DlprUmall'acbe«.   Orthotjp.    139«  37^  U?«"  38', 
Mr.  !««•    77»  16'.  5  =  113«  2',  »0  =  112«  37'.  Fl^.  163.  TheO- 

bftrkeit  D^  QoO^  o^  QoD^  sanrniüich  unvolikommeo.  Strich 

•chwara,   «iweilen  ios  Grüne    oder  Bnone  geoelgL 

IL=:65  .60,   G.=3-8...41. 

^  N^3J  Uevrif.  6^«»!  +  2Pe»si  +  Äe'isfl. 

^^  WekrliU  y,  Kobsli..   D«rb,  kSrni;.  Unvollkommeaer  Metall* 

glans.    Elaenachwari.    Strich  grünlichgrau.    Magnetiach.    H.  = 

6'0...65,  G.  =  3  9.   Sanrra8k6,  üogarn.  (Ca«,  Fe*)  Sl  +  3icSI. 

4    Priamatiachea.     Ortho ty p.   O  =  136«  28^,  116«  22^, 

Firt«4.     80«  26^.    Fig.  164.    Theilbarkeit  ooß  nicht  aehr  voll- 

kommen ,    Q^D  kaam  wahrnehmbar.    Bruch    muachlig. 

Strich  dunkelbraun    H.  =  6-5,  G.  =  4;75...4;85. 

^9  IUI      Uli J  PolymignyU  Bereelivs.  Ca,  Mo»  Ce,  Y,  JCe,  2r,  Tl. 

€8   ^sC^^  Polykras.   ScHEEKER.    Orthotyp.    Stumpfe  Axen- 

kante  tod  0=152«,  ooO=140«.   Winkel  Ton  D  =  94«.   Kry- 

atalle  lang  und  breit  xwiachen  QoD.  Keine  Theilbarkeit.  H.  = 
6*0...6'0,  G.  =  5*05...5'15.  Schwärs.  Strich  grautichbraun.  Hit- 
terSen ,  Norwegen.  Tl,  Ta,  Ar,  Y,  ie,  ^S,  Ce  n.  a.  w. 
Fig.  ia5.  6.  Dyatomea.  Orthotyp,  ooO  =  127«0'.  Flg.  165. 
Theilbarkeit  ooD  Spuren.  Strich  lichtbraun.  H.  =  5-0...5'5, 
G.  =  5*1...5-2. 
€4    I  Aesckynit.  Bereblics.  Ti,  i&r,  Ce. 

6.  Pyramidaler.  Pyramidal,  P  =  100«28', 
128«  27'.  Pyritoidiache  Hemiedrle.  Fig.  166.  Theilbar- 
keit P.  Spuren.  Strich  blasabraun.  IL  =:  5*5 . . .  6*0» 
G.  =  6-8...59. 

€5    iü^f j  Fergusonit.  Haidirger.  CY*Ce^)£i. 

7.  Prismatoidischer.  Orthotyp.  Prisma  etwa 

115«.    Theilbarkeit  prismatoidisch ,   Eiemlich  deutlich. 

Strich  gelblichgrau  ins  Braune  geneigt.  H.=5*5...6'0,  G.=4  1...42. 

••  Cerin.  BsRESLiua.  2  (¥e,  X)  Sl  +  (Ce*,  Fe*,  Ca*,  Mg*,  La*) Sl, 

Sckwarscerinera. 

XIII.  Mangarbre.  Pyramidal,  orthotyp,  amorph.   Strich  dun* 
kelbraun ,  achwarz ,  nicht  Ina  Gelbe  geneigt    Keine  Wirkung  auf 


XI.  Ordhuno. 
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den  Mahnet  H.  =  20...66,  G.=4lO  .4*9.  »tHcb  braun:  Ä  = 
60.  .5-5,  G.  =  47.48,  oder  H.  =  40  und  weniger.  Strich 
achwar«,  H.  =50  und  mehr:  G.  =42  und  weniger,  Glao»  lin 
Striche,  oder  G.  =  4-8  und  mehr.  FIf.lt?. 

1.  Pyramidalca.  Pyramidal.  P  =  105»2&', 
117^64'.  Fig.  167.  Thellb.  0,  P  und  P'=114«61', 
99®  11.  Strich  braun.  H.  =  5-0...5;5,  G.  =  4-7...4-8. 

•7  HatMtnannit.  HAiDiNOEa.  Mnlfrn.  Schwantr  Braim- 

stein,  ManganoxydoxyduL 

2.  Brachytypea.   Pyramidal.  P=  109*» Sa*, 
108*^39'.  Fig.  168.  Thellbarkelt  P  Tollkomroen 
achwars,  ein   wenig    Ina    Braune   geneigt. 
60...6 5 ,  G.  =  4 8.  .4  9.  \\      X 

%S  Braunit.  Haidiitoer.  Mn.  Manganoxyd.  Mn,  Si.!Mar-        N\/^ 

calliQ?  Heterokltn? 

%%  Polianii.  Brbithauft.  Ortholyp.  aoO=  92*52'  bla  93«  12'. 
Thellb.  odD  YOllk.  Licht  aUbIgrau.  H.  =  6*0...6'5,  0.=4'83...4'88. 
Platten,  Böhmen.  Mn.  Brauntt,  paeudomorph  nach  Pyrolusit. 

3.Untheilbarea.  Amorph.  Nlerf5rmlg,  traubig, derb.  Keine 
Thellbarkelt.  Strich  bräunllchschwarB ,  gtSncend.  H.  =  S-O-'-S-O, 
G.  =  40...4-2. 

70  Prilomdan.  Haidiitobr.  (Mn,  Ba,  K)  Mn*  +  H.  Schwaraec 
OUskopf.   Leplonemew,  BrmthaüPT.  H.  =  6'5...frO,  G.  ==  4*3...4*4U 

4.  Prlamatoidiachea.  Orthotyp.  D  =  114«19',    pig.ia». 
ODO  =  99<»  40.    Fig.  169.  Thellbarkelt  ooD  aehr  yoII 
kommen,  0,  QoO  weniger  vollkommen.   Strich  braun 
H.  =  3-5  .4  0 ,  G.  =  4-3  .4  4. 

71  Mangamt.  Haidiuger  MnK.  Manganoxydhydrat« 


5.   Priamatlachea.    Orthotyp.  »0  =  93«  40^.     «ff^^- 
Fig.  170.  Thellbarkelt  QoO,  ooD,  »D.   Strich  achwarK, 
abfärbend.  H.  =  20...2-5,  G.=4  6...4-9. 

72  Pyrolusii,  Haidin OER.  Mn.  Mangansuperoxyd.  VarTisit. 

78  Neukirchit,  Thomsott.    Kleine  viergeitige  Prismen.  Schwarz. 

H.  =3*5,  G.  =  3'824.  ^'euki^chen,  EUasa.   Mn,  1^.  H.  Gemenge 

von  Pyrolusit  und  Brauneiaenstein? 
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XII.  Ordnung.    Mbtallb. 

1.   Aii3EinB.    Rhomboedriach.     Farbe   zinnweiss.    H.  =  3*5, 
FIf.  17i.       ^*  =  5*'?. -SS. 

1.   Rhomboedrlsches.    Rhomboedrisch.   |R 
=  114«  26'.  R  =  8S^  26'.  Fi^.  171.    Theilbarkell  0. 


1    "<- V  Arsenik.  A«. 

.  *  Arsenikglanx*  Breithaupt.    Theilbarkeit  monoloin ,  vollkom- 

men. Zwischen  FrUch-  und  Schwärzlichblei^rau.  U.  =  2'0y  G.= 
5'36...5*39.    Marienberg,  Sachten.  12As -f  S. 

II.  Tellur.    Tetsularisch,  rhomboedrisch.    Farbe  sinnweiaa. 
Fif.172.    Nicht  dehnbar.  H.  =  20...3  6,  G.  =  61...8-6,  G.  = 
6'8  und  weniger.  H.  =2*5  und  weniger. 

l.Rhombocdrisches.    Rhomboedrisch*    R  = 


/K 


\F 


71«  11.  ß  =  130<>4[',  115«  12'.  1=86«  2'.  Flg.  172. 

TfaeilbarkeiiODQ^  0  Sporen.  H.=:20...2  5,  G.=r6-l..-6*2. 

8       \K  Tellur.  Te. 

4  .       PetsdL  H.   Spuren  von  Kristallisation.    F]achmu8chlig...eben. 

Zwischen   Dunkelbleigrau    und   Stahlgrau.     Wenig    geschmeidig. 

G.  =  8'T2...8'83.    Nagyäg.  Ag,  Au^  Te.  Tellargoldsilber.  Hausmanii. 

2.  Untheil*barer.  Derb.  Theilbarkeit  nicht  wahrnehmbar. 
Zwischen  Bleigrau  und  Stahlgrau  ^  ins  Schwarze.  Etwas  ge- 
schmeidig. H.  =  25..3  0,  G.  =8-3,..8  6. 

0  Hessit.  Frobel.  AgTe.  Tellursilber.   G.  Rose. 

3.  Hexaedrisches.  Tessularlsch.  Theilbarkeit  Hexaeder. 
H.=30...3'5,  G.  =  80..,8-5. 

«  Altait.  (Grube  Sawodinskj,  Altai).  H.  PbTe.  TellurbleL  G.  Rose. 

III.  AiTTiMON.  Rhomboedrisch»  orthotyp.  Farbe  weiss,  nicht 
ins  Rothe  geneigt.  Nicht  dehnbar.  H.  =  30...3'5,  G.  =  6 5...100. 
G.  =  8*0  und  mehr:  .mit  ungleicher  Vollkommenheit  nach  ver- 
schiedenen schiefen  Richtungen  theilbar. 

1.    Rhomboedriscber.    Rhomboedrisch.    R  =  117«  IS*. 
Fig.  171.    Theilbarkeit  0  sehr  vollkommen.    R^    Spuren  von  4R 
undocQ.  ».  =  iO.  3-5,  G.:^6-5...68. 
7  Antimon.  Sb. 
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8  Altenumfii.  M.  NierfSrmif^,  kruniiiiicb«lig.  Sinnweiiw.  IL=3'S, 
G.  =  6'1..6*203.  Przibram.  SbAs^.  Anenikanümon,  Amniksilter.  W.Y 

2.  PrismatiHchet.  Orthoiyp.  0  =  132o42^ 
920,  106O40'.  HAüsHARif.  ooO  =  120<'  angerähr. 
SterDföriiiige  Zwillinge,  parallel  und  senkrecht  auf 

odO.  Fig.  173.  Theifbarkeit  0  und  D,  weniger  voll- 
kommen ooD.  H.  =  3  5,  G.  =  89...1(H). 

9  AntimanHIber.  Ag'ftb. 

IV.  WiifMUTH.  Tesaulariach.  Vollkommen  theil- 
bar.  Farbe  allberwelaa,  etwas  Ina  Rothe  fallend. 
Nicht  dehnbar.   H.  =  20...2'5,  G.  =  9-8...9'8. 

1.  Oktaedriacbea.  Teaaolariach.  Tetraedrl- 
sche  Hemiedrie.    Fig.  174.    Theilbarkeit   Oktaeder. 

10  Wismuik.  Bl. 

11  Blei.  Nachahmende  Gestalten.  Brnch  hackig.  Bleigrau.  Dehn* 
bar.  H.  =  15,  G.  =  113..114.   Brialol.  Pb. 

12  Zinn.  Pyramidal.  P=l4lO«25',  57<»13'.  Formen  P*,  P,  SP', 
3P,  qcP',  odP.  Miller,  galvanisch  gebildet.  Zlnnwelaa.  Dehnbar. 
H.  =  2  0.  G.  =  7178  krystalllalrt,  ^7293,  dieselben  Kryatalle 
geschmolsen.  Gediegen^  in  den  Goldaeifen  von  Slatouat  Im  Ural 
nach  Hermann^  mit  Osmium -Iridium.  'Sn ,  mit  etwas  Pb. 

V.  Merkur.   Tessularisch,  flüssig.    Untheilbar.        Fig.  175. 
Farbe  weiss.     Nicht  geschmeidig.    H.  =  00. .3*5, 
G.=:10  5...15  0. 

1.  Dodekaedrisches.  Tessniarisch.  Farbe 
allberwelsa.    H,  =  1-0.. 3-5,  G.  =  10  5.140. 

13  Amalgam.  AgUg^. 

14  Arquerit.  Dombtko.  Teaaulariäcb.  OkUeder.  SUberiveiaa. 
Geachmeldig.  H.  =  2'0...2  5,  G.=  10*80.  Arqueroa^  Coquimbo^ 
Chili.  Ag<^Jlg. 

2.  FlGsaigea.    Flussig.    Farbe  zinnwelsa.  G.  =  120...  150. 
J5            Merkur.  Hg.  gaecJuiibcr. 

Fif .  176. 

VI.  Silber.  Teasulariscii.  Farbe  allberweiaa.  Dehn- 
bar. H.  =  2-5  .30,  G.  =  10-0...110.  ^ 

1.  Hexaedriachea.  Teaaolariaeb.  Ffg.  1761 
1«         Silber.  Ag. 


SM  Mctaub.  U.  Ki. 

TU.  G01.D.    TcMtterbeh.    nirbe  gokigtSb.  H.  =  25...3-0, 
G.=r  120.20^0. 

1.  Haxaedriiehea.  TbuMUriMh.  Pif.  176.  Dehnbar. 
^7  GM.  An  bis  AgAn*  (Klekirtini  von  (Skhbngeobarg^). 

^18  Rhoiiumgold.  Dsf.  Rio.  8pt«4e.  G.  =  15'6...1fr8.  AaRh. 

i9  PorpexiL  Fa$BBi..  Grauliche«  Goldgelb.  Porpex,  SfidaaMrika. 

A«,  Pd,  Ag.  Palljdiiim.GoliL 

YlII.    Iridivm.    Teaanlariach.    Eiaselne  ToUkommene    Thei- 
lungtfl&chen.     Farbe  atablgrau^  silberweiga.    Dehnbar.  H.  =  7-fl^ 
O.  =  186...24l0. 

1.  Hexaedriachea.  Teasulariach.  Fig.  176.  G.=22-0...24U 
SO  Iridium.  Niacbne  -  Tagilak.  Ir,  Pt. 

Si  Newjanskit.   H.    Dlrhomboedriiich.    Q.  =  127'>36',   124'». 

Pir.  177.    '^9*  ^^^*  Theilb.  0  vollkommen.   Zinnweiaa.  H.  =7-0, 
^-— ^  G.  =  18-6...19-5.     Newjanak  u.  a.  w.,  Sibirien.  IrOa. 
^       "^         Licktet  Otmiam-Iridiiifli.    G.  Roax«  Iridoaaiüi.  Owium-IridiniM. 
^  SissersUL  H.  Dirhomboedriach.  Q  =  127<>  36',  124f .  Theilb. 

0  ToUk.    Bleigrao.  H.  =  7-0,  G.  =  21  0...22  6.   Siaaerak  o.  a.  w. 
Sibirien.    IrOa^  und  IrOa^.  Dunkles  Osmium  •Iridimn.  G.  Roas, 

IX.  PALLADimi.  Teaaolarisch.  Farbe  alahlgran.  Dehnbar.  H.= 
4  5  .60,  G.=  116...12-5. 

1.  Oktaedriaehea.    Teaaularisch.    Keine  Theilbarkeit 
^  Palladium.   Pd.  SdenpalUdium.  ZiRKEK. 

U  Eugenesit.   Zmicxa.   Feinkornig.  Zwiachen  SUberweiaa  nnl 

Zinnweiaa,  gelb  anlaufend.  Spröde.    Tilkerode,  Harx.  Pd,Ag,Aa. 

X.  Platiii.    Teaanlariaeh.    Keine  Theilbarkeit.    Farbe  aUhl- 
gran.   Dehnbar.  H.  =  4 0.4 5,  G.  =  160 . JOl». 

1.  Hexaedriachea.   Teaiialariacb.  Körner.   Oeachiebe. 
M  Plaiin.  Pt  (Fe,  Ir),  Polyx«&. 

M  Eisenplaiin.  Brxitbavpt.  DunkelaCahigrau.  G.  =  14  6...1S-7. 

F!f.l78.        ^*>  *• 

XL  Biaxif.    Teaanjariach.  Farbe  Uchtatahlgraa. 
H.  =  4&,G.  =  7  4...7& 

1.  Okiaedriaehea.   Teaaularlach.  Flg.  177. 
Keine  Theilbarkeit  Dehnbar.  MagneUach. 
27  ^^  Eisen.  Fe,  mit  eiwaa  I\l. 


XUL  ORonnro.  Amixikkim*  LSlihoit.  fiSS 

XIL  KvPFBR.  'TsMiilAriacb.  Farbe  knpbrrolfak  H.  =  2'ft...3'0. 

G.  =  8  4...8-9. 

1.  Okttedriscbes.   TeMularUch.  Dehnbar.  Keine  Tbeflb. 
M         Kupfer.  Ca. 

XIU.  Ordnungr-    Kib0£. 

1.  KicKBLKiBS*   Ortholyp.   Farbe  kopferroth.   H.  =:  6*0.. .6*6» 

0.=:7'5...7  7. 

I.  Rbomboedriaeber.   Dirhomboedriacb.  Q=139<^48'» 
86^  50^.  Bkeithavpt.  Tbellbarkeil  aehr  unvollkommen,    ^g^  i^g^ 
Unebener  Bruch.  ^     ^ 

1  Kickelin*  Bbudamt.  ]\'iAa.  Kvpftrmckel. 

2  Plakodin.  Breithaupt.  Orlholyp.  ocO  =  116^  28'.  D  = 
129^  52'.  Kryatalle  tafelartig  xwiachen  QcD.  Thellbarkeit  undeut- 
lich nach  QdO  und  QcD.  Lichttombackbraun.  H.  =  5*0...5'69  G«  = 
7  988...8062.  Müssen,  Siegen,  Preuaaen.  Ni*Aa. 

8  TomhaziL  Breithaupt.  Teaaülariech.   Thellbarkeit  Hexaeder. 

Tombackbraun.  Strich  schwarz.  H.  =  4l'0...6'0,  G.  =  6*63.  Lo- 
benstein ^  Sachsen.    Ki,  As^  S. 

4  Breifhaupfit.  H.   Rhomboedrisch.   Q  =  130^68',  112«  lO', 

regelmassige  sechsseitige  Tafeln.  Lichtkupferroth^  durch  Anlaufeii 
violblau.  Strich  rothlichbraun.  Spröde.  H.  =5-0>  G.  =  7'64ll. 
Andreasberg.  ]\i8b.  i^ntimonnickel.  HAVsMAtiir  und  Strohstsr. 

0  Kaneif.  H.  Derk,  körnig,  schalig.  Metallglanz.  Weiss  ins  Graue. 

Spröde.  Hart.  G.  =  5*55.  Sachsen.  MnAs.  Arsenikmaogaiu  Kanb. 

II.  Arsbvikkies.    Ortbolyp.    Farbe  nicht  Ina  Rothe  geneigt. 
H.  =  5 0...60,  G.  =  6  7...7  4  und  zwar  =  62  und  we-   p|^  ^^ 
niger,  oder  =  t'i  und  mehr. 

1.  Axotomer.  Orthoiyp.  D  =  61<>  20^,  otO  =: 

122^26'.  Fig.  180.  Thelib.  0;  weniger  vollkJD=i86<' IC. 
Spuren  Ton  ooO.  H.  =  5*0  .05,  G.  =  71...74. 
6  LöHngit*  H.   Fe,  Aa*.    Axotomer  Arsenikktes.  MoHS. 

Anenikkiet  yon  Reichenstein.  Leukopyrit. 

2.  Prismatischer.  Orthotjp.  iD  =  145<'26^ 
(XO  =  1110  53^  Flg.  81.  Thellbarkeit  <xO,  Spuren 
vonO.  H*=:56..60,  G.  =  6-7..62. 


S6a  K1B8K.  II.  Klassb 

7  MÜpkkel.  Fe  +  FeA«*,  AiMrikkkt,  Wnum,  QifUcia,  Yer. 
moatit,  DaUmU« 

8  DanaiU  Hate».  Orihotjp.  Formen  1^  t.  w.  de«  Mispickeb. 
G.  — 6  2.  Franconia,  N.  A«  (Fe,Co)S' +  (Fe,  C«)  Aa*.  ikkontit? 
KoMthaUiger  Antnikkiet. 

III.  KoBALTBiia*    Teaaniariach.    Farbe  weiaa^  Ina  Suhl^^raiie 
oder  Rothe  ^neigt.    H.  =  5-0...5  5,  G.  =r  4[«0...6'6. 

1.  OkUedriacber.    Teaaniariach.  Fig.  182.  Theilbarkdl 
Flg.  182.      Sporen   nach   dem  Hexaeder^  Oktaeder  ond  Grana- 

~~>      toid.  Farbe  allberweiaa  Ina  Stablgrnne  genaigt.  H.  = 
\  l     6-5,  G.  =  6-4...6-6. 

Smaltin.  Bsudaitt.   CoAa*  bia  CoAa^.  Weincr 
SpeiskobalL 

10  Rammehbergit.  H.  Teaaularisch.  Aeholioh  dem  Smaltin  (weia- 
aen  Speiakobalt).  Silberweisa  ins  Stahlgraue.  H.=  5'5,  G.=7*129. 
Schneeberg.  BilAa*.  Weisser  Kupfernickel.  Arsen iknickel.  RAHVSLSBBnG. 
Nickel  •  Biarseniet.  Kkustkr.   'Weissnickelkies ,    Weissnickelers. 

11  Safflorit,  Breithaupt.  Ortholyp.  I\ierförniig,  traubig,  sieng- 
lig.  Slahlgrau.  H.=:6  5,  G.=7  0...7  3.  Schnceberg.  Co(Fe,Ni)  As«. 
Faseriger  weisser  Speiskobalt«    Graaer  Speiskobalt. 

12  Kerstenit.  H.  TesauLirisch.  Theilbarkeit  Hexaeder.  Gestrickt. 
Ziiinweifis  Ina  Bleigraur.  G.  =  60...7'0.  Schneeberg.  Co,  Fe, 
Bl.  U.  «.  W.   Wismuthkobaltkies.  KfiRSTEH. 

2.  Hexaedrischer.     Tessularisch.    Pyritoidiscbe  Heniie- 
Flg.  183.       ^rie.    Fig.  183.    Theilb.  Hexaeder  sehr  vollk.    Farbe 

©silberweias  Ins  Rothe  geneigt  H.=:6*5^6.=6'0...6'l. 
Kohalttn. '  Beudaitt.    Co  4-  Co  As*.    Qbaskobalt 
TOD  Tunaberg. 

1«  Skutterudit.  H.  Teaaularisch.  theilbarkeit  Hexae- 

der, deutlidi;  Spuren  von  D.     Zinnwelsa.  H.  =  60^  O.  =:i674 
bla  684.    Skutterod,  Norwegen.  CoAs^.  TataentllM,  Hattkoteltcrs« 
Flg.  184.  ^*  Isometriacher.    Teaaniariach.  Flg.  184. 

ThellbaTkelt  Hexaeder  unvollkommen.   Farbe  «ilber- 
welss  ins  Roth«  geneigt.   H.=:ä'5»  G.=4'9...5U 
LtnneiL  H.    Uralte  Spesies,  nach  Hauskahn, 
Min.  2ie  Aufl.  p.  149,  von  Limhi.  Syst  Mat  HI.  129 

t     nt 

*  aufgefQhrt.  CoCo.  Koboldine.  Robaltkitf ,  HAiMHAllif. 
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4.  Bttlomer.  T«M«iiirM€li.  Theitbarkell  HexMder  vollkom- 
men.  Parka  liebuiahlgni«.  H.  =  5...6'5,  G.  =  6*4... 6*5. 

t<  Vltnummt.  Frobkl.  Nf  4-Ni8b*.  NiekrispiMsglanxm. 

<7  Stirian.     Brkithaüpt.   Hexaeder.    Thellbarkeit  H  deutlich. 

O.  =  7-0 »  H.  =  4'5...6'0.    Sehladming. 

18  GersiorffiU   L5wb.    Teaaolariaeh.    PyriloMiadie  Hemledrfe. 

SUb^rweiaa.  H.  =  6-5,  G;  =  63.. .6*67.    ScUadmhig.  bIi  +  I^iAa* 

t 
oder  2KI  -|-  Nf  Aa*.  Nickelg1tf^>  ▼on  Looi  «tc.  DisomoM. 

ta  Atnötit.  V.  KoBELT..  Teaaalariach.  Kleine  Oktaeder.  Tlieitbar- 

kcitH.O.   LicbtaUhlgrao.  H.=40,  G.  =  608+..    LichUnberg 

beiSteben,  Baiern.  (Aii%  Fe')(Aa^S^). 
80  Wodankies.    Brbitmadpt.    Thellbar.   Zinnweiaa  Ina   Graue. 

H.  =  40 ...4 5, G.  =  5'1...5-2.  Dobachau,  Ungarn.  Nl, Fe, Co,  Aa, S. 
.81  KauHmiies.   Brcithaupt.   Kleine  Kryatallo  mit  dreiaeltigen 

Fl&cben.    Strabllg.  Sllberweiia.  G.  =  6*08l.   Karprins,  Freiberg 

Fe,  Sb»  Aa,  8. 

IV.  EiaERRiEfl.  Tfaaoiarl.«ieh,  rhomboedrlach,  ortbotyp.  Farbe 
gelb,  xumTbeil  ina Knpferrothe  geneigt. H.:=3*5... 6*5,  G.=^4-4...6'2. 

1.  Hexaedriacber.    Teaaulariacb.    Pjrltoidi-     Flg.  185.  ' 
acfie    Hemiedrie.    Fig.    185.    Tbellbarkelt  Hexaeder, 
Oktaeder,  von  Teracbiedenen  Graden  der  Deutlichkeit. 
Farbe  apeiagelb,  H.  =  6  0...6'5 ,  G. = 4-9...fr2. 

88  Pyrit  Fe.  Schwefelkies.  Zellkics.  iTTTso 

2.  Priamatiacher.    Orthotyp.  D  =  106*>36',  ^.f^yX 
oqO  =98"»  13'.  Fig.  186.  Tbeilb.  D.  Spuren  von  ooO. 
Färbe  apelagelb.    H.  =  fr0...6-5 ,  G.  =  4-65...4-9. 

83  Marhuit.  Fe.  Strahlkies,  Kammkies,  Leberkies,  Spirkies.   ^^^V<^ 

84  Wasserkies.  Havbuaxv,   Derb,  dicht,  geiblichgran ,  verwh- 

ternd.  H.  =  2'0...3*5 ,  G.  =  3*3.. .3-5.  Trfibaa,  Mfthrea.  Fe,  M. 
Gemenge,  fein  zertheilten  Biaenklea  enlbalbeod. 
86  MüleriU  H.  Rhomboedriach,  dGniie  nadelfonnige  Prlamen  ooQ. 

Meaainggelb  Ina  Speiagelbe  und  Stoblgraue.  H.  =  3*6,  G.  =  5*65, 

Joachimathal.  Ni.  Haarkies.  Wbrvkr. 

Haidinger^9  MineroLogit,  36 


662  Kiwm.  II.  Klamb. 

8.  Rhanboadrlaeher.  Dirhomboedrbeh.  Q  =  126''49'» 
Fif.187.       127<>6'.  Flg.  187.   Theilbarkeit  0  yollkoamen,  ooQ 
anvollkommeD.   Farbe  speiageib  Ina  Knpferrothe  gtr 
Dcigt  H.  =  36...4  5,  G.  =  4  4..4-7. 


j     J  /  ff 

*^^^^^         Pfrrkotin.  Bwiithavpt.  Fe  mli  Fe,  in  verachfe- 


9  If 

deaen  Yerbfilloiaaeiit  %.  B.  6Fe  «f  Fe.  Magnetkies. 


%1  Eisemncielkies.  Schbubr.  Derb.  Teaanlariach.   TheübcrkeH 

Oktaeder.   Licht  tombackbraun.  H.  =  3  5...4*5,  O.  =  4*60.  Nicht 

magneüach«   Lillehammer ,  Morwegeo.  2Fe4*I^i« 

V.  KvFFBRKiBs.  TeaaulaHsch ,  pyramidal.  Farbe  measlDg^elby 
kupferroth.  H.  =  3-0...4-0,  G.  =  41...51.  Farbe  kupferrotfa: 
G.  =  4'9  und  mehr. 

Flg.  188.  1.   O  k  t  a  e  d  r  i  a  c  h  e  r.   Teaanlariach.   Fig.  188. 

Theilbarkeit  Oktaeder,  aehr  unvollkommen.    Farbe  ko- 
pferroth.   H.  =  30,  G.  =  4-9...51. 

Bomit.   U.   Dieae  Speaiea  wurde  luerat  mit  Be- 
atimmtheit  von  dem  Kupferglansse  und  Kupferkleae  ge- 
IrennI,   in  meinea   Yatera    Eintheilung  der  k.  L  Mineralien- 
Sammlung,  1782  9  Seite  26»  welche  unter  v«  Boaira  Leitung  neu 

f       m 

aufgeatelll  worden  war.   -Cu^fe.  BuntkupfiRen. 

Fig.  189.  2.  Pyramidaler.    Pyramidal.   P  =  109<>5S'. 

108«'  40^.  Sphenoidiache  Heoiledrie.   Flg.  189.   Theil- 
barkeit  2P'  =  101<'49%  126^  11'.     Ffrbe  meaalng- 
gelb.   H.  =  3-6...4  0,  G.  =  41...4  3. 
29        ^^ — J/  Chalkogyrit.  -CuFe.  Kupferkies,  Nicreokies. 

80  .  Cuban.  Brxithaupt.  Derb.  Teaaulariach.  Theilbarkeit  Hexae- 
der, deutlich.  Zwiachen  Spelagelb  und  Meaainggelb.  H.  =  40^ 
G.=4-026...4042.   Inael  Cuba.  Cu,  Fe.  S. 

81  KyrosiL  Bkeithaupt.  Ortholyp.  Priama  =  107^.  Zwillinge^ 
wie  Markaait.  Weiaalich  apelagelb  Ina  Meaainggelbe.  H.  = 
6*5.  .6-0»  G.  =  4*729.  Annaberg.   Fe,  Aa,  S,  Cu.  Weisskupfeien. 

8i  D&megkit.  K   Traubig.    Derb.  Sllberweiaa  ina  Gelbe.   Dem 

Bantanlaufen  unterworfen.   H.  =3'0...3'5.    Calabaso»   Coquimbo, 
Chili.  Cu^Aa.  Anenikkopfer.  Dombtko. 
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XIV.  Ordnon^.    Olambi. 

1  Bertkierit.  Haidihoer.    TheilbarkeU  undeutlich  nach  mehre- 

rea  Richtungea.    ÜunkelBtahlgraa,  »etwa«  loa  Rothliche  geneigt» 

dem  Anlaufen  unterworfen.  IL  =  2'0...30,  G.=4'0...43.  Anglar, 

/  ttf 
Prankreich.  PeMi.  Haidingtrit.  Bbbthibr. 

I.  DraTOMeLABB.  Teaaulariach,  rhomboedriadh,  orthotyp,  aagi- 
Uach.  Farbe  atahlgrau,  zum  Theil  elwaa  Ina  Gelbe  geneigt, 
achwärBÜch  bleigr^u »  eisenschwarz.  Thellbarkeit  wenig  vollkom* 
men ,  nicht  axotom.    Sprdde.    H.  =  2'5...4l*09  G.  =43.. .5*8. 

1.  Hexaedrlacher.  Teaaulariacb.  Thellbarkeit,  Hexaedar, 
Oranatoid  8puren.  Farbe  atahlgrau^  etwas  ina  Aleaainggelb«  ge- 
neigt  H.  =  4  0,  G.  =  4-3...4  4. 

9  Sldnnin.  Bbudaict«  -C-u  -|-  Sn.  Zinnkits, 

2.  Tetraedriac he r.   Teasuiarisch.   Tetraedrische  Hernie* 
drie.  Fig.  190.  Thellbarkeit  OkUeder  sehr  unvoUkom-     Flg.  190. 
nen.   Farbe  atahlgrau...ei8enschwarz.   H.  =  3*0...4-0i 
G.  F=  4-5...6-2. 

8  Teiraedrit.  H.  [(Fe^ZnO  +  24^^}  {Hb/jU). 

Fahlen  9  Schwanen,  WtbagUtigtn.  Panabata.  Bbudabt« 

3.  Dodek'aedrischer.  Teasalariaeh.  Tetra^ 
drbche  Hemiedrie.    Flg.   191.    Theilb.   Granatoid.        "^' 
onvollk.    Farbe  achwärzlichbleigrau ,  Strich  etwas 
Ins  Rothe  geneigt    H.  =  4  0,  G.  =  4  3...4-5. 

«..  Fe^fm  f      m 

4  Tennanttt.  Phillips,    f     >  Xs  +  2^u'*Jls. 

i  Kupferblende.  Brbithaupt.  Tetraedrisch.  Dnnkelgraa.  Strich 

br&unlichrolh.    Keine  Thellbarkeit.  U.=3  5...40,  G.  =  42...4'4, 
Freiherg.  Fahlan. 

6  Selenquechsilberkupfer.   Zikkbit.   Dicht  und  manchem  Fahl* 
erz  ähnlich.   Tilkerode ,  Harz.  Cu,  Hg,  Se,  S. 

7  Selenqueeksilberkupfer^  bleiisches.    Zihkbit.    Gemenge  des 
Vorigen  mit  Selenblei.  Flg.  192. 

4.  Priamaloldlacher.  Orthotyp.  Flg.  192.  TheU* 

barkeit  ooD   unTollkommen.     Farbe  schwarslicbbleigrau. 
H.=i:30,  G.  =  6  7...58, 

36* 


664  Glavib.  II.  Kl. 

9  fM  9  999 

8  Wölektt  H.  ««* A«  +  M*  Bh.  8cu5mR.  Pritmatoidisclier  Ko- 
pfiiisUnft,  Mob«  9  TOB  der  WOlch  im  LaTantthale  in  Kirotheiu  Antimonka- 
plcrgUiis. 

9  Kupferantimonglänx.    Ziitkkv  and  O.  Bon.  Ortboijrp.   Zwei 

Prbmen  odO  and  odÖ2  =  135^12'  ond  ill«;  ufeUrtige  Kry- 

•Uli«  nach  QoD.    Tbeilbtrkelt  cx>D  «ebr  vollkommen.   Blei^raa  ins 
Biaenachwnne.    H.  =  S'5,   O.  =  4-748.     WolMhal  am  Han. 

9  999 

5.   Dipriamatiachor.   Orthotyp.   b  —  9i^  W,  iD  = 
Vir  IM.     S7«8'»  0002  =960  2i«.    pfg.  193.  Tbeilbarkeh  ocD, 

^i^^\  *b,  eraterea  etwas  vollkommener.  Farbe  *sUhlgraa  ins 
Bleigraue  oder  Eisenachwarae  geneigt.  H.  =  2*5.. .3*0« 
G.  =  6-7...5-8. 


v__J<7  .  9       999  9       999 

10    Xzrz>^  Btmmomt.   Baooxa.    -Cio^M  +  2Pb^M.  Emki- 

lion.  SchwtnspitsgUMrs,  IMtlars.   BleifiüilerB,  SpiettgUnsblttcrs, 
V\g,i9i  6bRliomboedrlaeker.   Bhoniboodriacb.   B*  = 

J^  '  UO^^Sö'.    ö  =  165«26',  26<>24'.    (VieUekht  priamall- 
^^^^  scbe  Zwillingo  wfo  Salpeter.)  Fig.  194.  TiwiUbarkeit  ocQ 
unvoUkoniman.    Fvba    dwikcteuUgraa.    H.  s=:  3'0...3A 
G.  =  63...5-35. 


11  ZtnieiitY.  G.Boaa.  Pb  +  #b. 

7.  Hemlprlsmallaoher.  Augiliscb.  +1=  J*^^*    *'l, 

—  =  120^  49^.    Abweicbnng  der  Axe  =  17»  32'  in  der  Ebene 
Fig.  19s.        odD.  Fig.  195.   Theilbarkeit  —  aiemlich  voUkom- 

men.  Farbe  schwaralichbleigrany  ins  Eisenschwane 

fallend.   H.  =  2-5,  G.  =  5-4. 
19      ^^0==^^  Plagimit.  G.  Rosa.  4Pb  +  3Sb. 

18  Cupraplumüt.  Biuuthavpt.   Teaaulariach.    Thellbariceity  He- 

xaeder, deatllch.    SchwlrslIchMeigraa.   H.  =  2'5...3-0,    G.  = 

6  408...6  428.  ChUI.  2Pb  +  Cu. 
14  Digemt.  Brkithaüpt.  Derb.  Bnicb  mnachlig.    SdiwSralich- 

Meigran.   H.  =  2 0..2 5,  G.  =  3 568...4680.   Cliili  and  Sangei^ 
hauaen.  Ca  +  2^tt. 
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II.  KvPFBROLAHB.  Orthot^p.  Th«lllMirkeli  unvoHkonncD,  nicht 
axolom.  Farbe  achwftrBlichbleigrau.  Strich  nebr  uad  waai^r 
gllnsend.    Sehr  milde.  H.  =  2  5...9*0,  G.  =  6'&...fra.       rigjs«. 

1.  Prianiatiacher.    Orlhotyp.  D  =  ll9^35'^ 

0DÖ2  =  63«  48'.  Fig.  196.  Tbeilbarkeit  D  «nvollkoni- 
men.  H  =  2-5...30,  G.  =  5-5...5-8. 
1^  Kupfßfjglamu  -CUi. 

2.  laometriacber.  Orthotjp.  D  ;^  IIQ""  SS",  ocÖ2  = 
63<'48'.  Tbeiib.  nicht  wabradiDibar.  H.  =i  2*5...3'0^  G.  =  6'2...6'3. 

f  9 

1^  Stramegerit.  CStromeyeriae.)   Bbudant.  -C-u  -f  ^i-  Silbrnku. 

pferglaox.  Stbohbtbr. 

17  Berxelin.  Beudant.  Derb.  Silberweisa.  Weich.  Geachnuridig. 
Skrikeruniy  Siualand,  Schweden.    Ci»'Se.  SeleDküpfer.  Bbbbruus. 

18  Eukairit.  Berbkuv«.  Derb.  Tbeilbar.  Bleigraa.  Weich.  Try- 
aeruni,  Schweden.  Cn'Se -f- AgSe. 

lil.  Sii^BROLARs.  Tesaalariacb.  Farbe  achw&rBlicbbieigraa. 
Grachmeidig.  H.  =  2 a..2-5,  G.  =  69..  72.  ^  ^„ 

2.  Hezaedriacher.  Teaaulariacb.    Fig.  197. 
Tbeilbarkeit  Granatoid,  unterbroclien. 

i9  Argentit.  H.  Ag.  Gbsen,  Silberglans. 

^  BioKth.    Frobbl.    Rhomboedriach.  Kleine  abge- 

rundete  aechaseitige    Tafeln.     Bleigrau.     Sehr    ge- 
achnieidlg.    Taaco,  Mexico«  AgSe*.  DoppeltselensUber.  Del  Rio. 

21  Naumatmit.  H.  Teasularisch.  Tbeilbarkeit  Hexaeder,  vollkom- 

men ,  leicht  sn  erhalten.    Eiaenachwars.  Geachmeidig.  H.  =  2*5, 
G.:^8'0.    Tilkerode,  Hars.  AgSe.  Selenstlber. 

fti  Onofrit.   H.    Derb.    Stablgr^u-SchwäralichbleigraD.    Milde. 

San  Onofre,    Mexico.  Hy,  S^  Se.  Selenschwefelquecksilber,  Kbiuitbit. 
8clenqii«cksilber. 

28  Selenquecksilberbtei.   H   Rose.    Temulariscb.   Tbeilbar  nach 

drei  eenkrechten  Richtungen.  Bleigrau ,  dunkel.  Weich.  G.  =  7*3. 
Tilkerode,  Hars.  PbSe,  HyBe.    , 

24  SelenMeikupfer  und  Seleftkupferblei.  H.  Rokb,  Derb.   Licht 

hieigrau  ina  Meaainggelbe.  Geachmeidig.  G.==7*0.  Tilkerode,  Harz. 
PbSe  -f  CuSe.  Die  swel  Glieder  in  den  Verh&itniasen  1,  2,  4  : 1. 


Gum.  II.  E 


a 


»  TiOeroiit.   H.  TcMterfack.  IWIbsrkctt  Hoaete*.    Derfc. 

BMgnm.  &  =  2'5..J,  0.  =  8'2..^-8,  Tlikcr»dc,  Hars.    GtSe* 

-f  6Pb8e.  MMkflMiftkL  0.  BtffB. 
^  ClaustkaKL  Kudavt.  TorakriKh.   neiAtrkeU  Heneder. 

Sieigrao.  H.  =  2  5.3-0,  G.  =  82   88.  PbSe.  Cbvaüul  «.  •.  w^ 

Bars.  ftlciiMcL 

IT.  BuaoLAn.   TesrabrUch.  Farbe  rein  Meigraa.  MiUe.  H. 
=  25,  G.  =  68  .7«. 
F|g'.lf8.  1.  Hezae4rf«eher.   Teaaottriacb.    FI;.' 198 

Tbellb.  Hexaeder,  vollk.  a  =  2-5,  G.  =  7*4...7<. 

Glanx.  Pb.  BleigUns.  BUnbkien.  Bleiavlai. 
2.    Oktaedriscber.    Tesvalariscb.    Fi;.  199. 
FIf .  If  f .      Tb  eilbarkeit^  Hexaeder ,  wenig  voUkommen.  H.  =  2*5^ 
>V       G.  =  68.685. 
M  ZV_J^         SfeinnustmiL  Zam.  Fh,Sb. 
••  ^      7^         -^n/imoiiW«.   BasiTHAUPT.    Tbellbtr   nacb   drei 
>^/^      aenkreehten    Rlcbtongeii,  'eine  Tollkommner.    Friedi 
blelgrtu.  H.  =2-5,  G.  =7011.    MGnsterlhal,  Freiburg,  Baden. 

M  JoknitaniL  Derb,   bleigraa,  G.  =  5-27.    DuAon ,  England. 

t 
Pb  mit  8  gemengt.    Utb«rschwefelbleL  Johnstoic. 

V.  EuTOHOLAVz.  Pyramidal,  rhomboedriaeb,  orthotjp.  Tbefl- 
Iwrkeit  monotom,  sehr  vollkommen.  Farbe  bleigrau,  atabigraa, 
tombaekbrann.  Dünne  BlSttchen  biegsam,  elaatiacb.  H.=:l*0...2*5, 
0.=4-2...8-5. 

1  Pyramidaler.  P  =  96o43^  14lO»0',  |P  =  103<'17', 
Fig.SOO.  122<>44'.  Fig.  200.  Tbeilbarkeil  0.  Farbe  achwärs- 
^  ■  ^  licbbleigraa.  Dünne  Bl&ttchen  biegaam.  H.=iC..l*5, 
^  ^^  G.  =  7  0...7-22. 

«i  Nagyagit.  H.  PbTe  mit  PbS  und  Au*T*.  ««gyagema.  Wbrhwi. 

BiXttmrs.  BUttertellpr. 

2.    Bbomboedr  ia cber.    Rhomboedriach.    R  =  81<'2'. 
PIg.  «Ol.       Fig.  201.   Theilbarkeit  0.    Zwillinge  aenkrecbt  anf 
die  Axenkante  von   R.    Winkel    von   0  dea  einen 
Individouma  gegen   0  dea  andern  =  96°  0^    Farbe 
Bwiacben  sinnweiaa  ond  alablgrau.  Dünne  Blliiobeq 
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etwa«  biegsam,   dickere  wenig  elaeUech.  IL  =  1*0...2*0»   G.  = 
r4...8-5. 
8^  TetradymiL  Haidikobr.  ^i  +  2WTe^.  Bornine.  TeUurvitmatb« 

^  Molybdänsilber.  Werner.  Rhomboedrisch.  Höchst  vollkommen 

axotom.   Licht  atahlgrao.   H.  =  l*0...2  0,  G.  =  8  0...8'44*    Blätt- 
chen elastisch,  dunnc  Blättchen  etwaa  biegsam.     Deutsch -Pilsen» 
Ungarn.  BiS-f  4lBiTe. 
^  Silberpkyllinglanz.  Brbithaupt.    Derb.  Eine  deutliche  Thei« 

lungsrichtung.  DQnne  Blättchen  etwas  biegsam.  H.  =  1'0...2  0, 
G.  =  5*837...5-895.  Deutsch -Pilsen,  Ungarn.  Ag,  Mo,  Se  und 
etwas  Au. 

3.  Dirhomboedrischer.    Rhomboedrisch.    Fig.  202. 
Theilbarkeit  0.    Farbe  rein  bleigrau.   Dünne  Blatt-       Fiff.802. 
eben,  sehr  biegsam.  H.  =  1  0...1-6,  G.  =4-4...4l-9.    tS'  i-^ 

8S  Molybdamt  Beudaict.  Mo.  MolybdängUns.  'Wasaerblei. 

3<  Selentcismuth.   Berzbliüs.    Aehnlich  dem  Tetradymit,  derb. 

Telemarken ,  Norwegen.    Bi,  Te,  Se. 

4.  Prismatischer.    Orthotjp.   O  =  128<>  49',   84<' 28', 
118<'  O'.  Querschnitt  von  ooQ  =  119<'  30^.  Fig.  203.  Theilbarkeit  0. 
Farbe    tombackbraun.     DQnne    Blättchen    biegsam.        Flg.  203« 
H.  =  i  0..1 5 ,  G.  =  4  2. 4  25. 

87  StembergtL  Haidittger.  Ag  +  2iCe. 

88  Biegsamer  Silber  glänz*  BouRiroir.  Augitisch.  Rhomboidiscbe 
Tafeln  von  125^.  Theilbarkeit »  Längsfläche  sehr  voilkomipen, 
Schwärzliche  metallische  Farbe.    Sehr  weich ,  biegsam, 

YL  WiSMVTHOLAKs.  Orthotjp.  Farbe  bleigran.  H.  =  2'0—2'69 
G.  =  6'1...6'8.  Farbe  schwärzlichbleigrau :  G.  =  6*7  und  mehr. 
Farbe  rein  bleigrau :  G.  =  6*4  und  weniger« 

1.  Prismatischer.  Qrthotyp,  «>O=91^30'.  Theilbarkeit 

ooD  vollkommen »  ooD  minder  vollkommen »  0  und  ooO  unvollkonir 
men.  Farbe  bleigran,  ein  wenig  ins  Stahlgraue  geneigt.  H«== 
20.  2  5,  G.^61..6.4. 

nt 
39  Bismuihm.  Bbudaitt,  B-i.   Wtsmuthglanz. 

2.  Prismatoidischer.  Orthotyp.  Theilb.  prismatoidiscfa, 
unvolik.  Farbe  schwSrBlichUeigrau.  H.  =  2  0...2'5,  G.=i67..68. 


aflS  GuiviR  II.  K 

40  Patrimt    H.    -CUi'»!  4>  2Pg<W.    Ward«  nach  v.  LsoffHAmo 

TOD  Patriv  aia  «in  Witmvthgbns  betrachtet.   Nadelen. 
At  Wi$mutkbleier%.  v.  Lkohhard.  Nadel-  and  haarfSrinig«  Kry- 

tfUUe.  Licbi  bleigrau.  Dem  Anlaufen  uuterworfin.  Weich.  Schap- 

pach,  Baden.  Pb^  Bi,  Ag,  8. 
dt  Kupferufünnttkerz.  Klafroth.  Derb.  Liebt  bleigrau  ins  Suhl- 

graue.   Dem  Anlaufen  unterworfen.    Weich.  Witticheoy  Kraleif 

berg.  ^uBL 
48  Kicielwiimutkghmx.  v.  Kobkll.  Teaaularlscb.  TheObark^t, 

Oktaeder.    Licht  sUhlgrau  In«  Silberweiaae.  H.=4l'59  6.  =  514. 

GrCuau,  Sajn- Altenkirchen.  KWi-|-]Vim. 

VII.  AiTiHOHOiJivs.  Ortbotjp.  Farbe  atahlgrau^  bfeigrau. 
Theilbarkeit  vollkommen.  H,  =i'&.,.2S,  G.  =4  2...8'3.  G.  unier 
5*3:  H.  =  2'0^  dünne  Blallchen  zerbrechlich.  G.  über  5*3:  Parbe 
atafalgrau,' nicht  Ina  Blelgraue  ireneigt. 

1.  Priamatiacher.  Orthotyp.  000  =  94^20".  Theilbarkeit 

OdD^  qoD  von  verschiedener  Vollkommenheit.  Farbe  rein  atahlgrau. 

a  =  15  .2<),  H,  =  82  .83. 

44  *  Syltami.  H.  (Sylvane,  Bbudant).  AgTte-|-2AuTe'.  Sckriftcrs. 
Scbrifttellnr. 

46  Müllerin.  Beudamt.  Orthotyp.  D  =  143^  D  =  73®  StK, 
ocO ,  lUS«"  3(y.  Theilbar.  Gelblich  aUberweiaa.  Weich.  G.  = 
7  99...833.  Nagyäg.  (Ag,  Pb)(Te,Sb) +2Att(Te^8b^).  VeiaaU- 
fanerm.  Weraer.  Weisstellar. 

2.  Priamatoidiacher.  Orthotyp.  O  =  lOg^"  16M08«' lO', 

Flg.  204.     liO^^Sg",  ocO  =  90<'45'.   Flg.  204.  Theilbarkeit  ooD 

höchst  vollkommen^  Oi  QcO,  ooD  unvoUkommen.    Farbe 
blcigräu.  H.  =  20,  G.  =  4'2...4  7. 

AnitmQtut.  H.  S-b.  Orauapiessglansen ,  Antimonalaas. 

3.  Axotomer.  Orthotyp.  QcO=101®2(K.  Theil- 
barkeit ü  sehr  vollkommen »  ocO,  ooD  unvollkoBuneu.   Farbe  atahl- 
grau. H.  =  2ü...2  5,  G.  =  5-5...58. 
-  .  ///  / 

47  Jamesamt.  Haidirgsr.  2^b-|-3Pb. 


4«    '  ' 
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4.  Perftomer.   OHhotyp,   D  =  lS0^8SQ»O=    n^.ftOS. 
100''  0".  Fig.  206.  TheillMirketo  ooO  vollkoinmea.  hrbe 
liehutahlgnitt.  H.  =  2H)...2  5,  G.  =  6  194...6-381. 

48  Freiesleiemt.  H.  (Ag^  Sh  +  Pb*»b)  +  (Ag'M 

<f-  PbS-b)  SchilCgUsen.  FrBIULBBBV. 

^*  Bculangerii.  Travlow.  Derb.  UnTollk.  Theflbar.  Bchw&nlkb- 

bleijcna.  H.=3i),  G.  =  5'68...5  97.  Molien«,  Frankreich.  Pb». 

AO  Boulangerit  Shnlick.  Bi«rvfiio.  KtIvoU,  Finnland.  3Pb-f-2VM. 

ff<  PlumoHU  H.   Feine  haarfSrmlge  KrysUlle,    fitslbnliph  ver- 

bunden.    SchwSrslicbbteigraa,  bant  angelaufen.    Woif«berg,  Hars. 

2Pb  -f  ^h.  Ftderm,  Wbbvbr. 

ftS  '  GeohromU  Svahbbro.  Derb.  Undeutlich  achiefrlg.  Liehtbiei- 
grau.   H.  =  20...3*a  0.  =  5*88.   8ala,  Schweden.  Ph»(«b,i[B). 

•8  ScMxit.  Savtaob.    K5mig.   Blelf ran.   G.  =  6*43.  Meredo, 

Galicien,  8|ianien.  Pb^  8b,  8,  etwa«  Cu. 

94  KühricitniU  Apjorn.  Derb.bl&ttrig  und  dicht.  Bleigrau.  H.  = 

2*0...2  5,  G.  =  6'407.  Kilbricken,  Grafschaft  Cläre,  Irland.  Pb«#. 

56  KdielKt.  Sbttbbbbro.  8trahlig.  MeUlliach-dunkelgrao.  Strich 

schwarz.    Vom  Meaaer  leicht   geriut    G.  =  6-29... 6*32.    Hvena, 

f     Itf  9     9 

Nerike,  Schweden.  Fe#b' -|- 2PbBi. 
5<  Plumboitib.  Brbithavpt.  Derb.  Zwei  nicht  sehr  voUkommne 

ThellnngsflSchen.    Zwischen  Bietgrau  und  Stahlgrau.    IL  =  3*5» 

G.  =618.  NerUchinsk.  Pb,4S(^. 

97  EmbrükiL  Breithauft.  Kuglig»  derb.  Nach  einer  Blehtnng 
theilbar.  Bleigrau.  H.=2'6,  G.=6'29...631.  Nertschinsk.  Pb,^. 

98  Bleis€Ummer.  Pfapp.  Derb.  Fasrig.  Schwftrsliehblelgrau. 
11.=:  2*5,  G.  =  6-6.  Nertschinsk.  Pb,  8b,  8  und  etwas  As. 

99  Plunnglanz.  Breithaüpt.  Undeutlich  krjstallinisch.  Bisen- 
schwarz...schw&rzlichblelgrau.  G.  =6*1...6*2.  Freiberg. 

VIII.  Melaiiolaiiz.    Rhomboedrisch ,  orthotjp.   Farlie  eisen- 
fichwarz.   Strich  unverändert.  H.  =  2-0...2*5,  G.  =  6'9...6-4. 
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1.  »hoaboedrüeher.  OiriioabMdriMb.  R=:M*48'. 
nrtM.  SeehMefÜge  Tufelii.  flg.  206.  TheHbarkeit  0,  «dtvII- 
^ — r^  komaan.  IL  =  20...2-5,  G.=6-0...625. 

Polfbaiit.  H.  Bmb.  -CUi»  (»bA«)+4Ag*  (»bA«).  SpiMsbrns. 

2.  Priamatiacher.  Ortbotyp.  0  =  130»  16'.  104*19', 
nf.M7.    96"  T.  D  =  116»  39*,  9bÖ2  =  72«  13'.  Flg.  207. 

Tbeilbarkeit  oo02,  «D  wiTallkomiiMii.  H.=2-0_.2-5, 

0.  =  59...6-4. 

Stephamt.   H.    Ag'^b.   SprMflaMrs.  RSscbgcvIdis. 
Psaturoae.  BsVDAirr. 


Plf.809. 


XV.  Ordnanf.    Blikdbii. 

Covellin.  Bkudaitt.  Rhomboedrisch.  KrjsUlle  aoR,  Theil- 
Wlg*  908.  barkeit  0  lebr  vollkommen.  (Zippb  ,  Moh«.  II.  p.  625.) 
FeltglaDs,  Id  deo  anvollkommenen  MeUllglaos  i^eigt. 
Indigblau.  Strich  achwarz,  glSnzend«  Dünne  Blittchen 
biegaam.  H.=l  5...2  0,  G.=3'8...3'85.  Leogang,  Sals- 
barg.  Cu.   Kupferindig ,  Brbithavpt. 

I.  GiaAirzBLEirDB.   Teaattlariacb.   Strich  grOo.  H«  =  i*5...4<K 
a  =  39...405. 

l.Hezaedriache.   Teaaalarijich.  Tbeilbarkeit 
Hexaeder  vollkommen. 

f     I  LJ  ^/o^aillftll*  DklRio.  Mn.  Maaganblenda^Schwafscn. 

8  GreenockiL  Broor  und  Cohitel.  Rboniboedriach. 

Q  =  139''39't  870J3.   Tbeilbarkeit  ocQ.   DIamantglanx.    Orang«. 

gelb.  Strich  gelb  InaRothe  fallend.  IL  =  3*0...3*5,  G.  =  4'8...4-9. 

Biahopton,  Renfrewahlre,  Schottland.  Cd. 

II.  Grahatblendb.    Teaattlariach.   Strich  ungeßrbl...roihlieh- 
Flg.210.       braun.  H.  =  3-5...4-5,  G.  =  40...4  2. 

1.  Dodekaedriacbe.  Teaaulariscb.  Tetrae* 
driache  Hemiedrie.  Fig.  209.  Tbeilbarkeit  Granatold, 
hochat  vollkommen. 

Blende.  Zn.  Manoatit.  3Zn  <f-  Fe.  Eiseoaiakbltoda. 
Brannen.  Masaiogtrs  (Q «menge). 
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^  Leberblenie.    BMiTHAVtr.    Charaktere  der  Blende.    O»  =: 

3  68...3'77.   Geyer^  fiaeheen.    Zn,  C^  S. 
*  Vctifdn.  Foiminnr.   Kleine  anfgewachaene  Kogeln.   Perinrat- 

terglansy  im   Bruch  Glaaglans.    Roth   ina  Gelbe.    Pont  Gihand» 

Pny  de  Dome,  Frankreich.    Zn  -|-  4Zn. 

III.    PumpiniBLnDK.    Aogitiaeh«    Strich   kirachroth.    H.  = 
10...16,  G.  =  4  5...46. 

1.  Priamatiaehe.    Aogitlacb.    Abweiehmg   der  Axe  = 

11°  19'  In  der  Ebene  <XD,  ??=  15«  37',  —  5  =  34« 6*.  TheV- 

2  2 

barkeit  höchst  vollkommen  ocD.   Undeutlich  ooD  und  ooA. 
...  fff 

7  Kermes.  Beudaht.  VS^b  -f  2#b.  RothspiesgliiiBen»  Antimooblend«. 

Zvnderen  (Oemetige). 

lY.  RuBiicBLENDB.     Rhomboedrlach^    augiliaeh.    Strich  roth. 
H.  =  20...2 5 ,  G.  =  6-2...8-2.  ^^ 241^ 

%  1.    Rhomboedriaehe.     Rhomboedriscb.  R=     X^T^ 

108<>  18'.     Zuweilen   polarlache  Hemicdrie.    Fig.  210.    ^^'''^*^ 
Theilbarkeit  R  deutlich.  Strich  koachenilleroth.  H.  = 
20...2-5,  G.=fr6..-59. 

8  Pyrargyrtt.  Glockeb.  Ag^-S-b.  Dunkles  Roihgiltigert, 

9  Praustit.  Beudakt.  Rhomboedriach.  R  =  107<»  48'. 
Zuweilen  polarlache  Hemiedrie.  Fig.  211.  Theilbarkeit 
R  wenig  deutlich.   Strich   koachenilleroth  ina  Morgen- 

rothe.  H.  =  2-0...2-5,   G.  =  5-4...5  6.  Ag*JLa.  Licht« 

Rothgiltigers. 
iO  Feuerblende.  Breithavpt.   Augitiach?  Theilbarkeit»  LSnga- 

flScbe.  Hyazinihroth.    Etwaa  biegaam.  H.  =  2-0,  G.  =  4*2.. .4*26. 

Chnrprinz  bei  Freiberg.  Ag,  Sb,  S. 
11  Xanthokon.   Breithaupt.  Theilbar.    Nierformig.    Dunkelko- 

achenilleroth  bia  nelkenbraun.  Strich  orangegelb.  Halbdurchalchtlg 

und   weniger.  H.  =  2*0...30,   G.  =  414.    Himmelafurat ,  Frel- 

bcrg.  Ag,  Aa,  S. 

a 

2.  Hemiprismatische.  Avgitiach.  A  =  128"^  69'^  °^~ 

128<>  59',  ooA  =  86<»  4'.   Abweichung  der  Axe  =  11<>  6'  in  der 


SCHWBPBL. 


II.  Klawb. 


■bene  Qob.  Ncig«Bf  von  Ogefen  opD  =  101^6'. 
Fig.  212.  Thellharkeil  noTollkoraraeB.  Sirieli  doiH 
kelklnehroth.  H.  =  2-0...2'5,  a=6-1..5'4. 

ii  ^C--~Zri..^- — ^  MiargfTtt  H.  Rosb.  Agp^b. 

18  FaUe$  Rothgiltigerz*     HAUsHAirir.     Rhomboedritcli.    Eiaen- 

•cbwin...Blelgrao.  Strich  briaBUcbtehwarB.   Andreaaberf,  Hars. 

Ag,  8b,  8. 

14  Uffpargi/riU  Gunsbbr.  Gefloaaen,  derb.  Bieigran.  Strich 
daDlcell(irachroth.  UnvolHcommener  Metallglans.  H.  =  2  5...3*0, 
O.  =  478...4'89.  Klanatbal^  Hars.  Ag,  Aa,  8  Qebat  etwaa  Fe,  8b. 
HypcrgyronMeode.  Bbbithavft. 

8.  P  e  r  i  1 0  m  e.  Rhomboedriach.  R  =  71  <»  Vir  Fig.  213. 
Fig.S14.  TbeilbarlKeit  QcR,  boehat  vollkommen.  Strich  acfaar- 
/p:=^    lacbroth,  H.  =  20...2  6,  G.  =  6  7..8-2. 

15  /  \ |\  Ztnnaber.  Hg.  (JaedLaUbw-Ubenn. 

14   \ — l     jl  Coccinit.  H.  Derb,  dem  Zinnober  fthnllob.  Caaaa 

— -\P      Viejaa,  Mexico.   Jodqueckailbtr.  Dbl  Rio. 
17  CülebriL  Bbookb.  Derb.  Bleigran...Codieninerotb.  G.  =  566. 

Culebraa,  Mexico.  2Zn'Se^  +^^^-  RioniuRiolit.  SdenqiMcluilbcniak. 


XVI.  Ordnung.    ScHWapai.. 


1.  ScHWBFBk.  Ortbotyp,  angltiacb.  H.=l*5...2'5,G.=l'9...3-6. 
Fig.SIft.  1.  Priamatoidiacher.  Orthotyp.  D:=  83*37', 

ocD  =  117<»  49'.  Flg.  214.  Theilbarkelt  OoD  hocbal 
vollkommen  vnd  aoageseicbnet  Strich  nilronengelh. 
H.=  15,..20,  G.  =  3  4  .3-6. 

Aurtptgmenf*  Aa.  OptmenU  Gtibes  Ranschgelb. 

2.  Hemipriamatiacber.    Augltiacb.   D  =  131<' 59^,  QoA 
=  74«  23'.    Abweichung  der  Axe  =  W  W  In  der 

Ebene  ooD.  Flg.  216.  TheUbarkeit  QoA,  ooD  unvoll- 
kommen. Strich  oraniengelb . . .  morgenroth.  H.  = 
15  .2-0,  G.  =  3  5..3  6. 

RealffUr.  Aa.  Rotbes  RautchaeU). 


Fig.  216. 


I.  Okduüvo.  Erdham.  Scociiiit.  MS 

3.   Prismatischer.   Orlbotyp.   0  =  106*38',    Viff.AI7. 
84«  58%  143«  17'.  odO  =  lOl'^Sd'.    Fig.  21&  Thetl- 
bari^eit  0,  ooO  unvoUkomaMMi.  Strich  iiiigefirbt..schwc* 
fdgelb.  H.  =  15  .2-5>  a.=  l-9..2*l. 

8         Schwefel.  8. 

*  Sulfurii.  Fr5bel.  Augitisch.   odA  =  90^32',  D  =  Fi^.S18. 

90«  18'.  Abwclchunf  der  Axe  =5«  46'  ia  der  Ebene  ooD.  /^^ 
Fig.  217.  Darcbsichtig  beim  Kryeullisireii  aas  geschmolze-  fTTi 
nem  Schwefel.  Schwefelgelb.  H.=l'5...2  5,  G.=l'9...2'l.  I  J 
S.  MitsdMrlichs  SchwefeL  \LL>^ 

»  VolcaniL   H.  Derb.  Orangegelb,  ins  Braune.    Insel  Volcane. 

Se,  S.  StlduchwtfeL  STROiaETER. 

a  Seien.  ^Kach  Del  Bio  gediegen.    Bräunllclischwarx  ins  Biei- 

graue,  in  dönnen  Spliltern  roth  durchscheinend.  H.  =  2*0»  Q.  =  4*3. 
CuiebraSy  Mexico.   Se. 

Dritte  Klasse:    Fhttoobsidb. 
I.  Ordnung.    Harze. 

1.  BiiucHRoHHARs.  PyramidaL  Strich  ungefärbt.  M.=2*0...2'5y 
G.  =  l-4...16.  .  FIff.gia. 

I.  Pyraniidaiea.  Pyramidal^ P^llS«  17'^ 
93«  1'.  Fig.  218.  TheitbariLeit  P  unvollkommen. 

1  MeUit.  Haut.  ÄJM^  +  18H.  Honisstaiiu 

2  Humboldtin.  Eivbro.  Kleine  haarformige  Krystalle.  Gelb.  H. 
=  2-0,  G.  =  215..2  2S.  Kolosonik,  Böhmen.  2FeC+3H.  Osaiit. 

8  Pigoiü.  JoHVSTov.    Brana,    organische  Materie  (mndesige 

saure.  J.)  enthaltend.  Incrustation  auf  Granit  in  Cornwall.  4AI  + 
C..H,.0,+27H. 

II.  Erdharz.   Amorph.   Flussig... fest.  U.  =  00...25^  G.  = 
0-8...1*6.   G.  =  1'4  und  mehr:  Strich  dunkelbraun. 

1.  Gelbes.  Fest  Farbe  gelb... weiss.  Strich  uogefMbt.  B.  = 
20.25,  G.  =  10..1-l. 
4  Smccinit.  Brkithavpt.  C|.B,,0.  Benutatn. 
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0  EeHnit   Amorph.  Rondliehe  Mshmb  organinciieii  UrsprungB. 

Gelb,  ios  GHine,  Bolbe^  Braune.  H.  =  1'5...2'0,  G.=:  105...  1-16. 
Boyey ,  Dovonshire.  C,  H,  O.  JUttnasplult.  Fossil  Copal. 
^  Walckawit.  H.  KagelfSrmige  Slucke,  mehrere  Zoll  ^ross.  Gelb, 

braungeeireiflU    Durchscheinend.     Vollkommen    muacbli^.    H.   = 
1'5...20,   G.  =  1 035...1'069.    SchmeUpunkt  250<'.    Waichow, 
Mähren.  CisHifO.  Retinit  Ton  Walchow. 
7  Berengelit.   JoHN«Toir.    Foaeile»  Harz.     Schmelzpunkt    unler 

100^  C./  wird  nach  dem  Schmelzen  nicht  mehr  fest   San  Juan  de 
Berengela»  SQdamerica.  C4eH^,0g. 
®  Guafoquilif.   JoHiraTov.  Zahea  Harz.    Gelb.    G.  =  1 092. 

Schmelzpunkt  70^.  Nach  dem  Erkalten  sShe.  Guayaquil^  Sfldaiue- 
rlca.  C.oH.^Oj. 
'  FoMles  Harz  von  Buccaramangä.   Boussinoault.  Aehnlieh 

dem  Bernstein«  Durch  Beiben  elektrisch.  Leicht  schmelzbar.   Boc- 
caramangk»  Neu -Grenada.    C^  H,  O. 
^^         Uar%  wm  Settling  Siemes.  Johvstov.  C.H3, 

2.  Braunes.  Fest  Farbe  graulich«..br&unllchschwars.  Strich 
•ebw&rzlichbraun ,    ins    Rothe  geneigt ,    stark    gl&nzend«    H.  = 
1-0. .1-5,   G.=  14  .16. 
**  IdriaÜt.  SchrStter.  C3H,. 

^*  Hatchetin.  Cohtbkarb.   Wallrath  oder  Wachs  ähnlich.   Gelb- 

llchweiss.   H.  =  1-0  und  weniger,  G.  =  06078.   Merlhyr  T^d- 
Flg.SSO.      vil.  CH/ 

Scheererit.  Stroketbb.  Augltbch.  Flg.  219.  Fett- 
glans.  Weiss.  Schmelzpunkt  44o.  H.  =  l'0...t*2. 
Utsnach,  SchweiU.    CH^.  S^lokryptit? 

Fichtelit.  Broueis.  Weiss,  kr^rsUUinbch.  G.  un- 
ter 10.  Schmelzpunkt  i6^.   Bedwitz,  Baiern.  'C^H^. 
1^  tfflrtit  Haidiicobr.  Anorthisch.  Fettglanz.  Weiss.  Nicht  bieg^ 

sam.   H.  =  10,  G.  =  1*0416.  Schmelzpunkt  74<>  C.    Wird  beim 
Brkaiten  wieder  fest    Oberhart  bei  Gloggnitz,  Oesterreich.  C^H^  ^. 
i%  BranckiL  Savi.  Derb.  Weiss.  Durchscheinend.  Fettig  anzu- 

fühlen. Toseana. 
17  KMit  ScHROTTBR.  Weiss.    G.=0*88.    Schmelzpunkt  lOS^' 

bis  114 <".   Utinacb,  SchwelU.  C«H.. 
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18  Hartin.  Schköttu.  Weins,  gerocbloa.  H.  =  1*6!  0.= 
1116.   Schmdsponkl  210^.   Oberharl  bei  GloggniUB«  C,oU340.. 

19  0%okeriU  Gi.ocrbr.  Wachaarlig.  Braun,  ins  Roths  nnd  GrOne. 
H.  =  1*0,  G.  =  95.  Selinieispiuikt  62«.  SianilL,  UMm.  C,  H. 
Befgwachs. 

SO  Kaphihadil.   Gi.ocxxr.  Klumpen  im  Sand  und  Lehm,  Iniwl 

Tschelelcaen ,  liei  den  Naphthaqnellen.  Steiatils. 

3.  Schwarses.  Fest...flflsfii^.  Farbe  des  festen  sehwan, 
hrann,  roth,  grau  5  Strich  schwars,  braon,  gelb,  grau.  H.  = 
<V0..20,  G.  =  08  .1-2. 

21  Bitumen.  C^^H,^.  Erdöl.  Kaphtlu«  C, 0H3 .03.  Asphalt«  C,  H. 

Erdp«ch, 

SS  ElateriL   Derb.   SchwSrslich^   röthiich  und  braun,  dnUlEel- 

oliTengriin.  H.  =  0-5.. J-0,  G.  =l  0  a..l*23.  Gesebmeidig.  Kla- 
stisch.   Starker  bilnminuser  Geruch. 

28  Miiiletonit  Johhstoic,  Derb.  Fettglanz.  RSthlichbraun.  O.  = 

1-6.   Middletown  bei  Leeda,  England.  C,eH«e-f  H. 

84  Ixolyt.  HAiDiiroBR.  Amorph.  Maschlig,    Fellglanz.   Hyazlnth- 

roth.  Strich  ochergelb.  Zwischen  den  Fingern  zerrieben  aromati- 
scher Gerocb.  .H.  =  1-0,  G.=  7*008r  Erv^eicht  bei  76^,  ist  aber 
bei  100^  noch  fodenziehend.    Oberharl  bei  Gloggnitz. 

25  Piauadt.    itAiDiiroBR.    Derb,  unvollkommen   ninschlig.    Feti- 

glans.  SchwftrzUcbbraun.  H.  =  1'5,  G.  =  220.  Sehmelspnnkt 
315^.   Piause  bei  Neustadtl,  Krain.  Erdhan. 

II.  Ordnung.    Kohlsji« 

I.  Steihkohub.  Amorph.   H.=  l-0..2  5,  G.  =  l'2...16. 

1.  Harzige.  Farbe  und  Strich  braun  ,  schwarz.  Fett^lanz. 
Geruch  bituminös.  H.  =  10...2'5,  G.  =  12...1  5. 

i  Kohle.  C,H.  Schwarskohte,  Bcaunkohla,  Ligait,  Surtarhnnd,  Dyio- 

dil,  mthilt  iDfusorienkieselpanzer. 

2.  Harz  lose.  Farbe  schwarz.  Unvollkommener  Metallglans. 
Geruch  nicht  bituminös.   H.=2'0  .25,  G.  =  13...1'6. 

8  Jnikrasdi.  C.  KobltDblande. 
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160.     AVRAIIO. 
I.    VlIBBSTIMMBAIlBfl. 

1  Bemm&ntit.  C.  J.  Jackm«.   Amorph«  Thon  UimUcIi.  Hrllblav, 

an  der  Lad  dunkler  Weich.  Cbessy,  Frankreich.  Ca,  4&,  8i, 
ll»  Ox.  Vatirt  cvoiitod  hjrdfotOicaU  of  coppcr. 

*  Bergmfe4  Dicht  reinerdi;.  Brann.  Siridi  felUrtIg  gUnsend. 
firht  nicht  ah^  aber  achreibt.  Ittngt  ^pirV  an  der  Zange.  Fahlt 
aich  fettig  an.    Mg,  M  S'i>  H- 

^  Bai.  Dicht,  erdig.  Brach  mnachlig.  Brann,  gelb,  roth.  Sirieh 

fcttig  gteaaend.  H&ngt  an  der  Zange.  Zerapringt  iua  Waaaer 
geworfen.  H.  =  15,  G.  =  1'6...2  0.  Yar.  Jü'Si'  +  6»-  E^ait. 
IhodiUt.  Spkrasid.  THoaaov.    Biderobol.  G.  =  3'24.  BanrniAüPT. 

A  Cereroder.  jAeaaov.  Pulverig.    Gelb,    Uebersug  aaf  Ska- 

politfi.    Bolton,    Maaaacboaela.   Ce,  La,  Y,  ft. 

»t  CkalüU.  Thohsov/  Dicht,  apUtlrig,  flachmuachlig.  Dunkei- 
rSthlichbraun.  U.  =  4  5,  G.  =2*252.  Antrim.  Irland.  Ca,  «s,  AI, 
Si,  H.  Bol  und  8teinmark  |rerwandt.    . 

•  Chtoropal.  BaAicDsa.  Derb.  Bruch  musclilig^  erdig.  Piata- 
alen...aeiakgrun.  H.  =  2  5.  .80,  G.  =  21...22.  Ä,  '&,  ». 
VnghTarit.  ^ 

7  Ckhtvphoeit.  Maccvlloch.  Derb,  eingewachaen  im  Baaalt 
and  Mandeliteiu.  Brach  muachllg,  erdig.  Brat  pidtaaiengron  and 
angeblich  darchaichlig,  an  der  Luft  brenn  und  achWars  werdend. 
H.  «twaa  über  3-0,  G.  =  2  4.  llg'S'i,  ».  Stdarociept? 

8  Chr<Hnoeker.  Derb.  Anflug,  erdig.  Graagrfin.  Weich.  Unat, 
Shetland.  -CU*.  Aaagaalt. 

9  Cimolit,  KLAPaoTH.  Reiner  weiaaer  Thon.  Argentiera,  Grie- 
chenhind.  IVsi^  -|-  SR. 

10  Delanomt.  K.  k.  iIoFMiirERALiBir«KABi!nsT.  Derb.  In  weiaaen 
und  dunkelfleiachrothen  Lagen  abwechaelnd;  Weich.  Zeraprongea. 
Michae,  Dordogne,  Prankraick.  Alaurterde-liydroalUcat,  von  Man- 
gan grfirbt 

11  Erikobalt.  Brdig.  Gdblichgraa ,  gelblichhnian  ,  loberbrann. 
R  =  10..2*5,  G=:20. 

18  FettM.   Dicht.    Brach  eben,  flachmaaeiilig.    Braun.    Strich 

gliaBend.  H.  =  15,  G.  =  22 ...2-8. 
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13  Gelberde.  Dicht,  erdig.  Unvollkooimen  schiefrig.  Oohei^lb. 
nrbt  ab,  ifchrelbt.  Etwas  Glana  im  Strich.  U.  =  0'05...1'6^  G.  = 
2-2...  23.    XISI  +  2Seis(i  +  6H. 

14  Grünerde.  Dicht,  erdig.  Pneudomorpboacn  nach  Aogit,  groi»- 
achiefrig.  SeladoD...dunke]grfin.  H.  =  1'0...1'5,  G.  =  2  75...2'9. 
(k,Na),  CaC,  Fe,  ie,  AI,  8i. 

15  Kaolifh  Erdig»  zaweilen  paeudomorph  nach  Feldapalhen»  Weiaa. 
G.  =  2*2i.  AS  +  2Aq,  Broroniart.  Ponellanarde/ 

16  KoUyriL  Frbi]ui.sjib*.  Dicht,  feinerdig.  Bruch  eben,  flach* 
muachlig.  Schneeweifta,  aelten  ioa  Rothliche  oder  GrÖDÜche. 
Hingt  aUrlsr  an  der  ZoDge.  H.  =  10..2-0,  G.  =  20. .2* IS. 
il^Si  +  15H. 

17  Lavendulan.  Breithaupt«  Amorph.  Krommachalig.  Erdig. 
Bruch  muachlig.  LavendelMau.  Duracheinend.  H.  =2'5...3'0f  G.  = 
3'0...3'05.  Schneeberg,  m,  Co,  Cu,  Aa,  U. 

18  MalthaciU  Breithaupt.  TalgShnlich.  Derb,  dünne  Platten. 
Glanz  im  Striche.  Weiss,  wenig  gelblich.  Weich,  frisch  etwaa 
geachmeidig.  G.  =  20.   Lobau ,  Lausitz ,  Sachaen.  4Pe,  AI,  Si,  H. 

19  Marokkanischer  Seifenstein.  Damour.  Dicht  Chocoladebraun. 
Sehr  weich.  Seifenconsistenz.  Zertheilt  sich  im  Wasser  zu  einer 
unfuhlbaren  Masse.  Dschebel  Salag,  Marol^lLo.  MgSi-|-Aq,  ge- 
mengt mit  KS  und  MgiS. 

SO  Meerschaum.    Feinerdig.    Bruch   Im  Groasen  flachmuachlig. 

Weiss,  zuweilen  gelblich,  rothlich,  graulich.   Strich  etwas  glSn- 

zend.  Milde.  Hängt  stark  an  der  Zunge.  H.;=15...2-0,  G.  =0*8, 

achwimmtj  nach  dem  Binaaugen  dea  Wassers  bis  20.  MgSi-|-H. 
81  Mennige.    Derb,    psendomorph  nach    Weissbleierz.    Bruch 

muschlig,  erdig.  Iforgenroth.   Strich  morgenroth.  H.  =  3*0,  G.  = 

4*6.    Eiffel  u.  s.  w.  Pb^b. 
28  Miloschin.  t.  Herder.   Derb,  erdig.  Sehimmernd.  Indigblau 

bia   aeladongrün.    H.  =  2*0,   O.  =  2131.    Radniak ,  Serviea. 

(Al^£r3)Sl*+9R.  SerbUn. 
88  Molybdänocher.   Derb^   Anflog.    Erdig.    Hochgelb.*  Pfftlzer 

Thal ,   Tirol  u.  s.  w.  JÜo. 
24  Nantronit.  Berthibr.  Derb,  zerborsten.  Bruch  uneben.  Matt. 

alrohgelb  ins  Zeisiggrune.    Fettghinz  im  Strich.  Sehr  weich.   Fet- 
Haidinger*s  Mineralogie.  37 
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Üg  anEUflililcn.  Entwickelt  Lufiblaaen  Im  Waaaer,  and  wird  sd 
den   Kanten   durch«ch«inend.    Nontron,   Frankreich.    A8i-|-6H. 

S6  Ockran.   Breithaupt.    Bruch  niuschli^.   Schimmernd.    Gelb. 

Hftn^t  aurk  an  der  Zunge.  H.  =  10...1'5,  G.  =  2-45... 2  5  nach 
dem  Blnaaugfen.  (AI,f4f)8X  +  und  H. 

2*  Onkosin.  v.  Kobeli«.  Dicht.  Bruch  «plitlri^,  uneben,  unvoll- 

kommen  rouachligf.  Bchimmernd.  Licht  apMgrun,  graulicli,  br&nn- 
lieh.  Durchscheinend.  Milde.  H.  =  2  6,  G.=  2'8.  Tamaweg,  Lnn* 
gau,  8alxburg.  (K^  Mg)/M  81,  H.  (Gemenge?) 

27  Pimelit  Dicht.  Bruch  flach muachlig.  WenigglSnzend,  schim- 

mernd, von  Ft*tt^lanz.  Apfelgrön.  Durchscheinend ,  fettig  anzu- 
fQhleu,  hSngl  nicht  an  d«r  Zunge.  H.  =  2  5,  G.  =  1  4l4...1  46. 
Koaemits,  Schlesien.    2(Mg,Ki)Si  +  ff. 

^  PinguiL  Kemtbit.  Dicht.  Bruch,  im  Grossen  flachrouachlig. 

Im  Kleinen  «plitlrig.  Bchimmernd,  von  Fetlglanz.  Zeisig.. .öhlgrun. 
Milde,  leicht  zerspringbar,  fettig  anzufühlen,  hingt  nicht  an  der 
Zunge.  U.  =  10,  G.^23...2  35.  Wolkenstein^  Sachsen.  Vtä'i  + 
i'e'SI  +  15H. 

29  Quincyt.    Beathier.    Leichte  flockige   Massen.    Karuiinroth. 

Quincy,  ^her,  Frankreich.  Mg,  'fe,  Si,  Ü. 

80  RazoumoffsJiin.  Jouir.    Kosemitz,  Schlesien.  XlSi^'-f  3H. 

81  Rothel.  Werner.  Derb.  Dickschiefrig.  Schimmernd.  Bräun- 
llchroth,  blutroth.  H.  =  2...2-5,  G.  =  3l. 

82  '  Saponii.  Svaitberg.  Nester  von  Seifenkonsistenz.  Weiss,  ins 
Gelbe  und  Rothe.  Strich  glänzend.  Dalarne,  Schweden.  2Mg^Si' 
+  AlSi  +  6H.  Piotin. 

88  Silbertckwärze*  Dicht,  feinerdlg...zerreiblich.  Blanlichachwara. 

Strich   metalliachglänzend.    Sehr  weich.    Schwer.    Grosatentheiia 

f 
staubförmiger  Argentil.  Ag. 

84  Spiessglanzocher.  Pseudomorph  nach  Antimonit,  dicht...erdig. 

Strohgelb,  in  andere  gelbe  Farben  geneigt.  H.  =  4*5,  oft  zerreib* 
lieh.  G.  =  3-7...3  8.    Wolfsberg,  Hars.  «b  +  H. 

86  Steinmark.  Dicht,  zuweilen  pseudomorph,  erdig.  Bruch  fein- 

erdig,  uneben,  flachmuschlig.  Weiss,  gelb,  rotb.  Hangt  stark 
an  der  Zunge.  Fühlt  sich  fein  und  fettig  an.  H.  =  2'5...3*0,  G.  = 
2  4...2'6.    Al^S'i'.    Talksteinmark  (Myelin).    XfSi*   -|-  «ÄYSI  +  3H. 
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Ttt«ait.  (AI,  ¥e)  Si^ -H  GH.  Eiseostcinuiark ,  Qbf«nt ,  ron  Elimiifciederi. 
dorf;  Kanut,  Toa  RochUu«  Melopsit,  Ton  Ntudeck. 
3(S  Steinmark  von  Zarge.  RA:kiiiEL8JisRo.  Grüo.  G.=3'086*  Hars. 

(k,  Mo)'si«  +  3äV8> + m. 

37  Teratolifh.  y.  Gi^ocrkr.  Derb»  aiieben^  erdi^.  Lavendel-  und 
Pflaumenblau  mit  weUseu  und  rollten  Flecken.  H.  =  2'ä...3'U, 
G.  =  2-49...2  50.  Piaultz  bei  Zwickau,  Sacbaeo.  (Al''/Ä')Si^ 
-|-  6H.   Sichaische  Waodererde. 

38  Umber.  Bruch  groiiiimu8chlig...erdijf.  Braun*  Btwaa  Glaos 
im  Striche.  Färbt  nicht  ab ,  aber  schreibt.  Hängt  atark  an  der 
Zunge.  FQhlt  sich  etwas  rauh  und  mager  an.  H.  =  1*0...2'U^ 
G.  =2*2.   Saugt  begierig  Wasser  ein,  ohne  weich  zu  werden. 

3!^  Uranoeher.  Derb,  Anflug.  Muschlig^  erdig.  Hochgelb.  Strich 

zitronengelb.  Undurchsichtig.  Weich.  Joachimslhal.  -ÜH.  BzazBLius. 
-&0  Wismuthocher.   Dicht^  uneben,    erdig.    Zuweilen  gestrickt 

Strohgelb  ins  Graue  und  Grüne.  Schimnierud—matt.  Welch.  G.  = 

4*3.. .4*7     Schneeberg  u.  s.  w.  Bi. 
41  Wolchonskoit.  KlnaiBRBit.  Dicht.  Bruch  unvollkommen,  musch- 

lig... uneben.  Dunkelgras-,  pistazien...schw&rzlichgrun.  Strich  fettig 

glänzend.   H.  =  2*0  . 2-6,  G.  =  2-2...2  3.    Berg  Infimiokf,  Perm, 

Russland  (^är,  ie,  JU)«S>  +  9H. 
\%  Wolframocher.    Derb,  Anflug.  Erdig.  GrQnlichgelb.  Weich. 

Huntington,  IV.  America.  W. 

II.     GsBlRGSARTBK. 

1  Alaunfels.  Alunit  enthaltendes  zelliges  Gestein  von  dolomiti- 

scher Struktur.   Weiss,  ins  Graue,  Gelbe. 

%  Alaunschiefer.     Dicht,  unvollkommen   schiefrig.     Zuweilen 

knglige  Krystalloide  enthaltend  Schwarz.  Strich  etwas  gläasend. 
H.  =  25..30,  G.  =  23..24. 

3  Alloit.  CoRDiBR.  Zersetzte  Blmssteinmasse. 

4  Amphibolschiefer.  Kristallinisch,  nahe  verschwindende  Indi- 
viduen von  Amphiboi,  verworren  fasrig,  unvollkommen  schiefrig, 
dunkelgrGn.    H.  =  5*0... 6*0,   G.  =2'9...3*1.  Homblendschiefer. 

5  Anamesit.  Sehr  feinkörniger  Dolerit,  in  Basalt  fibergehend. 
Gröns^einartiger  Basalt,  basaltischer  GrGustein,  Mimosit« 
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<  Aniuii.  V.  Buch.  Ein  Traehyt,  deiaen  Grandmasae  ans  An- 

dealn»  einer  beaondern    Feldapatbart »  bealeht    In  den  Andea  tob 
SQd- Amerika.  Albittrachyt. 
7  Aphatttt.   Innigea  Gemenn^  Ton  Amphibol^  and  einem  Feld- 

apath,   TorsQglleh  Alblt^    ancb  Labrador.     Grünlicbgran ,    mehr 
und  weniger  dunkel.    Dicht,  aueb  porphyranig.  Dichier  and  porphyr- 
artigtfr  Orfinsteiiu  Orünporphyr. 
^  Jplit.  Granit  von  Quarz  und  Feldspatb,  klein-  und  feinkör- 

nig^ fast  ohne  Glimmer.  Sandstmnartiger  Granit. 
*  Arkoie.    KSrnig,   aandstelnartig  gemengt  ans  Quarz  ^  Peld- 

apatb  und  Glimmer»  Einem  serfallenen  und  wieder  zuaammenge- 
wacbaenen^  regenerirlen  Granit  ahnlich,  lieber  Granit  gelagert, 
dftera  erzfiibrend. 

10  Asche.  Grauer  staubarllger  erdiger  Dolomit,  unrein.  Mergelerde. 

1^  Asehe^  vulkanische*  Staub  der  vulkanischen  Ausbruche.  Spo- 

dit,  Cinerit. 

IS  Asclerine.  Cordier!   Zersetstcs  vulkanisches  Glas,  mit  Bei- 

mengungen. 

i3  Basalt.  Abgesondert.    Scbwärzlichgrau.    Matt    Undurchsich- 

tig. H.  =  5'U..  60,  G.  =  29...3'1.  Inniges  Gemenge  von  au^it-, 
feldspath  -  und  zeolithartigen  Tbeilen.  Enthält  Augit ,  Olivin, 
Magnetit ,  Iserin  u.  s.  w.  Basanit. 

14  Basaltjaspis.  Freieslebeit.  Derb^  muschlig.  Laveudelblau. 
H.  =  7-5...8  0.  Breithaupt.  G.  =  2*7.  In  Basalt  eingeschlossen, 
gebrannter  Thon-  oder  Talkschiefer.  Systyl. 

15  Baulit.  FoRCHHAHMER.  Trscby tSbnllches  Gebirgsgestein.  Grau- 
lichweiss,  porös.  Baulaberg,  Island.  K,  Na,  jtl»  81^  H.  Hydrat 
eines  unbekannten  Feldspaths? 

IS  Beilstein.    Dicht.    Grobschiefrlg.    GrobspHttrig.   Hauptfkrbe 

grOnlicbgrau.  FQhlt  sich  fettig  an.  H.  =  2*6...3'0,  G.  =  2'8...2-9. 
Fmiainutttn. 

17  Beresit.  Kleinkörniger  Ganggranit,  aus  dem  der  Feldspath 
ausgewittert  ist.   Beresowsk. 

18  Bituminöser  Mergelschiefer.  Dicht,  grobschiefrig.  Dunkel- 
brann...achwarz.  Glänzend  Im  Strich.  H.=2*5...3*0;  G.=2'S...2-7. 
Enthült  oft  Fischabdrücke  und  Kupfcrerxt«  Kupfenehiefer.  Fischschicfinr* 

19  BamM.  Bodricon.   Ein  Thonachiefer. 
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20  Braniscliiefer.  Dann- und  geradschiefrig.  Schwäre  insBranne 

übersehend.  Schimmernd.  Strich  fettig  glänzend.  H.  =:  2*5...3'5. 
Enthält  oft  Pfianxenabdrücke. 

^^  Breccie.   Aas  grosseren ,  eckigen  oder  abgerandeten  Gesteln- 

brachstuclcen  bestehend ,  durch  ein  Bfndemittel  verbunden.  Wird 
nach  den  Gesteinen  benannt.  CoDglomcrat. 

^^  CatliniU  Jacksoic.  Rother  Schieferthon  aus  Nordamerica»  Co- 

tcau  des  Prairies.    Von  den  Indianern  eu  Pfeifenköpfen  verwendet. 

^  Chloritschiefer.    Kristallinisch^   verschwindende  Individuen 

von  Cblorit»  verworren  gemengt«  Schlefrig.  Dunkeigrun.  H.  := 
20...3  0,  G.=2  6...2  8. 

^^  Cipollino.    Marmorvarietät  ^  aus  weissen  rundlichen    Massen 

b«fstehend,  die  einzeln  in  grüne  Talk-  oder  Specksteinschalen  ein- 
gewickelt sind. 

^^  Conglomerat.   Aus  grossem ,  mehr  eckigen  als  abgerundeten 

Gesteinbruchstficken  bestehend^  durch  ein  Bindemittel  verbunden. 
Wird  nach  den  Gesteinen  benannt.  Breccie. 

2^  DioriU    Gemenge  von  Amphibol  und  einem  Feldspath,  gros- 

stentheils  Albit.  Meistens  unvollständig  ausgebildet.  Enthält  häu- 
fig etwas  Kalkspalh  und  Schwefelkies^  zuweilen  Quarz.  Gtruhlich- 
grau^  mehr  und  «weniger  dunkel.  Grünstein.  Ur-  und  Ucbergangstrap. 
Diabase, 

^7  Dolerit.    Klein-  und   feinkörniges  erkennbares  Gemenge  von 

Augil  mit  Labrador^  Feldspatb,  Nephelin^  Analzim^  Natrolith  und 
nach  dem  Gemenge  benannt.  Oft  mit  Magnetit.  Graustein,  Flötz- 
grünstein.  Augitgrunstein. 

Ä8  Dbmit.  Graulichweisser  erdiger  Trachyt,  mit  vielem  Glim- 

mer, und  wenig  Amphibol  und  Feldspath.  Puy  de  Dome.  Auvergne, 
Frankreich. 

**  Eisenglimmerschiefer.   Schlefrig«»  Gemenge  von  BIsenglim- 

mer,  einer  Varietät  des  Eisenglanzes  und  Quarz ^  in  dGnnon 
Schichten.  Brasilien.  Sideroschiste, 

SO  Eisenthan.    Dicht.    Erdig.    Blasig.    Roth,    braun,   grünlich. 

H.  =  3^  G.  =  2'4...2'6.    Grosstenthcils  verwitterter   Mandelstein. 

31  Eklogii.   Gemenge  von  Ompbazit  und  etwas  rothem  Granat. 
Unvollkommen  schlefrig.     Saualpe ,  Kärnthen. 

32  Elvtm.  Gangporpliyr  in   den  Bergwerksgegenden   von  Com- 
wall.   Am  nächsten  dem  grauen  Feldsteinpon^byr. 
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^  Erdseklaeke.   Durch  Brand  tor  RohleDflStten  vcrsdikckter 

ela«n1i»Uf^er  Thon. 

^  Euphofid.  Gemenge  Ton  SaoMiirit,  gms^i^rGnem  8iiitra(^it, 

und  oft  rolhem  Granat.    Coraica.   Verde  di  CorsUa  duro, 

W  Eurif.    Hocbat  feinkornige«,    fast   dirlite«    granitUcfiea   Gtf- 

menge ,  mit  überwiegendem  Feldapatb.  Mit  eingcwacliacnen  klei- 
nen Ffildapatbkryalallen.    Eurltporphyr. 

86  Feldstein,  Ein  dichler  Feldspath,  ala  Porphyrgrundmaa»!-, 
der  Adularapeziea  am  nachten,  doch  auch  den  andern  durch  Wech- 
ael  der  Beatandtheile  nahe. 

87  FeU.  Körniges  featea  Gestein  ,  nSher  brstimnit  nach  der  vor- 
waltenden Spezica,  wie  QuarzfeU,  Hyperslbenfcls  n.  a.  w. 

88  Gabhro.  Körniges  Gemenge  von  8chilierapathen ,  Baatit, 
Bronsll ,  mit  Labrador  5  letztens  wenig  deutlich  ausgebildet. 
Griine  ins  Graue  und  Braune  geneigte  Farben.  Nach  Aehnlich» 
keiten  oder  Geniengtheilen  näher  benannt.  SchillerfeU,  ZobtenfeU. 

89  Glimmenekiefern  Kr.Y8talUni6ch-achiefriges  Gemenge  von 
vorwaltendem  Glimmer  und  Quarz.  Enti  alt  oft  Granat  und  andere 
Rinmengungen.  M'uasthiste. 

40  Gnciss*  Krystalliniscfaes  körnig  •  scfaiefrlges  Gemenge  von 
Feldspatb,  Quarz  und  Glimmer.  Brsterer  meistens  in  grosseren 
Individuen ,  letzterer  in  Lagen. 

41  Granilif.   Gleichförmig  feinkörniger  Granit. 

42  Granit.  Korniges  Gemenge  von  Quarz,  Feldspalh,  schwar- 
zem und  weissem  Glimmer,  gewohnlich  mit  Albit.  An  der  Stelle 
der  Glimmer  zuweilen  Chlorit  oder  Talk.  Die  Gemengtheile  von 
verschiedenen  Grossen,  doch  gleichförmig. 

43  Gramfell.  Unbestimmter  Ausdruck  für  Gesteine,  welche  dem 
Granit  nahe  atehen. 

44  Granula.  Kurnig  schiefriges  oder  dichtes  Gestein ,  gro«- 
stentheils  aua  einem  Feldspathe  bestehend ,  oft  Oligoklas.  Weiss, 
grGnIich,  graulich.  Enthält  erkennbare  Individuen  von  Feldspaih 
und  Granat  eingemengt,  oft  Kyanit  u.  s.  w.,  Quarz.  Weissstein, 
Leptyntt,  Eurit.    Namiesler  Sfteta. 

45  Grauwacke.  Graue  oder  rolhe  Breccie,  aus  fest  verwachse- 
»       Den  Bruchstucken    und  Geschieben  der  liltesten  besonders  quarmi- 
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gun  Gesteine,  von  verschiedener  Grosse*  Zorn  Tbeil  ein  von  den- 
selben Gesteinen  herrührendes  festes  Bindemittel.  Traummtej  Psammitt. 

46  Greisen.  Granit  aus  Quarz  und  wenigem  Glimmer,  fast 
gar  keinem  Feldspath.    Mit  etwas  Zinnstein.  Hyalomicu. 

47  Griu,    Grober  scharfer  Sand.  Grand. 

48  Homfeh.  Inniges  Gemenge  von  Quarss  und  wenigem  dich* 
ien  Fnldspath.    Harz. 

49  Hydraulmher  Kalk.  Dichter  oder  feinkorniger  Kalkstein  mit 
Thon  gemengt. 

50  Itabirif.  Kornig  -  schiefrlges  Gemenge  von  Elsenghinz»  gross- 
tentheils  kornig»  wenig  schiefrig,  Magneteiscinstein  und  Quarz. 
Berg  Itabirif  Minas  Geraes»  Brasilien.  Eisenfels. 

51  Kacolumil.  Quarziger  Sandstein,  die  Qnarzkdmer  durch 
Glimmer  oder  Talkblättchen  verbunden.  In  den  regelmässigen  dän« 
nen  Schichten  biegsam.  Berg  Ilacolumi,  Brasilien.  Elastischer  Sand- 
stein. Oelenkqaarft. 

58  KersaniOtt.  Cordirr«  Amphlbolgestein  mit  Pink. 

53  Killas.  Tbonschleferarliges  Gestein  In  Cornwall.  Nach  Boasr 
schiefrlges  inniges  Gemenge  von  dichtem  Feldspath,  Quarz  und 
Glimmer  mit  Turmalin  u.  s.  w.  Comuhianit,  Proteoäth.        '^ 

54  Klebschiefer.  Blass  gelblidhgrauer  Schiefer.  Qnerbruch  un- 
eben. Milde.  Hangt  sehr  stark  an  der  Zunge.  M.  =  1*5.. .20, 
G.  =  2  0  .21. 

55  Kornit.  Porphyrgrundmasse.  Fiachmuschlich.  Grün.  Undurch- 
sichtig. H.  =  6.  G.  ^=2*8.  Kohren^  Sachsen.  Muschliger  Hornstein 
Werners. 

56  KrahliU  Forchahhbr.  Weisses  feldspatharUges  OfMrgsge- 
stein.  Vulkan  Viti,  im  Krabiagebirg,  Island.  K,  Na  ( Jtl/^)/Si. 

57  Krassik.  Durch  oxydirende  Verwitterung  des  Listwänits  ge- 
bildet^ wobei  statt  des  Bilterspaths  Eisenocher  gefunden  wird. 
Braun  gefleckt.  Beresowsk. 

58  Kugeldiorit.  Grünlichgraue  Dioritmasse^  mit  erkennbaren 
Gemengtheilen^  etwas  festere  kugelförmige  Krjstalloide  enthaltend. 
Kugelfels  I  beinahe  innig  gemengt.    Kagelgrünstein. 

59  Lava.  Schmelzprodukt  aktiver  Vulkane.  Steinig,  schlackig, 
schaumartig.    Inniges  Gemenge  von   Feldspathen,  vorzüglich  La- 
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brador  uni  von  Aogitt  «nn  Theil  noch   amorph.    BntliSII  aaclr 
Glimmer^  Leozit,  Olivfo,  Magnetit 

•0  LeberfeU.  Pbonolithconfloaierat 

<1  Leu^tophfr.  LeasUporpbyr. 

^%  Lherzolith.    AugitfeU.   Klein-  nnd  feinliörnigea  Augitgestcin 

▼om  See  Lhen,  im  Thal  ViedeMoa,  Pyrenäen. 

•8  Listwanit.  Quarareicher    Talkachlefer,  innig  mit  eiaenhalti- 

gern  Dolomit  gemengt.  Beresowak.  Spuigrfln,  gdblichwebs. 

t^4  Ld$$.    Erdartige  scbmotsig  gelUlchgraoe  llaase^  in  der  Be- 

achaffenhelt  snnScbst  an  Lehm,  Mergel ,  Sand.  Enthilt  hävfix' 
wenig  veränderte  Landkoncbylien.  Brits.  Sdincckeiiliivselstetn. 

^^  Mandehteifu    Gealeinbaaia  mit   ansgefQllten    Blaaenränmen. 

Nach  der  Grnndmaeae  benannt  oder  ala  Beiwort  wie  Doleritman- 
delateln  oder  mandeiateinartiger  Dolerit.  Aaiygdaloide. 

^^  Melaphifr.   Innigen  Gemenge  von  Augit  nnd  Labrador^  mit 

eingewachsenen  Kryalallen  der  beiden  Spesiea.  Gran  und  grün. 
SehwSrzlIch.  Ohne  Quars  und  Olivln.  Angttporphyr.  v.  Buch.  Trapp- 
porpbyr.    Scbwanar  Porphjr.  Smsc  ntro, 

*7  Mergel.    Gemenge  von  Tbon  und  feinserthelltem  Kalkatein^ 

in  niancharlei  Mengenverhfiltnisaen.  Thonmwgcl  bilt  mehr  Thon»  Kalk- 
mergel mehr  Kalkacblamm«    OpukA ,  böhmisch,« 

^^  .  MergeUandsiein.  Fein  aerriebene  Gesteine,  Quarz  und  Sili- 
cate,  verbunden  durch  eine  Grundmaase  von  dichtem  thonigen 
Kalkstein.  'Wiener  Sandstein,  Karpalhensandstein ,  Macigno^  Flysch. 

<^  Miaicit.    G.  Rose.    Korniges   Gemenge   aus    weissem  Feld- 

apathy  grauem  Eläolith  nnd  acfawarsem  elnaxigem  Glimmer;  in 
der  KShe  dea  Gneisses  schiefrig.  Enthält  oft  keinen  Eläolith,  aber 
Alblt,  auch  wohl  Arophibol  und  Quars,  nebst  einer  grossen  Menge 
unwesentlicher  Gemengthelle.    MIask,  Sibirien. 

70  Molasse.  Ein  grosstenthells  aiemlich  lockerer  quarsiger  Sand- 
stein, mit  mergeliger  Grundmasse.   Graulich,  grünlich. 

71  Mühlstein ,  rheinischer^  Graue  poröse  Basaltlava.  Nleder- 
mennich,  Andernach. 

72  Mühlsteinporphyr.  Poröses  quarxiges  Gestein.  Die  nnregel- 
massigen  Höhlungen  mit  Quarz  ausgekleidet 5  die  Grundmasse, 
ein  zersetzter  Trachyt  zeigt  die  Thonsillkatreste  der  frühem,  Ge- 
mengtheile.  In  der  Masse  liegen  porphyrartig  Gllmmcrkrystiille. 
Hlinik,  bei  Schemnltz. 
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79         MurMein.  Glimmerschiefer  mil  Tfelen  eingewachMoeu  Gra- 
naten. 

74  Nagel fluh.  Grobe  Breccie,  vorsflglleli  von  mancberlel  Katk- 

^sehieben,  doch  anch  kieaeligfen  Gesteinen ,  durch  ein  gtelchai"- 
tiges  Bindemittel  aneinander  gekittet.  Gomphoäte. 

'7^  Nekrolitk.  Trachyt  oder  Lava  von  Viterbo»  Tolfa,  Ischia. 

'^^  NepkelindoleriL   Doierit  ans  Augit  und  Nephelin  bestehend. 

Capo  dl  Bove.  Seiet  Romano.    Lava  rom  Gapo  di  Bora. 

"^^  Narit.   Bsmarr.   Gemen^  aus  Diailag,  Bronsit,  Hypersthen 

oder  Smaragdit^  mit  einem  Feldspath  oder  Sanssurit,  seihst  mit 
vorwaltendem  Feldspath.    Hitteröen  u.  s.  w.  Diabas,  Oabbro. 

'^^  OpkicalciL  Serpentingemenge  mit  Kalkspath  oder  Kalkslein. 

Ophiquarzit.  Gemenge  von  Serpentin  mit  Quarz. 
Pausilipptuf.   Gelblich  weiss,    erdig,  enthilt  Fragmente  von 
Bimstein,  und  schwarzer  schlackiger  Lava. 

8i  Pegtnatit.   Grobkörniger  feldspathreich^r  Granit,    die  Feld- 

spathlndividuen  von  Qnarzkrystallen  in  krystallinisch  symmetri- 
schen Lagen  durchwachsen,  so  dass  die  Schnitte  Aehnlicbkelt  mit 
SchrifizOgen  darbieten.  Schriftgranit. 

^^  Peperin.  Bin  vulkanischer  Tuf.-  Grau,  feinerdig,  mit  mancher- 

lei Einschlüssen  vulkanischer  Gesteine.  Albano,  Rom.  Peperit.  Tnfait. 

^  PetrorideriU   Kömiges  Gemenge  von  Titaneisen  und   Feld- 

spath, säulenförmig  abgesondert.    Stromöe,  Faröe. 

^^  PhönoUih.    Dichter  Feldspath,    und   Gemenge    mit    dichten 

Kuphonspathen.  Plattenformig.  Grfinlich...rauchgrau«  An  den  Kan« 
ten  durchscheinend.  BnthSIt  Krystalle  von  glasigem  Feldspath,  Am- 
phibol  u.  s.  w.  Klingend.  B.  =  5'6...6*0,  G.  =  2*5.  Klingataia. 
Porphyrschitfer. 

^^  Polierschiefer.    Bruch  duun  und  geradschiefrlg.    Querbruch 

feinerdig.  Weiss  Ins  Gelbe,  Rothe,  Braune.  Hingt  an  der  Zunge. 
H.  scheinbar  10...1-5,  G.  über  1-0,  scheinbar  0-59...(Ml.  Be« 
steht  aus  Kieselpanzern  von  Infusorien. 

Ol» 

Porphyr.  Gleichförmige  Grundmasse,  Innig  gemengt ,  dicht 
oder  amorph,  und  eingewachsene  Krystalle  von  Feldspath,  Quarz, 
Glimmer  u.  s.  w.  enthaltend.  Nach  der  Grundmasse  benannt  Feld- 
stelnporphjr,  Homsteioporpbyr ,  Obsidlanporphyr  u.  b.  w. 
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87  Porpkgrit*  PorphyrpmndmaMe.  Schwer  seriprenglMr.  Gras, 
grön,  braun,  roth.  H.  =  60,  G.  =  2-6-.2-7.  WaUenbiirg>  /Schle- 
sien. B-isaltit. 

88  Porxellafyaspis.  Gebrannter  Thon.  Zerborsten^  moschlig.  Tsb 
Efsenoxyd  ansserlich  n^lband  roth,  innerlieh  weniger  oxydlrt»gFMi, 
layendelMau.  H.=6'6...6*0»G.=:2-4...2'6.Jatpoid  V€anihon.Tktnm^mtUe. 

^^  Protogffn.   Granit,  gemengt  ans  Quarz,    Feidspath  asd  Taüc 

oder  Chlorit,  zuweilen  Speckstein.  Talkgnait.  ChlorUgnaU.  PeliiBlae 
der  Chinesen  nach  Boasb  ein  fthnliches  Gemenge,  nach  Bzoeowiaet 
ist  der  Petnntse  Pegmatit 

^  Pudding^ein.    Gesehiebe   von    QuarzvarietSten,   Horasuia. 

Feuerstein,  Jaspis,  verbonden  durch  ein  gleichartiges  BlEdemil- 
tel,  selbst  bereits  wieder  zu  Jaspis  oder  Feuerstein  zusammenge- 
wachsen. WurstsUin. 

^^  Puzssolanerde.  Ein  erdiger  vulkanischer  Tuf. 

^^  Pyromerid.  Dem  Kngeldiorit  analoges  kristallinisches  sjenit- 

artiges  Gestein.  Biczeotrisch  strahlige  mehr  krystallinische  Ku- 
geln In  weniger  fcrystallinischer  Grundmasse.  Corsica.  Napoitomu, 

^3  Rapähim.    Granit,  die  Feldspathindividuen    von  einer  Albit- 

rinde  umgeben,  mit  wenig  Quarz.  Finnland. 

9^  Rmichwacke.   Ziemlich   reiner   körniger  Kalkstein,   pseudo- 

morph  nach  Dolomit  gebildet.  Enthält  zellige  Drusenräume  mit 
Kalkspathkrystallen  besetzt,  und  zum  Theil  mit  pulverigem  Do- 
lomit (48che)  erfüllt  ZeUeokalk,  Ranhlulk,  BUaenlulk,  Hflhleolulk.  Sind 
die  Räume  mit  Braunspathkrystallen  besetzt,  so  ist  es  ein  Dolomit 

06  RoogensMn.  Oolithlsch  zusammengeseUter  Kalkstein ,  häuGg 

thonig,  auch  sonst  unrein.  Weiss,  grau,  rothlich.  Oolith,  PisoUili, 
grobk&rnig.  Cenchrit,  feinkörnig.   Hirsenstein. 

96  Salxlhon.  Gran,  zerrelblich,  mit  Wasser  zähe.  Salzkammer- 
gut AlSi^,  MgC,  i^  4-  Mn ,  etwas  Bitumen  und  Salz.  Zum  Theil 
mit  Infusorienreslen.  Sohaffhauti«. 

97  Sand.  Lose  nicht  zusammengebackene  kleine  Korner  und  Ge- 
schiebe, vorzüglich  von  Quarz  und  andern  harten  Steinen.  Nach 
der  Mas#e  und  andern  Verhältnissen  näher  benannt  Fein ,  vom 
Winde  bewegt,  Flugsand.  Weisser  oder  eissenschüssiger  Sand  mit 
Muscheln  und  andern  Meeresresten ,  Crag^  Bngland.  Mit  vorwal- 
tenden Muschelrealen,  Fülutu^  Frankreich. 
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^^  Sandstein*   Kleinere  Brnchetflcke  unB  Geschiebe,  durch  eine 

meistens  gleicbnrti^e  Gmndmasse  Terbnnden^  und  bereits  fest  Ter^ 
wachsen.   Nach  Art  der  enthaltenen  Gesteine 3  Farben,  Alter  und 
andern  Verh&ltnissen  nfiher  benannt.    Bindemittel ,  euweilen  tho- 
nlg,  grfisstentheils  quarsig.    Psephite^  Psammite^  Metntyte,  Gritf  Grh, 
^^  Schaahtein.    Weiche,  thonschieferartige  Grundmasse,  sum 

Theil  erdig  mit  wackonartigem  oder  dioritischem  Ansehen.  Grün- 
lichgrau,  rSthllch,  brSunlich.  Enth&lt  Kalkspath  angeblich  In 
Körnern,  Mandeln  und  Geschieben.  Auch  Chlorit  und  fremdartige 
Gesteinstuckchen.  Der  sehr  kalkhaltige  heisst  auch  Bbtterstein,  SpUUe, 
iOO  Schieferihon.    Fest,    schiefb-ig,    feinerdig.     Gran... schwarz. 

H.  =  2-5. .. 8*5,  G.  =  2-5.  .2-6.   Hanfig  mit  Pflanzabdrucken. 

101  Schofler.  Nicht  zusammenhängende  Geschiebe  von  ziemlich 
gleichförmiger,  ansehnlicher  Grosse. 

102  Selagit  Synonym  von  Hypersthenfels. 

103  Serpenfinit.  Speckstein&hnlicher  Serpentin. 

104  Serpenfino  verde  aniieo*  Ein  schwürslichgruner  Aphanilpor- 
phyr  mit  HchtgrGnen  Labradorkrystallen. 

105  Sparagmit.  Esmark.  Quarzfels  mit  etwas  Chlorit  oder  Talk. 
Berg  Bi'lling,  Norwegen. 

106  SHgmit.  BaoiroiriART.  Obsidian  -  Pechstein  -  Perlstein  -  Porpliyr. 

107  Syenit.  Krystallinisches ,  korniges  Gemenge  von  einem  Feld- 
spalbe,  Albit  oder  Adular  und  Amphibol  Enthält  manchmal  etwas 
Glimmer ,  fipidot ,  Sphen  u.  s.  w.  Sioait.  OranittU. 

108  Talhiekiefer.  Dickschiefrig ,  scharfe  Ränder  im  Querbruch. 
Grfinliches  Weiss  und  Grau.  Ffihlt  sich  fettig,  an.  H.  =  1'0...2  0;» 
G.  =  26...2  8. 

109  Tapanhoacanga.  Conglomerat  von  Eisenglanz  9  Magneteisen- 
stein und  Itaeolumit,  verbunden  durch  Eisenoxyd  und  Eisenoxyd- 
hydral.  Brasilien.  Eisenconglomerat. . 

110  Terenit.  d'Aubuissoit.  Weicher,  erdartiger,  unvollkommen 
schiefriger  Thonschiefer. 

111  Thon.  Dicbt...zerreiblich.  Bruch  feinerdig.  Weiss,  gelb,  roth, 
grau,  zuweilen  bunt.  Hängt  an  der  Zunge.  Fühlt  sich  mehr  und 
weniger  fett  an.  Bildet  mit  Wasser  einen  plastischen  Teig.  H.  = 
l-0...2'0,  G.  =:  1-8...27.  TöpforthoD,  Letten,  Te^el,  grau,  grfin.  Uhm, 
gelb,  oft  sandig,  oder  mergelig.    Gauä^  blaulicbgra« ,  mergelig. 
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l^S  Tkonporpkfr.   Aufgelöster  oder  Dicht  ausf^bUdeter  Porphyr, 

in  dem  eich  emt  die  Kryatalle  su  bildeD  begioaen,  die  Hitmie 
Doch  erdig  iat.  Thonsteinporphyr.  Argtiophyrg »  ArgUoüu, 

113  TkanscUefer.  Dunnschiefrig^  scharfe  Raader  im  Qaerbrodi. 
Schwarz,  roth,  grfin,  grau^  weiss.  H.  =  2*0...3*5;  6.=2-7...2*9« 
Dachschitfor,  Pl^äadtf  ArdoUe^  Siate, 

114  Thonstetn*  Dicht,  erdig.  Bruch  uneben.  Schmutzigweias, 
grau,  roth.  Mftngt  nicht  an  der  Zunge.  IL  =  3'0...4'59  G.  = 
2'2...2  6.  k/Äi/Si.  Nicht  ausgebildet.  Bestandtheile  vod  Feidspatk 
und  Thonsiiicat.   Enthalt  lufusorlenreste.  SchaffhIuti«. 

115  Topasfels.  Breccienartige  ZnsammenhSufung  schiefriger  Mu- 
sen^ aus  Quarx  und  wenig  Turmalin  bestehend^  in  deo  Dmaeo 
einzelne  grossere  KrystalLe  von  Topas,  und  viele  liieine  von  Quarm. 
Schneckenstein ,  Sachsen. 

11<  TrachffL  Feinlidrnigy   zuweilen  dicht,   erdig,  etwas  Masl^, 

rauh  anzufGhlen,  daher  der  Name.  Grau,  ins  Braune.  Feldspath* 
oder  Albilgrundmasse  9  enthält  porphyrsrtig  eingewachsenen  gla- 
sigen'Feldspath,  Amphibol,  Glimmer.  Tnchytpoipbyr,  Trappporphyr, 
Uynporphyr,  Oraastein. 

117  Trapp.  Allgemeine,  zuweilen  schwankende  Bezeichnung  vod 
augit-,  auch  wohl  amphibolartigen  Gesteinen  in  innigem  Gemenge 
mit  Feldspalhen.  Körnig  bis  dicht.  Graulich-  und  grunlichschwars. 

118  Trass.  Ein  Tuf  mit  Bruchstücken  von  Bimslein ,  TrachyC, 
Basalt,  Thonschiefer,  in  grauer  erdiger  Masse.  Andernach  am  Rhein. 
Dnckatein. 

lia  Tripel.  Dicht,  erdig.. .zerreiblich.  Lichtgrau  ins  Gelbe.  FShit 

sich  magerund  rauh  an.  H.  =r  1*0...2*0  scheinbar,  G.  =  1'1...2*2. 
Saugt  Wasser  ein  und  erweicht  dadurch.  Besteht  aus  Kieselpan- 
zem  von  Infusorien. 

ij^  Trümmerporphyr.  Breccie  von  Trachythruchstücken,  in  erdi- 

ger weisser ,  grauer ,  rothlicher  Masse. 

131  Tuf.    Aus   gröberen  und  feineren   Brucbstficken    bestehend. 

Sedimentär  aus  Wasser  gebildet.  V^enig  fest,  zusammengebacken, 
erdig  5  die  Bruchstficke  selbst  nicht  fest.  VorzOglich  aus  vulkani- 
schen Erzeugnissen,  Basalt ,  Pbonolit.  Passolit  ist  vulkanischer 
Tuf.  Tufait.    Enthält  nach  Ehrsitbero  häufig  Infusorienreste. 

122  VKetUt.   Sc'.iiefriges  Gestein ,  grosstenlheils  aus  Granat  mit 

Kyanit  und  Glimmer  gemengt.   Ultenthal,  Tirol. 
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±2S  UraKtporpkyr.    G.  Robb.    EnthSlt   in  gr&olichgrauer    oder 

schwarser,  aus  Augit^  Amphibol  nod  Labrador  innig  gemengter 
Grondiuasae  Kryatalle  von  Augitform ,  die  von  Ausaen  hinein  In 
Amphibol  verwandelt  aind.  Auch  Labradorkryatalle.  Bliaslc.  Baltjmit. 

124  VrfeUconglomerat.  Sehr  grobkörnige  Breccie  aua  Urgebirga- 

geateinen»  Granit,  Gneias,  Glimmerachiefer,  Amphibolachie« 
fer  o.  a.  w. ,  mit  gleichartigem  Bindemittel. 

^^^  VarioKt.   Sehr  feinkörniger  Aphanit,  oder  Diorlt»  mit  kuglig 

iLryatalloidiach  auageachiedeneni  dichten  weiaalichen  Feldapath. 

126  Wache.    Uneben  >    eben ,    erdig ,    dicht»    an  weilen    blaaig. 

Schmutzig  grau,  brSunlich  grau.  H.  =  10...3'0.  G.  =  2*2...2-6. 
Groaatentheila  feucht  verwitterter  BaaaH. 

^27  Walhererde.  Bruch  uneben ,  unvollkommen  rnuachlig,  achief- 

rig,  feinerdig.  Grün,  grau»  weisa.  Sti'ich  fettig  glänaend.  Fühlt 
aich  aehr  fettig  an.  HSngt  beinahe  gar  nicht  an  der  Zunge.  H.  = 
1'0...1'6.  G.  ^  1'8...2*0.  Ina  Waaaer  geworfen ,  aerapringt  aie» 
bildet  aber  keinen  pläatiachen  Teig  mit  demaelben. 

128  Wetzschiefer.  Schiefrig,  aplittrig.  Querbruch  dicht  Schim- 
mernd. Grünlichgrau  ina  Grüne  und  Welaae«  An  den  Kanten  durch* 
acheinend.  H.  =5'0...6'0  acheinbar,  bia  70  in  aeiner  Wirkung 
durch  die  feinen  Quarztheile«  G*  =  2'7...2*8.  Ein  quarsreicher  Schie- 
fer. NoTacnlit. 

129  Whin.  Engliacher  Name  einea  mehr  und  weniger  erkennbar 
gemengten  oder  dichten  Diorlta«  IVhinstone. 

180  Xeroiit.  Haut.  Amphlbolische  Lava  in  der  Verwitterung. 
Veauv. 

181  Zechslein.  Dichter^  aum  Theil  bituminöaer  oder  thoniger 
Kallutein.   Grau ,  rothlich.    Geognostischer  Name. 

182  Zeichenschiefer.  Hauptbruch  unvollkommen  achiefrig.  Quei^ 
bruch  erdig.  Schwarz.  Etwas  glänzend  Im  Strich.  Färbt  mehr  und 
weniger  ab  und  schreibt.  Hängt  etwas  an  der  Zunge.  H.  =  1-0...20. 
G.  =  2'l  .2-3.    C  gemengt  mit  K,  AI,  Sl,  H.   AmpeUt. 

183  Zirhomyenit.  Grosskörniger ,  grobkörniger  Syenit  mit  ein- 
gewachsenen Zirkonkrystallen.    Norwegen  u.  a.  w. 


TRIGONOMETRISCHE  FORMELN. 


1.    Formeln  der  ebenen  Trigonometrie. 

1.  cosa  =  k^(l-«ln*ö). 

2.  «na  ^=  l/(l— cos*fl). 
sina 


3.    Unga  = 


coaa 


4.  colfl  =  ??^. 

«Ina 

r  o  1— lang*« 

5.  CO«  2a  = 5^- 

14-Ung*a 


2.    Grondformeln  der  cpfaSrisehen  Trigonometrie 
fQr   schiefwinklige   Dreiecice. 

A^  By  C  sind  die  Seilen. 

a^  b,  e  sind  die  drei  jenen  Seilen  gegenüberliegenden  Winkel. 

Jede  Seite  and  jeder  Winkel  ist  kleiner  aU  90^. 


Gegeben 

Formel 

1 

Drei  Seiten  und  ein  Winkel 
u4,  B,  C,  a 

COS  >^=:  COS  a  sin  ^6la  C+CO&0  co«r 

2 

Drei  Winkel  und  eine  Seite 

«,   by   C,    Ji 

cos  a  =;  C08>#sin  fr  sin  c  —  coe  6  cos  c 

8 

Vier  aneiaanderschliesAende 
Stocke  j4,by  C,a 

cot^sin  C=cotasin64-cosCcosfr 

4 

Vier  gegenüberlleceode  Stficke 
A,  n,  B,  h 

sin  >^:  sin  a  =  sin  ^:  sin  6 

Triooitomrtrikche  Formelit. 
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3.    Formeln    für   rechiwinklige   sph&rfsche 
Dreiecke. 

Die  Dreiecke  Vig.  1   und  2  sind  in   RaumokUnlen  orientirl 

dargeateUt 

FIf  ;.l.  Flg.  8. 


M  Ist  der  Mittelpunkt  der  Kagel^  oder  die  eu  bereclinende 
krystallograpbische  Ecke. 

Ein  Winkel  Fig.  1  oder  eine  Seite  Fig.  2  Ist  =  90^. 

Das  gegenüberliegende  Stuck  ^  Seite  oder  Winkel  ist  =  H. 

Die  an  90^,  Winkel  oder  Seite  anschliessenden  Stücke,  Sei- 
ten oder  Winkel  sind  A  und  B. 

Die  den  letztern  gegenüberliegenden  Winkel  oder  Seiten  sind 
a  and  b. 

Der  Radius  ist  =  1. 


Ge- 
geben 

Ge- 

sucht 

Formel 

Ge- 
geben 

Ge- 
sucht 

Formel 

H,a 

A 

B 

b 

sio^  =  sin^sia  a 
tan^  B  =  tani^  /f  cos  a 
cot6=:cos/runira 

A,B 

H 

a 

cos  £r=  cos  >#  cos  ^ 
cot  a  =  cot  >#  sin  B 

H,A 

B 
h 

cos  B^zieonH'.  cos  A 
sin  a  :=  sId  ^:  sin  H 
cos  b  =  tang  A  cot  H 

a,b 

H 
A 

cos  /T^  cot  a  cot  b 
cos  A  ^  cos  a :  sin  6 

A,h 

B 
H 
a 

tan/^  B  =  tan;  bnXvkA   \A^a 
cot  Bz=  cot  Aeoab 
C0Ba=zcoaAalnb 

B 
H 
b 

siq^  =  tang>^cota 
sln^=slD>^:slna 
sin  b  =  cos  a  :  cos  A 

VERZEICHNISS 

der  beflehriebeBeB  oder  erwEluiteB  ■ttaeraloyteeliea 
MB«  phystkalUelieB  Apparate« 


Mikroskop  BeiU  19. 

Krysullmodelle  26. 

Hand^onyometer  27. 

Reiscseog  zu  KrysUUfigaren. 
(Papier,  Bleistift»  Reissfeder, 
Tasche,  Zirkel,  Nadel,  zwei 
Dreiecklineale)  65. 

Reflexionsgonyometer  Ton  Wol- 
LASTOir  66. 

Gonyomeler  von  Mitschkruch, 

KVPFFBR,    BaBIHBT,    GaMBKT, 

MoHs  71,  350. 

Hammer  ,  Meissel ,  Unterlage 
von  Tuch  für  die  Tbeilbar- 
keit  238. 

Hftinmer  uud  Meissel  tod  ver- 
schiedener Grosse  zam  For- 
matisiren 297. 

Porzellan  -Blscnit  -  Platte  zur  Be- 
obachtung  des  Striches    343. 

Glasplatten  und  Canada  Balsam 
zur  Beobachtung  der  Durch- 
sichtigkeit 345. 

Theodolit  zum  Messen  der  Strah- 
lenbrechung 351. 

Glasprismen  zur  Beobachtung 
des  *GrenKwinkels  der  Bre- 
chung 351. 

D(^pelspathrhomboeder  zur  Be- 
obachtung der  doppelten  Strah- 
lenbrechung 356. 

Dichroskop ,     dichroskopische 
Loupc  358. 


Achromatisirte  Deppelspathprls- 
men  359. 

Nicholl's  Prisma  366. 

Schmirgel,  Glas-,  Porzellan-, 
oder  Wetzsteinplatte,  Zinn- 
asche  und  Leder  zum  Schlei- 
fen und  Poliren  von  KrysUll- 
platten  367. 

Polariiations  -  Instramente    367. 

Turmalinzange  370. 

Turmalinplatte  374. 

Quarzprisma  zur  vergleichenden 
Untersuchung  des  positiven 
oder  negativen  Charakters  der 
optischen  Axen  375. 

Iriskop  383. 

Messer  zur  Untersuchung  des 
Agff^g^lSons-Zustandes  390. 

Härteskale  und  Feile,  Messer, 
Feuerslahl  398. 

HydrosUtische  Wage  404. 

Hydrostatische  Glaszylinder  405. 

MoHs-NicHOLSOir'sehes  Ario- 
meter  406. 

MagneUUb,   Magnetnadel  408. 

EleklrUche  Nadel  409« 

Apparat  zur  Beobachtung  der 
Pyroelektrizltät  414. 

Spirituslampe    und    isolirte 
Zange  414 

VolUische  Sänle  417. 

Thermoelektrische  Nadel     419. 

Lothrohrapparat  481. 


RB6ISTBR. 


Abichii  Seite  ftOf . 

Abdrflcke        84d»  80«. 

Abfenindet  883. 

AbleUnof  149. 

AbDorm  814. 

Abnzit  527. 

Alwondeninf  291,  817. 

Abfltumpfiinf  188. 

AbweichiiDf  der  Axe 
148. 

Abweichnoi^  der  Krjr- 
alallwinkel  288. 

AeadioUth  527. 

Achat  842»  849. 

Acbatkuirel     818»  829. 

Achteck  84. 

Achtflach  71. 

Achtflftchner  — 

Achtundvierxifflach  85. 

AchtaodvierzifEfichner 
85. 

Aeidee  libres  447. 

ActInoUl  585. 

Actioot  '     — 

Adamautoid  47,  85»  94. 

Adelinea  454. 

Adiaphanapath        588. 

Adioole  688. 

Adieratein  825. 

Adular    274,  279,  280, 

839,  845,  861,  884, 

886,  895,  899,  411, 

448,  582. 


Aedelforait  526. 

Aef}'ptiaelierJaflpia  825. 
Aeiryrlii  585. 

Aehnlichkeit  426,  441. 
448. 
AequlDolit  542 

Aerolithen  822. 

Aeachynit  469,  554. 
AeeUfe  Geataltea  299. 
Africano  465. 

Afterkryatalle  299. 
AfalmatoUlh  517. 

Agaphit  588. 

Affrefatlon     15,  887, 

890,  482. 
AfnaÜt  497. 

Akrofenide     458,  468, 

481,  486. 
Akmit  585. 

AkonUt  560. 

AlabandiD  570. 

Alabaater  498. 

Alalit  584. 

Alaun      240,  852,  858, 
428,  491,  498. 
AlaoDerde-HjdroaUfkal 

551,  576. 
Alaanerde  -  Sobeesqul- 
aulphat  491. 

Abunfela  579. 

AlauDhaloid  496. 

Alaunaalz  491. 

Alaunsehiefer  897,  579. 
Alannachieferspiefel 

820. 


Haidinger's  Mineralogie. 


Abtunatein  8l7,  4M. 
Albln  580. 

Alblt  257,  279,  819, 
448,  487,  588. 
AlMttrachjl  580. 

Alexandrit  §40. 

AlkaUach  428,424- 
AUagit  537« 

AUogonit  497. 

AUanit  553. 

AUemoDttt  557- 

AlUa^es  451. 

Alllate  — 

Allochroit  545. 

AilomorphH  501. 

Allophaii285,836,458» 

488,  511. 
Allotropiach  483. 

Allnaudit  508. 

Aimandio        889,  395. 

524,  545. 
Almandinspath  538. 
Alloit  579. 

Alatonlt  501. 

AlUil  §53. 

Aluminate  449. 

Alumine  447. 

AbimiDidea  453,  457. 
AJuminidiena  451. 

Ahlminll  258,  498. 
Aluminiom  486,449,453. 
Alumocalcit  511. 

Aliniit  464,  496. 

Alunog^n  491. 

Alyaimiena  451. 
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AmalfMD        4IS,  657. 

AmaaoDeiMteiD       887. 

Anblyironit  684. 

Aaibljfoiiit|Nilh         — 

AiiieUiyat877,884,842, 
871,877,542. 

AmtaDUi         884,  585. 

Am5bit  561. 

■chwefel- 
488. 

Aaunoniiikalaan      491. 

AtamoniftkMlft  448,488. 

AnmoDiaqne  447. 

Ammoiiiten  808. 

Amorph  15,  890. 

Amorphe  Körper  440. 

Ampelit  589. 

Amphibol221,289,249, 

27i,  280,  817,  885, 

887,  882,  895,  411, 

481,  425,  485,  487, 

585. 

Amphiboliie  458. 

Amphigeiwpath       528. 

Amphlloirit  519. 

Amphfmorph  254. 

Amphiphanee  451. 

Anq^hodeUt  581. 

Amyg&Ooläe  584. 

ADifenlt  578. 

Anakatofenie!        805. 

Analofe  Pole  418. 

Analjüache  Entwlcke- 
hmg  der  Kombina- 
tionen  208. 

Analytisch.  Sjratem  448. 

Anahdm  85,  858,  408, 
411,  468,  527. 

Aoameait  579. 

AnaDchiten  808. 

Analaa    131,  166,  169, 

259,  418,  488,  467, 

547. 


Aoauzit  519. 

Andalufllt  247,860,879, 
489,524,589. 

AodaluflilplaUe       884. 

Andeate  588. 

Andesit  580. 

Anfluf  812 

ADffihien        889,  894* 

Angelaofene  Verben, 
Verihelhmf        884. 

ADfewachaene  Zwil» 
Unge  854. 

ADflarlt  495. 

Angieait  441,  505. 

AnhSnfe  444. 

Aahjdrit  187,847,860, 
896,  808,  886,  889, 
861,  881,  411,  495. 

Anhjdriacb«  Salsa  457. 

AnhjrdriUagen  811 

Anhydroaa  Sllleate  of 
Maofaneae         587. 

Ankeril  115,  196,  889, 

844,  249,  888,  464, 

498. 

Anlaafen  888. 

Anle^l^nyomet  87,66. 

Anode  801,  418. 

Anonren  801,  417. 

Anorthiach  188. 

AnorthU  275,  468, 588. 

Anorthoid         54,  147. 

Anorthotjp  147. 

AnthophylUt  584. 

Anthoalderlt  525. 

Antiiracide  450. 

Anihracinea  454. 

AnÜiracite  458. 

Antiirakolit464,480,498. 

Anthrazit  810, 888, 884, 
408,418,485,575. 

Antigorit  516. 

Antilope  Pole        418. 


AiiUmon  844,888,890, 

898,  894,  408,  411, 
419,  48«,  448,  458, 

505,55«. 

AuUmoDbaryt  847, 508. 

Antimonblel  56«. 

AntlmoDblende       571. 

AntlmonglaDs  889, 849, 

858,  884,  844,  89S, 

412,  568,  56a 

Antlmooidea  858,  457 

AnUmonidieiw        451. 

Antlmonit  568. 

AntlmonknpferflanB 

564. 

Antfmonnickel        55t. 

ADUmonallber  888, 41S, 
557. 

AnthnonverbliidoDgeD 
458. 

ABtlmonphjrlltt       50«. 

AntrimoUÜi  589. 

ApateUt  518L 

Apatit     118,  128,  158, 

160,  168,  810,  28S, 

846,  859,  877,  887, 

877,  401,  411,  421, 

464,  489,  497. 

Aphaneait  509« 

Aphanlt  580. 

Aphrit  49& 

Aphrisit  544. 

AphthaloM     470,  49t. 

Aphrodit  514U 

AptocriBlten  808. 

ApUt  580. 

Apiom  54«. 

ApophylUt      181,  168, 
199,  248,  849,  859, 

899,  877,  411,  468^ 

580. 

Apparate,    mhieraloifi- 

acha  599. 


HlOIftTS«. 
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ApIychiM  809. 

Aquamarin  887. 

Araeomeier  406. 

Arairon  178,  236,  889, 
860,  868,  887,  891, 
888,  800,  808,  807, 
818,  861,  871,  886, 
896,  899,  411,  481, 
488,  464,  465,  469, 
497. 

Arafon,  bleihaltig.  498. 

Arcanum  dupllcat  470. 

Areose  880. 

AnloiM  888. 

Arendalit  536. 

ArfVed«onlt  585. 

Arifenüt         565,  578. 

ArffIlUte  458. 

ArriloUte  588. 

Arrilophj're  588. 

Arf^ride  456. 

Argyrldfm  457. 

Aricit  587. 

Arkanit  470,  498 

Arkdxll  531. 

Arquerit  557. 

Araeniate  449. 

Arsenlde  456. 

Arseniaea       458,  457. 

Araenidiens  451. 

Araenlete  449. 

Aneolfe  S&are     487. 

Araenik  844,  888,  890, 

403,  411,  419,  439, 

447,  456,  556. 

Araenikaniimon      557. 

AraenlkblflUia        465. 

Arsenikflans  556. 

Anenikkiea    883,  844, 

418,  485,  468,  559, 

560. 

Araenikkupfer        568. 

Araenikmanirsn       559. 


Araeniknickel         560. 
AraenlkaSore  487. 

Arseoikailber  557. 

Araenikainter  518. 

Araenikveriilndniifett 

458. 
ArsenikwiamuUi      98, 

508. 
Araenioalderll  508. 
Araenit  487. 

Art  488,  484. 

Aabest   879,  584,  585. 
Aabeat,   achillernder 

516. 
Aabolan  514. 

Aache  580 

Aaelerine  — 

Aaphalt  575. 

Aaphaltite  458. 

Aaterien  886. 

Aatrakanit  490. 

Aatrttea    meroxaDua 

521. 
Atakamit  4«9,  509. 
Atele«tit  508. 

Atmoaphirffafl  486. 
Atmoaphftrwaaaer  486. 
Atomengewlehte  486. 
Attraktive  Axe  855. 
Attraktoriachea  Mine- 
ral 407. 
Anf«el5ateB[aasen805. 
Anfflflhen  428. 
AuflÖBunf  der  Kry- 

aUUe  286. 

Aufkochte  Stellanf  48. 

Aofit      289,  271,  280, 

804,  317,  822,  835, 

337,  882,  448,  467, 

468,  515,  534,  577. 

AuflUrtlge    ^oachSr- 

ftinf  43,  145. 

Aufilffrflnateln       581. 


AufitbcheAxen  42,48. 
Augitiacbea  Kryatallay- 

atem  188. 

Aufitoide  58,  148. 
Anfitporphjrr  584. 
AnsiUpath  448,  534. 
Auricbaldl  5lO. 

Anriete  449. 

Anripifment  247,  829. 
888,  579. 
Auabiflhnng  288. 

AuadehnbariLelt  der 

Scfaiehten  869. 

Auadehnun^  dnrch 

Wirroe  895. 

Auatem  809,  424. 

Aoathelinn;  der  F15- 

eben  86. 

AuaaerordentKcher 

LichUtrabI  855. 

Automoltt  540. 

Aventarin  542. 

Axen  41. 

Axen,  elektriache  418. 
Axen,  optiache  859. 
AxenÜBirben  878. 

Axenricbtun^n  355. 
Axenrifbtnngen  bei 

Kombinationen    228. 

Axinit     298,  829,  886, 

839,  861,  882,  418, 

467,  469.  542. 

Axotome    nellbarkelt 

249. 

Asot  456. 

AsotMea  453. 


Babinet'a   Oonyometer 

71,  350. 

Babin|rtonit    248,  855, 

882,  448,  585. 
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BBoum. 


Mkalll                  584. 

BMRimoDlIi 

580,  576. 

fialUttorit              »1«. 

Bellaleln 

580. 

BaltjDil                   689. 

BelemnlteB 

809. 

9anUl                    685. 

BeDeDBUDf 

462. 

Benxoeafture 

422. 

BanliflfoBe            496. 

Bemunll 

494. 

Barium  419,  486,  438, 

574. 

449,  45«. 

Bereait 

580. 

BerghoH 

840,585. 

Bar^l     172,  176,  218, 

Berfkork 

— 

281,  289,  247,  260, 

Berirl^rjraUli 

228,  251. 

278,  288,  285,  292, 

Berfmannlt 

528. 

880,  889,  845,  861, 

Berfmehl 

542. 

381,  899,  411,  421, 

Berfmilch 

296,  281, 

487,  447,  481^  499, 

480,  498. 

501. 

Bercrselfe 

576. 

B«r|rwacha 

575. 

Carbonate  of.      500. 

Bernatein 

409,  412, 

Bar^Unaa                454. 

421,  573. 

Barjriocaldl  279,  500, 

884,  568. 

501. 

Berührend.  Bbenen  150. 

Barjtocalcite,  Bhom* 

Ber}!!     122,  227,  244, 

boedral               498. 

246,  829, 

887,  858, 

Baotopli>Uit          528. 

377,  541. 

BantaalM              448. 

Beryll,  acb5rlarU|r.  888. 

BerylUom  419,486, 449, 

501. 

456. 

Ba«ai     298,  815,  818, 

Berylloide  50,121,124. 

886,  898^  580. 

Berselln 

540,565. 

Ba«a|t,fraiulcinariiffer 

Berselli  495,508,582. 

579. 

Beateir 

819. 

Beatlmmeii  < 

ier  Mlne- 

ralien 

476. 

BaMltit                   586. 

BestimmuBf 

,  mlitelba- 

Baaauit                   580. 

re,  UD  vollatandlf .  478. 

Beudanlln 

581. 

Ba«e  50,  58,  128,  182, 

BeudanÜt 

507. 

184,  141,  146,  148. 

BezelcluDunir)  kryatallo- 

Baatit                      523. 

grapbiache 

187. 

BatrachU                589. 

BexeiGhnuogamethode 

77. 

Baulil                      580. 

Biealcareo-carbonate  of 

Battiiif5rmlr           286. 

Barylea 

500. 

489. 

BlefBam  890^  321. 

Bilduof  ,  freie,  gtMrim 
282. 

Bhnaaieln        898, 549. 

BipyraiDldal  -  Dodekae- 
der 11«. 

Blpjrainldeii  119. 

BiamnthiD 

BiaiUcate  of   mafnesia 
537. 

BiamaUiideo  457. 

BismothlD  567. 

BlamolU  505. 

BiaquItUfel  848. 

Bitter  428. 

Bitterlicher    Geruch 
425. 

Bittersalz  143,200, 490. 

Bittersalz,  priamaU- 
aehea  490. 

BItterapath  49& 

BUamen  391,412,450, 
451, 575. 

Bltominöa        424,425. 

Bltumiodaer  Mergel- 
schiefer  580. 

Bitominöaes  Holz  340. 

BISUchen,  dünne,  Far- 
ben derselben     883. 

Blltterdurchgvnf   251. 

BISttererz  5€6. 

BlSttertellur  569. 

BIStterzeolitb         530. 

Blasen  319. 

Blasenkalk  589. 

Biaseoränme  812. 

Blasig  816. 

Blattf5rm!g  286. 

Bbiibieterz  569. 

Blaueisenstein         525. 

Blauapath  538. 

Blechförmig  286. 


BlOISTBB. 
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Blei  838,389,890,408, 
410,  419,  484,  488, 
447,  419,  454,  567. 

Blei,  aneniksauree  908. 

Blei,  iNMilaclMtfoljrbaSn. 
eanr.,acheelMQr.  604. 

BlellNir>l  603. 

Bleienie  — 

Bleien  464. 

BteiAhlen  644. 

Blelrlilte  604. 

Bleiflans  94, 82»  197' 
908,  827,  283,  289, 
267,  288,  289,  291, 
296,  819,  831,  888, 
844,  888,  891,  898, 
412,  481,  464,  666. 

Bleiirlanzepleffel     820. 

Bieffoininl  606. 

Bleiliuiur  608. 

Blelmulm  666. 

Blelaalze  448. 

Bleieclitmmer         669. 

Bleieciiwelf  296,  881, 
888. 

Bleivitriol  141,  196, 
411,  606 

Blende  66,  78,  80,  97, 
286,  289,  242,  266, 
281,  283,  819,  828, 
337,  888,  884,  898, 
420,  460,  464,  468, 
462,  486,  670- 

BlickeD  dee  SlUiers  428. 

Blddie,  erratleched82. 

Blddit  -  492. 

Biatlie  466. 

BiumigblftUrif        821. 

Bodeoit  668. 

Bolinerz,  dlehtee,  eclia- 
Uffea  652. 

Boi         338,  445,  676. 

Boloffneaerepatli     421. 


Boltonit  587. 

Bomben ,    vulkaniaefae 

822. 
BoBibit  580. 

Bonedorffll  517. 

Bor  419,  486. 

Borate  449,  461. 

Borax  861,  491. 

Boraxalnre  422,  487. 
Boraxrals  491. 

Boraxtt  66, 87,  97, 101, 
826,  418,  417,  544. 
Borazitolde  84,  87,  94, 
100,  101. 
Boride  466. 

Boridee  458,  467. 

Boridlene  461. 

Bomine  667. 

Bomit  562. 

Borou  456. 

Boro -Silicate  449. 
Boreftnre  487. 

Botrjoiren      468,  489, 

490, 
Botryogenaals  490. 
Botrjollth  626. 

Booianferit  569. 

Bonrnonil      172,  289, 

564. 
Brachjrdlafonale  82. 
Branchit  674. 

Brandachiefer  5,  81. 
Braunbleierz  246,  508. 
Brauneisenstein  288, 
800,  302,  307,  8l7, 
219,  840,  432,  652, 

566. 
Braunerz  670. 

Braunit  181,  196,  239, 
217,  806,  328,  556. 
Braunkohle  809,  885, 
840,  425,  676. 
Braunsala  489. 


Braanspath     282,  278, 

282,  285,  298,  888, 

804,  884,  498. 

Braunstein  466. 

Brannslefn,  plemonte- 
slecher  686. 

Branneleln,  schwnrmer 
555. 

Braanetelnmelalle  465. 

Breeciato  466. 

Breecie  816,  581. 

Breeclenetruktnr    816. 

BreciiQn|r««Kpon.    848* 

Brechungrsverhftltniss 
848L 

BrechungsverhAltnlsae 
einiger    Mineralspe-' 
zies  861. 

Brechungswinkel   348. 

Brelslakit  686. 

Breite  Diagonale    141. 

Breite  Domen  142, 171. 

BreithaupUt  559. 

Brennbare  Körper  448. 

Brennttche  FossUieo 
447. 

Brennsaize  454, 

Brenze  451.* 

Breunnerit     115,  196, 
244,  464,  498, 

Brevicit  526. 

Brewsterit 

Brllliantgestalt       854. 

Brithjusalz  49t. 

Brithynspath  530. 

Broehantit  510. 

Brom     403,  419,  486, 
448,  456. 

Bromides        458^  457« 

Bromit  506. 

Bromlil  501. 

Bromsilber  606. 

Brongnlartin  492. 
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Bboutb«. 


QroBsJl  889,  885,  684. 
BroAkil  488,  547. 

Brach     837,  895,  481, 

850. 
BradwtüdL  851,  899, 
888,  898. 
Braeit  588,  544. 

Brfiehif  897. 

BaecaniDttfa,  foMilM 
Hfira  von  574. 

Buchbohit  585. 

BaekiaDdR  448,  589. 
Bunlkupferen  99,844, 

598. 
BiMUmIt  585. 

BjrsiollUi  — 

Bjtowoit  581. 

c. 

Ctbochoo  889. 

Cacholonf  548. 

Cadmium  489. 

Calall  588. 

Calcalre  405. 

Cttlcareo  -  aulphate  of 
Btrontia  501. 

Oaldt  498. 

Caldphjre  498. 

Caldam  419,  489,  488, 
449,  459. 
Galedonit  505. 

Caiatronbarjrt  501. 
Canerlnlt  580. 

Candit  540. 

Oantallt  548. 

Capordanit  589. 

Garbonidea  458,  457. 
CarbonMfona  451. 

Carrariacber    Marmor 
884. 
Catllnit  081. 

Cavollnit  581. 


Cendiril  589. 

Ceratioea  454- 

Cerer,  baalach  flnaaaau- 
rea ,  fliuMaaares  Ce- 
rer mit  fluaaaaurer 
Ytterererde        500. 

Cererbaryt  — 

Gereren        478,  550. 

Cerlde  459. 

Cerio     418,  447,  554 

Cerinstdo  550. 

Cerit  — 

CerlthteD        809,  809. 

Cerkim  489,  449,  450. 

Ceniaalt  503. 

CejUnil  889. 

Ghabasit  tl9,  199,  888, 
290,  587. 

Chaicedon  885,888, 898, 
818,  819,  819,  881, 
889,  819,  499,  548 


GhalcophylUl 

Chaldnea 

ChaUiit 

Chalkobarjte 

Chalkochlor 

Chalkolith 


509 

454. 

579. 

458. 

558. 

887,  877, 

498,  510. 

Chalkopyrit  598. 

Chalkotriehlt  451. 

Chaizite.  :  809. 

Chama  551. 

Cbamolait  — 

Charakler  478. 

Charakter  der  Korabi- 

natlooen  198. 

Charakter  der  Klaasen, 

Ordnan;.,<}eediIech- 

teruDdSpexiea  481. 

Charakter  der  opti- 

adieo  AxeD  870. 
Cbarakteriatik  478,481, 
Chaux  447. 


Cbelmsfordit  ML 

Chiaatolkh      41i.  834. 
ChUdrenlt  488. 

Chileit  652. 

ChWaalpeter  488. 

Chiltonit  5U. 

Chimboraxft  487. 

Chlor      419,  488,  448, 
4M. 
Chloride  4M. 

Chloridea        458,  457. 
Chlorldleiie  451. 

Chlorit    183,  837,  877, 

488,  5M. 
Chloritfraoit  5M. 

Ciiloritoid  583. 

Chloritochiefer  581. 
Chloromebn  588. 

Chloropal  578. 

Chlorophaelt  579. 

Chlorophan  497. 

ChioropbylUt  588. 

Chlorospinell  540. 

Chloraiiber  883. 

ChlorverblnduDf    450^ 
458. 
Chondrodit  544. 

Chonikrit  519. 

Chrtotianit  533. 

Chroicolyte  459,  457. 
Chrom    408,  419,  489, 

447,  459. 
Chromate  449. 

ChromeiaenatdD  550. 
Chromerm388, 418,550. 
Chromide  459. 

Chromidea  453,  457. 
Chromit  550. 

Chrom^mmer  581. 
Chromocher  579. 

Chromoxyd  488. 

Chromstdo  548. 

Cbryaide  459. 


Btottna. 


^M 


Chryflobeoll  HO^  M8, 
887.  886,  411,  468, 

540. 

Chryaoeolla     887,  6il. 

ChryaoUth      299,  889, 

887,  880,  881,  488, 

648. 
Chrjrsopluio  688. 

Chrysopnui    887,  648. 
ChrjrfloUl  516. 

Chiuit  548. 

adarlten  808. 

GiraoMt  676. 

anerit  680. 

Cinoabarlte  468. 

CipoUiuo         466,  581. 
CircuUrpolarlaaUoii; 

878. 
Cftrin  648. 

CleaTeUmdil  588. 

CUntonit         844,  688. 
Cluthallt  689. 

CobalUdM  467. 

Gobalt,  aiehe  Kobalt 
CoeciDit  678. 

Coeiestin  847, 860,881, 
411,  466,  468,  601. 
CommingtODit        636. 
Comptonlt      860,  688, 

629. 
Conchiferen  809. 

CoDdurril  618. 

CoDf  lomerate  816, 581. 
Copal,  foMll  674. 

Ck^piapit  489. 

Copper,  native  crenated 
hjrdroflillcate  of  576. 
CoqnimbU  489. 

Ck»rdierii  860,878,412, 
678,688,541. 
Cornubianlt  688. 

Cotaonit  503. 

Cotiunla  .— 


Oonenmlt  588. 

CoTeUin  .  570. 

Cng  586. 

Crichtonit  560. 

CrisUux  hydrolysi. 

mien«  455. 

CroMtedUt  844,  688. 
Cracit  668. 

Coban?  562. 

Calebrit  572. 

CumuliM  287. 

CupreoM  aolphalo-oar. 

booate  of  Lead  506- 
Cupridea  457. 

Caprit  548. 

Cuproplumbit  664, 
Cyanii  584. 

Cjrprin  545. 

Dach  818. 

Dachachiefer  588. 

DäGber  141 

Datornit  560. 

Daoatt  — 

Danburlt  537. 

DatoUib  289, 861,  800, 
816,  829,  626,  648. 
DavidflODli  641. 

Davyn  118,  680. 

Dehnbar^  890,  891. 
Dekreazenz  190. 

Delanovit  576. 

Deiphlnit  636. 

Deltoeder  47,  98,  98. 
Delvauxit  612. 

Deltoid  80. 

Deltoiddodekaeder  98. 
Delto  idvieru  odz  wan- 

zigflach  82. 

DeitoMzwolfflach  98. 
Deltoidz  waUHSchner — 


8M. 


DaBdriteo      887,  848. 

I>«>b  89«. 

DermatiB  515. 

Deamin  589. 

Devonit  496. 

Deweyiit  515« 

Dladochii  618. 

Diabas  581,  585. 

Diagonalen  82,  68,  64, 
141,  146. 

Dlagonalfifichen      141. 

Diallage  584. 

Diallogil         499,  637» 

Diamant  66,  76,  88^ 
87,  101,  197,  281, 
233,  240,  868,  888, 
880,  844,  858,  864, 
899,  403,  408,  411, 
421,  481,  488,  444» 
07,  460,  454,  640. 

Dlaoiantblende,  dod«- 
kaedriache  «yn.  von 
EulyÜn  608. 

DlamantgUiDZ         888. 

Diaapor  330,  881,  468, 
585. 

DhuBtailt  536« 

Diathermie  888. 

Diatom  849. 

Dlchroiamua  875. 

Dichrolt  878,  879,  541. 

Dlchroakop  858,  862, 
866. 

Dlchroakoplaohe  Loupe 
868,  871,  878. 

Dicht         296. 

Dichte  Struktur    815. 

DickflOaaSg  891. 

Didodekaeder         121. 

Dldrimit  619. 

DMym  419,  436. 


INge«Üvadsd608ilThMi 
488. 
INfcexafoo  88« 

Dfhezaeder  IM. 

fiiBorph  488. 

]M«kUeder  481. 

INoplM  41t,  808. 

Uoptrik  887. 

INMril  881. 

DioiMdd  .  884. 

INp]acleder8i,1889l87. 
Diploeder  184. 

Diploide48,87,94,108. 
DIpioU  884. 

Diprtomatkch        880. 
Dipyr  881. 

IMp^ramlden  181. 

Dirhoinbodl^r        184. 
IHioiiiote  861. 

Dtepenioo  858. 

IMAphene  88»  187. 

Dtotiien  468,  884. 

DklkeMptth         884. 
DIteinfOD  85« 

DItrifOQ  -r 

Dodekaeder    108»  108. 

Dodekaeder,  achtek- 
kJfe  116»  bipynmi- 
dale  116,  domalUehe 
108,  eiDkantlf  e«  Te- 
trafooal*D.  76,  he- 
saedrbehe  Pentafo- 
lUil^D.  108,  Peata- 

.  fon-D  108,  Penta- 
-D.  108,  pj-ra- 
87,  ref  eimifl- 
aifea  Dodekaeder  der 
Oeomelrl«.  77,  108, 
rafuUlr.  Rkomben  75, 
rhombiacliea  75,  te- 
traederkantlge  97, 
telraedriflche  Penla- 


«OMI108,  TrapowM 

88,Triffonal81,mwel- 

kBDtlfe     Teirafonal 

88. 

Doftoolh  apar        181. 

Dolerll  581. 

Dolomit  115,  198,  888, 

885,  844,  858,  278, 

888,  886,  890,  888, 

804,  817,  411,  480. 

464,  498,  586. 

Dolomilbreecie       880. 

DoloDiitiach  817. 

DolomiUpiefel       880. 

Doma       58,  141,  171. 

Domejkll  .  868. 

Domit    581,  148,  146. 

Doppeltkömife  Zuaam- 

menaeUuDg  898,817. 

DoppelpyraiBideD      71, 

116,  181. 

Doppelspath   889,  844, 

862,  864,  418. 

Dq^pelapaihprtoaM»  , 

acbromaUafrle    859* 
Doppelte    fitrahlenbre- 
chunf  846,  854. 

Doppeltaelenallber  565. 
DreeUth  501. 

Dreieck  29. 

Dreioial*  Achtflach  81. 
Dreimal  •  Achtfl5chner 
Dreimal -Vierflaeh  97. 
Drei-  and  Dreikaatner 
119. 
DrilUof  258. 

Dniae  9S3. 

Druaif  228,  280. 

Duckateio  588. 

Dufrenit  508. 

DAnnflflaaif  881. 

Dur^hfaiif  der  BIStter 
251. 


DwchfMif  der  Ltekw 
atrahlen  827. 

Dnrchachelnend     848. 

DunÄaichtlgkek  827, 
844,  845,  482. 

Durchwachaeiie  Zwii- 
ÜDfakryataUe      854. 

Diire  451. 

Dattenateio  498. 

Djakiadodekaeder  108. 

Dipiop^ritoeder       107. 

D>vclaait  888. 

DyakoUt  889. 

Dyaiuit  851. 

Dyaodil  575. 

D^tom  250. 

DjratomilaDm'  568. 

Dyatommalachlt     510. 

DyatOBMpath  586. 


SbeBe,berahreBdel50. 
Ebene  Spiegel  880. 
Eckeber^t  581. 

Bekea  28,  88. 

Bckife  Stücke  885. 
Bdeiit  586. 

BdeUtelae  .545. 

Bdla^Dit  186,  580. 
Edler  Opal  885,  886. 
Edwardalt  550. 

BfAoreasenm  488. 

Efferan  545. 

Ef3rptlacberiaBpto885, 
840. 
Ehlit  510. 

Bifenthilmlichea  Oe* 

wicht  887,  402,  488. 
Einaxiff  45. 

Eindruck  899. 

Einerlei  48& 

Einfallawfaikel        848. 


HlOUTEA.. 


eoi 


nnfarbif.ABMtttaSM 
Bingesprenfl         290. 
Kln^ewaclwene  nach- 
ahmende Geatallen 
884,  888. 
nnkantlf  88. 

Biteauffung  der  Liebt- 
airahlen  887. 

Kto  888,  894. 

Bladecke  81i. 

Blaen     888,  889,  898, 
894,  896,  408,  407, 
4il,  419,  486,  488, 
447,  449,  466,  467, 
558. 
Elaenalaiin  491. 

BtoenapatU  499. 

BlaenbMIhe    887,888, 
884,  497. 
SiaeneoBglooierat  687. 
Blaenerde,  blaae    886, 
494. 
Elaenerde,  grflne  508. 
Blaeners  885,893,817, 
.  884,  846,  471,  550. 
Kiaenfeia  588. 

Blaenffbuis     181,  116, 
il8,  158,  168»  196. 
844,  859,  864,  880, 
898,  880,  884,  844. 
846,  481,  568. 
BiaengUmmeraehlefer 

544,  681. 

Kiaenkiea       881,  884, 

888,  486,  448,  468, 

467»  561. 

EUenkieael    888,  548. 

Biaenniekeikiea      568. 

Biaennlere  886. 

Biaenozjrd,   phoapfaor- 

aaures  551. 

Biaenox^d ,    achwefel- 

aaurea  489. 


BlMBoxydulahmo  491. 

BiaenplaUn  56a 

Bieenrahm,  braon.  614« 

Biaenroae  658. 

Elaenaalxe  448, 

Biaenaand,  magneti- 
acher  55 L 

Blaenainler  618. 

Elaenateln,    aMie  die 
Arten 

Btoenateiomark      679. 

Biaenthoo  681. 

BiaenvitriQl    861,  418, 
489. 

Biaenzinkblende     670. 

Btonadel  886. 

Btaapath  688. 

Eiaatein  468. 

BkMt  681. 

BlSloapath  580. 

ElSoUth  889. 

Blaatiach        890,  891. 

EtaaUachflflaaig      890. 

BlaatlaitAt  898. 

Elaterit  576. 

BlektrislUt     887,  409, 
488. 

Blektrochemlache 
Theorie  418. 

Elektroden  — 

Blektronefative  Me- 
talle 448. 

Blektropoaltlve     Me- 
talle 449. 

Elektrum        489,  658. 

Eletnente        486,  486. 

BUtptiache  Farbearinge 
870. 

BIvan  681. 

Embrithlt  569. 

Emmonait  500. 

Endeillon  564. 

Bndafichel8d,ld4,141- 


BntwiGkelung     der 
Kombinationeo    197. 

Bntwickelunf  der  zu- 
aammenfeaetalaQ 
Formen  44. 

Bpidot    847,  876,  887, 

861,  888,  411,  448, 

467,  688. 

Bpigeneae  800. 

Bpigenlen  800. 

Bplatllblt         848,  680. 

Epaomit  847,  86(^  411, 

Brblam  419,  486. 

Brbaenatein    888,  893, 
497. 

Brdharz  844,  891,  484, 
447,  454,  578»  677. 

Brdlf ,  Bruch         896. 

Brdfg«  FoaaiUen    447, 
454. 

Erdige  Salze  448. 

Erdige  Straktur    815. 

Erdkobalt  676. 

ErddhI  676. 

Brdpech  — 

Brdadiiacke  588. 

Eremit  660. 

Erinit  511,  678. 

Erkm  589. 

BrratiacheB15cke  888. 

Br>thrln  464.465,  488, 
494. 

EryÜirlt  588. 

Erze      448,  4al^  458, 
477,  516. 

Erzglanz  888. 

Erzlager  818. 

Bacbwegit  .  644. 

Bamarkit  688. 

Euchlormalachit     509. 

Buchloraalz  490. 

Euchroit  509. 

Buchyalderlt  684. 


wx 


Bodlal^l         448,  Stt. 
Bofdnefllt  058. 

BQkftMt  M6. 

BbUm  i89,  947,  851» 
889,  881,  888,  418, 
488,  541. 
BoklMhaloid  498. 

Bntylio     98,  197,  488, 
508. 
eaphotid  588. 

Bopjrrchrolt  497. 

Burit  588. 

Boritporphyr  588. 

Butom  850. 

Biitomi^luis  566. 

Eqxenit  549. 

Bnseollth  530. 

BxanthaloM  488. 

Bziraordlnirer    lichtr 
«trahl  855. 

F. 

Vahlera  97,  101,  197, 
889,  851,  857,  £81, 
881,  418,  454,  568. 

Fkhlanit         517,  541. 

Farbe     887,  888,  481. 

FBthen  dflooer    BlSttr 
eben  888. 

ftebenkefl«  870. 

Farbeninlschan;    840. 

Fktfbenreihe  489. 

Firbenrio^  870. 

VlarbeMpeetr.  858, 854. 

Fhrben«plei    858,  854, 
846,  888,  885. 

Farbenvertbelluoir  881. 

Farbenwandloog    846, 
888,  385. 

FarbenxefchDuog'    348. 

FarbenzeratrettUDf 

858,  858. 


9$auMUf» 

810. 

r-ri» 

895. 

Floreaüiier  ibvnor 

VaMdt 

584. 

886. 

§85. 

Floate                      449. 

F«maMi 

§87. 

Fhioeerii               §00. 

FäjaUl 

548. 

Fhioyttroeertt        §oa 

Federahnm 

491. 

iltteUt                   487. 

F6d6rcrs 

569. 

FlQfaand                 §86. 

FelDkftrnlff 

898,  896. 

FluoUlh          548,  458. 

FeldapaUi 

884,847, 

Fliiaa66,75,80,8§,87, 

878,  874,  881,  888, 

196,  831,  88t,  801, 

886,  805, 

815,888, 

856,  877,  888,  295, 

884,  885,  458,  468, 

'  898,  300,  308,  886, 

588,  577. 

888,  350,  358,  864, 

FeMateln 

588. 

399,  411,  480,  488, 

FeUateinpori 

>hyr    585. 

464,  467,  487. 

Ferffiiioiilt 

186,  554. 

Fluaabaryt              §01. 

Feat 

390,458. 

Flnaabaloid             496. 

Fettfbns 

888,  889. 

Fluaaapalh      454,  497. 

P«ttiff 

394. 

Fluor     419,  436,  456. 

571. 

Fhioroide           46,  79. 

Feaeratdo 

885,  895, 

Fluo-Saicate         449. 

807,  831,  835,  346, 

893,  401, 

478,  548. 

450,458. 

Flbroferril 

489. 

Flyacb                     584. 

FibroUth 

589. 

Format  der  Stttim  897. 

Fichtellt 

574. 

Flcloit 

495. 

scbe                    590. 

Florlt 

548. 

Formen ,    nnrefdmSa- 

Firn 

310. 

alfe                    810. 

Fiaeherii 

496. 

Forsterlt                 543. 

580. 

Fortwachaen  der  Kiy- 

FlachmBachllf  -  Bmeb 

audle                   836. 

896. 

FoaaU-Copal           574. 

Fmchen 

86,  87. 

Foaaika  Han           ^ 

Fowlerii                 536. 

FlAcheapaare 

37,  141. 

Frankllnit       888,  55t 

Flftchenschoitteam  He- 

Franeneia               498. 

xaeder 

150. 

Freie  BUdunff         888. 

FIAchenayatem          87. 

Frelealebeok           569. 

Flaarfff 

315* 

Frugardit                545. 

Flintfflas 

353. 

Fttcball                   590. 

FI5U 

310. 

Fflnfeck                    83. 

BBOtSTKR. 


603 


Pttlfarlt 
PoflcU 


543. 
681. 


Gabbro  582,  585. 

GabbroDlt  581. 

Gadolinlt482,500»553. 

GSngfe  818. 

GSnaek5thi|:erz      512. 

Gahnlt  256,  540. 

Galapeklft  512. 

Galeooide    48,  81,  88. 

Galloea  454. 

Galmei  800,  285,  247, 
418,  414,  501. 

Galvantomus  409,  417. 

Gan^lrflnimer        818. 

Ganomaüt  512. 

Gaae  481,  488. 

GaafSrmig  890. 

Gaalt  587. 

GayluMlt        464,  495. 

Gazoljte        456,  457. 

Geädert  848. 

Gebir^aartan  458,  460, 
579. 

Gediegen        449,  454. 

GedrU  524. 

Geflammt       841,  848. 

Gefleckt  842. 

Gefflge  287. 

GegISttete  FIScheo  am 
Alauoachiefer      897. 

Crehlenit  588. 

Gekörnt  228. 

Gekohlte  Stoffe     449. 

Gekrdsestein  811,812. 

Gekrfimmt     228,  881. 

Gelbbleierz     181,  186, 

166,  168,  169,  196, 

239,  246,  247,  259, 

888,  412,  504. 


Gelbeiaenerz  512. 

Cklenkquars  588. 

Gemmen         845,  890^ 
481,  448,  458,  460, 
484,  589. 
Gemengt        814,  446. 
Genua  442. 

Oeogenide      458,  468, 
481,  482,  492. 
Geokronit  569. 

Geradachalig  292. 

Ckradzeliig  299. 

Geradorfßt  561. 

Gerach  887,  424,  488. 
Gea&ttert  452. 

Geschlebebftnke      815. 
Geachiebe,  hohle  297, 
825,  826,  882. 
Geachiecht     442,  448, 
458,  478. 
Geachmack    887,  428, 
488. 
Geacbmeidig  890,  891. 
Qeaetze  der  Kombina- 
tionen 195,  198,  der 
Rhomboederreihe 
155,  der  Strahlenbre- 
chung 848. 
Geatalt  480. 

GeaUltloa  290. 

Gestörte  Bildung  298. 
Geatrelft  848. 

Gestreifte  Flächen  228, 
229. 
Gestreifte  Spiegel  820. 
(Gewicht,  eigenthftmli- 
chea  oder  spezifiches 
887,  402,  482. 
Gewöhnlicher   Strahl 
854. 
Gewölkt  842. 

Geyserit  542. 

Glallo  antico  465. 


Gibbait 

518. 

Gieaeckit 

— 

Gtftkies 

560. 

Giftatein 

465. 

GIgantoHth 

518. 

GilberUt 

^— 

Gioberüt 

498 

Glamondln 

527. 

Glänzend 

880. 

Glagerit 

579. 

Glanzblende  844, 

888, 

462,  570. 

Glänze   827,  828,  848, 

481,  448,  450, 

451, 

458,  467,  478,  485, 

568, 

568. 

Glanz  im  Strich 

844. 

Glanzkobait   104, 

106, 

560. 

Glanzlos 

881. 

Glas       815,  864,  891^ 

898,  409, 

410. 

GlaselektrlzitSt 

410, 

415. 

Glaaerz    75,  242, 

281, 

812,  565. 

Glasglanz 

804. 

Glaskopf,  brauner  552, 

rother  552,  achwar- 

zer  555. 

Glaakopfartlge  Zusam- 

292. 

Glaskopfstraktur 

298. 

Glatte  Fiftchen 

228. 

Glatte  Spiegel 

821. 

Glauberit       411, 

492. 

Glaubersalz    247, 

487, 

488. 

Giaukolith 

527. 

428, 

429, 

484. 

Gleichartigkeit 

441. 

810* 

CM 


Baonm. 


CHetMAeraehliffe    891. 

GÜRimer        t89,  S44, 

S47,  259,  279,  98t, 

815,  817,  899,  885, 

881,  889,  870,  877, 

882,  89f,  411,  418, 
421,  451,  454,  458, 
487,  481,  519,  521. 

CUbkimertGhiefer     582. 

GhüUUt  527. 

CHyphinsteiitit        517. 

Gnellnit  118,528,589. 

Oneifls  815,  582. 

GDeiMfltrukliir       815. 

Gökumll  545. 

G5ibii  552. 

Gold  68, 75, 78, 80»  85, 
197,  256,  286,  828, 
888,  844,  846,  889, 
894,  402,  410,  419, 
481,  488,  489,  447, 
449,  456.  467,  568. 

QoDyometer  26,  66, 71, 
860. 

GMlarlt  490. 

Granunatlt  585. 

Grammite  451. 

Graoat  78,  S^  85,  87, 
197,  284,  285,  289, 
242,  251,  291,  293, 
829,  887,  854,  886, 
412»  428,  454,  467, 
544. 

Gninatbiende  462,  570. 

Chtinatdodekaeder    75. 

Gnnatoeder    75,  458. 

Granatoid  46,  75. 

Grand  588. 

Granat  545. 

Granit   279,  288,  290, 

816,  818,  820,  821, 
892,  578,  582. 

Graniten         582,  587. 


QriDit«tnikt«r 
Granitaptefal 


815. 
820. 
582. 

Orapbit  810,  822,  884, 

408,  412,  488,  447, 

458,  488. 

Graphite  518. 

Graphites  451. 

GraoaÜber  506. 

€hmiapieaa|:lansers 

454,  568. 

Gnniateln       581,  588. 

GrauwaciLe  582. 

Greenockit  570. 

Greenovit  546« 

Greiaen  588. 

Grengeait  580. 

Grenswinkei  des  ein- 
tretenden Ucht« 
atrahlea  848. 

Grit  587. 

Grobkdrnif   292,  296. 

€hr888e  der  Kanten  88. 

Groroilitb  514. 

Groaak5mif  292. 

Groflimnaeblif       296. 

Groaaolar  545. 

GrflnbteierK  508. 

GHIne  Blaenerde   508. 

Grflneiaenstefai         -^ 

Grflnerde       887,  577. 

Grflnateln  581. 

GrAnateinartiger  Ba- 
Mit  579. 

Gmndfeatalten      149. 

Grus  588. 

Guayaqniiit  574. 

Gufferlinie  811 

GuBimierx  549. 

Gnmmit  512. 

Gurbofian  498. 

Guaaeiaen  892. 

Gnaaatiibl  411. 


Oyoinit  518. 

Gjpe  282,  289,  947, 
248,  272,  288^  988, 
292,  802,  829,  845, 
858,  861,  864,  884, 
886,  889,  891,  898, 
896,  401,  411,  421, 
481,  454,  464,  467, 
498. 

Gjpeknfd  984. 

Gyroide48,99,94,108. 


Haarl9mii|r  286. 

Haarkiea  561. 

Hanrsalm  491. 

HaarYitriol  — 

Habronemers  552. 
Habronemmalacbit  509. 
Hackig  298. 

HSmatit  418,  552L 
Hftmatitlacb  292. 

mmmerbarkeil     891. 
Himmer  snm  Forn»- 
thiiren  297. 

HSrte  887,  898,  482. 
HSrteacaia  898. 

HMingerit     464,  494, 
56a 
Halate  451. 

Haibaryt  500. 

Halbdurchsichtig  848. 
Halbhart  401. 

Haibiea  454. 

HalUth  447. 

HaOithe  459. 

HaUoysit  51«. 

Haiocbaicite  459. 

Haiolde  880,  450,  458 
464,  482,  492. 
Haloidsteine  458. 

HalotriGhit  491. 


BaoitnR. 


HandgoDjromaler  97988. 
Haogvnde«  818,  818. 
Harmotom     8689  899, 

678. 
HarriBftonit  688. 

Hart  401. 

Hartin  676. 

Harül  884,  678. 

Harlkolialten  660. 
HariUiiUiera  648. 
Han  98,  279,  889, 
485,  609. 
HanarUge  Sloflfe  449. 
Harze  486,  678,  674. 
Han^klrlsttit      409, 

418. 
Hatcbetio  674. 

Haftjn  587. 

Hnafenwolke  887. 

Hauptaxd  41,  48. 

HanptnirbeD  888. 

Hauptacholtt  68. 

HauunanDit   181,  866, 

666. 
Hafiyn  469. 

Haydenit  688 

Hajtorll  648. 

HebeUD  508. 

Hedeoberrit  848,  886. 
Hed^pban  608. 

Hekalonikoaaeder  108, 

109. 
HeUotrop  848,  648. 
Hdvin  97,  615. 

Hömatites  461. 

HeiiiianorUiot>p     147. 

148. 
Hemfdümen  64,  146. 
Hemiedrie  88,  80,  185, 

185. 
Hemlmorph  854. 

Hemioktaeder  96. 

Heniiortbot^pe       148. 


Hmiprlamatliche  Ax0ii 

48,  48,  188,  148. 

HemipriameD    64,  149, 

180. 
Hemipjraiiiidale  Azen 
41. 
Hemiquaraold  846. 
Hemitrople  865. 

Hepatlnen  618. 

HepaUt  601. 

Herderii  464,  497. 
Hercinit  640. 

Herrerit  608. 

Herachelit  688. 

Heaait  556. 

Heterokiin  655. 

Hetepozil  486. 

Hipteroail  494. 

Heolandil  847, 889, 889, 
884,  580. 
Hexaeder  54,  188. 

HexHkifloktaeder  85. 
Hexakfatetraeder  100. 
Hexakontaeder  108. 
Himmelflteln  888. 

HIraenatein  586. 

Hiainirerit  618. 

Höhlenkalk  586. 

Hohlapath  634. 

Holoedriacb  80,  94. 
Holz,  bltnmlnöaea  840. 
Holzkohle  810. 

Holzkupfer  507. 

HolzatSmme ,  verstei- 
nerte 807. 
Hofzzinnerz  840. 
Houioedrfach  90,  98. 
Honlj^ateln      196,  859, 

578. 
Hopeit  464,  495. 

Homblei  504. 

Hornblende  454,  636. 
Hornblende8chlefer679. 


Honerz  68,  886. 

Homfeia  688. 

Hommanfan  687. 

Horaqueckallber     506. 

HomaHber  — 

Hornatelo       885,  896, 

896,  801,  808,  807» 

819,  885,  881,  886, 

846,  401,  688. 

Hornatclnporphyr  688. 

Hadaonit  684. 

HumboidUllth         688. 

Humboldlln  678. 

Hnmboldtit  588. 

Hunnit  644. 

Humus  809,  815,  , 

Hundszahn  181. 

Hureaullth  494. 

Huronit  644. 

Hversalt  491. 

Hyalinea  464: 

Hyallth  886,  888,  648. 

Hjalomlete  588. 

Hyalosiderit  548. 

Hjrazinth         838,  546. 

Hjdratlena  461. 

Hydraulischer  Kalk  588. 

Hjrdrarffliit      86,  618, 

H>'drargyrete         449. 

Hjdrarirjrldea        457- 

Hydroboraclt  498 

Hydrofen  468. 

Hydrofengas  486. 

Hydrof enides  458, 457. 

Hydrogrenoxide       460t 

Hydrolte  451 

Hydrokarbonate      449. 

Hydrolith  688. 

Hydrolyaimiens  451, 
456. 

Hydrolyte       450,  468. 

Hydromafneait       498, 

Hydrophan     891,  54& 


Riowm. 


HyAropUt  610. 

Hydropil  887. 

HjrdrofUliiche  Wage 
404. 
HydroUlUt  617. 

HjrdrothlonfM  4»4. 
Hydroui-lollt«  617. 
Hyparfjrit  67S. 

HypargTTOiibteiide  67S. 
Hypentliett  889,  684. 
Hypochlorit  608. 

Hyposklerit  688,  684. 
Hjpoatilbil  68». 

HjtfUUt  668. 


IdtfhjrophÜMlm       680. 
Uenibch  488. 

IdenÜtSt  — 

UIolektriMh  410. 

IdokrM  168,  188,  888» 
848,  878»  871,  488, 
646 
Idrialll  674. 

Urloit  487. 

IkoMeder  108. 

lko«ileMcneder      81, 
88,  100,  106. 
IkositetrMder    79,  8|, 
88,  fOO,  106,  108. 
lidefoDsit  648. 

nmenit  471,  647,  660. 
njmporphjrr  688. 

IneombiurtibUlen     448. 
Indiaiiit  688. 

IndieoUlh  644. 

Indivlduuiii       80,  486, 
487,  468,  478. 
iBflammabilleo  448,454. 
Inflammables  461. 

Inniaorienlager       816. 
Innige  Gemenge    4ia 


Johnit                    888. 

Ineolatlon,  Phoephor- 

iohnatonil              688. 

eemens  dureli     481. 

Junkerit                 499. 

Integrirende   Molecfile 

Jurinit                    547. 

180. 

K» 

848. 

lod    880.408,418,488» 

Kadmium  880, 408,418, 

468. 

468. 

lodidee            468,  467. 

Ummereril            688. 

ledit                       608. 

Kakociilor              514. 

lodeilber                618. 

Kakoxen                 488. 

lod^eekallber        678. 

Kalamil                   685. 

loHlh                      641. 

Kaliaaixe                 44a 

Iridium  408,  419,  488, 

Kaliaulpbat     880,  411. 

449,  468,  667,  668. 

KeUnm  408,  419,  488, 

Iridoemlo                668. 

449,  468. 

Irielren  848,  888,  884. 

Iritfkop                   888. 

Kalk,  oxaleanrar  488. 

Irii                         668. 

Kalkerde                4SI« 

leerin             828,  661. 

Kaikhaioid      479,  497. 

bolLUnlselie  Kryetalle 

Kalkmalaehit          609. 

468. 

KalkoUgoklae         688. 

bolinmg        411,  410. 

KalkpjTamiden       119. 

bomeriech             488. 

Kalkringe               888. 

leomorphie     488,  467. 

Kalkaalie               448. 

bophan                  661. 

Kalkachlamm  898,887. 

leopyr                    648. 

Kmlksedimente       818w 

Ilabirit                   688. 

Kalkainier     481,  488. 

lueolnmlt                 — 

Kalkepatli       116,  181, 

Itlnerit                  687. 

188,  168,  181,  188, 

Ixoljt             894,  676. 

19«,  809.  280,  288, 

888,  887,  844,  248, 

J« 

868,  262,  277,  282, 

286,  287,  292,  298, 

Jade                        688. 

808,  818,  814,  818. 

Jameaonit      847»  849, 

219,  845,  863,  888, 

688. 

870^  878,  874,  877, 

Jaepia    886,  840,  848, 

884,  889,  888,  411, 

648. 

418,  481,  488,  464, 

464,  480,  496. 

Kalkapatb,  Synonym 

ioiiannit                490. 

Ton  Caleit          498. 

Bbouvui. 
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KalkspatligftDfe     818. 

Kalkapathsealenoeder 
158,  160. 

Kal]uteiii285,291,893, 
890,  896,  819,  886» 
881,  885,  899,  401, 
480,  484,  425,  484, 
464,  479,  480,  498. 

Kalksteinflötze       818. 

Kalktropfisteiii        888. 

Kalktuff  498. 

Kalomel  506. 

Kaltes  Anftthlen     889. 

Kalzit   Cslehe  Calcit) 
465,  480. 

Kalzide  456. 

KalziDirt  809. 

Kammkiea  561. 

Kampylit  508. 

Kanelfltein  545. 

Kaoelt  559. 

Kanten       86,  88,  833. 

Kantenschnitt         150. 

Kantenvvlnkel  88. 

Kanonenspath        188* 

Kaolin    805,  881,  894^ 
577. 

Kapnit  508, 

Karbonate      488,  449, 
451. 

Kariuthin  585. 

Karnat  '       579. 

Karniol  846,  548. 

Karpathensandatein 

584. 

Karphoüth     888,  587. 

Karphosiderit         496. 

Karatenit       464,  495. 

Karstin  583. 

Kassiterlde  456. 

Kassiterit       478,  548. 

Kathode         801,  418. 

Katogen  301. 


Kato^ne  Pseiidonior» 
phosen  808. 

Katoptrik  887. 

Katsenan^    885,  886, 
478,  548. 

Kausimkies  561. 

Kennzeichenreihen4d0. 

Keramohallt  491. 

Kerosin  504. 

Kerat     853,  888,  891, 

451,  458,  486,  488, 

506. 

Kermes  571. 

Kern  846. 

Kem^estalt  — 

Kerolith  815. 

Kersanton  588. 

Kerstenil  560. 

Keilfl&cbner  186. 

Kibdelophan  860,  550. 

Kiese     888,  846.  890, 

448,  450,  451,  458, 

468,  467,  477,  485, 

559. 

Kieselkupfer  611. 

Kieselpanzer 

Kieselnaafnesit       498. 

Kieselsaures    Man^n- 
oxydul  587. 

KieselsGhiefer         548. 

Kieselsinter  — 

Kieselstein  — 

Kieseltuff  — 

Kieselwlsmntherz  508. 

Kiesvierundzwanzig« 
flach  105. 

KieszwöUflach        108. 

Kilbrickenit  569. 

Killinit  518. 

Kirwanit  517. 

Klapperstein  825. 

Klaprotbin«  538. 

Klasse    418,  444,  458. 


KlMsifikaUoD  441. 
Klaosthalit  666. 

KlebsehleffBf  888. 

Kleinkömiir  898,  896. 
Kleinmuschlif  896« 
Kleintraubif  885. 

KUngstein  888* 

Klinoklas  609« 

KnebeUt  848. 

Knoblandifemch  488« 
Kobalt  890,  894,  408, 
419,  480,  488,  449, 

45t. 
Kobalt,  Asrifer  wehi- 
ser  Speis-  560L 

Kobaltbeschiaf  847. 
Kobaltblfltbe  888, 844, 
888,  418. 
Kobalterm  464,  484. 
Kobaltirlans  88,  75. 
Kobalün  560. 

Kobaltkies  75, 888, 468» 

560. 
Kobaltmanfsners  614. 
Kobaltsalze  448. 

KobaltTitrlol  488, 

Kobellit  868. 

Kobold  447. 

Koboldine  660t. 

Kochsalz  488. 

KochsaizsSnre  447. 
K6nl«rln  510. 

Könlit  574. 

Körner  888. 

Kömig  891,  815. 

Körper  86. 

Kohle  881,  844,  889» 
450,  451,  454,  456. 
458,  486,  675, 
Kohlenblende  575. 

Köhlensfiore  880,  447, 

486. 
Kohlensandstein     881. 
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Roklenaloir  419,  48«. 
448,  480, 
KohtedWMMMtoffffM 

488. 
KoMiffhanifeSabsUn- 
MD  468. 

KoUolUh  891,888,584. 
Kollyrit  677. 

RonbinatloDeD  198. 
KoBibiMlk>iitluiDtai 

800. 
KoBibiMtUiUleB  448. 
KoBgiomerate  818. 
Konlt  498. 

Konvex,  konkav  888. 
Konkretionen  885. 
Kontaktelektrisit  409. 
Korallen  809. 

Korallenfrafineiile  888. 
KoraUenrifTe  815* 

Kornit  888. 

Komlaeh  Kioners  548. 
Korund  118,  884,  864, 
281,  889,  899,  411, 
444,  468,  488,  889, 

840. 
Krabüt  588. 

Kraaalk  — 

Kranrit  808. 

Kreide  885,  898,  881, 
898,  484,  480,  498. 
Kremateln,  Sjnonjrni 
TOD  Harmoloin  587. 
Kriauviffit  510. 

KrokoU  888,  504. 
Krokydolith  585. 

Krongiaa  858. 

Krumme  FiScben  881. 
Kryolith  889,853,464, 
488,  495. 
Krjataildniae  888. 
KrjsUiie  15«  18,  288. 
Kr>'staHfl&cben      870. 


KffyataQgeatall         88. 

KrjraUUffnippe       888. 

KryaUUofrapliie      88. 

Krjatailolde     15,  885. 

Kryatailrelhe  185,  489. 

KryaUllriDde  899. 

Kryataliaebalen       878. 

KrjraUlbyatem        181. 

KryaUliwiDkel       888. 

Kvbolt  687. 

K«hieod  488. 

KüDatUcbea  Spätem 

448. 

Kagelbasalt  817. 

KagelbllduDf  884. 

Kngeldiorit     817,  583. 

KogelfeU  — 

Ku|rei|ri^n«telD         — 

Kugeln  884,  885,  818, 
813. 

Kunatprodiikte  1. 

Kupapbril  509. 

Kupfer  68,  80,  198, 
856,  886,  818,  888, 
888  888,  890,  894, 
403,  410,  417,  419, 
486,  447,  449,  456, 
467,  559. 

Kupfrrbiau  511. 

KvpferanUmoDflaDS 

564. 

Kupferblende  563. 

Kupfererz       478,  548. 

Kupferflans   868,  884, 
883,  418,  565. 

KupfergUmmer       509. 

KupfergrOo  511. 

KupferiDdif  570. 

Kupferklea     136,  166, 

168,  196, 199,  216, 

247,  266,  281,  831, 

888,  884,  418,  463, 

562. 


Kqpferlaamr    888,  884, 

800.  808,  886,  848, 

418,  508. 

KupfenaaDfan        51& 

Kupfemiekel  888,  412, 
558.  560. 

Kupferoxjd  5ia 

Kupferpecbers       513. 

Kupferroth  888. 

Kupferaalae    448,  454. 

Kupferaammten    508. 

Kupferachaum  509, 510. 

Kupferaehiefer  680,810. 

KnpferacbwSrae     514. 

Kupferamaraifd       508. 

Kupfervitriol  4I8,  490. 

Kupferwiamutbera  568. 

Knpholitb  528. 

KuphoDgUmoier      528. 

KupboDbaloid         498. 

Kuphonapatb  884, 448, 
468. 

Kupbooapatb,  ortboto* 
mer,  Bynomym  von 
Tbomaoolt  529. 

Kur«  818,  897. 

Kyaoit  848,  880,  838, 

841,  861,  888,  401, 

411,  467,  468,  518, 

524. 

Kymatin  518. 

Kyproide     47,  98,  97. 

Kyroffit  568. 


Labrador  885, 875,824, 

448,  469,  496,  584, 

558. 

LftoffaflficbeD  146, 178, 

178,  180. 

L&ocahemidomen   149, 

180. 


Bioimn. 
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Liife  ftlO. 

Lamprocbalcite      4S8. 

Laoarkit  60«. 

LaoUian  419,  436,  MO. 

LMithanit  500. 

Lulonlt  496. 

LiMiir  466,  508. 

LMiimialachit         508. 

LMunpath ,  prlMoatol- 

dbcher,  zu  Laxulllh 

588. 

LMunteio      836,  587. 

Latroblt  584. 

Launotiit       813,  304, 
588. 

Lava      818,  588,  585. 

Lavendulan  577. 

Lasaiitb  588. 

Leady  cupreou«  aalpha- 
to-carbonate  of  Lead 
505,  aulpbalo-carbo- 
nate  of  Lead  505, 
«ulpbato  -  tri  -  cariio- 
nate  of  Leud      505. 

LeadhIlUt       847,  505. 

Leberi^lende  571. 

Lebererm  578. 

Leberfeb  584. 

Leberklea  561. 

Ledercril  588. 

Lederit  546. 

Leedsil  500. 

LmUC  588. 

LabM  587. 

Lehunüt  585. 

Leicht  serapreflfbar 
898. 

Leiter  der  ElektrIzitSt 
410. 

Leitbakalk  886. 

Leaslo  518. 

Leoohardit  588. 


Lepldokrokil,niG«thlt 
558. 

LepIdoUth      879,  841, 
861,  588. 

LepidomelaB  583. 

Leptoaemen  556. 

Leptynit  688. 

Letten  687. 

Lettenbestef  819,898. 

Lettenkoble  809. 

Leuehtenberfil       680. 

Leueocjcüt  580. 

Leueolyte       466,  457. 

Leukophan  587. 

Lenkopyrit  559« 

Lemit      85,  196,  385, 
468,  586. 

LeasitkrystaliiMtloa 

88. 

Leusitoeder       88,  85. 

Leusitoide  47.  88,  83, 
84,  85,  98. 

LeusitophjrT  584. 

Leuiitporpbyr  — 

hevyn  688. 

Lhersolith  584. 

UbeUiealt      850,  418, 
507. 

Uchtpolarlaation    846, 
868. 

Liebtatrahl  846. 

LIebenerlt  818. 

Lieirendea       818,  819. 

Lievrit  846,  544. 

Llfnlt  576. 

Llffurit  646. 

LImbilitb  548. 

LImooit  568. 

Linarit  508. 

LIncolnit  580. 

Linka  44. 

LiDD^t  560. 

LInaen    188,  888,  888. 


Unaeners  606. 

LinaeafSrnilf  838. 
Uquid  890. 

Urokonlt  606. 

Urokonmabchit  — 
LiatwSaU  684« 

Uteratur  18. 

Uthliun  419,  486,  466. 
Litbofraphlaeher  Steia 

835. 
Litbophanea  461. 

Loboit  646. 

L51ia|;it  559. 

L6aa  584« 

Löweit  498. 

Logarltbrneo  56. 

Lomonit  849. 

Lophoit  680. 

Loae  884,  884. 

Lotallt  684« 

Lucallit  498. 

Ludua  Helmontli  818. 
Luft  486. 

Lunnit  611. 

Lupe,  dichroakopiache 

858. 
Ljrdlacher  Stefai      886. 

IHL 

Blacle,  flynoojni  von 
Chiaatollth  681« 

Miiclea  886. 

Machireit  644. 

Maferea  AafDhIe«  894. 

Maffaeaia ,  BisUieate  of 
587,  Native  fcjdrate 
of  588,  844,  859. 

Mafueaidea  457. 

Maffuesit         468,  498. 

Bfafneaitapatb        498. 

Ma^raeaiuBi  419,  486, 
488,  449,  466. 


Haidingtrt  Mineralogie, 


610 


RiOWTBII« 


Majcnelelflensteln  66,75, 
78,85,234,856,281, 
834,  407,  412,  551. 
Mafnettecher  Etoen- 

Mnd  551. 

MagrneÜJiinus  887,  407, 
488. 
MagneÜt  551,  558. 
MaffnelklM  828,  884, 
407,  412,  562. 
Magnetnadel  408. 

lUfiieUUb  408. 

MakrodiafODale82,140. 
Malachit  247,  800,  802, 
887,  412,  458,  482, 
506,  50». 
Malachit,  Kalk-  509. 
Maiachltkleael  511. 
MMttolltli  584. 

Malakon  546. 

MaHhacit  577. 

MandDlt  508. 

Mandeln  818. 

MandeUtein    576»  584. 
MandeUlekistniktur 

816. 

Mnifan  «94,  408,  419, 

480,  488,  447,  449, 

456,  465,  576. 

Manfao,  phoaphoraau« 

res  499,  waMerbalU- 

,  faskoblenaaiirea  498. 

Maniranblenda  240, 570. 

Mani^aners  554. 

MaDiranese ,  AAhjdroiia 

SUteate  ef  587. 

MaDfanldea    458,  457. 

Maoganlt  148,847,267, 

306,828,555. 

Manfankleael         586. 

Manfanoxjd  555. 

Manganoxjrdhjdrat   — 

Maniranoxjdoxydul  55. 


Maairanaaise  448. 

Manganox^dul ,  kieael- 

saurea  533,  kohlen- 

aaurea  537. 
Manfanollth  536. 

Manganauperox^rd  555. 
Manfansalze  448. 

Manganaeaquiailikat 

536. 

Man^naiUcat  — 

Man^napath  499,  536. 

Man^anaklerit        536. 

Marcellio  555. 

Marekanit  542. 

Marfl:arit  244^  452, 443 

468,  523,  552,  561. 

562. 

Marfarodit  519. 

Markaalt         270,  277, 

288,  284,  352,  805, 

412,  467. 

Marmaroaer  Diamanten 

845. 

Marmatlt  570. 

Marmolith  515. 

Marmor  287,  291,  842, 

843,  889,  898,  434, 

461,  465,  498. 

Marmor,    earrarischer 

334,  florentiner  826, 

rother  813,  Ruinen- 

marmor  326. 
Marmorirt  848. 

Marokkaniacher  Seifen- 

atein  577. 

Martit  552. 

Maaeagnln  489. 

Maaonit  528. 

Matt  830,  831. 

Meerachaum  577. 

M^erwaaaer  820. 

Mehrfache  Zuaammen- 

aetzunf  898. 


M^nit  531. 

Melanerz  478,  558. 
Melanfflann  472,  569. 
Melanflimmer  522« 
Melanfraphlt  513. 

Mebqit  545. 

Meianchlor  508. 

Melanochroit  504. 

MelanochlorBialacli.507. 
Melanterit  489. 

Melaphjrr  817,  584. 
Mellcbronharz  573. 
Mellllth  588. 

Mellit     131,  338,  412, 
468,  578. 
MeUatIdiena  451. 

Melopalt  579. 

Menaccanit  551. 

Menak  '  447. 

Mendipit  503. 

MeniJlt  885.  518. 

MengU  471,  547,  550. 
Mennig  577. 

Merirel  818,  818,  584. 
Mergelerde  580« 

Merfelaandfltein     584. 
Merf  elachlefer,  hltnmi- 
nfeer  580. 

Merkur  333,  389,  891, 
896,  894,  402,  4ll, 
419,  480,  456,  465, 

557. 
Meroxen  581. 

Mealtln  115,  888,  499. 
Meaole  489. 

Meaolin  587. 

Meaolith  589« 

Meaotyp   304,413,468, 

528. 
Meaaen  der  Winkel 

28,  66. 
Meaalng  833,895,411, 

480. 


teounm. 
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MeMinfen  570. 

MeMunff  der  KrjataD- 
winkel  6« ,  der  Bre- 

.    chuDfswinkel     849. 

Metalle  S28,  84«,  446, 
448.  450,  451,  452, 
458,  458,  477,  55«. 

MeUUgliios  888. 

MelaUhaloide  458. 

MeUHinea  454. 

Metallisch  455. 

Metalloide  448. 

Metallophaiiee        451. 

Metalloide  448,  450, 
458. 

MetalMoreD  448. 

MetaBetelne  454. 

Metamorphiedi  800, 
815. 

Metasomaloeen      800. 

Metaxit  516. 

Metaxyte  587. 

Metaux  aatifii  ou  wgn^ 
Uene  451. 

Metaoreieen   888,  899. 

Meteorite  888. 

MiargyrU  578 

MlMdt  584 

Midiaelit  548. 

Mleaeehiate  588. 

MiddletoDit  575. 

BUemit  498,  888. 

Miemitlech     888,  817. 

Mieelt  508. 

MUureU  581. 

MlkrokUn  582. 

Milde  890,  891. 

Mlllerit  561. 

MUoachio  577. 

MImeÜt  503. 

Mimosit  579. 

AUner  451. 

Mineraioi^e  i. 


MineraloffieclM    Appe- 
rate  598. 

Miaeralieii  8. 

MineralUirte    Körper 
806. 

MinemlogfeelM     Por^ 
mein  487. 

Mlaeralreicii  8. 

Sfiiieraiaäarett         449. 

Mioerabpesiee       484. 

MtneraUubetaiis        — 

Minerals^ateme      448, 
446. 

MIneralwaMer        880. 

Minlniaiii    der   Ablen- 
kanf  849. 

MirabiUt         470,  488. 

MUy  518. 

Mmemiiie88,860!,868. 
875. 

Mittelpunkt  89. 

Modelle  86,  66. 

Mohelt  469,  550. 

Molaaee  584. 

Moldawlt  548. 

Mol^cale  190. 

Mol3bd5n890,408,419, 
486,  447,  448,  456. 

Molybdäofkns        884, 
418,  567. 

Molybdinlt     844,  567. 

Mol^bdfittoeher       577. 

Mol^bdftMliber       567. 

MobbdSn  448. 

Molybdenlena  451. 

Molybdides  457. 

Monazit  471,  550. 

Mondateln  588. 

Monoklaahaloid      495. 

Monokliniach  458. 

Monophan  580. 

MoDOtom  849. 

Monrtdit  588. 


MootieeUlt 

548. 

887. 

289. 

Merinea 

Sil. 

Moraeters 

558. 

MorlM           478,  548. 

Morozit 

497. 

Morvenlt 

587. 

Mooralt 

588. 

Mfthbtebi,  rbelAiMher 

•817. 

MflUerlD 

568. 

MuUidt 

494. 

Marchlaonit 

588. 

Mnrkto 

449. 

MUriasIt 

495. 

Murlo-&arlN»aate  448. 

Mbrkotefci 

885. 

MmehUfer  BtJadk  896, 

HoriMteJa  588. 

Mattit 

584. 

Myelin 

578. 

Myaoritt 

518. 

m. 

Braehahmende  Geatalteii 
884,  885* 
IVaerit  519. 

Nadel,  elektrUdie  409. 
Hadeleiaenerz  148, 558. 
IVadelerx  568. 

Nadir  44. 

Nafemuhe  888,  585. 
Nafelkalk  498. 

Nagy^gerera  566. 

mgyigH  56«. 

Namen  461,  464,  470. 
Namieateratein  588. 
Naphtha  891,  484,  575. 
Naphthadtt  575. 

Naphthailtt  894. 

Naphthaqueilen       575. 

39* 


612 


IfapoleoBlle  6M. 

IMrium  409»  419»  499, 

449,  499. 

IMrocftldl  499. 

Ilatroilth947,999,809, 

410,  498»  599»  999. 

HitroB   489,  499,  487, 

498. 

Hatronalaoii  491. 

HatroiiMlpelcr       944. 

WatroBMls      448,  487. 

llatrons|Ni4amen     588. 

Niitürliclic«    Sjrslem 

449. 

MlnrhfailoriMlie  Aehn- 
ttchkeft  449. 

Ifolarf  CMiMile         8. 

HaturprodakU         19. 

]la«naanlt  699. 

WebeDsattiMfco     440. 

Kebeofestein  919. 

»«bMireihen  190,  199. 
179,  178. 

HegaÜT«  Aze         999. 

NefaUve  BlektrisiUt 

NekroUth  585. 

VakroBlt  989. 

Jieaialiiiallophaii     918. 

l««aialilli  519. 

497. 
490. 

n0Oiyp  498. 

HepheÜD  J98,  959,  949, 

880,  987,  411,  918, 

591. 

Napbelindoleril       989. 

Maphrii  589. 

Reise  997. 

NMkirchit  555- 

NeuroUih  599. 

Neutrale  achwefelMiwre 
Thonerde  nU  Wal- 
ser 491. 


Kenlralea 

rca  Elaettozjrd    489. 
Vewlansklt  998. 

NMUeiter  410. 

NlditmeUlttaeb       455. 
HiciM>laoB*achee  Ar9o- 

neter  409. 

mehoPa  Priaan     999, 

997. 

Kkkel    890,  994,  409, 

411,  419»  490,  489. 

447,  449,  459. 

Nirkelblaraeolt        590. 

Ntckelflaiix      99,  591. 

NiekeUn  559 

Kiekelklea      888,  499» 

559. 

Nkkelocker  519. 

HickelaalB  448. 

Nkkelipleaaflansen 

591. 
NIckeiwismiilliflBOB 

598. 
NierfAmiig  989,  984. 
Nlerenkiea  599. 

Riirritt  547. 

Niobit  549. 

mobiitm         419»  489. 
Nitrate  449,  491. 

Nltratlo  488. 

NItrMis  457. 

NltrocaldtyNitroiBafBe- 

alt,  NitrnmaalB    488. 
Nomenklatur  491. 

Noatronit  577. 

Nord  *    44. 

Norit  585. 

Noraiale  990. 

Normale   BUduofafbrm 
814. 
NormalfewIckI       409. 
NArremberfbcherPoia- 

riaaUonaapparat  898. 


noala 

997. 

NovaoiUt 

589« 

IVHMIVm 

909. 

Nnttallt 

581. 

Oberflidie  997,  819» 
480. 

ObaMiao  294,  985,  999, 

814.  815.  885»  859, 

894,  549. 

ObaidiaBponiiijrr     585. 

Ochraa  578. 

Oeratedtlt  549. 

Okeolt  599. 

Oktaeder  44, 49»  49. 7f, 
93»  458.  Rektaiifali- 
rea  458»  Rhomboidl- 
acbea  458,  vier^iie» 
drlge  199»  awel  iwd 
Bweif  liedrife  189. 

Oktaedrit  547. 

Olifoklaa  979.  598, 
KalkoU^okfaa  589. 

OHvenerx  507* 

Olivenlt  419»  507. 

OUvenmalachit        507. 

Olivenöhl  887. 

OHvin  899»  838»  887, 
548. 

OoHthladi      999,  999, 

Ompbasit  584« 

Ookoit  590. 

OnkoaiD  578. 

Onofrit  595. 

Onjx  949. 

OoUth  589. 

Ooall  581. 

Opal       285,  295,  999» 

807,  834,  888»  840, 

849»  858,  885,  898, 

894»  401,  549. 


eis 


OfMUstren 


571. 
34«,  88S, 

88«. 
OptUMpto  888. 

Operment  678 

Opbicaicii  686. 

Ophiolilh  616. 

Ophila  461 

Ophiquanit  686. 

OnviUit  818. 

OrdeoUicher  Licht- 
strahl 864. 
OrdhiSrer  Lichtstrahl 

864. 
OrdnuQir  448,448,468, 

478. 

Orgsaische  VarhlBduo- 

f«B  460. 

OrgsnlachMure    (Salsa 

460. 
Oridis  467. 

Orthlt  482,  668 

Orthoklas  888 

Orthoklashalold      496. 
Orthotype  42,  68,  110, 
189,  141,  188. 
OsmeUth  619. 

Osmerinea  464. 

Osmiete  449. 

Osniides  467. 

Osmium  438,  468. 

Osmiam -Iridium    667, 

658. 
Osmlumverbiodunfeii 

462. 
Ost  44. 

Ostranit  545. 

Ostrea  loog  irostris  484 
Ottrellth  628. 

Oxahverit  580« 

Oxalidiens  461. 

Oxalit  578. 

Oxalsaurer  Kalk    492. 


Oxjde    448,  448,  468, 
467. 
Oxjdhjrdnta  467. 

Oxjrdirts  Urper  449. 
Oxjdlsche  Brzs  461. 
Oxydolilhe  468. 

Oxydirte  8ubsta»s.  462. 
Oxjdische  Stsios  468. 
Ox^fsn  488. 

Oxygeoides  468. 

Oaokerit        894,  676. 

PsHadildes  467. 

PaihMlium  890,  402^ 
410,  411,  419,  480, 
488,  449,  468,  668. 

PSnabase  688. 

Pantoedrie         89,  90. 

Panchrosalfophaii  618. 

Paracfarosbanrt  499,  Iso- 
metrischer, SU  INaf« 
logit  499. 

Panfonlt       489,  619. 

Panlleleplpedam  189, 
190. 

Parallele  Zusammenset- 
wang  277. 

Parallelismus  der  Rom- 

blnalionskanten  800, 

201. 

Paranlhin  613. 

Parasitisch  800. 

Paratem  249. 

Pari^asit  685. 

Patrioit  688. 

Paullt  624. 

Pausillpptuf  585. 

Pechartife  Stoffe  449. 

Pechkohle  685. 

Pechstetn829,542,816, 
887. 


Pefsnlt 

488. 

Peffmatlt 

685. 

PefmatoUth 

882, 

Pektoliüi 

887. 

Peliom 

841. 

Pelokonit 

614. 

Pelopium 

419. 

488. 

Peoain 

620. 

PeaUifOBal  •  I>odeka»- 

der 

102,108. 

der 

108. 

Pentaklasit 

681. 

Peperin 

886. 

Pepent 

— 

Peponk 

51«. 

Peridot 

848« 

Periklas 

689. 

PerikUs  876, 

8H 

•79, 

880, 

882. 

Perlsterit 

682. 

Perltom 

860. 

622. 

Periit 

488, 

642. 

Perikerat 

60«. 

Perimutter 

889. 

Perlmutterrl.888,  889. 

Perlstein  815, 488, 642. 

PerlstelB«rerfir  294,817. 

64«. 

Perthit 

882. 

682. 

PeUlIt 

.— 

Petsit 

888. 

Petrosiderit 

685. 

Petuntoe 

518. 

811. 

Pfiioenschweifif 

888. 

Pfeifenr5hri|r 

287, 

289. 

Pflanzen  relct 

\ 

2. 

Phacollth 

527. 

Pharmakollth  247 

487, 

465, 

493. 

M« 


•t,! 

PIfcroMÜn              814. 

414»  <07. 

PlkTMBlMteaUt       — 

VMaÜn 

884. 

Plmlll                  878. 

Pheaakll        i$9 

,841. 

Plagult                  578. 

Plilllipiiit 

887. 

PlBll                      518. 

Phthaoite 

848. 

PioUB                     878. 

PhlOfopit 

681. 

PlMUlh                  888. 

Phoenicit 

804. 

PiMopiMia               818. 

Phoeaikochroit 

— 

PliUixIt  889,  887,  888. 

nolerit 

819. 

PIttiiiers                518. 

PlMooUlli       8iS 

»818, 

PlUlBit                   518. 

888. 

Ptofleder  50, 185,  188, 

PhoHrenit 

804. 

187,  188. 

Photphala 

449. 

Plaflonit                 584. 

PhMphor  854,890, 408» 

Ptokodln                 558. 

419,  488,  488,  4M. 

PlamiM                   548. 

887, 

PiMÜfcli                818. 

480. 

PlaU  ▼«He            808. 

481. 

PUHfD     884,  888,  880, 

458. 

891,  888,  888,  408, 

PlMMpborit 

497. 

411,  419,  480,  488, 

PhiMphorkupfer 

507, 

447,  449,  458,  558. 

811. 

PteUnideB               457. 

PliMphorwiitcrfloff* 

Platleiif8nBlff818,818. 

fM             484 

»488. 

nalloeril               501. 

FhoUzll 

887. 

Pleochrotomiit       848, 

PhtlMridM 

457. 

875. 

PhjUade 

888. 

PleoMsl                 540. 

?hjrlUt 

588. 

PleoroklM             586. 

?lijrllite 

481. 

PUalhit                  518. 

Pbjrlofeolde  488»  488, 

Plonb-fonMne      505. 

481,  488»  878. 

Plonbldee               457. 

JrtiOllt 

875. 

Pliiniboeidclt          498. 

Piekeriiifit 

491. 

PlambosUb             589. 

PleUl    • 

548. 

Piamosil                 589. 

Pl6moBlMlich«r 

PlMio^aiis            589. 

BnuDsUin 

588. 

PoluriMtion            888. 

PIfOtIt 

878. 

PoteriMtlooBbttachel 

PHiUt 

581. 

884. 

Pikroch^UoMls 

491. 

PlkroHtli 

515. 

meDle888,887.888. 

Pil(ropliinMkollih488. 

PolarinlionawlBkel 

PIkroplijrll 

514.  1 

884,  885. 

P^^farlielicr 


Pole 


407,  406. 
44,  418. 


Pollncldefer  881,  588. 
Polyarflt  581. 

Poljradeiphlt  545. 

Polybasit  570. 

Pol/hydril  818. 

PoljTidiroinDiiB        875. 
PobkaUl  498. 

PolTknM  851. 

PolyUtli  585. 

Poljmifnyl  554. 

PoIjsphSril  50S. 

Polyzen  558. 

PoonaVtli  589. 

Porodine  451. 

PoHte  894. 

Porpedt  858. 

PorphjT  118,817,848, 

888,585. 
PorphjnrUir  817. 

Porphjrrteeecfe      485. 
Porpb/rlt  588. 

Porricin  584. 

PoneHanbiflqiiUtafel 

848. 
Ponellanerde  577. 
Ponella^iaapf«  888,588. 
PoneÜBiispaUi  588. 
PosttivB  Am  855. 

-^    BlektriBiUt410. 
PotaMe  447. 

PraMin  877,  548. 

Praaeolith  517. 

PiMiUlh  — 

Prasln  511. 

Predassit  488. 

PrehDil  847,  885,  808, 
818,  418,  418,  487, 

885,  588. 
Prlmltlvfonn         IM. 


Rbomtbe. 
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Prtomattoclie  Axm  49. 

PrismeB  48,  63»  141, 
148,  146. 

Priamen,  achtoeltife  58, 
dreUeillfe  51,  185, 
190,  horisonUlel41, 
im  polarUirten  Licht« 
378,  quadratische  58, 
refelmftsalf  seclia- 
MlÜfe  50,  183,  156, 
seehMeltife  50,  51, 
183,  185,  sjrnime- 
Iriach  feeehMeiUfe 
51,  185,  iinirl«ich- 
wlnkliffe  zwftlllieitife 
183,  vleneitifc  131, 
swMliMltife  50,  183. 

ProJeklloD,  horlsootale 
56. 

Protelt  531. 

Proteonth  583. 

ProtOfyD  586. 

ProiisUt  571. 

PrnDBerlt  468. 

Paanmiite       583,  587. 

Paaturose       478,  570. 

Paephlte  537. 

PaendoehryaoUth  548. 

Paendoapalit  497. 

Paeudomorphoaeii  883, 
898. 

PMadoaommit        531. 

Prilomelan  885,  887, 
555. 

Pallomelan^raphlt  514« 

PnddiBfatelD  586. 

Pulver  der  Mineralien 
331,  343. 

Pomlt  548. 

Panamuatelo  580. 

Panl^tirt  348. 

Purpurbieode  468, 571. 

Poachkinit  536. 


PaiEolanerde         586. 

Pucsolit  588. 

Pyknit  338,  541. 

PylLnotrop  515. 

Pyrallolith  516. 

Pyramidale  Axen     41. 

Pyramidale  Schnitte  — 

Pyramiden  41, 51,  188. 

Pyramiden,  dihexafo- 
nale  181,  ditetra|r»- 
naie  131,doppelt  acbt- 
neiti^  131,  doppelt 
sw6lfiMltifel8i,drei- 
aelUge  185,  einfache 
dreiseitif e  95,  f  ielch- 
kantlge  aechaseitife 
116,  «ielehkanU«:e 
vieraeltife  188,  he- 
xafonale  116,  mono* 
kUnoedriache  143, 
rhombiaohe  139,  te- 
trafonale  188,  an- 
flelchkantife  acht- 
aeitif  e  131,  anirlelcb- 
kantlfe  aechaaeitiire 
119. 

Pyramidenachtflach  81. 

Pyramidenflftchner, 
rhombUche  139,  te- 
traironaie  188. 

Pyramldengranatoeder 
85. 

Pyramidenkanten« 
zwölfflach  — 

Pyramidenoktaeder  81. 

Pyramidenreihen    166. 

Pyramidentetraeder  97, 
100. 

Pyramidenwfirfei     79. 

Pyramidoeder  116, 181, 
188,  131,  139. 

Pyrantimonit  339. 

PyrarfiUlt  517. 


Pyrariryrit  158,  388, 
389,  339,  468,  571. 

Pyrgom  534. 

Pyrit      851,  859,  883, 

884,  jl85,  308,  305, 

418,  443,  467,  558, 

561. 

Pyrite  458. 

Pyriten  451. 

Pyritlnea  454. 

Pyriloeder     108,  105. 

Pyrlloide   48,  91,  108. 

PyritoidUche  Hftlften 
98.  94. 

Pyrltoidiache  Hemie- 
drie  185,  136. 

Pyrochlor      468,  547. 

Pyroelektrisiat     413. 

Pyroluail306,388,418, 
468,  555. 

Pyromachite  458. 

Pyromerld  586. 

Pyromorphit  118,  183» 
839,  846,  833,  859, 
338,  418,  468,  503. . 

Pyrop66,339,353,545. 

Pyropbyllit  519. 

Pyrophysalil  541. 

Pyrorthit  513. 

Pyroflklerit  516. 

Pyroamiiit  83,  844, 
468,  583. 

Pyroxen  534. 

Pyrrhit  539. 

Pyrrhotin  568. 

Pytbagoraiacher  Lehr- 
55. 


Quadrat  30. 

Quadratoktaeder    188. 
Quars     118,  185,  158, 


6U 
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110,  i«S,  1«0,  IM, 

»iS,  2t7,  289,  884, 

889,  846,  859,  890, 

881,  888,  896,  898, 

805,  807,  815,  885, 

881,  848,  858,  855, 

864,  878,  875,  877, 

888,  891,  898,  899, 

401,  418,  484,  481, 

467,  541,  585,  548, 

558,  588. 

fiuanfeto  548. 

Qu«nfSnfe  818. 

QnarzfeMhiebe      818. 

Qinnite  548. 

Quaraoide        49,  116. 

QumoMreiheii      161. 

QuecksUber  890,  419, 

486,  447,  449,  465, 

557. 

Qoacksilberblei,  Säten« 

quecksilbcsrblel   565. 

QuaclullberlLapfor,  8e* 

lenquecktUberkupfer 

568. 

QneduUberlebererm 

578. 
QnecluiUberfaoroerm 

506. 
QD6ck«ilberMiipet«r 

488. 

QaeckaüberMlze    448. 

QoecksilberTerbinduD- 

gea  458. 

Qoellett  819. 

Quellen  '      558. 

Qaeraxe,    anorlhleehe 

147,  aufitleche  144, 

optiecbe  860. 

Querflfiche     146,  148, 

172,  178,  180. 

QuerhemidoneD     149, 

181. 


QaemhaHt       58, 54. 
Qnincjt  578. 

Badelen  564. 

Ba4iollth  588. 

Ramoielsberfil       560. 
BapidLivI  586. 

BapidoUtli  581. 

Raeenebeneiebi     558. 
Raioflkit  497. 

aMichtopM    889,  548. 
BMcbwacke  586. 

IU«chkalk  — 

Raube  Fttcben  888,880. 
Rauectafelb  578. 

Bautenflach  110. 

Hautenfificbner         — 
Rautenspath  498. 

RautenswdUnach  75. 
Bau  tens  wölfflächner — 
Raaoamoffiikltt  578. 
Reaksion  ,  chemiacbe 
484. 
Realf  ar  888,  383,  578. 
Rechteck  80. 

RecbU  44. 

Rechte  und  Linke    89. 
Reflexionsfoayoneter 
66,  67 
Regelmaeeiff  851. 

Refelm&eelfe    Zuean- 

meneetatinf       858. 
Re^nbogenchalsedon 
885. 
Reffenboi^enfarbifee 

Anlaufen  888. 

Reieeblei  518. 

Rektanffuttr  458. 

Reneseberit  515. 

Repuleive  Axe       855. 
Resin  447,  451. 


Betlnalilh  516. 

Retinallophan         518. 
Rethiaephalt  574. 

Relinberyt  499. 

ReUnlt  412,  574. 

Relraktoriech        407. 
Reneein  488. 

RhaphiUth  517. 

RhenUnee  451. 

Rhodalil  576. 

Rhodl«ni408,419,480« 
486,  456. 
RbodluMffold  558. 

RhodiBli  415,415,544. 
Rhodechrom  515. 

RhedMhnMit         499. 
Rhodeull847,468,586. 
587. 
Rhambendodekaeder 

75. 

Rbombeaoktaeder  189, 

458. 

Rhomboeder      41,  49^ 

HO,  158,  458. 

RhomboederiUuiUcbe 

Hüfte  186. 

Rhomboeder  111,  158. 

Rhomboedrieche  Axe 

41. 

Rhomboedrieche  Couh 

bination  809. 

Rhomboedrieche  ZwIK 

UufekrjetaUe     859« 
Rhomboidaldodeluieder 
198. 
Rhomboidee       80^  89. 
RhondHM  80. 

Rhjrakottth  588. 

Rlemannlt  511. 

RIceentftpfe  821. 

Riafsjetem  868. 

RloUth  565,  57i8. 

Rionit  572. 


RsoiiTik. 
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RIpidonth  SSO 

R«ekl«ndit  51«. 

RÖMhfew&clis  478,570. 
RAthel  SS\  56t,  578. 
Rohwftnd  47«,  498. 
Romaniowlt  515. 

Romain  50. 

RoofMMleln   954,  398, 

585. 
RoOfeiMleiiMriiff  S92. 
RoofeiMteinstntkCur 

298. 
RoMlbn  531. 

RoseUt  494. 

Rosenquan  889. 

Rosit  531. 

RoMo  455. 

RoMsahB  478. 

Rothblelera  388,  354, 
854,  418,  504. 
Rotheiienstein  894, 
897,  808,  407,  438. 
RotbeiMiMteltispiefel 

880. 
RoÜimaiifaners      389, 

489. 

R^thflltlfenB  181,  184, 

185,  157,  835,  844, 

854,  318,  858,  877, 

481,  454,  571. 

Rothku|»feren  56,  75, 

78,  399,  413,  hMr^ 

f5miifes  518. 

RothmaofSD  115,  181, 

158,  196,  877. 

Rothmanfanera      839, 

499. 
Rothoffii  545. 

RotiispieMf  lainen  57. 
Rothaleln  536. 

Robellan  581. 

Rubellit  544. 

Robin  339,  540. 


RiibinbleBde   468,  571. 

Riiblnflimmer  su  65- 

Ihit  558. 

RnlntafdriBlir         843. 

Rnlnenmannor       386, 

397. 

Rtradxelliff  889. 

Rutil       168,  846,  859, 

880,  844,  413,  438, 

467,  468,  547. 


SaalhSnder  898. 

Saccharlt  531. 

ASchsiaclie    "Wiinder- 
erd«  579. 

Siuie  188. 

SSiiie,  voltaiache  417. 

8ftiilenf5rmi|f  817. 

Ature     448,  457,  458, 
481,  486. 

tihifllorit  560. 

Sablit  443,  534. 

Aal  calhartleum  Astra« 
caneaa«  490,  mirabile 
Glauben      470,  488. 

Mioische  Erze      454. 

Aallniache  Steine    454. 

Salmiak  887,  483,  489. 

flaittiiHkkryetalle    835. 

Salpeter  860,  868,  411, 
483,  488. 

Salpeterafture         447. 

Salpeteraaurea    Hatron 
859,  488. 

Sali  884,  830,  899, 
446,  448,  453,  458, 
467,  481,  487,  483. 

SaUhjdrate  457. 

Salsiff  483. 

Salaigv  ruasitten    447. 

Salakupfererm         509. 


SaVxalnre  486. 

Salsaanrea  Gas       486. 
Salsthon  586. 

SalstroplWteln         889. 
Sand  .  818,  586. 

Sandalein  315, 385,391, 
393, 587. 
Sandsteinarti^r    Gra^ 

nit  580. 

Sandateinatmktttr  816. 

Sanidln  538. 

Sapphlr  160,  163,  196^ 

859,  877,  336,  841, 

853,  377,  540. 

Sapphirin  540. 

Saponit  578. 

Sapparlt  584* 

Sarkolith        588,  539. 

Sassolin  487. 

Sassb  nero  584. 

Sattelförmife    Linsen 

838. 

Sauer  488,  484. 

Sauerstoff      419,  436, 

448. 

SauerstoffVerblndun- 

^n  458. 

Saussurit        393,  539. 
Scapollth  453. 

Seaptlnea  454. 

Searbroit  518. 

Schaalstein  587* 

Sohabasit  588. 

Schallf  891,  898. 

Sehalifes  Bohnen  558. 
Scharfkantiir  896. 

Schaunkalk  498. 

Scheel  447. 

ScheeibarjFt  508. 

Scheeiblelspath       504. 
Scheelerz  549. 

Scheelit  131,  136,  166, 
196,  199,  817,  839, 
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U9j  847,  MI,  411, 

4«8,  MS. 

ScheelMares  Biet  M4. 

8eheibeni5rmiff      897, 

Sil. 

Sehöri  467,  944. 

MiolMril  601. 

Schotter  687. 

Behrammeo  881. 

flkhriften      881,  469, 

668. 

«chriftfraail  881,  686. 

Sehriftteliiir  668. 

Bdirdtterlt  618. 

Sehfltsit         601,  668. 

Bchwarsbleien      608. 

Behwaraeerinera    664. 

Miwanera   668,  670. 

fldiwftrakohle        676. 

SchwanspleMftainBen 

664. 

Miwefel  141,196,819, 

847,  888,  890^  408, 

418,  419,  486,  446, 

460,  466,  468,  467, 

486,  678,  678. 

Sckwefelf  erach      486. 

Schwefelkies  66, 76, 87, 

104,  106,  197,  809, 

887,  889,  888,  881, 

896,  800,  806,  807, 

810,  818,  819,  888, 

464,  661. 

SchweMkieMplefel 

880. 

SchwefeliiietaUe     818, 

819. 

flchwefeUure       488, 

447,  486,  487. 

Schwefelverbinduafeo 

468. 

SchwelBlwaMeretoff- 

fM     486,  468,  486. 


Schwetnmihae  181. 
Schwerhlelers  604. 
Schwerepath  888,  899, 

886,  48J,  464,  ejn. 

von  Barjt  601. 

flkhwerapathf6nfe818. 
fikhwenteia  608. 

Schwemranen  649. 
Schwer  Beriprengh^9d. 
SchwImmeleiD  648. 
Scolexeroa  681. 

Scoulerit  689. 

Sechaeck  84. 

Sechaflichner  61. 

Sediamalachtfllchner 

86. 
SediamalvIeHUch  100. 
Sechaiiialvterfl6choer 

ioa 

Seiest  687. 

Seibit  606. 

Seien  890,  408,  419, 
486,  466,  678. 
Sdenhiel  668,  666. 
Setenbleiknpfer  666. 
Selenhielapath  606. 
Selenidea  468,  467. 
Selenit  498. 

Selenkobalthlel  666. 
Sdenknpferblei  666. 
Selenqueckallberblei  — 
Selenqneckallberkoprer 

668. 
Seienqueckallbenink 

678. 
Selenachwefel  678. 
Selenachwefelqueckail- 
her  666. 

Selensllber  — 

SeleDpalladIttBi  668. 
Seienwlamuth  667. 
Selenverbindangen  460, 

468. 


Semella  648. 

Septarlen  81& 

Serbien  677. 

Serpenthi       898,  848, 

887,  848,  407,  611, 

616. 

Serpentlnit  687. 

Serpenthio  verde  an> 
Uco  687. 

SerpentinateatH     616. 

Severit  678. 

SeyberÜt  688. 

Slderldea        468^  467. 

Siderlde  468. 

SMerit  499. 

SMeroboi  678. 

Siderodept  678. 

Sideroachiaoilth      688L 

Sideroachlate         681. 

Silber  66, 86,  886,  866, 
886,  818,  888,  888, 
844,  8e9,  894,  408, 
410,  419,  488,  488, 
489,  447,  449,  466, 
467,  667. 

Silberblick  498. 

SlIberglaDS  884,  418, 
668. 

SilberfhyMrB  891. 

Sllberiiorners         606. 

Snberkapfelrglans  666. 

SllberphjUloglaBS  667. 

Sliberaalze  448. 

SllberaGfawine      678. 

Silicate  449. 

SiUce  447. 

StUdde  '460. 

SUIddea  468,  467. 

SlUcldlena  461. 

Slliclo-Tltanate     499. 

SiUdt  688. 

Silisittm  466. 

847,  688. 
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«iiopel                    649. 

Späth     881,  890,  448, 

886,  889,  858,  864, 

Sippschaft               456. 

451,  458,  464,  467, 

864,  411,  467,  640. 

468,  481,  698. 

SpineUan                 697. 

«Menikit              658. 

Spatheieenateln      116, 

SpiDther                 646. 

Skala  der  mrie     S98. 

196,  979,  800,  809, 

Spitzen  11t,  199,  140, 

Skala  der  Schmelsbar* 

807,  817,  818,  895, 

144,  147. 

kelt                     895. 

888,  818,  454,  499. 

Splzasals                495. 

Skalenoedcr     60,  119. 

Spliltermrml;        997. 

187,  157. 

890. 

SpUttrig                 996. 

SkapoUth        618,  58t, 

Speckstein     805,  617. 

Spodil                    680. 

676. 

Speise                    888. 

Spodumen              595. 

Skleronihe             459. 

Speisgelh                   — 

Sprdde                   890. 

Skolexil948,410,  414, 

Speiskobalt      66,  560, 

Sprödglaserm  968,  806, 

468,  599. 

Speerkies       977,  561, 

479,  570. 

SkorodU454,465,468, 

Spezies  488,  484,  458, 

Sprudelstein           497. 

497. 

478. 

Stabelsen               899. 

SkotlD                     686. 

Speziasches  Gewicht 

Stingllch               991. 

Skutteradlt            660. 

409. 

Sarkmehl             817. 

Slate                       688. 

»suhl     884,  899,  896, 

Smaltio                  660. 

470. 

896. 

Smaragd  118,199,196, 

Stahlftrbiges  Anlaufen 

868,  887,  877,  411, 

tur              461,  464. 

888. 

444,  467,  641. 

SpeslfiseheW5rme889, 

Slalagmiteu            988. 

Saiaragdlt      980,  887, 

890. 

SUlaktiten                — 

685,  584. 

Sphirosiderit984,817, 

Slannldes       458,  457. 

Smaragdmalacliil  508. 

895,  499. 

SUnnidiens            451. 

Smlthaonlt             609. 

Sphftrostllblt          699. 

Stannin                  568. 

SodaUth  78,  468,  697. 

SphftniUt984,468,549. 

SUnzalt                  689. 

Sohle                      818. 

Sphen     898,  887,  889, 

SUrkglSnzend       880. 

Solmonii                640. 

418,  469. 

Staudenförmig       986. 

SoUhtarit               491. 

Stanrogrammspath 

584. 

Sommit                  681. 

Sphragid                576. 

StauroUth      947,  970, 

Spiegel           890b  897. 

980,  467,  46«,  545. 

SordawaUl             518. 

Spiegelttoir  des  Lichtes 

Stanrotld  ,    Byn,    von 

9oiide                     447. 

897. 

SUurolith           546. 

9oafre                    451. 

Steatit  805,  495,  456, 

Spadait                   516. 

Spiessglanzers       564. 

468,  488,  515,  517. 

9pak                      488. 

568. 

Siechend                498. 

Spaltharkeit          987. 

Spiessf  lansblelers  564. 

Sparagmil              587. 

Spiessgiaasocher    578. 

Steine    446,  451,  464. 

Spilite                    587. 

Steine,  oxjdische 458, 

SpatangeQ             806. 

SpineU     75,  988,  966, 

aalinische  454. 

6t0 
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SCitinlieint  541. 

Stdnkern  90«. 

Steinkolile  383,  575. 
SleinmaDnil  566. 

mdnimrk      883,  890, 

836,  338,  445,  576, 

578,  579. 

SteloMls  66,  187,  836, 

886,  886,  865,  303, 

336,  844,  354,  411, 
483,  454,  488. 
StenU  5i8,  537. 

AieiloDf  44. 

8ieph*nil  478,  570. 
Sterinra  454. 

Sternber^lC  847,  333. 
SternMpphire  386. 
StIbiAte  449. 

8ttelutoir419,437,448.« 
fltifmlt  587. 

Btilbit    847,  860,  300, 

889,  339,  411,  468, 
589. 
flUllolilh  548. 

StllpnomeUin  588. 

SlilpDoaklerlt  — 

SilBlutein      484,  485, 
478,  498. 
mirlan  561. 

flitolsit 

BtrahlenbrechiiDir  316, 

438. 

8tnihl«nbrechiiii|f,  dop- 

pelU  354. 

Strahl«»  509. 

Stnihllf  895. 

StnihUtein     395,  584, 

534,  535. 

mrahiieollüi  589. 

8tr«ckbarkelt        391. 

^treirnn^  889. 

mrieh  843. 

StriegiMn  496. 


flirftiiilt  536. 1 

Slromejerit  565. 

SIromolt  501. 

Slrontta,  Cabanreo-cnl- 

phaCe  of  501. 

Stronüaoe  447. 

Stronüaait     860,  868, 

411,  469,  500. 

SlroDlianMlie        448. 

Stronlimn      419,  437, 

438,  449,  456. 

Sljlobat  538. 

Sturopfliaiiilf         896. 

Svblraküve  Moleküle 

190. 

SnbsUnees    combnati« 

blee  noD  metpliiqaee 

447. 

S«bauaeee  metalHqaee 

antopaidea  447,  he- 

teropoMea  447. 
SubsUDoea  ph/tofesea 
447. 
Mbatans  434. 

fiueciail  536. 

Süd  44. 

Sündflathhols       307. 
Saaalidi  483. 

SnlfeÜdieM  451. 

Sulpbate  436, 439»  451. 
Sttipbalo  -  Carbonate  of 

Lead  505. 

8ulphato-iri-Carbonato 

of  Lead  505. 

Solpburete  449. 

Suipbaride  450. 

Snlphnridea    437,  453, 
457. 
Snlphoriditna         451. 
Surpharit  573. 

Sulserlt  500. 

Sumpferz  558. 

Suturbrand  575. 


floiannlc 

505. 

Syemli 

587. 

Sjlvan 

447. 

SjrlTaBll 

568. 

SjiTanerm 

— 

Sjlvio 

488. 

S^pIcalC 

494. 

Synibetaadiea 

Syalem 

448. 

Syateme 

441. 

Syalemallk 

486. 

Syatemallach«  BTomeii- 

kbitar  461,  46t,  471. 

Ssybiker  8als 

311. 

T. 


lM.,lyt 

548. 

TUM 

188. 

Talblapath 

537. 

TalcH 

519. 

TUk  879, 834, 335, 336, 
361,  391,  894,  418, 
447,  467,  519,  581. 
Ttolk,  verhSrteter  519. 
lUkabrnn  491. 

TalkeiaeMtelo  551. 
Talkfllmmer  580. 

TalkffraaK  586« 

TAlkphamiRkoUlh  495. 
Talkaalse  448. 

Talkachiefer  519,  587. 
Ttelk^aUi  498. 

Ttfkatelniiiark  578. 
Tanklt  534. 

TteDtal  403,  419,  487, 
456. 
Tkntalate  449. 

Ttentalers  888,  548. 
Taolalerx,  hemffpriama- 

Üachea  549,  prlana« 

tiachea  548. 
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Tbntalides  4S3,  457. 
TtoUllt  418,  468,  548, 

549. 
Tantaioxjd  548. 

Ttirnovicil  498. 

TarUroide  58,  142. 
Ttirtuffit  495,  498. 
Tanbenhablges  Aalau- 
fcn  888 

Tautollth  543. 

Tefisi  285,  587 

TekUzil  489. 

Tellur  246,.  390,  403, 
419,  437,  456,  556. 
Teliurblei  556. 

Teüuri^oldallber  — 
TeUorige  Sftare  506. 
Teliurlt  — 

TeÜurete  449. 

Tellurirlskoz  246. 

Teliurldea  453,  457. 
Tellursllber  556. 

Tellurverbiodanfen 

452. 
Tellur  ^^  lamuth  567. 
Temperatur  der  Quellen 

318. 
TennaoUl  568. 

Tenorit  514. 

Tephrallde  456. 

Tephroit  587. 

TeratoUth  579. 

Terbium  419,  487. 
Terenli  518,  587. 

Terminologie  15. 

TeaaeUt  530. 

Teaaerale  Kr3rataHe455. 
TeaaeralUea  560. 

Teaaulariach  182,^203, 

255. 
TeUrlin  533. 

Tetartoedrie  89,  91. 
TeUrlolde  49,  55,  108. 


Telradjmit    244.  264» 

567. 

Tetraeder    47,  90,  91, 

92,  93,  95. 

Tetraedrit  563. 

Tetragonal-Dodeluieder 

98,  108,  109. 

Telragonal-lkoaltetrae- 

der  82,  105. 

Tetrakla.  Hexaeder  79. 

Tetraklaalt  531. 

Tetrakontaoktaeder  85. 

Tetraphjün  500. 

TbalUt  536. 

Tbarandlt  498. 

Thelinea  454. 

Thellbarkeit  237,  430. 

Tbellungafläche      237, 

249. 

Theilungsgestalt     237, 

251. 

Theilutigarlchtang  237, 

251. 

Thenardit  195. 

ThermoeleklrlzlUt 

409,  419. 

Theoret.  Gealalten  48. 

Thermantide  586. 

Thlere  2. 

ThloUthe  452. 

Tbomaonit     247,  529. 

Thon      283,  315,  318. 

8^5,  331,  344,  397, 

425,  440,  445,  447, 

451,  454,  587. 

Thonelaenstein       312, 

817,  407,  552. 

Thonerde  ,     neutrale , 

schwefelaaure      mit 

Waaaer  491. 

Thonig  425. 

Thonporphyr  588. 

Thonsalze  448. 


Thooschlafer  283,  296» 
407,  588. 

Thonschlamm  396, 397. 

Thonetein  588* 

Tbonsteioporphjr     — 

Thorlt  553. 

Tborium         437,  456. 

ThrauUt  513. 

ThromboUth  511. 

Thulit  536. 

ThomerstelD  543. 

Thumit  543. 

Thnrlnglt  521. 

TiefmuachUg  296. 

Tllkerodit  566. 

Tlnkal  361,  491. 

TiroUt  509. 

TlUn  403,  419,  437, 
448,  456. 

Titaneisen      550,  552. 

Titanerz  478. 

Titauiale  419. 

Titanidea        453,  457. 

Tltanidiens  451. 

TlUnit  516. 

TiUnsSure      422,  438. 

Töpferthon  587. 

Tombazit  559. 

Tomoait  537. 

Topas  200,  235,  247, 
249,  251,  277,  291, 
337,  338,  342,  353, 
361,  364,  381,  899, 
413,  421,  444,  467, 
540^  541. 

Topfstein  519. 

Torbemit  510. 

Torf  309. 

Torfmoore  315« 

Tornatella  309. 

Torreilt   *       549,  553. 

Trachyt  317,  425,  588, 
532. 
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Traehyl^rplijrr  MS. 
Traffkrifte  8t8. 

Tnp  M8. 

Trapporphjrr  i84,  688. 
Trapcx  80. 

Trapesoeder      58,  88, 
186,  188. 
Trapesoid  80. 

TrApcsoM  -  IKiddLMder 
98. 
Trapeioidvienndswan- 

sifflacli  lOft. 

THM  88& 

Travbif  884. 

Traoinale  883. 

TrAveriino     818,  498. 
TreibhoIxaUageraiigen 
818. 
TremoHlh  588. 

TriakoDlMder  108, 109. 
TriakbokUeder  81. 
TrSchroUmiM  875. 

TrlfODftl  -  Dodekaeder 
97. 
TrigoDal  -  IkMitetnie- 

der  81,  100. 

Tri«ronal- Polyeder  85. 
Trifondodekaeder  97. 
Trifonometrlache 

FuDkilonen  55. 

TrikUnisch  458. 

Trimorplilsmna  488. 
Tripel  89t,  588. 

Tripbaaspath  585. 

TrIphyUo  499. 

Triplll  — 

Tripel  898,  588. 

Trlploklaa  589. 

Trivielle   NomenklaUir 
478. 
TroDa  •        487. 

Troostit  587. 

TrofbarflOaeiff        890. 


Tknopfrtetaartiff  887. 
888. 

Trflflrelger«€b         485. 

Trflamerporpby'r  588. 

TtocbelTkinU  858. 

Tfirkle  588. 

Taf  819,  898,  585, 
588. 

TUesii  879. 

TttAtt  585,  588. 

TUDfsÜdee     458,  457. 

Turfll  558. 

Tbrmalta  181,  181, 
185,  199,  157,  158, 
190,  888,  885,  844, 
877,  895,  885,  888, 
840,  848,  858»  895, 
866,  868,  876,  418. 
414,  415,  466,  467, 
519,  544. 

TbrmallnplaUen      864. 

TurmallaiaDfe       870. 

Tnmerii  543. 


V. 

Veberfftoge  483. 

Veber^ngatrap  581. 
Veberschwefelblel  566. 
Veberzuff  898. 

UUmaDli  561. 

Vltenit  588. 

Vmber  579. 

UmadiriebeBe  Flfareo 
83. 
Vnbedlagle  Charaktere 
474. 
Unbestimmbar        446, 
450,  458,  576. 
Unbeatimmt  450. 

Vndurchaichtli:  846. 
Unebener  Bruch     896. 


Uaffelirbl  348* 

UnffhYarit  876* 

Unfleichaamiff  38. 

Unf eataltet    886,  889. 
UngewöhnUeher  Strahl 
885. 
UnrefelmSealir        850, 
888,  811. 
Unterbrochen         889. 
Unverinderilchkeft  der 
KrjataUwfaikel    888. 
UnTerlnderl  84S. 

UraUt  804. 

UraUtporphjr         589. 
Umlortblt  553. 

Uran       408,  419,  487, 

447,  449,  45«. 
UranblAthe  510. 

Uranchalilt  — 

Uranen  888»  346»  418, 
549. 
Uranflimmer  5l0i 

Uranfrdn  — 

Uranldee  457. 

Uranln  549. 

Uranit    846,  849,  838, 

418,  468,  510. 
Uraoocher  838,  579. 
UranoUntal  548. 

Uranoxjd  510. 

Uranpecbem  549. 

Uranvilrlol  490. 

Urao  487. 

Urfelscong lomerat  589. 
Urtrap  581. 

Uwarowlt  545. 


ValenUnit  506. 

Valendanit  588. 

Vanadin  487,  456. 


Riolimii. 
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VanadioMelers  601. 
VanadlnbroBsit  684. 
Varieaten '  439,  484. 
Varioilt  689. 

Vartocit  498. 

Varvizit  666. 

Vauqodinil  607. 

VerhSrteler  Talk  619. 
VeraienUt  — 

Vermontlt  680. 

VerachHindeiid  296. 
Versteinerungen     808, 

807. 
Verlbeilunf  der   elek- 
triechen  Pole      411. 
Verwendeie  filellunf 

86,  128,  168. 
Verweeel  449. 

Verwiltert  306. 

Veauvian        181»  134, 
.     199,  269,  829,  412, 
469»  646. 
Vlcariiren  488. 

yielaxige  Formen  46. 
Viereck  80. 

VierflSchif  88. 

VierflSehner  96. 

ViediDf  268. 

VIermalaecliaflaeh  79. 
Viermaieecluflftcliner 

79. 
Viertel  91. 

Viemodylerkantser 

181. 
Vlerundswanzifflftch- 
ner  79,  81,  Sft,  100, 

106. 
Vlfnlt  561. 

Vllkiralt  616. 

VIolan  887. 

Virldul  842. 

Vitriol  428,  490. 

Vitrlolocher  489. 


Vltrioieals  489. 

VIvianit  247,  8S9,  844, 
882,  412,  484,  494. 
Volborthit  607. 

I  Voleanit  678. 

VollkoainenlieU  der 

Krjatalle  284. 

Voltsin  671. 

Voltaiache  flftole    417. 
VoJtalt  491. 

Vorauiitb  688. 

Valkaniecbe     Bomben 

Si»^  Aecbe  680. 
VnlplDit  496. 


Wacke  689. 

Wackenf&nge  800. 
Wad  614. 

Wadfrapblt  618. 

Wftrme  887,  888,  482, 
apezifieche  889,  890. 
M^ftrmecapazität     890, 

889. 
Wirmeleitende  Kraft 
888,  889. 
Wftrtbit  626. 

Waf e  404. 

Wafnerlt  628. 

Walcbowit  674. 

Walkererde  446,  689. 
WabDztedÜt  .  498. 
Wandatein  472. 

Wanvickit  647. 

Waabin«rtonit  661. 
Waaaer  868,  884,  894, 
468,  481,  486. 
Waaaerblel  667, 

Waaaer  der   Gemmen 

846. 
Waaaer§rlimmer  620. 
Waaaerbaltig  465, 498. 


WaaaerMI  846. 

Waeaerkiee  68|. 

Waeaeratoff  419,  487, 
448. 

Waaaeratofffaa      488. 

Waweilinhalokl      498. 

WaweUlt  286,  481, 
486,  498« 

Webriit  667« 

Welch  401. 

Weicbe  Ziegel      898. 

Weicbfew6cha       472. 

WehiateiD  .  148. 

Weiaableiers  172,  280^ 
288,  828,  829,  881, 
870,  411,608,  677. 

Weiaaer   Kapfemid^el 


—  Speiaakobalt580. 
Weiaaers  ^ 

WelaafiiUgerz  688# 
Weiaalan  529. 

Weiaalt  631. 

Weiaakopfererz  682« 
Welaanickelerz  68a« 
Welaanickelkiea  .  -^ 
WelaaapieaaflaBien. 

608, 
Weiaaatelo  682. 

Welaaajiviperz  688. 
WelaateUar  .  ^ 

WeUenacbli«  818. 
Weltaufe  884,  842. 
Wenlffcttnzeiid      880, 

881. 
Wernerit  188,  188, 
289,  248,  259,  830, 
489,  681. 
Weat  44. 

Wetzacbiefer  866, 689. 
Wbin  689. 

Wbinatone  589. 

WIchtjn  512. 
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Wi4iMMUitanicli6 

Figuren  9S9, 

WttnerModUieifli    681. 
Wlenef«and«teiiwple- 

gei  aso. 

WiHemit  60:1. 

WHuli  646. 

WlakelderFI6cheB89. 

Wlierii  466. 

Wtomulh        S40)  S869 

861,  86«»  864,  411, 

416.  460,  487,  447, 

446,  466,  667. 

WlMttthbleBde      60«. 

M^imnallibleiera     668 

WlMnHÜigtaBS       418. 
667,  668. 

WtomnUikobaltkiM 

660. 

Wtomuthocber       676. 

WlthamH  686 

Wilherit        2$S,  411, 
601. 

Wodanktes  661. 

Wlierii  646. 

Wftichit  664. 

Wotohon«koit        676. 

WoMüch  606. 

WoirnD  28»,  947, 976. 
846,  860,  409,  419, 
41»,  487,  466,  646. 

Wötframtot«  446. 

Woifranocher       676. 

WoHmUmÜ    866,  448. 

WoiDyn  601. 

WArfel  44,  46,  46,  64, 
61,  468. 

WftrfelerB  607. 

Wolfenit  604. 

WaB<torerde         "679. 

WuraUtein  686. 


XMihit  646. 

Xaolhokou  671. 

X»nlboph>llit  699. 
Xeniriltb         694,  696. 

XeooUm  466. 

XerMit  686. 

XyUkrypUt  674. 

Y. 

Ytterertfe,  fliMMaarM 
Cerer  mit  Aimmwi- 
rer  800,  kobleoMure 
600,  pb4Ni^bonNiare 
46». 

YUerUnl«!  646. 

Yttrhim  416,  487,  446, 
466. 

Yltrooeril  600. 

YttroUUoit  646. 

X. 

Eackig  987. 

Z6b«  867. 

Z6be  flfiMif  861. 

Z6bifkeit  869. 

Zibnig  986. 

ZapfenfArmlf         818. 
ZeUainit,  8jrnon>-m  von 
«pioeU  640. 

Zeafonit  646. 

Zeaalt  649. 

ZecbalelD  669. 

Z«tebeDMhi€fer         — 
Zeldinuff   61,  74,  78, 
996. 
ZelchnvDfareqiüaitea 

66. 
ZeUenkalk  686. 

ZelUg  969. 


ZellkiM  Ml. 

Zenitb  44. 

Zeolitb  451*.  459,  453. 
454.  467,  596,  596. 

ZerfireaaeB  986. 

Xeiiegung        61.  167. 

ZerrHblicb  868. 

Zeraprenfbarkeit      — 

Zeratdrunf  4cr  Kry* 
aUlle  986. 

Zeuxit  588. 

Ztogel  868. 

Ziefeton  548. 

Zief«llboii  889. 

ZlBk       860,  861,  869, 

865.  868,  408,  411, 

417,  119,  490.  437, 

447,  44»,  456. 

Zinkbaryl  601. 

Zinkbiflthe  468 

Zlnkenit  564. 

Zinken  478,  547,  548. 

Zinkit  548. 

Zinkkarbonat  411.509. 

ZinkaUikat  509. 

Zinkaalse  448. 

Zinkvitrioi  148,  990, 
947,  360,  461. 

Zinn       888,  88»,  860, 

864,  408,  411,  41», 

487,  447,  44»,  456, 

567. 

Zinnen  478,  548. 

Zlnnkiea  884, 419,  568. 

Zinnober  181, 184, 161, 

168,  986,  946,  950, 

956,  886,  844,  481, 

579. 

Zlnnox^d  817. 

Zinnatein  131, 184, 168, 

966,  166,  166,  966, 

986,  946,  951,  95», 

844,  419,  548. 


Rboistrr. 
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Zlrkoo  1«9.  196,  199» 
246,  899,  888,  880, 
888,  889,  840,  864, 
877,  412,  447,  949. 

Zirkonium  487,  449, 
4M. 

Zlrkonold  61,  181, 
456. 

ZirkoBoldreiheo     167. 

ZirkoMjenit  989. 

Zfppeii  610. 

ZokteofeUi  689. 

Zofeit     885,  443,  686. 

Zooe  200. 

Zoneiiaze  201. 


Zundererz  671. 

ZurHt  646. 

ZimnnieDfefletzt    44, 
•      259,  462. 
Zusammenfehörig  167. 
Zasammenfaftafung^en 

277. 
ZuMimiieDiieUun§^  262, 
282,  296,  481. 
Zusaiiimenaetzuii§^0- 

atflcke  291. 

ZusammenseUunfsfift- 

chen  291. 

ZwuiiiMiitielMiHl  428. 
ZuMnimeiuiieliwikf  896. 


Zuseliirftinf«n,  augiu 
artife  48,  146. 

ZuapItsuDf  188. 

Zwoial%        960,  621. 
Zweikantlf  88. 

ZweimaUechaflaeh  102. 
ZwIilingsflScha  258. 
Zwltli«F«liry«tail6  262. 
Zwim^gH^BUllM  171, 
177,  179. 
ZwlaelU  499. 

Zwölfeck  86. 

Zw6lfllielm4r    76,  97» 
98,  102. 
Z^rlindriaeh  288. 
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BERICHTIGUNGEN  UND  ZUSÄTZE. 


Seite  20  Zeile  2  atatt  Paendomorphen  liea  PaeodomorphoaeD. 

S.  22  Z.  6  at.  Gebirgaalefne  1.  Gebirga^ealefne. 

S.  54  Z.  swiachen  4  und  5  voo  uiiten  I.  II.  Die  vIeUxigen 
GeaUlten. 

S.  79  leUte  Z.  at  Tl»  I.  79<>. 

8.  88  Z.  2  al.  Tier  aechasftlilige  l  aeclia  vierxiihlige. 

8.  84  Z.  7  at.  129«'  1.  l09^ 

8.  109  Z.  9  at  Hexatonicoaaeder  !.  Helcatoiiicoaaeder. 

8. 134  Z.  4  at.  JDX*  l  A'DX. 

8.  145  Z.  3  at  (*-d)  1.  (J— d)«. 

8.  154  Z.  5  von  unten  at  Rhomboeder  1.  Rhomboedern. 

8.  183  Z.  11  at  8penoide  I.  8pheDoide. 

8.  215  Z.  17  y.  u.  at  der  Pyramide  e  des  Ziriconoidea  e. 

8.  252  Z.  15  at  angewacbaenen  Individuen  I.  an|^wachaene 
Individuum. 

8.  252  Z.  17  at  CD  1.  nacli  CD. 

8.  253  Z.  7  at  ^  und  B\.a  und  &. 

8.  276.   In  der  Fig.  452  at.  P,  P',  x  I.  x,  Jf,  P. 

8.  259  Z.  2  at.  eraclieint  1.  aclieint. 

8.  259  Z.  17  at  iE  1. 1?. 
3       2 

8.  294  Z.  10  V.  u.  at  dar  \.  einer  Varietät  von  Tokay  dar. 

8.  301  Z.  16  at  elelLtronegaliver  I.  elelitropoaitiver. 

8.  350  Z.  13  in  einer  Lage  parallel  Z8^  bleibt  aua. 

8.    —   Z.  —  at.  OMP,  I.  KMP, 

8.  381  Baryt  von  Beira ,  at  amalteblau  L  blaaa  nelkenbraun. 

8.  385  Z.  8  V.  u.  Daa  Phänomen  dea  8onnenaleina ,  vorsug- 
lieh  in  dem  neu  entdeckten  Ollgoklaa  von  Tvedeatrand  bei  Arendal 
wird  nach  8chbbrbr  durch  eingewachaene  Eiaenglanskryalalie 
hervorgebracht,  die  cum  Theil  bia  aur  Dicke  von  \^^^Qt,  Linie 
abnehmen  j  ao  daaa  aie  die  Farben  dunner  Blftltchen  seigen. 
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S.  391  Z.  11  V.  a.  st  stehenden  I.  stehender. 

8.  393  Z.  19  8t  ist  I.  sind. 

8.  436  Z.  13  und  spftler  st.  Be  1.  G  für  Beryllium. 

8.  457  Z.  11  St.  Paiaditdes  1.  Palisdiides. 

8.  481  Z.  10  St.  dozluiatische  1.  dosimastisobe. 

8.  488  Z.  3  V.  u.  St.  N  1.  K. 

8.  494  Z.  9  St.  X  1.  As. 

8.    —    Z.  20  St.  ^'  i.  F. 

8.  498  Z.  8  seUe  hinzu  Kallcspatb. 

8.  499  Z.  15  St.  Mg  1.  Mn. 
*8.  501  Z.  12  seUe  hinzu  8chiverspatb. 

8.  504  letzte  Z.  st.  Pb^I  +  PbC  l.  Pb4M  +  PbC. 

8.  605.    Zum  Genns  der  Bleibar}'te : 

Aniimonsaures  Blei.  Herhanh.  Amorph.  Dicht.  Flachin usch- 
iig. Fettglanz.  8chwefelgelb^  zum  Theil  grau,  grun^  schwärzlich 
marmorirt.  H.  =40  bis  zerreiblich.  G.  =  4*6..4  76.  Kirgisen- 
steppe oderNertschinsk?  Pb^#b  4-4ft. 

8.  505.    Den  Bleibar^rten  angereiht: 

Chrom  -  Phosphorkupferbletspath.  Johic.  Traubiger  Ueber- 
zug.  Matter  Wachsglanz.  Undurchsichtig.  Pistazien-  und  zeisig- 
grfin  ins  Braune.  Strich  zeisiggrün.  H.  =r2'0...2'5.  BeresowslL, 
mit  Grunbleierz  u.  s.  w.  Pb^  Cu^  Cr,  -P,  nebst  zwei  Häher  zu  be- 
stimmenden Oxyden,  y.  Lboivh.  u.  BaoirN,  1845,  i,  nebst  Andeu- 
tung über  andere  daselbst  in  geringen  llengen  voriLommende  zu 
untersuchende  Mineralien. 

8.  610  Z.  17  St.  Zippeit  1.  Zippeit  H. 

8.  511.  Der  Chrysokolla  angereiht : 

Kiesehalzkupfer.  Johit.   Nierformige  Gestalten  von  j  bis  IJ 
Linien  Durchmesser.    Grün,  bläulich.    Fettglanz.   Durchseheinend 
bis  undurchsichtig.   U.  =2'0...2'5.     Vesuv,  mit  Tenorit.  Cu^ -CI/ 
8i.  V.  Leonh.  und  Bronn^  1845^  1. 

8.  512  Z.  5  setze  hinzu  Nertschinskit,  Bazoumoffsky^  Sibirien. 

8.  517.  Fahlunit,  Bonsdorfflt,  Praseoltth,  so  wie  Pinit^  Gi- 
ganlolith,  Chlorophyll it ,  Esmarkit^  wahrscheinlich  Oosit^  Weis- 
sit,  sämmtlich  pseudomorph  nach  Cordierit. 

8.  520  Z.  4  V.  u.  St.  i  I.  F. 


S38  BmcvTiouvGsii  und  ZiübItmm. 

B.  624  Z.  20  »t  DuFiBHOT  1.  Dvfaewot. 

8.  527  Z.  14  Mise  hinsa  KKasstein. 

B.  629  Z.  11   Okenil.   Orlhaljp,  nach  Buituupt.  odO  = 

122«' 19^.  Krystalle:  o .  odO  .  odOS  .  odD. 

8.  631.   Zam  Genus  der  Blainspathe  nach  Wemerit: 

Stroganowit.  Hbrmaiiw.  OrthoCjp?  Theilbar  nach  zwei  wtr- 
Big  achiefwinkligen  Riehtangen»  yollkomnien.  Zwischen  Glas-  und 
Fetiglans.  GrQnlieh.  Starte  dorehscheinend.  H.  =  6*0.  G.  =  2*79. 
Ga'8i  +  2Xl'Si+CaC.  SIQdSnka  Flosa,  Daurlen,  Sibirien. 

S«  536.   Dem  Amphibol  angereiht: 

Xylit.  HsEMAVir.  Aehnlich  dem  Berghols.  Schimmernd.  Un- 
dorchsichtig.  Nnssbraun.  11=^3-0.  G.=  2*936.  Von  den  Kupfei^ 
gruben  im  Ural?  (Ca,  Mg) Si  +  l^'iH. 

S.  636.    Dem  Amphiboi  angereiht: 

Glaukopktm.  Hausmahv.  Lange ,  dunae  geaehoben  vierseitige 
nnd  unregelmüsaig  sechsseitige  Prismen.  Theilbar  nach  swei  Rich- 
tungen nach  der  L&nge  der  Krystalle.  Strahlig,  fasrig,  lilein- 
IcSrnig.  Glasglans,  in  den  Perlfnutterglanz.  Durchscheinend,  bis 
undurchsichtig.  Blass  indigblau  ins  Graue.  Strich  blaulichgran. 
H.  =  5*6,  G.  =3'l03...3'li3.  Schwach  magnetisch.  Insel  Syra^ 
Griechenland.  3  (Fe^  Na^  Idig^,  Ca^  liln^)'Si'  +  2JUSi'.  Sehne- 
dermann.    Brdm.  o.  March.  XXXIV.  4. 

S.  638.  Monradit^  statt  nach  Härte  und  speslfiachem  Ge- 
wicht, in  der  Ordnung  der  Spathe  (114,  p.  638)  aufgeführt  >  ge- 
hört nach  BsRZBLivs  (Lothrohr)  mit  der  Formel  4Mg3Si*-|-3Ii 
in  die  Viahe  der  serpentinartigen  Steallte. 

S.  639.  Moumirit.  Eedhavii.  Undeutliche  prismatische  Kry- 
atalla.  Biae  deutliche,  mehrere  undeutliche  Theiiungsfl&chen.  Fett- 
f  1ms.  Dunkel  rothlichbraun.  Strichpulyer  graubraun.  IL  =  4*0l 
G.  =  2'93...2*98.  Lammoen»  Norwegen »  mit  Leukophan.  Ce,  La, 
8i,  Ti  nebst  etwa  M n»  Ca  und  wenig  Mg,  K,  11.  Zur  Ordanog  der 
Späth«. 

S.  642  Z.  13  Y.  u.  St.  Tachylit  I.  Tach>l^t. 

S*  647  st  Peritomer  1.  Perltomes. 

S.  648  Z.  8  y.  u.  st  die  Formel  1.  Fe¥a  -h  Mnia. 

649  Z.  12.   Nach  Gustav  Rosa  s  Revision : 
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Aiobit.  Ortholyp  JD  =  14ll«8S  2D  =  69«20',  ooO  = 
1(M)^  40^.  Theilbarkek  die  Querfl&che  QoD  deutlich»  weniger 
deotlicli  QoD. 

8.649  Z.  21.  Wolfram.  Orlliotyp.  lD  =  125^D  =  109«12', 
QoO  =  lOl""  5'.  Theilbarlceit  odD,  Lftn^flftche,  yoUkommen. 

8.  569  Z.  4  V.  u.  BU  Pc,  An«  I.  FeA««. 

S.  660  Z.  10.  Das  Gewiclil  de«  Rammelsbergila,  nach  Brut- 
HAUPT  6'423...6;666. 

Paa  Gewicht  7'099...7*188  besieht  aich  nach  demaelbeD  auf 
eine  andere  Spexiea  in  dipriamaliachen  Kryatallen  QoO  =  123®  — 

124<».D,  ähnlich  dem  Lolingit»  die  er  Weiaaniekelkfea  nennt  Ich 
glaube,  Hr.  Prof.  Bkkitbavpv  wird  gerne,  da  ich  das  erale  Heft 
Yon  Poooevdorff'«  Annalen  SXkr  1846  sa  ap&l  erliielt»  um  den  Ton 
Ihm  Yorgeachlagenen  Namen  für  den  Bammelabergit  ansunehmen, 
der  schon  gedruckt  war,  nun  mit  mir  diesen  Nanen  CUoamiUt 
auf  den  prismatischen  »»Weissnickelkies,*'  der  noch  keinen  spesi- 
fischen  Namen  hat,  und  docli  wohl. auch  „grün  auablfiht/'  fiber- 
tragen,  und  dagegen  jenen,  nur  Erinnerung  an  den  yerdieiisiTol- 
Ion  Chemiker  bewahren ,  dem  wir  gerade  auch  in  dieser  Klasse 
von  fossilen  Verbindungen  so  manche  Kenntniss  verdanken.  Den 
Rammelsbergit  und  seine  Verschiedenheit  vom  Smallin  habe  Ich 
w&hrend  meines  Aufenthaltes  In  Elbogen  vor  vielen  Jahren  auch 
In  technischer  Beeiehung  hinISnglich  kennen  gelernt 

8.  666  Z.  20  at  Johnstonit  I.  Johnstonit  H. 

8.  676  Z.  4  V.  u.  st  C,  H  I.  C,  H,  N,  0,  nebst  erdigem 
RucksUnd. 

8.  676  Z.  leiste  st  €  1.  €,  wenig  H,  N,  0,  nebst  erdigem 
Rückstand. 

8.  581.  Casealhao.  Grobes  Conglomeral  von  Quarsgeschie- 
ben,  2um  Theil  durch  Brauneisenstein  susammengekitlet  Enth&lt 
suweilen  Diamanten.   Brasilien. 

Mehrere  andere  Mineralspesies  sind  noch,  besonders  in  neue- 
ster Zeit  benannt  worden ,  von  denen  es  mir  nicht  möglich  war, 
die  Literaturquellen  aufsufinden.   So  enthält  das  reichhaltige 
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sie  Krantzltcbe  Preiaverxeichiiisa,  dcIniI  mehreren  Synonymeo^  die 
in  dem  Vorhergehenden  nicht  vorkommen ,  auch  die  Namen: 
Auralil,  Finnland. 
Bavalit,  Frankreich. 
Binit,  Wallis. 
Funkit,  Schweden. 
Joipineit»  Nordenskjold ,  Nertschinsk. 
Lindseyit,  Finnland. 
Nordenskjölditl,  Sibirien. 
Terpisit^  Sachsen. 
Wittingit,  Finnland. 
Im  k.  k.   Hof- Mineralienkablnete  fand  sich  Gber  einige  der- 
selben Aufkllrung,  wie  folgt: 

Auralit.  Aebnlich  in  der  Masse  dem  Orthtt«  rechtwinklig 
vierseitige  Prismen 9  schwarz,  in  Granit  eingewachsen.  Abo. 

Baralit  Schwarser  Schiefer  mit  HShlungen,  Blasenräumen 
Ähnlich ,  von  einem  schwaraen  Pulver  erfiiUt.  Siliceo-Alnminat 
v^n  Eisen.    Baralon,  Cdte  du  Nord,  Frankreich. 

LindsegiL  Augitische  Formen,  zum  Theil  siemlich  vielflSchig, 
einigen  Epidoten  fthnlich.  Die  Ma^se,  psendomorph,  ganz  über- 
einstimmend mit  dem  dunkel  grünlichgrauen  Fahlunit  von  Fahlun. 
N&riensl(jöUiL  Bin  AugiUpath,  ilhnlich  Wollastoiftit  oder 
Tremolilh,  in  kornigem  Kalkstein,  von  Roskuia  am  Onegasee^ 
Russland. 
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